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EESTEB  BAND.  ! 


In  demselben  Verlage  sind  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 
AdAltenente  ad  ciTitotls  Platonleae  libros  JL,  JLipslae  A.  MDCCCXXX^ 
XXXI.  XXXIH.  editot  a  C.  E.  Chr.  Scbmbidbro.   gr.  8.    1854.   geh.  15  Ngr. 

Die  Ausgabe  des  Platonischen  Staats  von  Schneider,  zu  welcher  die» 
AdditamenU  gehören,  habe  ich  im  Preise  von  6^^  Thlr.  auf  2  Thlr.  herabgesetzt, 
Alfeertl,  Bd«MrA,  mmt  Dialektik  dea  Plalan.   Tont  TheaateC  bia  man  Par< 
menides.    (Ans  d.  Sappl,  s.  d.  Jahrb.  f.  Philol.  besondert  abgedr.)  gr.  8.  185& 
geh.    15  Ngr. 

Alclphroala  rketorit  epittolae  cum  adaatottoae  cvUioa  edltae  ab  Aagnat 

Mbirikio.  gr.  8.  1853.  geh.  1%  Thlr. 
Apolloali  Argoaaatica.   EBCaiAvIt,  apparatui  critleam  «I  pFrtcfWMCi 

adjecit  R.  Mbrkel.  Soholia  yetera  e  oodice  LaurentiaDo  edidit  Hivaicot  Kiil.  gr.  8, 
1854.  geh;  5  Thlr. 

Arlttophattla  iiiib«a  ««Mit  lllvitnivli  jfrm&tUm»  mI  W.  8,  «raffel.  gr.  8.1 

1856.  geh.  24  Ngr. 

Bamberg:eri ,  F.,  opnscala  phllologica maxlmam  partem  Ae§chylea  coIleg:Uj 

F.  G.  ScuNsiDfiwiN.   Praemissa  est  memoria  F.  Bambergen  a  G.  T.  A.  Kruegeruj. 

conscripta.  gr.  8.  geh.  1  Thlr.  20  Ngr.  I 
Bernttein»  G,  H.,  dM  kelllge  ETangclium  dee  Johannee.  Syrisch  in  Ilar«l| 

klensischer  Uebersetzung  mit  Vokalen  und  den  Punkten  Kiischoi  und  Rucoch  mu  h' 

einer  Vaticanischeu  Handschrift  nebst  kriti»ctieu  Anmerkungen.  Gedruckt  mit  neueiii 

tyrisehen  Typen,  gr.  8.  1853.  geh.  2%  Thlr.  j, 
Blonit  Smymael  Epitaphlu  Atealdia.  BiliU  WUmäUm»  BiaMiat  Ahmia.!i 

8.  1854.  geh.  15  Ngr.  I 
Baeekhf  A.,  aar  Gatchlckle  der  Mandoyclen  der  Helleaen.  (Besonderer! 

Abdr.  ans  den  Sappl,  d.  Jahrb.  tdr  Philol.)   gr.  8.  1855.   geh.   22^  Ngr. 
Bndetlat,  F.  I.  C,  quaestionnm  efitteavui  €•  dlalecto  Hendote»  llkrl^ 

qnattuor.  gr.  8.   1846.  geh.  2  Thlr. 
Bttcolicorom  Qraeeoram  Theocriti  Bionie  et  Olotclii  reliqniae  aocedenti-j 

bn«  Ineertornm  idylliit  edidit  Hbnbicds  Ludolpos  Ahbirs.   Tomas  primns  teztQiii( 

cum  apparatu  rritico  continens.    gr.  8.    1855.    geh.    2  Thlr.  12  Ngr. 
Catonianac  poesis  relitalae»  Ex  reeentloaie  Aifredl  f  leck^eni.  gr*  8*  ] 

1854.    geh.  6  Ngr. 
Charisii  artis  grammatieae  libri  V,  t.  anter  Grammaticl  Latini.| 
Comlcornm  Latinoram  praeter  Planfum  elTfl*raitt«M  TCllfVlM»  Reccumlt 

Otto  üibbeck.    gr.  8.    1855.    geh,  3  Thlr. 
CTomiflel  Rhetoricorom  ad  €•  Hereanlam  librI  IUI.  Reeensalt  et  Interpre* 

tatnt  ett  C.  L.  Kkmn.   gr.  8.   1854.   geh.   2  Thlr.  20  Ngr. 
Bidaecalla  apostolorum  Kyriace*    gr.  8.    1855.    4  Thlr.  ^ 
Bldyml  Chalcenteri  grammatici  Alexaadrini  fragmenta  quae  tapertaDt. 

Collegit  et  disposuit  Madricids  Schmidt,    gr.  8.  1854.    geh.  3  Thlr. 
Bletoek,  Rvdelf,  Tenedi  Iber  Tkakydldea.  gr.  8.   1856.  «ek.  12  Ngr. 
Ennlanae  poeali  nUfBlM.    BeeeMalt  leMom  Taklea*    gr.  8.  1854. 

geh.  2  Thlr. 

■iacker,  Illaximillan  AekllleB,  Ctorgevla.  Kar  Krlänterang        Caeaar  de 

hello  Gallico  VII.  35—51.    Mit  Gnindplan  und  Uebersichtskärtchen.  (Aus  d.  Sappl, 
zu  d.  Jahrbb.  f.  Philo!,  besonders  abgedrutkt.)    gr.  8.    1855.    geh.  12  Ngr. 
Vleekelsen,  Alfired,  aar  Kritik  der  aitlateiniBcken  Dlehterfragaieote  bei 
Gellius.    Sendsdireiben  an  Dr.  Martin  Hertz  in  Berlin,  gr.  8.  1854.  geh.  9  Ngr. 
Vfiedericks,  Dr.  K.,  Praxiteles  und  die  Nlobagroppe  nebst  Erklimg 

einiger  Vasenbilder.    Mit  einer  Kupfcrtafel.    gr.  8.    1855.    geh.  1  Thlr. 
Oranmattel  Iiatlni  er  reeeaaloae  Henriel  Heiiii.  | 

Vol.  I.  fasc.  1.  nsfil  ftoeipatrl  C!karl«il  artis  grammatloae  libri  Y.  ex  re- 

censione  Henrici  Keil.  gr.  Lex. -8.  1856.    geh.  3  Thlr. 
Vol.  II.  fasc.  1  &  2.    Priseianl  Grammatici  Caesariensis  institutionum  gram- 
maticarum  libri  XVIII.  ex  recensioae  Martini  IIertzh.  Vol.  1.  Fasc.  1  &  11. 
gr.  Lex..8.  1855.   geh.   6  Thlr.  10  Ngr.  01 
[Grote,  Georg],  CMMMldhe  Hyttelogle  and  Antiqoltftten  nebst  der  Ab* 
haiuUung  über  Homer  und  ausgewählten  Absclinitten  über  die  Chronologie,  Literatur, 
Kunst,  Musik  u.  g.  f.    Ueberaetzt  aus  Georf^^  Grote's  Griechischer  Geschichte  vou 
Dr.  TnoDOR  Fisobbr.  firtter  Band.  gr.  8.  gtU.   Prdt  2  Thlr.* 
BCKfemPt  Rad.,  tbcr  die  Glaubwürdigkeit  imr  nra«n 'CtoMblckto  de 
Ptolemaeot  Chenniu.  gr.  8.  •  1856.  geh.  7^  Ngr. 
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VORREDE. 


Das  Leben  und  Wirken  des  DemostheneB  wahrhaft  ken- 
nen zu  lernen  hat  Ton  Jugend  auf  einen  grofsen  Reiz  für 
mich  gehabt.  Schon  auf  der  Schule  ward  ich  von  der  Ge- 
walt der  demosthenischen  Beredsamkeit  mächtig  ergriffen^ 
und  wenn  es  mich  oftmals  vergebene  Mühe  kostete  über  die 
historischen  Beziehungen  ins  khire  zu  kommen,  so  fühlte 
ich  mich  gerade  dadurch  angetrichen  auf  der  Universität 
diese  Studien  von  neuem  aufzuiu  hmen  und  gründlicher  zu 
verfolgen.  Hatte  ich  anfangs  mich  über  den  Charakter  des 
Deniosthenes  und  Aeschines  aus  ihren  eigenen  Werken  zu 
belehren  gesucht,  so  fühlte  ich  jetzt  das  Bedürfniss  auch 
aus  anderen  Quellen  zu  schöpfen  und  mir  über  deren  Ur- 
sprung und  WDrih  ein  Urteil  zu  bilden ,  namentlich  über 
die  Schrift  von  den  zehn  Rednern.  Das  Ergebniss  ^  dieser 
Untersuchungen,  denen  mein  theurer  Lchror  (ilottfriod  Her- 
mann die  freundlichste  Theilnahme  schenkte,  habe  ich  in 
einem  Programme  des  Blochmannschen  Erziehungshauses  zu 
Dresden  veröffentlicht  {commetUalio  de  libro  viiarum  decem 
oraiorum  1844.  8.).  Die  trieichartigkeit  dieser  und  ähnlicher 
in  den  Rhetorenschulen  entstandener  Compilationen  ist  seit- 
dem recht  deutlich  ans  Licht  gestellt  durch  Westermanns 
Sammlung  der  kleineren  Biographien  [fitoyQafpov  Brunsv. 
1845.  8.).  Das  Verhftltniss  jener  Schrift  zu  der  Überarbei- 
tung des  Photios  (Biblioth.  cod.  259— 26S)  habe  ich  in  der 
Recension  dieser  Ausgabe  im  einzelnen  dargelegt  (Z.  f.  d. 
AW.  1848  nr.  31—34). 

]^ach  diesen  Vorarbeiten  führten  mich  Amt  und  Beruf  ♦ 
und  eigene  Neigung  Jahre  lang  auf  andere  Gebiete:  ich 
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stand  nahe  daran  mich  den  Untersuchungen  über  vaterlän- 
dische Geschichte  und  Litteratur  ansschliefslich  sa  widmen. 
Aber  immer  brach  doch  wieder  die  erste  Liebe  durch  und 
der  leider  so  frfih  verstorbene  Schneidewin  that  das  seine 
sie  nicht  rosten  zu  lassen.  Durch  ihn  stets  von  neuem  an- 
geregt und  aufgemuntert  verfafste  ich  für  den  Philologus 
die  Abhandlungen  über  Aristophon  Aeschines  Kallistratos 
Eubulos,  Studien  welche  in  durcligehends  erneuerter  Gestalt 
das  erste  Buch  dieses  Werkes  bilden.  Die  wohlwollende 
Aufnahme  welche  diesen  Versuchen  zu  Theil  ward  errauthigte 
mich  zu  dem  Entschlüsse  Bemosthenes  und  seine  Zeit  zum 
Gegenstände  einer  historischen  Darstellung  zu  wählen.  Zu 
dieser  Arbeit  hat  das  anmuthige  stille  Grimma ,  wie  ich 
dankbar  erkenne ,  mir  Mufse  und  Sammlung  geboten,  und 
wenn  mir  auch  öfters  die  Entfernung  von  einem  litterarischen 
Centralpunetc  fUlilbar  ward^  so  haben  doch  theils  meine 
Oollegen,  namentlich  Herr  Kector  Prof.  Wunder  und  die 
Herren  Professoren  Lorenz  und  Dietsch,  mein  Vorhaben 
aufs  freundschaftlichste  gefördert  theils  die  Oberbibliothe- 
kare zu  Leipzig;  Herr  Hofrath  Dr.  Gersdorf  und  Herr  Dr. 
Kaumann  mir  die  Benutzung  der  dortigen  Bibliotheken  in 
ausgiebigster  und  nachsichtvollster  Weise  verstattet. 

Es  ist  ein  schwieriges  Feld  das  ich  zu  durchmessen 
hatte.  Wie  wenn  eine  Alpenlandscliaft  vor  uns  liegt,  deren 
höchste  Spitzen  in  hellem  Sonnenliclite  ^^Uinzen ,  während 
der  Kamm  des  (iebirgs  und  die  (iliederung  der  Tiiäler  in 
Nebel  gehüllt  nur  hin  und  wieder  sich  erkennen  lUfst,  so 
ist  es  mit  der  Geschichte  des  demosthenischen  Zeitalters. 
Chrofsartig  und  bewundernswürdig  stehen  die  Eeden  des  De- 
mosthenes  da  und  bilden  feste  Marksteine;  aber  ihre  Be- 
ziehungen und  Wirkungen ;  der  Verlauf  und  der  Zusammen- 
hang der  Begebenheiten  ist  uns  verborgen  oder  läfst  sich 
nur  in  trübem  Dämmerlichte  ^  oft  nur  an  vereinzelten  Spu- 
ren verfolgen.  Wohl  möchte  man  des  beschwerlichen  AVeges 
und  de?^  unsicheren  Suchens  manchmal  müde  werden,  aber 
kehrt  man  zurück  zu  den  Werken  des  grofsen  Redners^  so 
fühlt  man  alsbald  sich  erfrischt  und  gestärkt  zu  neuem 
Streben. 
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Indessen  würde  es  die  Kr.ilt  .Ics  einzelnen  Manues  über- 
steigen aus  den  a])gerisseneu  Bruchstücken  verlorener  Ge- 
schichtsbüclier  von  Zeitgenossen  und  aus  den  oberflächlichen 
Erzählungen  späterer  Schriftsteller,  welche  wo  uns  Xeno- 
phon  verläfst  an  die  Stelle  historischer  Überlieferung  treten 
ein  zusammenhängendes  Bild  zu  entwerfen,  wenn  nicht  be' 
deutende  Vorarbeiten  den  Weg  gebahnt  hätten.   Mit  dank- 
barer Pietät  gedenke  ich  der  Schriften  von  Albert  Gerhard 
Becker  tind  Friedrich  Jacobs,  welche  mir  die  frühste  An- 
regung gegeben  haben:  des  letzteren  Übersetzung  der  de- 
mosthenischen  Staatsreden  habe  ich  auch  jetzt  vielfach  zu 
Rathe  gezogen  und  benutzt.    Eine  neue  Epoche  für  das  Stu- 
dium der  attischen  Redner  begann  mit  Immanuel  Bekkers 
kritischer  Ausgabe.   Auf  dem  von  ihm  gelegten  Ghrunde 
haben  andere  Gelehrte  weiter  gebaut  und  neue  Hilfsmittel 
hervorgezogen:  ich  erwähne  insbesondere  Wilhehn  Dmdorfs 
Ausgabe  der  Scholien.   Zugleich  sind  über  eine  Reihe  von 
Problemen  gründliche  und  fruchtbare  Untersuchuiigc-n  ange- 
stellt und  viele  Schwierigkeiten  mit  glücklichem  Scharfsinn 
gelöst  Avorden.    Diesen  für  die  Wissenschaft  errungenen  Ge- 
winn galt  es  mit  möglichster  Sorgfalt  zu  benutzen,  so  we- 
nig ich  mich  darum  irgendwo  der  eigenen  Prüfung  ent- 
schlagen durfte :  ich  habe  überall  die  Gründe  auf  denen 
meine  Überzeugung  beruht  entwickeln  zu  müssen  geglaubt. 
Denn  auf  diesem  Boden  kann  man ,  nur  an  der  Hand  der 
Kritik  sichere  Schritte  thun;  namentlich  erfordern  die  chro- 
nologischen Bestimmungen  die  genaueste  Erwägung,  wenn 
wir  uns  des  leitenden  Fadens  vürsichern  wollen.    Bei  der 
Reduction  der  Daten  auf  unseren  Kalender  habe  ich  mich 
an  die  Berechnungen  gehalten,  welche  Böckh  in  seiner  Ge- 
schichte der  Mondcyclen  aufgestellt  hat:  wo  ich  mir  nicht 
zu  helfen  wufste  hat  der  hochverehrte  Meister  bereitwilligst 
mir  Auskunft  und  Belehrung  gegeben,  in  andern  Fällen  hat 
Herr  Ph>fe88or  d' Arrest  in  Leipzig  mich  freundlich  berathen. 
Über  manche  Puncto,  namentlich  über  das  Geburtsjahr  des 
Demosihenes,  werde  ich  in  den  Beilagen  handeln:  schon 
hier  mag  bemerkt  werden,  dafs  Böckh  seiMe  frühere  An- 
sicht über  die  Zeitverhältnisse  der  Midiana   nicht  mehr 
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aufrecht  hält.  Gerade  den  chronologischen  Untorsiicluin- 
gen  sind  vorzugsweise  Karl  Georg  Böhneckes  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  attischen  Redner  und  der  Geschichte 
ihrer  Zeit  zugewandt ,  ein  Werk  das  unverdrossenen  Fleirs, 
grofse  Belesenheit  und  ungemeinen  Scharfsinn  beurkundet. 
Aber  den  Hypothesen  des  Verfassers  habe  ich  selten  bei- 
stimmen können,  ja,  je  fester  dieser  selbst  auf  die  Untrüg^ 
liclikeit  seiner  Muthmafsungen  baut,  um  so  mehr  hat  mich 
sein  Verfahren  abgestofsen,  denn  er  verschmäht  es  in  sol- 
chen Fällen  nicht  leere  Scheingründe  zum  Beweise  zu  ver- 
wenden. 

Aber  es  sind  nicht  die  Demosthenes  und  seinen  Zeitge- 
nossen unmittelbar  gewidmeten  Arbeiten  allein,  welche  einer 
historischen  Darstellung  die  Unterlage  bereiten^  sondern  der 
wissenschaftliche  Ausbau  der  hellenischen  Alterthumskiinde 

überliaupt.  Durch  die  Erforschung  der  Yerfassikug,  fcsetz- 
gebung  und  der  Rechtsverhältnisse,  der  Staatsverwaltung 
und  des  Staatshaushaltes  der  Athener  aus  den  Schriften  der 
Alten  und  den  neu  ans  Licht  gezogenen  Steinurkunden  haben 
Männer  wie  Böekh  Schömann  Meier  Wachsmuth  K.  F.  Her- 
mann gerade  für  die  Geschichte  des  demjosthenischen  Zeit-  . 
alters  eine  so  bedeutende  und  so  feste  Grundlage  gewon- 
nen, daHs  dagegen  die  anekdotenhaften  Aufzeichnungen  der 
Grammatiker  und  Rhetoren  völlig  zurücktreten.  Insbeson- 
dere erwächst  aus  den  Inschriften  ein  unschätzbares  Material, 
und  es  ist  nur  zu  wünschen  dafs  dieser  reichen  Ader  von 
treuen  Händen  weiter  nachgeforscht  werden  möge.  Dann  mag 
man  es  verschmerzen,  dafs  die  den  Reden  eingelegten  Ac- 
tenstücke  sich  als  taubes  Erz  erwiesen  haben.  Fs  war  ein 
kühner  Griff,  den  Droysen  that,  als  er  die  Urkunden  in 
Demosthenes  Rede  vom  Kranze  sämtlich  für  gefälscht  er- 
klärte, tind  die  umsichtige  Prüfung  konnte  wider  seine  Be- 
weisfühmng  gegründete  Einwendungen  erheben.  Aber  es 
war  damit  der  Zauber  gelöst:  durch  fernere  Untersuchungen, 
wie  sie  namentlich  Friedrieh  Franke  und  Westermann  ge- 
führt haben,  ist  die  Beschaffenheit  jener  Einschiebsel  mehr 
und  mehr  aufgeliellt,  und  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Epigraphik  mufs  wohl  der  letzte  Zweifel  an  der  ge- 
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scliehenen  Fälschung  schwinden.  Es  freut  mich  aussprechen 
zu  können  dafs  jetzt  «luch  Böckh  von  der  Unechtheit  jener 
Schriftistü(;ke  überzeugt  ist. 

Schliefslich  gedenke  ich  gern  der  vielfaclien  Anregung  . 
und  Belehrung,  welche  ich  aus  den  Bearbeitungen  der  grie- 
chischen Geschichte  von  Oonnop  Thirlwall  und  George  Grote 
geschdpft  habe.  Von  jeher  hat  das  klare  Urteil  und  die  be- 
dächtige Kritik  des  gelehrten  Bischofs  mich  in  hohem  Grade 
angezogen,  aber  nicht  minder  hat  die  umfassendere  und 
schwunghaftere  Darstellung  Grote's  mich  gefesselt  und  oft 
mir  neue  Gesichtspuncte  eröffnet. 

Möge  es  mir  gelungen  sein  die  mit  vereinten  Kräften 
gewonnenen  Resultate  in  entsprechender  Weise  zu  verarbei- 
ten und  damit  zu  der  richtigen  Würdigung  des  Demosthe- 
nes  und  seiner  Zeit  an  meinem  Theile  beizutragen! 

Grimma  den  9  November  1856* 


Arnold  Sdiaefer. 
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ERSTES  CAPITEL. 

Einleitung. 

Als  nach  (loin  Slnrzp  der  dreifsig  die  lieiinatllüchligen  Athener 
sich  mit  den  in  der  Stadt  verhliehenen  wieder  zu  £iner  Volksge- 
meinde  zusammenthateD,  als  die  Anarchie  ein  Ende  nahm  und  ge- 
genseitig vergeben  und  vergessen  des  vergangenen  angetobt  war,  da 
mochten  manche  glauben ,  alles  sei  wieder  auf  den  Stand  zurttdcge- 
fahrt  bei  welchem  in  früheren  Zeiten  der  athenische  Staat  jiigend- 
kräflig  gt'hhiht  hatte.  Die  (üesetze,  als  deren  erste  Gründer  Drakon 
und  Snlon  verehrt  wurden,  traten,  zwei kniafsig  zusammengestellt 
und  enicucrt,  wieder  in  Kraft:  der  Hath,  als  ständiger  Ausschiifs 
der  Bürgerschaft  jäbrhcli  erloost,  nahm  der  laufenden  Geschäfte 
wahr;  mit  ihm  pflog  die  versammelte  Bürgerschaft  über  das  Ge- 
meinwohl Beratbungen  und  erliefs  Beschlüsse:  die  Behörden  für 
die  gottesdienstlichen  Ordnungen  und  die  Rechtspflege,  ftlr  das 
Kriegswesen  und  die  Finanzen,  kurz  far  alle  Zweige  des  öffentli- 
chen Dienstes,  thdls  durch  das  Loos  bestimmt,  theils  durch  Wahl 
erkoren,  warteten  wieder  ihres  Amtes:  die  geschworenen  safsen  zu 
fierichl :  zu  Ehren  der  Götter  wurden  wiedernui,  wenn  auch  an- 
fangs mit  knappen  Milteiu,  die  hergebrachten  teste  und  Aufzüge 
und  Spiele  gefeiert. 

Mit  rechtem  Behagen  möchten  die  Bürger  Athens  nach  einer 
Zeit  der  Zerrüttung  und  der  Drangsal  sich  wiederum  in  den  Formen 
des  Gemeindelebens  bewegen,  welche  mit  der  Natur  ihres  Staates 
und  mit  seiner  Geschichte  aufs  engste  verwachsen  waren.  Durften 
sie  doch  sich  glücklich  schätzen,  dafs  aus  der  schwersten  Kata- 
strophe ihre  Stadt  mit  ihren  Tempelu  und  Heiligthümern  unversehrt 
hervorgegangen  wiir,  und  dafs  sie  sellist,  statt  in  rnchedilrstende 
Parteien  sich  zu  spalten  und  an  offenen  Wunden  zu  verhluten,  wie- 
der vereinigt  und  versöhnt  mit  einander  lebten.  Aher  wer  in  die 
alte  Zeit  zurückschaute  und  damit  die  Lage  der  Gegenwart  verglich, 
dem  mufsten  trübe  Betrachtungen  aufsteigen.  Wie  vieles  war 
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anders  geworden,  wie  vieles  unwiederbringlich  Tcriorcn!  Die  lan- 
gen Mauern  zum  Hafen  hinab  zerstört,  die  Weilten  und  SchilT- 
biiuser  abgebrocbcn  oder  verfallen,  die  Kriegsllolle  bis  auf  einen 
kärglichen  Rest  von  zwölf  Dreideekern  vernichtet  oder  weggefidut, 
der  Schatz  leer,  die  auswSrtigen  Besitzungen  des  Staates  wie  der 
einzelnen  verioren,  Oberhaupt  Athen  zu  einem  Bundesstaate  unter 
Spartas  Oberhoheit  wie  alle  andern  herabgesunken:  das  war  das 
Bild ,  welches  die  stolze  und  weithin  herrschende  Stadt  der  Athena 
nach  dem  Kriege  darbot.  Aber  es  war  nicht  blofs  der  Ausbau  «der 
Macht  gestürzt  und  das  Hiisizeug  der  Herrschaft  gebrochen:  es  wa- 
ren t^.ruiulvesten  des  attischen  VoikslelH-ns  gelockert.  Ursprünglich 
bildete  der  Landbesitz  nicht  allein  den  llauplstock  des  biii  geriichen 
Eigenthums,  sondern  es  hafteten  daran  auch  id)erwiegeml  alle  Le- 
bensgewohnheiten der  Athener:  die  Mehrzahl  der  stimniführenden 
und  streitenden  Bürger  waren  echte  Söhne  des  Landes:  ja  selbst  die 
Kolonien  welche  zur  Befestigung  der  Seehenrschatt  ausgesandt  wur- 
den, die  Kleruchien,  waren  Ansiedelungen  Yon  Ackerbauern.  Unter 
jenen  ehrenfesten  frommen  und  ausdauernden  Landleuten  waren 
manche  der  edlen  (leschlechter  in  althergebrachtem  Ansehen :  so 
blieb  hier  ein  Icsler  Kern  gegeniilter  den  unstetigen  und  beweglichen 
Gewerbs-  und  Secicuten,  welche,  schon  seit  Teisishalos  Zeiten  be- 
deutend ins  (lewicht  fallend,  seit  den  Perserkriegen  an  Zahl,  Wohl- 
stand und  Rührigkeit  sich  immer  mehr  gehoben  hatten.  Diese  Glas- 
sen  der  Bevölkerung  Überwogen  jetzt  vollends.  In  den  Kriegen 
waren  von  den  alten  Geschlechtem  viele  erloschen,  andere  herun- 
tergekommen, der  auswärtige  Grundbesitz  war  verloren,  der  attische 
meist  unnutzbar  gewesen ,  und  die  an  die  Mauern  Athens  verwiese- 
nen Landleute  waren  verariiU  und  ihrer  friilici  cn  Lebensweise  ent- 
fremdet.  Wenn  auch  noch  der  grrtfsle  Theil  der  Athener  (Irund  und 
Boden  besafs,  nie  hat  das  attische  Land  seine  frühere  Hedeutung 
für  das  Bürgerthuni  wiedergewonnen:  Athen  wurde  immer  entschie- 
dener eine  Stadt  des  Handeis  und  des  Kunstfleifses.  Von  der  See 
her  bezog  man  Getreide  und  andere  Nahrungsmittel,  welche  man  ge- 
gen die  Erzeugnisse  des  hellenischen  Bodens  und  die  Arbeiten  helle- 
nischer Werksttttten  in  den  Pontusländem  eintauschte.  Nicht  blofs 
die  Kauffahrer  und  Schiffer,  die  gewerbtreibenden  und  Fabrikherrn, 
deren  Sklaven  für  die  Ausfuhr  arbeiteten,  sind  hei  diesen  (ieschiif- 
ten  bcliieiligt,  nein  die  ulliscbeu  liapitalieii  werden  mehr  und  mehr 
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ZU  den  eintraglichen  Seezinsen  auf  Bodmereigeschäfte  angelegt  und 
die  Zölle  nnd  Hafengelder  bilden  einen  wesenllicheii  Theil  der  Staals- 
einkilnfle.  L'nd  das  naiidcisfjoliiet  der  Alheni  r  l  eiclite  nicht  blofs 
weit  in  die  Forno  hinaus,  sondern  aucli  der  Zwischenhandel  war 
grofsentheils  in  ihren  Händen:  durch  günstige  Verträge  und  eine 
wohl  berechnete  Handelsgeselzgebung  erhob  sich  Athen  zum  ersten 
Stapel-  und  Wechselplatze  der  Hellenen. 

Wie  sehr  roufste  aber  durch  diese  Entwickelung  des  Handels, 
welche  vorOhergehende  Störungen  leicht  Überwand,  der  Charakter 
der  Borgerschaft  bestimmt  werden I  Die  leicht  bewegliche,  sinn- 
liche Nator  der  Athener  erhielt  stets  frische  Nahrung,  hei  w;h  hscn- 
den  Bedürlnissen  und  der  Sucht  nach  verfeinertem  (ienusse  rifs  das 
Lehen  von  der  Ilaud  in  den  .Mund  nwhv  und  mein' ein,  von  jedem 
Winde  hewegt  veiiangte  die  grofse  Menge  inniier  nach  neuen  Dingen. 
Der  Rest  altatliscben  Wesens,  der  aus  den  Kriegsjahren  etwa  sich 
noch  gerettet  hatte,  ward  durch  den  gesteigerten  Verkehr  mit  der 
Fremde  und  die  wachsende  Zahl  auswärtiger  Geschallsieute,  welche 
zu  Athen  verweilten  oder  sich  dort  als  Schutzbflrger  niederliefsen, 
mehr  und  mehr  verwischt.  Eine  BevOlkernng  dieser  Art  bildete  keine 
Schar  von  MarathonkJimpfern  mehr.  Nicht  als  hätte  darum  die  atti- 
sche Jiig<Mid  sicli  allem  Waffendienste  entzogen :  noch  dauerte  die  Lust 
an  edler  Leihesühung  und  stählte  auch  gewandte  Krieger:  dnsselnvere 
Fufsvolk  und  vorzüglich  die  attische  Reiterei  hat  noch  fihrentage 
gehabt.  Aber  es  kostete  Mühe  sie  in  Bewegung  zu  setzen :  ein  Aus- 
zug mit  dem  ganzen  Aufgebote  ward  nur  in  seltenen  FaUen  be- 
liebt, gewöhnlich  rief  man  nur  einzehie  Theile  desselben  unter  die 
Waffen  und  behalf  sich  im  übrigen  mit  Söldnern.  Das  war  der  Gang 
der  Dinge  bei  allen  Handelsvölkem:  ein  andauernder  Heerdienst  ist 
ihnen  stets  zu  einer  unerträglichen  Last  geworden. 

An  Srtldnern  ^eluadi  es  nicht:  genug  Ahenteurer  aus  Aljien 
und  andern  hellenischen  Staaten  fanden  am  Wallenliandwerkc  ihr 
Gefallen,  und  namentlich  die  vielen  heimatlosen  Flüchtlinge  folgten 
gern  dem  Feldzeichen  eines  Führers,  in  dessen  Dienst  Sold  und  gute 
Beute  zu  gewinnen  war  und  dessen  Lager  ihnen  zur  Heimat  wurde. 
An  der  Spitze  solcher  Scharen  erhoben  sich  die  Feldherrn  zu  selb- 
ständiger Macht  Manner  wie  Iphikrates,  Chabrias,  Tünotheos,  be- 
fafsten  sich  nicht  mehr  mit  der  Leitung  der  Volksgemeinde:  sie 
dienten  den  athenischen  Interessen,  wann  sie  dazu  berufen  wurden, 
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aber  sie  waren  bald  in  der  Fremde  mehr  za  Hause  und  verfolgten 

dort,  d»*r  Scljr.inkcn  bürg«  rliclier  (IciiH'iiischafl  entliobon,  ihre  eig(»- 
nen  Zwecke,  Da  konule  es  nicht  aiisblcii»eii,  d.ifs  sie  ini  Wv- 
wiifslsein  der  eigenen  Thatkrafl  auf  die  Uednerbiihne  uud  die  Wort- 
helden mit  Stolz  herabsahen  und  nur  mit  Widerstreben  sich  dem 
Einflüsse  vorwaltender  Staatsmänner  fügten.  Wer  unter  den  Feld- 
herm  dieses  Selbstgefühl  nicht  hesafs»  sondern  der  Btirgerschafl 
und  ihren  Leitern  sich  nvfllig  unterordnete,  richtete  in  der  Regel  im 
Kriege  wenig  aus. 

Mit  dem  Überhandnehmen  des  Soldnerwesens  wurde  das  GeUl 
in  weit  höherem  (irade  als  zuvor  das  erste  Krlordenufs,  wcim  die 
Alhciicr  Krieg  fdbrcn  wollten,  und  dies  lieferte  der  Handel  und  der 
dadurch  erzeugle  Wohlstand.  Durdi  VcrmOgensteuern  wurden  in 
den  nachfolgenden  Zeiten  sehr  bedeutende  Suramen  aufgebracht, 
und  wenn  auch  längere  Kriege ,  zumal  mit  llandclstockungen  ver- 
bmiden,  die  bereiten  Mittel  erschöpften,  rasch  sehen  wir  im  Frie- 
den den  alten  OberOufs  wiederlsehren.  Das  andere  Erfordernifs  zur 
Miachtentwickelung  war  eine  eigene  Kriegsflotte:  denn  diese  ver- 
langte eine  beständige  Pflege  und  FOrsorge,  eine  Menge  Anstalten, 
für  welche  die  Söldnerführer  bei  ihrem  unstätcu  Treiben  nicht  Hath 
schaffen  konnten.  Sobald  die  nöthigen  Cieldmittel  vorbanden  waren, 
fiel  es  den  Athenern  nicht  schwer  ihre  Werften  und  Schiflliäuser 
herzustellen  und  eine  neue  Flotte  zu  schaffen:  eine  blühende  Han- 
delsschifffahrt  lieferte  dazu  das  beste  Material  und  tttchtige  Mann- 
«cbaftett.  Überhaupt  blieb  der  Seedienst  dem  Athener  gemäfser:  das 
vom  Staate-  einpflaingene  Schiff  stattlich  auszurüsten  und  persönlich 
zu  geleiten  galt  auch  späterhin  als  eine  Ehrensache  der  Trierarchen: 
hior  fohlte  »ich  jeder  auf  seinem  Elemente. 

Es  war  alicr  die  Frage,  ob  Athen  wiedcniiii  nach  einer  See- 
macht trachten  trollte,  nachdem  die  frühere  Ilcrrscbatt  ein  Ende  mit 
Schrecken  genommen.  Sicherlich  sahen  manche  Bürger  von  der 
Wiederkehr  sob  her  Bestrebungen  nichts  als  die  alten  Gefabren  und 
das  alte  Unglücli  voraus  und  hätten  um  des  ungestörten  Friedens 
willen  den  Regungen  des  Ehrgeizes  Schweigen  gebieten  mOgen. 
Aber  war  es  nur  der  Ehrgeiz,  der  die  Athener  zu  neuen  Unterneh- 
mungen antrieb  nm  die  leitende  Stellung  wieder  zu  jgewinnen ,  oder 
führte  nicht  die  Natur  der  Dinge  sie  mit  Noihwendigkeii  d.izu  ?  Ich 
glaube  das  letztere.  Das  Wesen  des  Ilandelstaates  brachte  es  mit 
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sich,  tlufs  die  Atlirncr  di«'  Spo  nicht  iu  ficiiulcr  Hand  lass(Mi  durllen: 
sie  waren  die  geborneu  Wächter  des  Meeres,  uicbt  die  Spartaner, 
welche  keine  eigenen  Interessen  dort  wahrzunehmen  hatten  und 
welche  im  Verhiufe  ihrer  Herrschaft  bewiesen,  dafs  ihnen  jeder  Be- 
ruf den  Seestaaten  vorzustehen  abgieng.  Was  man  auch  ehedem  fUr 
Beschwerden  über  Athens  wiHkflrlich  gesteigerte  Ansprüche  zu  fah- 
ren hatte,  es  liefs  sich  nicht  leugnen,  dafs  in  jener  Zeit  die  See- 
slädlc  zu  einem  vorher  nicht  fjekaniiten  Wohlstände  crhlüht  wa- 
ren, und  jetzt  herrsihle  aHer  Orlen  ein  Zustand  der  Willkür,  Un- 
ordnung und  Bedrückung':  (he  Spartaner  machten  sich  durch  ihren 
Dbermuth  und  ihre  (•ewalttbätigkeiten  verharstcr  als  es  die  Athener 
je  gewesen  waren.  Darum  blickten  auch  die  Insel-  und  KUsten- 
stüdte,  sobald  die  Gemeinden  und  damit  der  betriebsame  und  han- 
deltreibende Theil  der  Einwohnerschaft  wieder  emporkamen,  auf 
Athen  als  ihren  Vorort,  vorausgesetzt  dafs  ihnen  gegen  die  Erneue- 
rung der  ehemaligen  Misbräuche  Gewähr  geleistet  werde.  Denn  in 
der  Vereinzelung  konnten  sie  sich  nicht  heliauiilen:  die  See  bedurfte 
eines  kräftigen  Schutzes,  den  nur  ein  Seehund  unter  Athens  Leitung 
gewähren  konnte. 

So  ward  Athen  sowohl  durch  sein  eigenes  Bedürfnirs  als  durch 
die  Wünsche  seiner  alten  Bundesgenossen  zu  der  Bildung  einer 
neuen  Seemacht  hingezogen.  Aber  nicht  blofs  Sufsere  Verhältnisse 
wirkten  dahin,  dafs  Athen  und  keine  andere  Stadt  die  Leitung  neuer- 
dings flbemahm ,  sondern  die  athenische  Bürgerschaft  allein  hatte 
den  innern  Beruf  dazu.  Was  auch  Athen  eingebafst  halte,  in  Kunst 
und  Wissenschaft,  in  (Jeisteshildung  seiner  Bürger  behauptete  es 
nach  wie  vor  die  erste  Stelle:  keiue  andere  Stadt  reichte  nur  von 
ferne  an  Athen  heran.  Insbesondere  war  hier  die  genaue  Kenntnifs 
aller  Beziehungen  der  hellenischen  Seestaaten,  der  klare  Überblick, 
mit  einem  Worte  die  politische  Einsicht  mehr  als  ii'gendwo  sonst  zu 
Hause.  Freilich  war  diese  in  den  Stürmen  des  grofsen  Krieges  oft- 
mals der  Leidenschaft,  der  Selbstüberhebung  und  der  Bathlosigkeit 
gewichen:  aber  die  bitteren  Erfahrungen  waren  nicht  umsonst  ge- 
wesen, und  wenn  auch  oftmals  wieder  der  Parteigeist  zu  Rathe  und 
Gerichte  safs  und  (his  Hecht  und  die  Wohllidirt  des  Staates  beein- 
trächtigte, im  allgemeinen  waltete  Mäfsigung  und  Billigkeit  in  der 
Bürgerschaft  vor. 

Wenn  demnach  die>thener  durch  das  Erbtheil  geistiger  Bil- 
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(hing  vor  allen  andern  belähi^'l  waren  dio  nmrilimen  Interessen  Cric- 
dienlands  zn  vertreten,  so  nulssen  wir  andererseits  bekennen:  mir 
in  einer  herrschenden  Stadt  konnte  die  hellenische  Bildung  sich 
fortentwickeln  zu  universeller  Bedeutung.  Wenn  wir  das  abzehren 
kernhafter  Volkskraft,  wenn  wir  den  Verfall  echter  Bürgersitte  und 
BOrgertogend  beklagen,  so  dürfen  wir  doch  nicht  vergessen,  dafs 
in  dieser  Periode  Piaton  sowohl  als  Aristoteles  za  Athen  gelebt  und 
gelehrt  haben,  dafs  eben  damals  die  OlTentliche  Beredsamkeit  zur 
vollendeten  Kunst  sich  ausbildete.  Wohl  liegt  auch  hier  gegen  die 
frldiere  Zeit  ein  wesentlicher  Unterschied  zu  Tage.  Was  die  alte 
Zeit  in  Werken  der  bildenden  oder  der  redenden  Künste  geschalTen, 
trug  allerdings  das  Gepräge  des  Urhebers,  aber  es  wurzelte  im 
Volksgcislc  und  wirkte  unmittelbar  darauf  zurück.  Jetzt  gab  sich 
jeder  seine  besondere  Richtung,  verwarf  oftmals  das  einheimische 
um  f^mdes  zu  bewundem  oder  seine  eigenen  Gedanken  zu  verfol- 
gen. Es  war  die  Zeit  der  Talente  und  der  Persönlichkeit,  wie  auf 
andern  Gebieten,  so  in  der  Politik  und  im  Staatsleben.  Die  fHlhe- 
ren  Parteien,  deren  Grundsatze  der  einzelne  mit  seiner  ganzen 
Kraft  verloclil,  deren  Wetteifer  den  Staat  im  tileichgewicht  liiell, 
waren  zersetzt  und  anlgelüst.  Neu  entstanden  war,  zum  Tiicil  ältere 
Traditionen  in  sich  aufnehmend,  eine  Ihebanischc  und  eine  sparta- 
nische Partei.  Aber  wenn  diese  sich  auch  in  bestiinnifon  Fragen 
gettend  machen  und  sogar  bis  in  die  zweite  Generation  forterhalten,, 
so  dürfen  wir  doch  nicht  sagen  dafs  die  athenische  Politik  durch 
ihren  Gegensatz  ausschliefslich  oder  nur  (iberwiegend  ^stimml 
worden  sei.  Vielmehr  gehören  die  bedeutendsten  und  einflufsreich- 
slen  Staatsmänner  weder  der  einen  noch  der  andern  Seite  aus-  • 
schliefslich  an:  sie  haben  ihre  Politik  sich  selbst  gebildet  und  es 
sind  ihre  persönlichen  Eigenschaiten ,  ihr  (ieschick  zur  Debatte  und 
zur  Fühlung  der  Geschäfte,  welche  sie  zu  Leitern  der  Bürgerbchafl 
machen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  ist  es  ein  anziehender  Weg  zu  kla- 
rerer Einsicht  die  Persönlichkeit  der  leitenden  Staatsmänner  ihrem 
Wesen  und  Streben  nach  zu  verfolgen,  und  die  Geschichte  ihrer 
Zeit  in  steter  Beziehung  auf  Ihr  Ringen  und  Wirken  zu  erforschen. 
Jedoch  sind  wir  in  jener  Periode  des  athenischen  Staates  nur  bei 
einein  Manne  zu  einer  solchen  Betrachtung  hinreichend  in  den  Stand 
Ii;esetzl,  hei  Demosthenes.  Denn  so  trUmmerhaft  auch  und  so  dürf- 
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(ig  (He  historische  Überlieferung  von  semem  Leben  und  seiner  Zeit 
auf  uns  gekommen  ist,  wir  haben  von  ihm  noch  öffentliche  Reden, 
die  er  theils  vor  Gericht  theils  vor  der  Volksgemeftide  gehalten  hat, 
als  unverfidschte  Zeugnisse  seines  Geistes  und  seiner  Gesinnung: 
und  von  der  andern  Seite  liegen  uns  wider  ihn  gehaltene  Heden 
gerade  von  seinem  bedeutendsten  Gegner  vor.  Diese  Reden  und 
Gegenreden  sind  für  uns  eine  ewig  frische  Quelle  der  Erkennt nifs, 
und  es  ist  unbillig  über  deren  Trübe  zu  klagen.  Weim  man  sich  die 
Mühe  nicht  verdriefsen  läfst,  gelingt  es  öfter  als  es  beim  ersten  An- 
laufe scheinen  will  auf  den  Grund  zu  kommen  und  aus  dem  Wider- 
streite die  Thatsachen  zu  ermitteln:  die  Wahrheit  blickt  zuletzt  doch 
durch.  Und  die  Arbeit  um  Uber  Wollen  und  Thun  des  Demosthenes 
ein  festes  Urteil  zu  gewinnen  (rflgt  in  sich  selber  reichen  Lohn :  ist 
sie  doch  dem  gröfslen  Redner  aller  Zeiten  gewidmet  und  zugleich 
einem  Manne,  der  für  die  Freiheit  seines  Vaterlandes  mil  der  gan- 
zen Krafl  seines  r.cistes  },M'i;en  die  Sdiliillheit  luid  Zerfalin'iilirit 
seiner  Lanilsleute  nicht  niiiHh'r  als  gegen  fremde  Lberniadit  uner- 
schütterlich gestritten  hat.  In  diesem  Kain[)re,  der  sein  Leben 
erfüllt,  erhebt  sich  Demosthenes  zu  einer  Hoheit  der  Gesinnung, 
welche  ihn  den  gröfsten  Blännern  Griechenlands  würdig  anreiht.  In 
den  letzten  Zeiten  hatten  die  hellenischen  Oememden  ihre  Kräfte 
nur  an  einander  gemessen:  ob  Sparta  oder  Athen  oder  Theben  die 
Hegemonie  haben  sollten,  danlber  war  in  unaiiriiorlichon  l  eliilen  Ms 
zur  Ersfhj^piung  aller  gekämpft  worden.  Dage«;fMi  liefs  man  sich  die 
Einmischung  des  (Irofskünigs  gefallen  und  zog  sie  herbei:  wechsels- 
weise warben  Sparta  und  Athen  und  Theben-  um  die  Cunst  des  per- 
sischen Hofes,  und  die  von  dorther  eingehenden  Rotschaften  waren 
für  Krieg  und  Frieden,  fOr  Selbständigkeit  und  Abhängigkeit  der 
Gemeinden  von  wesentlichem  Gewichte.  Jetzt  lag  das  persische 
Reich  in  den  letzten  Zügen  und  gieng  der  völligen  Auflösung  entge- 
gen: statt  dessen  aber  erhob  sich  im  Norden  in  nächster  Nähe  ein 
weit  gelährliclierer  Feind,  der  die  Selltstiiiidigkeit  und  Lnabhängigkeit 
der  Hellenen  zu  untergraben  und  zu  vernichten  trachtete.  (Icijcn 
diesen  rief  Demosthenes  seine  Mitbürger  und  mil  ihnen  alle  Helle- 
nen zum  nationalen  Kampfe  auf:  er  gab  ihnm  statt  des  unseligen 
Zwiespaltes  und  Haders  ein  gemeinsames  Ziel,  das  nur  mit  Selbst- 
verleugnung und  fireudiger  Hingebung  zu  erreichen  stand.  Darin 
hat  Demosthenes  nach  dem  Reispiele  der  glorreichen  Vorfahren 
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grofses  gtnvii  kt  iiiul  an  seiiiem  Theilc  Griediculaiid  vor  unriibnili- 
cbem  Untergaoge  bcwalirt. 

Indessen  will'de  das  Lebens-  und  (^liai'akiei'bild  des  Demosthe- 
nes  des  reehten  Hintergrundes  entbehren,  wenn  wir  nicht  zunttchst 
seine  unmittelbaren  Vorgänger  in  der  Leitung  des  athenischen  Staa- 
tes ins  Auge  fossen  wollten,  die  Männer,  welche  Deniosthenes  als 
altere  Zeitgenossen  in  anerkannter  Wirksamkeit  vor  Augen  hatte  und 
wciclip  die  Ziistiiiule  hervorbraeliteu,  an  die  Denioslhenes  selbst 
seine  poliliselie  Thäligkeil  anknüplle.  Iliese  wai  en  voiziiglich  Kal- 
listratos,  Aristophun,  Eubulus.  in  dem  Walten  jener  drei  Staats- 
nicinner  überschauen  wir  die  Geschiebte  der  athenischen  l'olilik  von 
der  Stiftung  des  neuen  Seebundes  bis  su  dessen  Zerfall  und  dem 
Systeme  eines  behaglichen  Dabinlebims  in  Sinnenlust,  aus  dem  De- 
mosthenes  die  Athener  noch  einmal  herausriflB.  Mit  Eubulos  endlich 
ban<rt  unmittelbar  zusammen  das  Emporkommen  seines  Schreibers 
unil  iiaihüialigen  Genossen  Aeschines,  dessen  späteres  Leben  mit 
der  politisclim  Lanfhahn  des  DoiiKisthenes  aufs  engste  verriochlen 
ist.  Daher  worden  wir  seiner  Herkunft  und  seines  rriiheren  Lebens- 
gauges  bereits  am  Schlüsse  dieses  Buches  gedenken. 


Z^yElTES  CAPITEL. 
KaUistratos  und  der  jüngere  Seehund  der  Athener. 

'Kallistratos  des  Kallikrates  Sohn  war  den  Lüsten  ergeben, 
*aber  in  den  Staatsgeschflften  war  er  gewissenhaft',  so  lautet 
das  kurze  Urteil  mit  welchem  Theopoinp  in  seiner  philippischen 

Gescliicbte '  KaUistratos  den  Volksdiliiern  gegenid)erstellle,  unler 
deren  Leitung  die  athenisclie  niirgerschari  in  üppiger  IJegclirliclikeit 
sogar  die  StaatseiidKiinlte  vergeudete,  W(dhist  und  Lr-ckerliafligkeit 
des  Redners  hat  auch  die  Komüdie  gerügt':  unsere  Aufgabe  aber 

1)  X  fr.  Ü5  b.  Athen.  4  S.  1(50*'  KcdliOtgarog  —  6  KcMiyiQäTOVs  öri- 
lutymyos  xal  avtos  ntjog  tag  tidovag  tjv  dxQttzijgf  xöiv  dh  noXttt^ 
luSv  ngayiiUTiov  i^v  int(i£li^g. 

2)  S..  die  Fragmente  von  Antiphanes  und  Etibalos  (Meineice  tr,  com. 
gr.  III,  139.  209.  254 f.  257)  insammengestellt  von  Moll  de  Callistrato 
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wird  es  zunächst  sejD  zu  praren  worauf  das  anerkennende  Wort  sich 
gründet  An  allgemeinen  Lobsprachen  fehlt  es  freilich  nicht.  Wo 
Demosthenes  berOhmte  und  mächtige  Redner  unter  seinen  Vorgan- 
gern aufzählt,  stellt  er  ihn  an  die  Spitze,  sowohl  in  absteigender 

Heihe  mit  Aristophon  und  liidphnntns  als  aufslei^'cnd  wied«'i'  mit 
Aristophon,  niil  Keplialos  und  J  hiasyliuhts  Die  zwei,  Kallislralos 
und  Aristophon,  ragen  hervor  unter  allen  die  seit  der  Erneuerung 
der  Demokratie  der  BUrgerscIiaft  vorgestanden  hahcn :  aber  zuerst 
denkt  jeder  an  Kallistratos,  nach  ihm  werden  die  Ansprüche  anderer 
Redner  bemessen.  Und  so  urteilt  nicht  allein  Demosthenes,  son- 
dern In  gleichem  Sinne  weifs  Aeschines  die  Rednergaben  des  Leo- 
sthenes  nicht  besser  zu  rdhmen  als  dafs  er  sagt,  manche  weisen 
ihm  den  nächsten  Ran;.'  d  u  Ii  Kallistralos  an  *.  Wer  wiifste  endlieh 
nicht  zu  erzälden  Mie  Demosthenes  an  seiner  Hede  si(  h  begeisleric 
und  durch  sein  Beispiel  angelrieben  eine  Dahn  einschlug,  aut"  der 
er  seines  gleichen  nicht  in  der  Geschichte  hat?  Wir  sind  durch 
solche  Zeugnisse  gehalten  sorgfältig  und  mit  Bedacht  das  Staatsle- 
ben eines  Mannes  zu  prüfen,  der  seine  tiedanken  und  seine  Hand- 
lungen nicht  in  Schriften  dargelegt  hat,  und  für  dessen  gerechte 
Würdigung  den  Zeitgenossen  oft  der  Wille  oder  die  Fähigkeit  ah- 
gicng. 

Kallistralos  von  Aidiidnae  schciiil  aus  einer  Familie  entsprossen 
zu  sein,  welche  l)ereils  von  fndier  her  durch  Antrage  auf  ollentliche 
Spenden  sich  die  C.unst  des  athenischen  Volkes  erworben  hatte: 
wenigstens  ist  es  eine  ansprechende  Vernmihung  Bückhs,  dafs  so- 
wohl der  KaUisti*atos ,  welcher  den  Obolos  als  £kklesiastensold  auf- 
brachte, als  Kallikrates,  der  den  Richtersold  über  die  Gebühr  erho- 
hen  wollte,  diesem  Hause  angehört  haben  mOgen,  letzterer  vielleicht 


Apliidnaoo  i.  d,  Synib.  litt.  V.  Amstelod.  1843  S.5Üf.  u.  von  Kchdanta 
Vit.  Ipbicr.  S.  Il4f. 

1)  YdG.  207  S.  436,  12  «ollol  na^'  v(iiv  htl  wxiffmv  ysyovMtv 
lo%vi^{,  KtAUittifatog,  a^^tg  'AffunotpaVf  Jiötpmnog,  xo'ittav  hiepo^ 
xifovtqov,  ttA2ff  »ov  xovtmv  ^nwnog  kgffctetvsv;  iv  tiß  di^ykt^'  iv 
TOig  diyMGT7}Qioig  ovSsi'g  nco  xrA.  YKr.  211)  8.  301,  lÖ  «oliot  mcff* 
vp^Vj  a.  U,f  ysyovaat  Q^roffsg  ^vdo^oi  nal  fieyceloi  ngo  i/iopf  XulU- 
CXQccTOS  Ixffvos,  *jQtaTO(p(ov ,  Kitpalogf  &Qaavßovlog ^  sziqoi  (ivQ^ot, 

2)  Aescli.  2,  121  S.  41  Afaya&ivTjg  —  ov  oi'k  6v.%>ovgC  rivfg  «tto- 
rpaivta^cci  fietu  KakKi'axQCivov  tov  'Jq>t.ävaiov  tdv  ukkav  fidUata  sintiv 
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der  Vater  des  berühinteii  Redners ' .  Des  Kallistratos  Oheim  von 
mtttterlicher  Seite  war  Agyrrhiost  ein  Tielrermögrnder  Staatsmann, 
der  durch  WiedrreinfOhrung  der  Belustigungsgelder  und  erhöhter 
Taggelder  ftlr  die  Volksversammlung  die  Gunst  der  Bflrgerschart  ge- 
wann*, aber  zugleich  diirrli  Sclinialonmg  des  Dithtersüldcs  den 
ganzen  Zorn  der  Komödie  nul  i-idi  zog  Demostlieurs  riilnnl  seine 
Verdienste  und  lienierkl,  er  habe  trolzdem,  wie  Thrasybulos  von 
Kollytos  uud  andere  Deheier  Athens,  Jahre  lang  im  Schuidtburme 
sitzen  milssen  bis  er  Gelder  die  für  die  Staatscasse  von  ihm  gefor- 
dert wurden  bezahlte:  ^und  um  seinetwillen',  flDgt  er  hinzu,  *hat 
*  Kallistratos,  ob  er  gleich  die  Macht  hätte  und  sein  Neffe  war,  kein 
^ neues  Gesetz  aufzubringen  versucht'^,  was  Timokrates  in  einem 
verwandten  Falle  sich  unterstand.  Da  Agyrrhios  in  Schuldhaft  ge- 
1  i«'tli,  naclidt  ni  vv  der  Rilrgersthart  jene  Dienste  geleistet,  auch  wohl 
spiUer  als  er  nach  Thrasybulos  des  Steij  icrs  Tode  den  Oberbefehl 
geHUirt  hallet  so  wird  Demosthenes  etwa  die  Zeit  des  anlalkidischen 
Friedens  im  Sinne  haben.  Damals  also  war  Kallistratos  bereits  als 
Staatsmann  tbätig  und  angesehen. 

Einige  lahre  spater,  bei  dem  Horde  der  Tyrannen  zu  Theben, 
wird  uns  Kallistratos  wieder  genannt:  aber  war  bei  Demosthenes 

1)  Sth.  I,  320  ff.  332 f.  Wir  würden  danach  folgende  GeflcUechta- 
tafel  aurstcllcu  können: 

Kallistratos  (Parnytes  oder  Paruape)  Zeitgenosse  des  Perikles 

Xallikrates  —  Sehvrester  des  Agyrrhios 

I   

Kallistratos  der  Redner  Eupheros 

I  •  I 

Knllikrutcs  Kalliluatcs. 

K(dXiyLQaTt]i  Ku/.uarQÜTOv  'Jtpidvctiog  ist  als  Trierarch  Seeurk.  X'',  87 
(aus  Ol.  109)  aufgeführt;  KaUiKQcizrjs  EvfpijQOv  'Atpidvaiog  ebend.  Z. 
68;  von  diesem  trieb  Androtion  am  den  Anfai^  der  106.  Ol,  einen 
Stenerrest  ein:  Dem.  w.  Androt  60  S.  611,  25. 

2)  Böckh  Sth.  I,  807.  dl5ff.  322f. 

3)  Bookh  a.  O.  S.  338  f. 

4)  Dem.  wTim.  134  f.  S.  742, 10  'Jyv^^op  xbv  KoUvxia  {yt^i^vfic^t)^ 
u.vd^  XHH^xov  xal  dr^fiotiHOV  nctl  Ttegl  ro  nlTjd-og  to  vfiftBQOv  noXlcc 
meovSttGttVTci'  (dX'  ofiojs  —  lyivfzo  iv  z(ß  oiHi]^azL  zovzoi  nok?.cc  ttt], 
foag  za  xQrjuarci  ocTttziafv  a  ?So^f  rfjg  Ttohcog  ovtk  fx^^^'  f'r'  fxft- 
VM  KalUaz(iazog  dvväitsvos  xai  aÖ£kq)iöovs  tov  avzoü  ovx  ixi&ei  • 
vo^tovs. 

5)  Ken.  H.  4,  8,  31.  Diod.  14,  90. 
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von  Mafsregcin  tUe  Rede,  die  er  denkbarer  Weise  liiille  ergioilcn 
iiönnenf  was  ihm  aber  nicht  beigekommen  ist,  so  wird  hier  eia 
Brief  von  ihm  angemeldet,  den  er  gar  nicht  geschrieben  hat.  Näm- 
lich als  die  verschworenen  Thebaner  um  Mittemacht  in  das  Haus 
des  J^eontidas  eindringen  wollen,  so  erzahlt  Plutarch',  gehen  sie 
vor,  sie  brächten  ein  Schreiben  aus  Athen  von  KalUstratos:  darauf 
wird  geöffnet  und  sie  vollbringen  den  Mord.  Wenn  auf  diese  Anek- 
dot»'  irgt'iul  ein  (Icwioht  zu  legen  ist,  so  würde  sie  beweisen  dafs 
Kallistratos  sich  mit  den  Machtlialiern ,  welche  mit  fremder  Be- 
satzung Tlieheus  Aufschwung  uiUerdrückleii,  verti*ageii  hatte:  er 
dürfte  dann  über  Thebens  Befreiung  nicht  viel  anders  geurteiit  ha- 
ben, als  Isokrates  *  die  Platacer  vor  der  athenischen  Bürgerschaft 
sprechen  läfst:  *sie  haben  einige  ihrer  Mithflrger  umgebracht,  an- 
*dere  aus  der  Stadt  veijagt  und  ihre  Habe  geplaudert.*  Indessen 
zweifle  ich,  ob  wir  damit  den  politischen  Standpunct  des  Kalfistra- 
tos  richtig  bezeichnen  würden.  Allerdings  war  er  den  Machtanspni- 
chen  welche  lVw  Thebaner  in  der  Folge  ciiluickellen  nicht  hold,  er 
ist  personlich  Epaminondas  bei  Staatsvorhandlungen  entgegengetre- 
ten :  aber  eben  so  wenig  war  er  eia  Gesinnungsgenosse  der  von 
Sparta  eingesetzten  Gewalthaber  und  ein  Vertreter  der  damaligen 
spartanischen  Politik.  Die  Besetzung  der  Kadmeia  hat  er  auf  dem 
Friedenscongress  zu  Sparta  ausdrOcklich  gemisbiUigt;  gerade  im 
Kriege  mit  Sparta  genofs  er  das  besondere  Vertrauen  seuier  Mit- 
btirger.  Aber  als  der  Zweck  erreicht  war  weswegen  Athen  Krieg 
gefiilyt  hatte,  stiftete  er  Frieden  mit  Sparta  und  that  das  mögliche 
um  im  IJnnde  mit  d<Mi  IN  bipünnesiern  das  aufstrebende  Theben  nie- 
derzuhallt'ii.  llenn  seine  Politik  beruhte  wesentlich  auf  der  allen 
Theilung  der  Hegemonie.  Athen  sollte  wieder  zu  der  Stellung  sich 
erheben  die  es  vormals  eingenommen  hatte:  diese  mufste  den  Spar- 
tanern abgedrungen  werden,  warum  nicht  mit  Hilfe  Thebens?  Aber 
euie  dritte  filacht  neben  Athen  und  Sparta  wollte  KalUstratos  nicht 
anerkennen,  Boeoter  sollten  nicht  Uber  Hellas  gebieten.  FOr  The- 
ben sollte  der  Friede  des  Antalkidas  in  der  Weise  gelten  dafs  die 
andern  hoeotisclien  (iemeindt  n  (in-  sich  stünden.  Als  die  Thebaner 
gar  im  Peloponues  sich  festsetzten,  drang  er  auf  bewaffnete  Unter- 

1)  Üb.  d.  Daem.  d.  Sokrat.  32  S.  Ö07<  itpaeav  ^%et9  Ud-ijviiJ^sv 
ygay-^ma  Jsovtidji  nag«  KaXltatifmov  »ofi^i^Mfre^. 
2}  PUt.  35  S.  303. 
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gtfltzong  der  Spartaner  und  brachte  Athen  in  immer  schärferen  Ge- 

fjonsnlz  zu  Thpl)rn.  Eine  grofsartige  und  tiefblickende  Politilt  war 
(las  ni(  Iii :  der  einzige  Weg  der  Crieclienland  zum  Heile  dienen 
konnte,  wiw  der  auf  den  die  boeofisehe  Partei  zu  Alhen  dran^',  wvim 
gleich  von  einseitigem  Hasse  gegen  Sparta  geleitel  uiul  scliwtiriich 
ihres  Zieles  sich  klar  bewufst.  Ihr  Gedanke  war,  wie  Isokrates  an- 
deutet S  dafs  im  festen  Bunde  mit  Theben,  dem  Vororte  von  Roeo- 
tien,  Attika  eine  Schatzwehr  fmden  sollte  wid^  jeden  Angria, 
mochte  er  von  Sparta  kommen  oder  von  Norden  her,  wo  damals 
lason  von  Pherae  drohte.  Und  welche  Aussicht  bot  sich,  wenn 
Athen  und  riielien  zusannnenstanden,  die  Seestädte  nnd  die  Ge- 
meinden des  Peloponnes  mit  sicli  vnciiii^lt  n  und  gemeinsam  die 
Oberherrlichkeit  Spartas  auflösten,  weldie  nur  no<h  Agesila(ts  Iiielt 
ohne  dafs  spartanische  Tugend  wie  vor  Altei'S  ihre  (Grundlage  bil- 
dete. Was  Demosthenes  durchsetzte  als  es  zu  spat  war,  was  die 
edelsten  Mflnner  im  achaischen  Bunde  erstrebten ,  das  liefs  sich  da- 
mals vielleicht  erreichen.  Dies  war  das  Ziel  des  Rallistratos  nicht: 
aber  darum  wollen  wir  nicht  verkennen,  dafs  er  Athens  Interessen 
mit  Klugheit  und  glänzendem  Talente  wahrnahm.  Unter  seiner 
Staatsverwaltung  ist  Athen  wieder  als  Haupt  der  {;ritM  liis(  hen  See- 
släille  in  die  Reihe  der  selbsl.'indig  gebieten<l('ii  Slaalen  eingetreten:, 
er  hat  bei  den  oiVenllichen  Verhandlungen  die  neuerrungene  Macht- 
stellung Athens  zur  Anerkennung  gebracht,  Sparta  in  der  Noth  ge- 
rettet und  seine  Vaterstadt  zu  einem  Wohlstande  erhoben  den  sie 
seit  dem  peloponnesischen  Kriege  nicht  gekannt  hatte.  • 

Nach  dem  Morde  der  Tyrannen  und  der  bewaffneten  Erhebung 
der  thebaniscben  Borgerschaft  liefsen  die  verschwornen  sofort  durch 
reitende  Boten  an  zwei  athenische  Peldherrn,  welche  den  Befehl 
tlber  die  Grenzposten  führten,  Meldung  ergehen.  Diese  hatten  be- 
i'eils  (lein  Unternehmen  der  Fliiriitliii^e  Vorschub  gelcisld  und  zogen 
jetzt  auf  eigene  Verantwortung  nach  Theben:  unter  ihrer  Beihilfe 
ward  die  Besatzung,  welche  die  Spartaner  in  die  Kadmeia  gelegt 
hatten,  zur  Capitulation  vermocht*.  Zu  Athen  selbst  bot  die  boeo- 
fische  Partei  alle  Kräfte  auf  um  die  BOrgerschafl  zur  Genehmigung 
dieses  eig'enmflchtigen  Schrittes  und  zu  offenem  Bunde  mit  Theben 


1)  A.  (>.     s.  302. 

2}  Xen.  H.  5,  4,  ö— 12.  • 
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zu  vermögen ,  und  von  vorn  herein  war  die  «ITentliche  Meinung  auf 
ihrer  Seite :  die  Athener  freuten  sich  dafe  es  den  Nachbarn  wider 
ihre  Zwingherm  eben  so  wobl  gelungen  war  wie  ihnen  selbst  gegen 
die  dreifsig.  Aber  dennoch  hütete  man  sich  vorschnell  mit  Sparta 
Krieg  anznfiingen ;  ja  als  die  Tbehaner  selbst  besonnener  Weise  mit 
Sparta  unterhandelten  und  sich  bereit  erklärten  in  ihrer  neuen  Ver- 
fassung den  rri«'d(*n  wie  vor  drr  IJesetzun«;  der  Hurg  zu  halten,  sah 
man  zu  Athen  darin  Verrath.  Flieden  w(>Illeii  die  Spartaner  niclit; 
durch  harte  Forderungen  triehen  sie  die  thehanische  Bürgerschaft 
zum  äufsersten  und  Künig  Kleomhrotos  zog  noch  mitten  im  Win- 
ter (Jan.  378)  nach  Boeotien.  Damals  erhielt  Cbabrias,  unlängst 
aus  Aegypten  heimberufen,  wo  er  dem  Akoris  gegen  die  Perser  ge- 
dient hatte,  den  Auftrag  die  Strafse  welche  über  Eleutherae  durch 
Attika  nach  Boeotien  fahrte,  mit  leichten  Truppen  lu  besetzen,  aber 
seitwärts  konnle  Kleondirotus  ungehindert  seinen  Marsch  nach  Pla- 
taeae  hewerkstelligen*.  Dieser  erste  l'>iiim.irsrh  in  Boeotien  hefe- 
sligle,  id)  es  gleich  zu  keinem  TrelVen  kam,  die  Stellung'  «i«  r  Spar- 
lauer zu  riataeae  und  Thespiae  und  den  andern  Städten,  wo  ihre 

l;  Isokr.  a.  O.  2»  S.  301  f. 

2)  Xen.  a.  O.  14  f.  Ygl.  Sierera  Oescb.  QriecbenlaiidB  v.  Ende  des 
pelop.  Krieges  B.  182  ff.  200ff.  Behdants  a.O.  S.  42 ff.  OroteH.  of  Oreece 
X,  122,  1.  124ff.  Grote  hat  bündig  dargetban,  dafs  die  Athener  in  die- 
ser Zeit  von  Staatswegen  keine  Mafsregel  ergriffen ,  welclie  den  l'rieden 
mit  Sparta  aufliob.  Die  \Viili  rsi>i  üche,  in  denen  Diod.  15,  20  f.  Deiuareli. 
1,  ^8  S.  05  (der  rhetorischen  l'biM  ti  «  ihmitr  des  Aristcitlcs  I'anatli.  S.  173, 
9  u.  a.  St,  ganz  zu  gesclnvoij^en )  mit  Xcnophons  Darstelhing  stellen, 
welche  in  diesem  Puucte  gaux  zuverliissig  ist ,  erklilren  sich  ans  der 
Vermengung  der  ersten  eigenmächtigen  Jlilfe,  welche  den  Tiicbancrn 
aus  Attika  ohne  Auftrag  der  Bürgerschaft  zngicag,  und  des  späteren 
BQndnisses:  übrigens  sagt  auch  Deinareh  a.  O.  yon  jener:  of  ^dv  cf  Quv- 
^i^fw^g  ^no  AaxtdaifiMvimp  t^g  Kudfuittg  jSoi^^ifffavTCfi  toig  tlg  Sif- 
ßag  lutnovci  t»9  qntyaiatp  tolf  Idtotg  %iv9vvQtg  ^Uv^i^mmtv  96U9 
uütvytizova,  W8re  der  Volksbescblnft  des  Kephalos  über  HUfsendung 
nach  Tliehen  damals  gefafst  (wie  Deinareh  angibt  1.  so  inüfste  er  als- 
bald  bei  dem  Uraschwtinge  der  Stimmung  zu  Athen  durch  eine  ypnqp^ 
jtaqavofnav  imwirksam  geworden  sein.  Aber  eine  solche  Klange  hat  die- 
ser Staatsmann  .sieh  niemals  zugezogen,  vgl.  u.  Cap.  3.  Was  Diodor 
l>etrilTt,  so  ist  seine  Olironnlogic  hier  und  in  <len  nächsten  Jalireu  gren- 
zenlos verwirrt.  Kr  erzählt  die  JJrfreiung  Thebens  statt  unter  Ol.  100, 
2  erst  unter  dem  nächsten  Jahre  und  lafst  Cbabrias,  der  damals  im 
Winter  (Jan.  378)  die  Athener  befebUgte  (Xen.  a.  O.  §  14)  nnd  alle  die 
nSdhsten  Jahre  ^eldhenr  war,  gar  erst  Ol.  100,  4  aus  Aegypten  heim- 
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Freundr  das  HrgiinPiU  beiiauplplen,  und  schrcckle  die  x\tliener  von 
jedem  Gedanken  an  Krieg  ab.  Vielmehr  halte  die  bueotische  Partei 
wegen  ihrer  Bfafaregeia  und  Anträge  sich  vor  tiericht  zu  verantworten 
und  mehrere  ans  ihrer  Bütte  wurden  am  Leben  gestraft  oder  mit 
Verbannung  oder  Geldbufsen  belegt:  von  den  Feldherm  die  auf 
eigene  Hand  den  Thebanem  beigestanden  hatten  ward  der  ^ne,  der 
sicli  dem  Gerichte  stellte,  hinsrerichtet :  der  andere  giong  in  dieVer- 
l)annung'.  Hie  spardinischeii  IJcliöribMi  licfsen  sich  au  diesem  Ver- 
faliren  der  Athener  genügen  und  srhickten  sogar  Gesanihe  nni  das 
gute  Einvernehmen  zu  befestigen.  Ehen  verweilten  diese  noch  in 
dem  Hause  ihres  (Konsuls  Kallias,  da  begieng  Sphodrias,  der  spar- 
tanische Befehlshaber  von  Tbespiae«  den  kecken  Streich  nächtli- 
cherweile einen  Überfall  desJPeiraeeus  lu  versuchen«  desseii  Thore 
damals  noch  unbefestigt  waren.  Das  Unternehmen  gieng  fehl:  schon 
in  der  Nacht  hatten  Feuersignale  von  Eleusis  her  die  anruckenden 
ersi  hreckl,  und  als  der  Tag  anbrach,  warSphodrias  ersl  bis  zum  thria- 
sischeu  Felde  gekommen,  wälirend  die  Atiiener  auf  die  erste  Bolsdial'l 
ihre  ganze  Mannscliaft  unter  Wallen  stellten.  Statt  nun  in  aller  Slille 
abzuziehen  liefs  Spbodrias  noch  auf  seinem  Rockmarsche  Vieh  weg- 
treiben und  Häuser  verwüsten  und  machte  damit  seine  feindlidie 
Absicht  vollends  offenbar.  Ober  den  handgreiflichen  Friedensbruch 
waren  die  Athener  mit  Recht  empOrt  und  nahmen  die  spartanischen 
Gesandten  in  Gewahrsam,  in  der  Meinung,  sie  seien  mit  im  Com- 
plotl.  .ledocli  wufsten  diese  sich  genügend  zu  rechtfertigen  und  wur- 
den entlassen:  sie  versirlierten  Spbodrias  trage  allein  die  Srlndd  und 
werde  dafür  mit  drm  L«  l)en  biifsen.  Schon  damals  mag  von  sparta- 
nischer Seite  ausgesprengt  worden  sein,  der  mishmgene  Anschlag 
sei  Spbodrias  duixh  dieBoeotarchenPelopidas  und  Melon  unter  den 
Fufs  gegeben  um  Sparta  und  .4then  zu  entzweien  Bewandten 
Umständen  nach  ftlhrten  die  Athener  zu  Sparta  Beschwerde  Ober 
Spbodrias  und  forderten  Genugthuung.  In  der  That  riefen  ihn  die 


koltron ,  und  zwar  vom  Akoris ,  auf  den  d*nvlB  bereits  Nektanebos  ge- 
folgt war:  8.  IJöckh  Maiietho  Ö.  'MWt. 

1)  Xen.  a.  O.  5,4,  19.  Plut.  i'elop.  14.  S.  über  dies  Verfahren 
CJrote  X,  i;Uft'.  Anm. 

2)  S.  darüber  Grote  X,  135".  1  Jnwahrseheinlifih  iat ,  was  Diodor  sagt, 
Kleombrotos  habe  Bphodrias  daiu  aufgemuntert  {Svtv  t^s  yvwfirig  täp 
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Ephoren  sofort  von  Thespiae  ab  und  leiteten  ein  Verfahren  auf  Leib 
und  Leben  wider  ibn  ein :  Sphodrias  wagte  es  nicht  sich  dem  Ge- 
richte zu  stellen.  Aber  seine  Sache  wurde  nicht,  wie  es  das  allge- 
meine beste  forderte,  nach  GrOnden  des  Rechts  entschieden,  son- 
dern nach  persönlicher  (lunst  und  nach  einen»  Abkommen  der  Par- 
teien. Kh'oiiiluofos  und  seine  Freunde  standen  von  vorn  herein 
auf  Spliodria.s  Seile  und  Ajxesilaos  liefs  sich  durcli  eine  Neigung 
seines  Sohnes  zu  gleicher  Verwendung  hestiinnien.  So  ward  Spho- 
drias freigesprochen,  *ein  Ti  teil',  sagt  Xenophon,  *nach  vieler  Mei- 
*  nung  so  ungerecht  wie  noch  keines  zu  Sparta  vorgekommen  war" : 
und  damit  fiel  die  ganze  Verantwortung  für  den  FHedensbruch  auf 
den  Staat  von  Sparta  und  seine  höchsten  Vertreter. 

Jetzt  blieb  den  Athenern  keine  H^ahl:  gemllfe  den  Antragen  der 
boeolisclien  Partei  wurde  an  Sparla  der  Krieg  erklärt  und  mit  The- 
Iten  ein  Fhind  geschh>ssen.  Zugleich  ward  der  Peiraeous  «lurch  Fe- 
stungsthurc  verwahrt,  Kriegssi liilVe  in  Hau  genonnuen,  und  die  an- 
gesehensten Männer  von  Athen  wurden  zu  andern  Städten,  welche 
die  Herrschaft  der  Spartaner  drückend  empfanden,  abgesandt  um 
sie  zum  Bunde  mit  Athen  und  zum  Kampfe  für  die  gemeine  Freiheit 
aufzurufen.  In  diesen  Bestrebungen  vereinigten  sich  damals  Män- 
ner aller  Parteien  zu  Athen,  und  die  BOrgerschafl  zog  mit  wiUigstem 
Eifer  auf  Antrag  des  Kephalos  den  Boeotern  zu  Hilfe*.  Mittlerweile 
.  näinlich  ordneten  die  Spartaner  eine  zweite  Heerfahrt  gen  Boeotien 
an.  Aber  Agesilaos,  der  diesmal  den  Oberbefehl  fidule,  riciilele 
nicht  mehr  aus  als  Kleombrotos  im  Winter;  das  einzige  was  er  Ihal 
war,  dafs  er  auf  dem  (lebiele  der  Thebaner  sengen  und  brennen 
liefs  und  die  ganze  Ernte  zerstörte  (Sommer  378,  vor  Ende  Ol. 

1)  Xen.  5,  4,  20ff.  8.  auch  Harpokr.  n.  d.  K.  9>iiirl  9*  avtov  6 
KaHia^iinqg  h  f  *EUiivm£v  (fr.  3)  evn^ii  xe  tUm  Uav  wtl  novtpov 
av^off  tag  ilni9aQ  and  nach  Kallisthenes  Plut.  Pclop.  14.  Ages.  24  f. 
Vergl.  il.  Ag.  u.  Pomp.  1.  Beg.  f.  d.  Staatsm.  13  S.  807'.  Diod.  15,  29. 
Aristeid.  19  S.  258,  9. 

2)  Xen.  5,  4,  34.  Dafs  der  von  Dcin.ircli.  1  ,  30  8,  O.")  eiwiUinte 
Volksbeschlufs  des  Kephalos  nur  auf  diesen  Ausuiarwch  der  iJüigerschaft 
gehen  kann  ,  nicht  auf  den  eigenmächtigen  Zuzug  der  zwei  Feldlierrn, 
ist  o.  S.  15,  2  erinnert.  Über  den  Ausbruch  des  Krieges  s.  ferner 
Plut.  Ages.  20.  l'elop.  15.  Diod.  15,  28  'J&rjvtttoi  -  nQiaßns  tovg  «|»«- 
Xoynttttovg  täp         Dtvtoig  i^iasinpetv  ixl  tag  vit6  tovg  Aantda^O' 

.  viovg  ttzayiUvag  noXt^ ,  ntmtamlMvvttg  avti%t9^ai  t^g  «otv^fi  iltv- 
DEHOBTBBNBS  I.  2 
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100,  2) Zu  einer  Schlacht  kam  es  nicht.  Als  bei  Hieben  die 
spartanische  IMialanx  vorrückte,  liefs  Chabrias —  denn  dieser  Feld- 
herr  befehligte  wiederum  das  athenische  Corps,  welehes  aus  Bür- 
gern und  Söldnern  bestand  —  sein  schweres  FnfsYolk  in  so  guter 
Stellung  und  so  fester  Haltung  den  Feind  erwarten,  den  Schild  ge- 
gen das  Knie  gestemmt,  mit  vorgestrecktem  Speere,  dafs  Agesilaos 
vom  AngiUl'e  abliefs  inul  den  Hiickmarsch  aiibef;ibl  ^. 

Seine  Taktik  bei  Theben  betrachtete  (^hai)rias  als  die  riibni- 
würdigsle  Thal  seines  Lebens:  denn  es  durfte  einer  «jewonniiu  n 
Schlacht  gleichgeachtet  werden  das  überlegene  Heer  der  Pelopon- 
nesier  yom  Kampfe  abgeschreckt  su  haben.  Seitdem  wuchs  den 

^SQi'ag.  Der  gleiche  Aufruf  ergteng  von  Theben.  laokr.  Plat.  24  S.  301 . 
Auf  diesen  Krieg^  der  Athener  bezieht  sich  Dem.  PliU.  3,  23 — 25  S. 
110  f.  Phil.  1,  3  S.  40,  19  iv&vfirjtiov  xai  tcuq*  uUcav  ^xovovai  xal  xoig 
flSoaiv  avTOt<^  arauiavrjay.oasvoig ,  rjli'ytrjv  nor'  liovratv  övvayLiv  Aa- 
visdaiiiovi'aiv,  nv  xQovog  ov  nokvg,  (og  TictlcSg  y.cd  TtQoarjyiovToig  ov/i^v 
dvä^tov  v^iig  ixQci^axf:  r^g  nöXscog  ^  ocXX'  VTCB^ei'vaxe  vnlq  x(av  'Kl.Xi]vi- 
TLtüv  diytaiav  xov  nffog  ittBivovg  xolsftov,  Ol.  2,  24  S.  25,  1  AayteSea- 
^v£ois  lUv  %9t9  ~  vnkif  täp  *EUi}wxc»y  diiuUmv  nvxi^qccxi ,  xal  nolX& 
tiiu  »XeoMKV^tfttt  noUaauq  vfUv  ^bv  o^it  l^eli{<roTf,  ÄXl*  Zv'  oS  StXoi 
vv2e>M  t»v  dtnu£a>p,  tu  vftitSQ*  ttvziSp  &vfiüiniett  eit^iffowsg  %al 
%1fomuv9vw69XM  tf«9«fffvo|ti*eft  m.  d.  Schol. 

1)  Xen.  H.  O.  35—41.  Dafs  Agesilaos  vor  der  Ernte  in  Boeotien 
war,  lehrt,  wie  Krüc^er  sa  Clinton^s  Faftti  u.  d.  J.  378  bemerkt  hat, 
§  38.  41.  42;  vtrl.  §  50. 

2)  Dem.  gLept.  70  S.  471),  21.  Polycaen.  2,  1,  2.  Diod.  15,  32  — 
34.  Nep.  f'hiibr.  1  u.  dazu  Nipperdey.  Näheres  bei  Sicver.s  a.  O.  S. 
204 f.  Uchdautz  a.  O.  S.  51  ft'.  Xenophon  schweigt  difsinal  über  Chu- 
brias  and  die  Athener.  Nach  Diodor  zählte  das  athenische  Heer 
5000  M.  s.  F.  und  200  s.  P£.  Eben  so  viel  Uopliten  und  500  Reiter 
hat  er  c.  20  Demophon  als  atiieniachen  Feldhenm  snr  Bestfirmnng 
der  Kadmeia  naoh  Theben  führen  lassen ,  offenbar  verkehrt  nnd  in  ge- 
radem  Widerspmehe  mit  Xenophon,  der  blofs  die  Waohtmannsehaft  Ton 
der  Grenze  nach  Theben  ziehen  läfst  (a.  O.  §  10.  12).  Ich  vermuthef 
dafs  Diodor  die  Sache  verwirrt  hat  und  dafs  die  Streitkräfte,  welche 
er  gegen  die  Kadmeia  entbietet  (im  ganzen  12000  M.  z.  P.  und  20<JO 
Keiter),  erst  im  .Sommer  dem  Agesilaos  gegenüberstanden,  (U  r  nach  Diod. 
15,  32  z.  A.  18000  Mann  hatte,  darunter  2500  Lakoilai  iiiunier.  Es  be- 
stärkt mich  darin  die  Angabe  der  bchuliasten  zu  Aristeid.  i'auuth.  S. 

11.  13  die  Athener  hätten  bei  Theben  den  Spartanern  Stand  gehal* 
ten  XaßQiov  «al  äi^yiov  (Jrifiadov  A.).  Dafs  Demophon  hier  gemeint 
sein  möge ,  hat  schon  FVater  in  Jahns  nJhb.  Snppl.  Vill ,  344  Ter* 
muthet. 
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Thehaiiern  der  Miilh  und  in  Folge  ihrer  wiederholten  Auszöge  imd 
glodüich  besUndener  Gefechte  schlug  sich  die  Borgerschaft  der 
noch  von  den  Spartanern  und  ihren  Genossen  gehaltenen  SlSdte 
mehr  und  mehr  zu  ihnen  *.  Die  Athener  betriehen  inzwischm  w^ili- 
rend  des  nUebsten  Jahres,  da  Nausinikos  Arclion  war  fOl.  100,  3. 
378/7),  vorzugsweise  ihre  Si'erilstnnfjen.  Um  die  n<Uhig(Mi  Celdniittel 
zu  l)escliallen  ward  ein  Seliofs  (ftöqcop«)  ausijeschriebeii  auf  Grund 
einer  neuen  Scliatzuug  der  Bürgerschaft  Bei  dieser  ward  nicht 
das  gesamte  Vermögen  jedes  einzelnen,  sondern  ein  bestimmter 
Theil  desselben  als  Schätzung  oder  Steuercapital  {rtfttnia)  einge- 
tragen, bei  den  reichsten  welche  die  erste  Classe  bildeten  20  Procent, 
also  yb  des  Vermögens,  bei  den  minder  begüterten  ein  geringerer 
Theil.  Die  ärmeren  blieben  von  dem  Schofs  ganz  frei,  vermuüilich 
alle  die  weniger  als  25  Minen  im  Verm<igen  hatten.  Das  ganze  ein- 
gesehatzle  Steuercapital  de.s  altischen  Landes  helrug  5750  Talente 
darunter  war  sowohl  das  Gemeiudevermügen  als  das  Müudelgut  in- 
begriffen, das  von  Liturgien  Befreiung  genofs.  (jberdies  worden 
auch  die  Schutzverwandten  abgeschätzt  und  zu  der  Steuer  hinzuge- 
zogen. 

Zum  Zweck  der  Steuerumlage  wurden  eben  damals  Gesellschaf- 
ten oder  Symmorien  gebildet  ^  um  *  durch  soUdarische  Verpflichtung 
*  gröfserer  Gemeinschaften  die  Steuerpflichtigkeit  der  einzelnen  g<*- 


1)  Xcn.  a.  O.  42-45,  Diod.  15,  33  z.  E. 

2)  Über  die  unter  Nausinikos  vorg(!Uüiiiincuc'  Schätzung  und  die 
darauf  beruhende  YcrmÖgensteuer  verweise  ich  auf  Bückhs  meister- 
hafte Auseinandersetzung  Sth.  I,  067 — 603. 

3)  Polyb.  2,  {)2  ZLS  yccQ  vm(f  *A^rivaC(ov  ov%  tatoQijxs  diori  x«^' 
ovs  V'OciQovs  ficra  &q§aCayv  tif  tov  teffhs  Mnttdmj^piovs  ivtßatvop  no- 
Xt^Vf  «at  i  ffrW  i^ktspagop  iitifatuitag  ^  6*  inlTjQOvv  tQii^QHe,  ot$ 
ritt  %if{iniivt8g  itsto  t^g  a^ücg  nottiu^m  täg  ttg  tov  nolt^Mv  fUtpoffitg 
lufujaavvo  xijv  ts  {»(^ay  x^v  Uttl-kjjv  anuaav  xal  xitg  oluüts,  ofio^ag 
3s  xal  T^v  lomrjv  ovaCav  all'  ofimg  xb  aviixav  ti^iifui  rijg  a^iag 
hiXiTtf  rtov  ß  dioctioaioig  xal  nevti^itoiftm  taXdt^xo^g,  Bern.  -ydSymnior. 
19  S.  183,  5  ineidr}  ro  tüirjficc  iari  rb  rrjg  xooQCtg  ?  rulavToav;  \^\.  30 
S.  18(3,  17.  w.  Aiidrot.  54  S.  COO,  23.  lI;upokr.  u.  ort  f|«XK>j;tliC£  mit 
Berufung  auf  Philoch.  X  (fr.  151).  l'olybios  hat  den  Unterschied  von 
Vermögen  und  Schätzung  Ubersehen:  s.  Bückh  a.  O,  und  S.  ü3Ülf. 

4)  Philoch.  V  fr.  120  b.  Uarp.  u.  aviifiOQia:  öii^qi^^aav  9%  x(f»tov 
if^qyorfo»  ruetä  ovttiioQiag  bA  Nuvw^nov  aifxovtog.  Di«  folgenden 
Worte  entlehne  ioh  BScIch     O.  S.  678. 

2* 
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*  Dauer  festiuseteen  und  den  Eingang  der  Stenern  zu  sichern,  nOlhi- 
*gesfaUs  auch  die  nicht  rechtzeitig  eingegangenen  Steuern  durch 

*  die  reichsten  vorschiefsen  zu  lassen'.  Diese  Symmorien,  zwanzig 
an  der  Zahl,  scheinen  jede  Borger  verschiedener  Stamme  und  ver- 
schiedener Vennögensclassen  enthalten  zu  haben ,  in  solcher  Mafse, 
dafs  ein  gleirlicr  Theil  der  Schalzung  (d.  Ii.  des  Steucrcapilals) 
durch  die  Mitglieder  dersell)en  gedeckt  wurde.  Au  der  Spitze  jeder 
Symmorie  standen  die  fünfzehn  reichsten  Mitglieder :  diese  dreihun- 
dert höcbstbesteuerten  hatten  von  den  übrigen  Genossen  deren  Bei- 
trag einzuziehen.  Aus  der  Milte  jener  reichsten  ward  der  Obmann 
der  Symmorie  bestellt,  der  mit  dem  zweiten  und  dritten  in  der  Reibe 
zunflcbst  die  Geschäfte  zu  besorgen  hatte.  Es  lag  in  der  Natur  der 
Sache  dafs  diese  Einrichtung  den  reicheren  Bürgern  grofseres  Ansehn 
und  Einflufs  verschaffte :  aber  andererseits  bildete  sie  eine  nicht  geringe 
BlU'de  für  den  ohnehin  durch  Liturgien  und  Trierarchien  stark  be- 
lasteten Stand  und  konnte  mit  Verlusten  verbunden  sein,  namentlich 
sobald  eine  Verpflichtung  zu  Steuervorschufs  hinzukam.  Die  Höhe 
der  Steuer  war  sehr  verschieden.  Unter  Nausiuikos  ward  ein  Schofs 

*  von  etwas  über  300  Talenten  ausgeschrieben ' ,  vermuthlich  unter 

1)  Dem.  w.  Androt.  44  S.  806,  27  viUv  wxQa  tag  Uaipo^s  tetg 
ttn6  NttV0ip£%ov,  naq'  ttas  taXarut  t  ^  (uhq^  nUl»t  lUcif»/»«  ^ 
xal't'itfil  talavTa.  Diese  Worte  yerstebt  Grote  X,  158*  in  Wider- 
spruch mit  Böckh  a.  O.  S.  676  dahin ,  dafs  alle  Vermögensteuern ,  die 
von  Ol.  100 ,  3  bis  zu  der  Zeit  da  Demosthenes  die  Rede  verfafste  {0\. 
lOö,  2.  3.")'))  ausgeschrieben  worden  seien,  also  binnen  23  Jahren,  zu- 
saiiiiiien  etwas  über  300  Talente  betragen  hätten:  denn  «tto  JVcct^aiviyioif 
bezeiclme  die  Kechnung  von  dem  Jahre  ab:  unter  Nausiuikos  niüfste 
durch  ini  NccvatvLviov  ausgedrückt  seiu,  wie  Taylor  ändern  wollte,  und 
der  Plural  tag  ^aq)OQÖcs  könne  nicht  die  ^e  Steuer  jenea  Jahrea  be- 
deuten, sondern  iwei  oder  mehr  an  verscbiedeiAtt  Zeiten  erhobene 
Stenern.  Das  letztere  ist  nicht  richtig:  tiatpoffal  wird  nicht  bloGs  von 
den  Stenern  mehrerer  Jahre  gesagt,  sondern  damit  werden  anch  die 
BetrSge  tfines  Jahres  beseiehnet:  der  Singular  tla<poQ(i  wird  meines 
Wissens  in  diesem  Sinne  gar  nicht  gebraucht,  sondern  bezeichnet  ^inen 
Steuerbetrag  dines  Bürgers.  Was  den  Ausdruck  dnb  N.  betrifft,  so 
kann  er  entweder  heifsen  'die  aus  jenem  Jahr(>  in  Kechnung  gestellten 
Steuern',  oder  'die  von  jenem  Jahre  ab  fnllitr<ii  Steuern',  in  der 
Mafse,  dafs  unter  Nausiiiilcos  der  Schofs  ausgesclirieben,  aber  in  Theil- 
zahlungun  die  auf  ein  oder  niulir  Jahre  sich  erstreckten  erlegt  wurde. 
Denn  daran  ist  nicht  an  denken,  dafo  die  von  Demosthenes  angegebene 
Summo  von  800  Talenten  oder  (finf  Proeent  der  Behatinng  den  Ge- 
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Hinzurechnung  des  von  den  Schutzverwandten  entrichteten  Betra- 
ges, d.  i.  ein  Zwanzigstel  der  Schätzung,  oder  fOr  die  erste  Steuer- 
claiBse  din  Procent  des  Vermögens,  was  sich  einer  Einkommensteuer 
von  zehn  Procent  vergleicht:  denn  eine  Rente  von  zehn  Procent  des 

Vermögens  galt  zu  Athen  als  eine  selir  iniifsige.  Das  war  allerdinps 
(?in  l)etiachtli(  lies  Opfer  und  ward  als  ein  solches  empfunden :  aher 
es  wurde  wenigstens  nicht  regeluiäfsig,  sondern  niu-  aufserordent- 
licher  Weise  unter  dringenden  Uniständen  erhöhen,  und  so  viel  wir 
wissen  ist  ein  so  hober  Schofs  nicht  wieder  vorgekommen.  In  zehn 
Mflndeljahren  waren  auf  Rechnung  desDemosthenesSchofszahlungen 
im  ganzen  von  18"  gesetzt,  d.  i.  ein  Zehntel  seiner  Schätzung  oder 
zwei  Pröcent  seines  Vermögens das  hei  mafsig  guter  Verwaltung 
1(K)  Pi'ocent  h^tte  einbringen  mttssen.  In  späteren  Jahren  wurde 
einmal  ein  Sdiofs  von  einem  Procent  der  Schätzung  veror»hiel,  aber 
dann  wieder  erlassen ;  für  den  Arsenalhau  ist  fünfundzwanzig  Jahre 
lang  ein  Schofs  von  %  Procent  erhohen  worden ' . 

Mit  dem  unter  Nausinikos  ausgeschriebenen  Schors  liefsen  sich 
KriegsrOstungisn  in  grofsem  Mafsstabe  bestreiten.  Zunächst  wurden 
100  Kriegsschiffe  gebaut  und  ein  Heer  von  10000  Mann  ausgerO- 
stet';  vermnthlich  ward  gleich  damals  gesetzlich  bestimmt  fortan 

samtbetrftg  des  in  23  Jahren  anageiehrlebenen  Schosses  darstelle:  be- 
tmgen  doch  die  Steuern  in  den  «ehn  mittleren  Jahren  Ol.  101, 1  ^  Ol.  108, 
2  allein  sehn  Procent  der  Schätzung:  s.  die  folg.  Anm.  Ich  erinnere 
auch  daran,  dafs  seit  der  Einrichtung  des  Stcuervorschusses  durch  die 
reicheren  B&rger  die  Hoste  nicht  mehr  anf  Rechnung  der  Staatscasse 
kamen,  sondern  von  den  Privatleuten,  die  den  Vorschufs  rreleistet, 
eingetrieben  wurden:  s.  Dem.  gl*autaeu.  37  S.  977,  19.  ApoUod.  gPo- 
lykl.  8  f.  S.  1208,  23—1209,  7.  Böckh  a.  O.  S.  001. 

1)  Dem.  w.  Aphob.  1,08.  815,  29  le'  Takävtav  yaq  y  taXuvta 
tifirifia'  XCCVT71V  tJ^i'oüv  siatpigtiv  x^v  Blatpoqav.  37  S.  825 1  7  eiccpoqäg 
9'  tlüBVTjvoxevccL  loyi^ovrai  dvotv  dsootfocs  %'  ptifäi  u.  dasn  BSckh  a. 
O.  S.  060f.  076. 

2)  Böckh  a.  O.  S.  675 f.  Vgl.  n.  Buch  II,  1.  5  s.  £.  nnd  Bd.  II 
S.  288. 

3)  Polyb.  a.  0.  Diod.  15,  29  ^nbt  übertrieben  20000  M.  z.  F.,  500 
R.  und  200  Dreideeker  an.  Thiilwall  V,  51  u.  Orotc  X,  151  sind  der 
Meinuni^  dafs  die  Streitmacht  der  Athener  und  ihrer  l?undesgeno8sen  auf 
diese  Starke  normiert  worden  sei.  —  Ich  erinnere,  dafs  in  der  X  See- 
urkunde,  welche  die  Ol.  lOS,  4  —  109,  3  eingeforderten  Reste  aufzählt, 
zwei  Schuldpo.'jten  von  Aufsehern  der  Werfte  aus  dem  J.  des  Nausini- 
kos herrühren  (X°  150.  <>70) ;  daiüber  hinaus  geht  keiner.  Vgl.  BSckh 
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jährlich  eine  gewisse  Aoiahl  neuer  SchilTe  zu  iiaucn.  Die  Sorge  für 
den  Bau  lag  dem  Ralhe  ob:  hatte  er  einmal  den  Bau  verabsftumt, 
so  soUte  ihm  der  herkdmmliehe  Kranz  versagt  bleiben So  haben 
die  Athener  ihre  Flotte  aUmahlieh  auf  200,  später  auf  3U0  Dreidecker 
und  noch  hoher  gebracht Zu  Strategen  wurden  Timotheos,  Cha- 
brias  und  Kallistratos  erwählt'.  Chabrias  hatte  sich  wie  schon  frü- 
her so  nruerdiiigs  wieder  als  liichligeu  Feldherrii  bewUhrt.  Ob  Ti- 
motheos bereits  in  dem  korinthischen  Kriege  ein  (lommando  got'ilhrt 
und  sich  bervorgethan  hatte  wissen  wir  nicht.  In  der  letzteren  Zeit 
hatte  er  in  Athen,  wo  ihm  an  Reichthum  wenige  Borger  gleichka- 
men, ein  glänzendes  Haus  gemacht  und  im.  Verkehre  mit  PUiton  und 
andern  ausgezeichneten  Mtfnnem  seinen  Geist  gebildet.  Namentlich 
schlofs  er  mit  dem  Alteren  Isokrates  eine  vertraute  Freundschall, 
von  der  beide  OfTentlich  Zeugnirs  abgelegt  habend  Isokrates,  so  beifst 
es,  begleitete  auch  den  Keldherrn  auf  Heerfahrten  und  fafste  für  ihn 
Berichte  an  Rath,  und  Rilrger^cbaft  ab\  Lbei  himpt  ist  Tiniullieos 
einer  der  letzten  Repräsentanten  edier  attischei-  Rihlung  unter  den 
hellenischen  Feldherrn  gewesen.  Das  wüste  Lagerlebeu  mancher 
SOldnerhituptlinge  war  ihm  ein  Greuel;  er  hielt  musterhafte  Kriegs- 
zucht: ein  Mann  von  zartem  Körperbau,  aber  planvoll  in  seinen 
Unternehmungen,  thfltig  und  kOhn,  unerschöpflich  in  Auskunftsmit- 
teln, Oberhaupt  mit  glänzendem  Talente  ftlr  den  Krieg  begabt*. 
Zum  Feldherrn  er^vählten  ihn  die  Athener  wohl  zunächst  um  seines 
Vaters  Konon  willen,  dessen  büebster  Ruhm  darin  ))estand  die  Run- 
desgenossen der  Allieuer  befreit  zu  haben':  sein  Andenken  lebte 

Seew.  S.  18.  358.    l>ie  älteste  der  erhaltenen  Urkunden  ist  aus  Ol.  101, 

4.  Böckli  a.  O.  8.  20 ff.  Übrigens  sollte  man  meinen,  dafs  die  Athener 
vom  korinthiflehen  Kriege  her  nooh  brauchbare  Schiffe  hatten.  Vgl.  Xen. 

5,  1,  19. 

1)  Dem.  m  Androt.  8-20  S.  505,  lOff.  Böokh  Sth.  I,  351. 

2)  Böckh  8.  O.  S.  375. 

3)  Diod.  15,  20,  der  übrigens  hievon  wie  von  den  Rüstungen  der 
Athener  überhaupt  erst  unter  dem  näclisten  Jalire  (Ol.  100,  1)  erzählt. 

4)  Isokr.  V.  Vermögenstausche  101  —  130.  L.  d.  X  Ii.  Ü.  838**. 

5)  L.  d.  X  K.  S.  837'^  u.  mehr  bei  Kehdantz  S.  178—183. 

0)  S.  namentlich  Isokrates  a.  Ü.  Nep.  Tim.  1.  4,  2.  Vgl.  Büükii 
Sth.  I,  548  f.  Kehdantz  S.  45  ff. 

7)  Dem.  gLcpt.  60  f.  S.  477  ,  25  xal  ydo  tot  fiovat  tmv  lutPtitv  ttv- 
tm  tovt*  h  xy  ovijlij  yiyQaittai'  **inHd^  Xövmv*'       Ar  **  ^landi^mrc 
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unter  den  Hrllcneu  fort  und  an  mehr  als  einem  Orte  halte  man  ihm 
fiiidslliilen  errichtet,  zu  Athen  an  der  Seite  des  Uarmodios  und  An- 
stogeiton,  eine  Ehre  die  niemanden  vor  ihm  zu  Theil  geworden 
war  ^  Kalliatratos  endlich  ward  den  Feldherm  beigeordnet  wegen 
seiner  Bedeutung  als  Staatsmann,  wie  später  auch  Ipbiltrates  sich 
ihn  als  Anitsgenossen  erbat*.  Wir  «lilrtVu  damiis  abnehmen  ilafs 
ci  liir  (lit^  l'.rlH'imii«^  Alliciis  mit  vollem  Eifer  wirkte,  und  wir  werden 
bald  noch  eine  Spur  seiner  Thttligkeit  entdecken.  Iphikrates  war  ab- 
wesend in  persischen  Diensten.  Auf  die  Beschwerde  des  Königs  Ar- 
taxmes,  dafs  Ghahrias  für  die  aufetilndischen  Ägypter  streite,  hat- 
ten die  Athener  diesen  Feldherm  heimheordert  und  dem  Wunsche 
der  königlichen  Gesandten  gemlfs  Qbemahm  Iphikrates  den  Oher- 
befehl  eines  Söldnerheeres  gegen  Ägypten.  Dardher  entgieng  ihm 
der  Auhm  unter  den  ersten  Begründern  der  neuen  Seemacht  Athens 
zu  sein 

Dem  Aufrufe  der  AlhemT  mit  ihnen  vereint  widei' die  Spartaner 
für  die  Freiheit  und  Selbständigkeit  der  Hellenen  zu  kämpfen  *  ent- 
sprachen von  den  Gemeinden  der  Inseln  und  Seeküsten  zuerst  Chios, 
Tenedos,  MyUlene,  Methyrona,  Ahodos,  Poieessa  auf  Keos,  Byzanz 
und  Perinthos  * .  Von  diesen  hatten  nach  Isokrates  Versicherung  die 
Chier,  Hytilenaeer  und  Byzantiner  selbst  nach  dem  antalkidiscfaen 
Frieden  ihr  Bflndnife  mit  Athen  aufrecht  erhalten,  vermutblich  in 
solcher  Weise  dafs  sie  den  Spartanern  d.unit  kein  liesunderes  Ärger- 
uifs  gaben''.   Dafs  sie  währenddes  kurinthischeu  Krieges  sich  zu 

eÖcüviuv  Ol  Tü'rf ,  aXXa  ncci  jjaAx^v  fitiövrt  toanfg  AquoSiOV  nctl  'Jqigto- 
yBuovos  iarrjoav  TiQtozov.  Deinarch.  1,  14  Ö.  *J2  7'taoi^£üi  —  Kovfovos 
vUS  xov  zovs  '^EXlriva^  SXiv^tgdüavvog,  Isokr.  £uag.  56f.  S.  200. 

1)  Behdants  a.  O.  S.  47.  Über  den  EhrenpUts  für  die  BÜdsinle  b. 
TbBergk  in  Jahns  njhb.  LXY,  301. 

2)  Xen.  0,  2,  39. 

3)  Diod.  15,  29.  Nep.  Chabr.  3  u.  daxu  Nipperdey  S.  84.  Über 
die  Zeit  vgl.  o.  S.  15 ,  2. 

4)  Bundesorkande  I,  9  oncas  «v  Ac([-)i(]Ö[aifi6]vioi  hoci  rovs^Klkrj- 
vceg  iXevd^t[g]ovg  [xal]  ccvrovotiovg  rjavxiccv  uysiv,  t[iqv  at^Twv]  fxovrccg 
ifi  ßeßctüp  tr][v  . . .'.  Beziehungen  darauf  sind  naineatlicb  bei  Isokrates 
häufig:;  vgl.  o.  S.  17  f.,  2. 

5)  A.  O.  Z.  79—84.  Vgl.  m.  commentatio  de  sociis  Atheuiensium 
Chabriae  et  Timothel  aetate  in  tabula  publica  inscriptts  8.  7 f. 

6)  iBokr.  Plat.  28  S.  301 ;  vgl.  Paneg.  16  8.  44.  Dagegen  Xen.  G, 
3,  27  U^i^vulovs  dh  ij^fMC^tu, 
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den  Alhj'iirrn  schlugen  ist  bekanul.  Die  Chier  haClrii  schwor  dafiir 
gebUfst,  dafs  sie  iiu  peloponiiesiscliou  Kriege  von  Alhen  abgelallen 
waren:  die  Spartaner  hatten  ihi*e  Knegsschüfe  weggeführt  und  die 
angesehensten  Borger  verjagt*.  Nach  der  Schlacht  bei  Knidos 
machte  sich  die  Bttrgerschaft  von  der  spartanischen  Besatzung  frei 
und  trat  mit  Konon  und  den  Athenern  in  Bund';  desgleichen  Te- 
nedos  ^  und  Mytilene,  während  Methymna  sich  damals  zu  den  Spar- 
tanern hielt ^.  Rhodos  war  zu  allererst,  noch  während  Agcsilaos  in 
Asien  stand,  von  Sparta  abgefallfn,  aber  l>ald  folgten  heftige  Küuipfe 
zwischen  der  (ienieindc  und  den  von  ihr  vertriebenen  Geschlechtern. 
Die  letztem  befestigten  sich  in  einem  (Pastelle  und  riefen  den  Bei- 
stand der  Spartaner  an  um  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen :  ande- 
rerseits hatten  audi  die  Athener  auf  Unterstützung  der  Bhodier 'Be- 
dacht genommen.  Ob  nach  dem  Tode  Thrasyhuls  unter  Beihilfe 
der  Spartaner  ein  Umschwung  erfolgte  wissen  wir  nicht  mit  Sicher- 
heit^: jetzt  wenigstens  war  die  Bürgerschaft  ihrer  Stadl  mächtig 
und  iM'iiauplele  sie  bis  nach  dem  lUmdesgenosscnki  it  ge  mit  Athen. 
Zu  Ityzanz  halte  nach  Ausgang  des  peloponnesischen  Krirges  der 
Lakcdaemonier  Klearchos,  der  spciter  iu  die  Dienste  des  jüngeren 
Kyros  trat,  den  Herrn  gespielt  und  so  grausam  und  so  trotzig  gcr 
schaltet,  dafs  die  Spartaner  endlich  selber  Trappen  gegen  ihn  aus- 


1)  Isokr.  vFr.  08  S.  179.  Vgl.  Diofl.  13,  05.  Xen.  3,  2,  11  Schneider. 

2)  Diod.  14,  84.  04.  Vgl.  Isokr.  Paueg.  130  S.  60.  Im  L.  d.  X  K. 
S.  837**  steht  von  Isokrates  oxoXrjg  3e  ^yffro,  cSg  zivig  (pctai,  ngcoTOv 
inl  Xi'ov  — .  y.ai  otQxag  dl  y.cd  Tteql  tijv  Xiov  Hazsarrjas  •xal  rrjv  av- 
trjv  natQtdi  tcoIitsikv.  Isokrates  war  seinem  eigenen  oft  wiederhol- 
ten BekenntniBse  nach  unfühig  jemalB  öffenUich  aufsatreten  und  flieh 
mit  StaatBgesehltften  zu  befassen.  Sehen  HWolf  hat  erinnert,  die  leis- 
ten Worte  seien  an  die  falsehe  Stelle  gerathen  und  auf  Timotheos  zu 
beziehen  von  den  gleich  naehher  die  Bede  istr 

3)  Xen.  5,1,6. 

4)  Diod.  a.  O.  Xen.  4,8,  28—30. 

5)  Diod.  14,  70.  Über  die  .späteren  Parteikäinpfe  steht  Diodor  mit 
Xenophon  in  geradem  Widerspruch:  nach  Xen,  4,  8,  20.  22.  24.  25.  30 
hält  die  liUrger.scliult  die  Stadt  und  die  vertriehenen  Geschlecliter  w(;h- 
rea  sich  in  einem  Castell  ( r."-r;i;os) ;  nach  Diodur  14,  07,  00  hehanj)tet 

die  lakonische  Partei  einen  blutigen  Sieg  und  verjagt  die  Führer  der  J 
Bürgersehaft:  diese  nehmen  ein  Casiell  in  Besitz  (^(pQovQtov).    leh  folge 
Xenophon  der  übrigens  den  letzten  Ausgang  dieser  Kämpfe  (vgl.  5,  1, 
5.  6)  nicht  emrShnt, 
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senden  mufoten ' .  Kein  Wunder  daher,  dafs  die  Byzantiner  Thrasy- 
bnl  und  die  Athener,  welche  dem  oligarcbiscben  Regiment  ein  Ende 
machten,  als  Retter  begrflfaten.  Zwar  konnten  die  Athener  den  Zoll 
am  Boeporos,  den  Thrasybul  wieder  verpachtet  hatte*,  auf  die  Dauer 

nicht  behaupten,  ja  Archebios  und  Herakleides,  welche  Byzanz  den 
Athenern  ilbergeben  hallen,  wurden  verbannt',  aber  nichls  desto 
weniger  scheint  die  Ililr^ersehaft  mit  Athen  freundliche  Beziehun- 
gen gepflogen  zu  haben,  welche  den  Ilandelsinferessen  beider  Städte 
nur  förderlich  sein  Jtonnten  * .  Mit  Bvzanz  hat  Perinlhus  wie  damals 
so  im  Bundesgenossenkriege  und  in  den  Zeiten  KOnig  Philipps  von 
Makedonien  gleiche  Freunde  und  Feinde  gehabt*. 

Diese  StSdte  waren  es  welche  den  neuen  Seebund  mit  Athen 
stifteten,  der  bald  eine  weite  Ausdehnung  (Iber  die  hellenischen  In- 
seln und  Küsten  gewinnen  sollte.  Zu  den  fIrundverIrJigen,  welche 
niil  den  Bevollmächligten  jener  Sl.'UKe  ab^'escblüssen  wurden,  tra- 
ten auch  die  Tliebaner  hinzu  *,  und  die  Athener  bestätigten  in  einem 
ferneren  Volksbeschlusse,  welchen  Aristoteles  von  Marathon  bean- 
tragte nicht  allein  die  den  genannten  Städten  einzeln  gewährten 
Rechte  und  Freiheiten  auch  für  alle  fernerhin  beitretenden,  sondern 
ragten  auch  neue  Garantien  hinzu,  die  geeignet  waren  jedes  His- 
traudh  zu  heben.  Diese  Urkunde  dient  zu  einer  sehr  willkommenen 
Ergänzung  der  diirfligen  Nachrichten,  welche  von  andern  Seiten  her 


1)  Diod.  14,  12.  Vgl.  Sievers  a.  O.  S.  19f. 

2)  Xen.  4,8,  27.  31.  Vgl.  u.  Bd.  II  S.  477 ,  3. 

3)  Dom.  gLept.  00.  6t.  63  S.  475,  3.  21.  476,  11. 

4)  'l  lieop.  X  fr.  65  b.  Athen.  12  S.  526«  riaocv  dh  ot  Bv'^dvtiot  xoft 
Sici  TO  fi7]ao->iQcczsCa&ai  nokvv  ijÖri  xQOvov  xal  zf}v  rcoXiv  in'  iiinoQi'ov 
Httfitvriv  ix^tv  xol  Tov  d^pMV  «itawta  neul  rijv  ayo(fav  stcd  top  Uftiva 
öiatqC^HV  iai6Ut9tQi  «vi. 

5)  Vgl.  u.  Cap.  3.  Buch  n,  5  und  IV,  7. 

6)  Diod.  15,  20  n^actteipom  9%  «ctl  vovg  StiptUovs  inl  to  «oiyov 
cwiiQiOV  hei  totg  taotg  leSatv»  Daher  werden  in  der  Bundesurkunde 
Z.  24.  70  die  Thebaner  erst  nach  den  Chiem  genannt.  Vgl.  ni.  com* 

ment.  S.  8  f. 

7)  Diese  Bundesurkundc  ist  zn  Athen  1851  und  1852  ziemlich  voll- 
stRndiff  aufgefunden  und  vun  Kustratiades  in  den  irciyourpcd  «t/xf^oroi 
ttvnucchupd'f-i'oat  xrei  t/.So9{-LO(a  vtco  rov  ftpj;raoioyfxoiJ  avklöyov  Heft 
1  u.  2.  hL'rausgegelteii ;  wicilerholt  und  erläutert  von  Kangabe  Ant.  Hel- 
len. II  S.  10  ff.  u.  373  ff.  MHKMcier  comment.  ep.  I  S.  4ff.  II  S.  53 ff., 
von  mir  in  der  angeführten  Gommentatio  dfr  aoc.  Afh. 
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über  die  Verrassuog  des  jQngereD  Seebuodes  auf  uns  ^pkoiumeo 
sind,  und  iflfst  uns  von  dem  Wesen  desselben  ein  ziemlich  klares 
Bild  gewinnen. 

Die  Athener  und  die  Bundesgenossen  gelobten  einander  wider 
jeden  feindlichen  AngrifT  fu  Lande  wie  zu  Wasser  mit  aller  Kraft 

nach  ihrem  Vprmöpen  Hilfe  zu  h'isteii ' .  Als  Vorort  des  Hundes 
ward  Athen  anerkannt:  dort  war  der  Sitz  des  ständigen*  Hunch's- 
rathcs,  dessen  (jutachten  (doy^ia)  bei  gemeinsanien  Angelegeoheiteu 
von  den  Athenern  einzuholen  und  dem  Beschlüsse  {il}i]g>tafta)  von 
Rath  und  Bürgerschaft  zu  Grunde  zu  legen  war.  Zu  diesem  Bun- 
desrathe  entsendete  jede  Gemeinde,  grofs  oder  klein,  ihren  Bei- 
sitzer, denn  die  Gleichberechtigung  war  als  oberster  Grundsatz  hin- 
gestellt*. Demgemafs  ward  allen  jetzigen  und  ktmfligen  Mitgliedern 

1)  Bundesurkunde  I,  46. 

2)  Dafs  der  Bundcsrnth  nicht  blofs  zu  gewissen  Z(;iten  in  Athen 
■ich  versa  mraelte ,  sondern  ständig  war,  hat  Rehdantz  S.  55  daraus  ge- 
schlossen dafs  Acsch.  2,  86  S.  39  die  gvvbSqovs  tcöv  av^^ictxtov  zu  Zeu- 
gen nimmt  für  Vorgiingc  die  drei  Jahre  zurückliegen.  Auch  die  I5e- 
stimmungen  der  iiunde.sui  kniide  I,  41  ff.  und  die  Mitwirkung  des  IJun- 
desrathes  bei  Bescheiden  auf  auswilrtige  Butschaften  führen  darauf.  S. 
namentlich  Isokr.  Plat.  21  S.  300  UyovotP  (pt  Srjßaioi)  ag  vtcIq  totif 
«ocMv  top  aviiiidxmv  xavv'  fnifa^av,  uttftoi  zftV*  aitovgf  Bvtoe  iv- 

3)  Diod.  15,  28  xotvov  awiSQiov  unAvtmv  %mv  av{i(idxa>v  cvvf- 
ctT^aavso  vud  cwiüqovg  dnedst^av  ^-nuarrjg  TtoXeag*  hdx^  9*  aso 
X0tvj75  yvaarjg  to  (i^v  avv:-SQiov  iv  retig  'A9-r']Vc(ig  avvsSQfvnv ,  nnliv 
d'  iit'  i'aqg  x«i  fttydlrjv  xal  (iitiQccv  uiag  '^jr^tpov  yivgictv  flvccL  (vgl. 
Phitarch.  üb.  d.  Ruhm  der  Ath.  8  S.  350f  iaötlfrjcpov  ccvvoCs  rrjv  'ElkccSa 
v.attazrjGav y  Rehdantz  S.  51),  nccaag  8'  vndqxiLv  avTCVoTtoug,  rjysfiöai, 
XQcoiiivovg  ^A&TfVai'ois.  Über  das  avviÖQiov  vgl.  Aesch.  2,  70  8.  37  »o- 
iecg  cvnfiMxiiccs  —  &g  iuxijoccTO  Tifio^sog  —  xal  lutzivt^nw  etg  to  avvi- 
difiov  mit  dem  8chol.:  —  ot  04fi^%oi  tig  t^v  ^yoviiivriv  TtoUv  tfvvjye- 
aav  avvs9iftv90Pt9g  lud  ßovlevaotumn.  Bekkeri  Anecd.  I,  802.  Xen. 
0, 5,  2  erwihnt  ^i}9/tffunr«c  xmv  U&fivaÜHf  nud  %mw  nv^^%mv.  Tgl.  d. 
Kathsbeschlufs  üb.  d.  Friedensanträge  Dionysios  I  C.  I.  gr.  I  S.  897 
(unt.  Bd.  II,  207,  2  angeführt)  und  die  Verhandlungen  über  den  Frie- 
den mit  Philipp  (a.  O.  S.  202  ff.  227  ff.).  Über  die  Hegemonie  vgl.  Xen. 
V.  d.  Einkünften  5,  6 f.  ov  x«l  tot",  titti  xov  arfixfTv  U7ita%6^s^a,  nd- 
kiv  VTCO  ztÖv  vrjGicoTCüV  fxofTföv  ngoardrcii  xov  vavriyiov  ^yfvoiift^a; 
oyx  ovv  xofl  &Q^au)i  avFQytzovfievoi  riyeykovsvnv  avziov  h6(ii%av  'jQ-i^- 
vai'oig',  Isokr.  vFr.  30  8.  105.  Yolksbeschl.  üb.  d.  BUndnifs  m.  Mjti- 
lene  y.  Ol.  108,  2  (Rangab^  II  nr.  401)  r^v  cvykyMxiwf  VKdqxfiv  [toj 
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des  Bandes  Freiheit  und  SelbsUmdigkeit  luiter  selbstgewählter  Ver- 
fassung zugesichert  und  damit  jede  Einmischung  der  Athener  in  die 
innem  Angelegenheiten  der  GemeinHon,  namentlich  das  Besatzungs- 

recht,  die  Bestellung  von  Vögten  imd  die  Erhebung  von  Tribut 
ausgeschlossen  ' .  I  ber  den  lelztoreii  war  leitht  hinwegzukommen 
bei  Städten  weli  hc  von  jeher  eigene  Schiöe  gehalten  und  auch  frü- 
her an  Athen  keinen  'IVibut  gezahlt  hatten,  wie  bei  Chios,  Mytiiene, 
Methymna '  oder  bei  Theben '  und  fernerhin  bei  dem  seemttchtigen 
Korkyra;  ebenso  konnten  Rhodos  und  Byzanz  selber  Schiffe  stel- 
len: aber  was  sollte  mit  den  kleineren  Orten  und  Inseln  geschehen, 
die  schon  der  blofoe  Name  eines  IVibutes  erschreckte  und  die  doch 
vorziehen  mufsten  sich  mit  Geld  abzufinden  statt  sich  auf  eine  win- 
zige Marine  einzurii  bten?  Hier  wufsle  Kallislralos  Rath:  er  erfand 
für  die  Beisteuern  s(dcher  denirinden  den  Iiarnilosen  Namen  'Bei- 
ti'äge  {övvtd^ecs)'  *t  und  wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  seine 


ifi]ti]oi  Tfo  MvTi[li^vaf]cov  noog  tov  S[^uov  t6]v  'A&t]vc(iwv  ,  [log  avv]i- 
^{VTo  TTQog  dlH7j)Ms]  «[  nöktie  tä  aw^ijuara  tr^g  ^"/[f/xortjaf,  iatg.  ... 

1)  BttJidesiirkunde  I,  20  —  [iUv^iQ]ai  ovn  %al  avxovo^tp,  sroli- 
x[tvoyiiv\to  nokiTfiav  rjv  av  ßovXrjttttf  ftift*  [fpQovQctjv  ttad^iouiva),  (it]- 
x$  dQynvrcc  V7co[Sfx]o(ifvro,  jit/jTf  qpo^ov  tpfQOvri ,  Inl  8\  x\o£s\  avxoii, 
itp'  olansQ  XCoL  v.al  f>rjßutoL  it«[i]  of  aXXoi  av^iuaxoi. 

2)  S.  Böckh  Sth.  I,  r)39;  vfrl.  535.  II,  iVü.  Dreidecker  von  Cliios 
und  Mytiiene  im  korinthischen  Kriet;;^e  s.  Diod.  14,  04.  l  ltor  das  Arse- 
nal von  Chios  vgl.  Aen.  d,  T.  11,  2.  In  dem  an  Chares ,  l*hoki<in  und 
Cbaridemos  erlassenen  Volksbci^chlusse  über  Orontes  (hgg.  v.  Franz  i.  d. 
Bolletliio  dell'  Inst,  di  eorr.  arch.  1835  S.  213  f.  Rangab^  A.  U.  II  nr. 
398)  wird  eine  Anweisimg  gegeben  «nf  [x^Jiiftot«  xmv  9vvt9^teip  tnv 
ix  Ai9ßq>,  und  man  kann  damit  xnsammenlialten ,  dafs  Ol.  104,  4  ein 
athenischer  Unterbefehl«haber  in  Hytilene  Oeld  zar  Verpflegung  des 
SchiffiBvolks  erlieben  will  (ApoUod.  gPolykl.  53  S.  1223,  7).  Aber  in 
(licsom  Falle  ist  nicht  gesagt  dafs  die  Stadt  Mytiiene  das  Cicld  zahlen 
solle,  und  jene  avvxd^sig  mögen  voii  den  kleineren  Gemeinden  der  Insel, 
Eresos  und  Antissa ,  eingefordert  sein. 

3)  Dafs  Theben  keine  avvra^ig  zahlte  verstünde  sich  von  selbst, 
Avenn  es  auch  nicht  von  Xen.  0,  2,  1  nusdriicklich  gesagt  wärt-,  Ikieo- 
tische  Dreidocker,  deren  Mannschaft  aus  den  Uoitriigcn  der  lUindcsgenos- 
scn  ihre  Zehrgelder  empfangen  soll,  erwiUmt  ApoUod.  gTimotheos  14flf. 
Ö.  1188,  2Üf.  48fr.  S.  IIOS,  IC.fl'. 

4)  Harp.  u.  avvra^ig  —  tXtyov  dh  x«t  rovg  (pogovg  avifxa^Big,  insi- 
dq  j;a>l£7ca>s  ftpSQOv  ot  ^EUjivtg  x6  tav  ipoQtov  ovofioc,  KulUaxQUzov 
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Thatigkeit  im  Strategenamte  voriOglich  in  die  VereinbaruDg  Ober 
die  Höhe  dieser  Beitrüge  setzen:  eben  darauf  mag  auch  das  tod 
Theopoiiip  ihm  ertheilte  Lob'  vonOglieh  gehen.  Es  scheint  dafs 

ein  marsiger  Satz  angenommen  wurde:  in  der  Zeit  der  foUen  Ent- 
wirkelung  des  athenischeii  SerhiiiHles  spricht  lason  l»ei  Xenophon  * 
im  Vergleich  zu  seinen  eigenen  Hilfsquellen  auf  dem  Festlande  ver- 
ächtlich von  den  Inselcheu  weiche  den  Athenern  Einkünfte  lieferten. 
Aus  dieser  Zeit  haben  wir  l<>ider  iLeine  Nachricht  über  die  Summe 
der  Beitrüge  welche  die  Athener  empflengen.  Nach  dem  ersten 
Kriege  mit  Philipp,  ehe  Demosthenes  neue  verbündete  zu  Athen 
heranzog,  war  der  Jahresbetrag  auf  45  Talente  gesunken;  kurz 
vorher  spricht  Aeschines  von  60  Talenten  welche  nothweise  einge- 
trieben wurden'.  Aber  damals  waren,  ganz  abgesehen  von  den 
St.1dten  mit  eigenen  Kriegsschiiren,  auch  der  zahlenden  Tiundesge- 
nossen  wenige  geworden  ;  war  doch  z.  H.  Euboea  und  die  thrakische 
Küste  verloren  gegangen.  Von  den  Städten  Euboeas,  auf  deren 
Beitritt  zum  Bunde  wir  zurückkommen,  hatten  Eretria  und  Oreos 
jährlich  je  fünf  Talente  gezahlt.  Beitrüge  welche  im  Vergleich  mit 
dem  früheren  Tribut  müfsig  sind  ^,  aber  doch  auf  emen  Gesammt- 
betrag  der  jührlichen  Beisteuern  von  mehr  als  hundert  Talenten 
schliefsen  lassen*. 

Was  die  Erhebimg  und  Verwaltung  dieser  Beisteuern  anlangt, 
so  wurde  das  Amt  der  itelieuotauiicu  so  wenig  wie  der  ursprüngliche 

ovro  YttXiaccvtog,  cog  (prjaL  Gsmtoptnog  iv  i  0iltnxixtSv  (fr.  97).  Flut. 

Sol.  15.  Böckh  Sth.  1 ,  550f. 

1)  S.  o.  S.  10,  1. 

2)  0,  1,  12.  Vgl.  Böckh  a.  O.  S.  543.  552. 

3)  S.  u.  Bd.  II,  163. 

4)  Über  die  awra^ng  von  Eretria  und  Oreos  (Aesch.  3,  94.  100  ff. 
8.  67 f.)  vgl.  a.  Bd.  II,  453.  457 f.  Leider  können  wir  die  entsprechen- 
den Tribute  der  alten  Zelt  nicht  vergleichen,  bei  Oreos  wegen  der  be- 

.  sonderen  VerhlUtnisse  dieser  Stadt  (s.  BÖekh  Sth.  II,  687);  Chalkis  und 
Eretria  haben  damals,  wie  aus  den  Terstiiinmelten  Qnoteniiffern  erhellt, 
jedes  viel  über  vier  Talente  bezahlt  (Höckh  a.  O.  S.  191.  030.  685.  743). 
Der  repelmiifsige  Tribut  der  minder  bedetitendon  Stadt  Kaiystos  auf 
Euboea  betrug  zehn  Talente  (a.  O.  .S.  «90;  vgl.  018). 

5)  Im  allgemeinen  vf^l.  Isokr.  Arcop.  2  S.  140  avf^iuaxoifg  ^xovarig 
(ti^S  jroAffo.g)  noXkovg  ^ihv  xov>;  tzoi'u(og  rjuiv^  jjv  ti  Stj],  ßorjd'rjaoi'zagy 
noXv  dh  jileiovg  zovg  zag  avvzä^sig  vnozelovvtag  xai  to  TCQoazazzons- 
vov  noiovvtas- 
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Bandesscbatz  wieder  erneuert.  Zwar  hatten  die  BeisiUer  des  Bun- 
desrathes  eine  Casse aber  die  Beisteuern,  wurden  von  den  Athe- 
nern erhobep  und  von  ihnen  allein  verwaltet,  und  zwar  durch  die 

Strategen,  welche  Oberhaupt  zunächst  die  Bundesangelegenheiten 
walirzunehmen  hatten.  An  und  für  sicli  ^virtl  jede  ricmrinde  ver- 
pllichtet  gewesen  sein  ilncn  IJeilrii^^  nach  Athen  einzidirfcrn,  indes- 
sen wurde  es  bald  üblich  die  Feldherrn  im  Dienste  auf  die  fäüigen 
Zahlungen  anzuweisen :  hei  der  späteren  ZerrQttuni;  des  athenischen 
Staatshaushalts  wurde  auch  Vorausbezahlung  gefordert*. 

In  der  Zeit  der  Stiftung  des  neuen  Bundes  herrschte  zu  Athen 
wie  in  den  Innern  Verhftltnissen  so  in  den  Sufseren  der  beste  Wille ' : 
darum  nahm  man  Bedacht  den  Bundesgenossen  in  jedem  Stücke  ge- 
recht zu  werden  und  mit  verjiUn  ten  Anforderungen  und  Bedrückun- 
gen entschicdtui  zu  lueciieu.  l)av(Ui  giht  der  Volksbcschhifs  des 
Aristoteles,  eines  Staatsutannes  dessen  Name  kaum  auf  uns  gekom- 


1)  Icli  entnehme  dies  (mit  Meier  eomni.  ep.  I,  Ii)  aus  der  Bun- 
desnrkaiide  1,  44  ot  dl  cvvBdqoi  ano[d]6yLtvoi  (voa  Athenern  etwa  ver- 
tragswidrig erworbenen  Grundbesitz)  airodo9vn[y  tb  ykkv  ^fMirv  tcJ  ^ij- 
vmn^f  x6  9%  &[Xko  «oijvoy  [firrjo»  xmv  in\j^}i%nv.  Eine  solche  Casse 
war  erforderlich  für  die  Auslösung  der  Beisitzer  und  andere  laufende 
Ausgaben  des  -Synedrions. 

2)  Ol.  101 ,  1.  376  nach  der  Schlacht  bei  Naxos  sendet  Chabrias 

Phokion  inl  xug  v7jai(oxLy.ttg  avvra^rig  und  Pliukiou  kommt  zurück  |ufr<4 
nollav  VEcov,  uTttaxsiXav  ol  avfiuaxoi  ra  jif^ijfmrce  rotff  *AQ'r}vat'oiq 
«oatfov'ff«?.  Plut.  Ph.  7.  Ol.  101 , 3.  373  sollte  Tiniotheos  damit  seine  Flotte 
uiit(!rhalten :  Apollod,  pTim.  4*.)  »S.  1191>,  3  t'x  yaQ  rtov  -noiviot'  Gt^vTci- 
^ffcdv  17  fiiad'0(poQL(i  i]v  z<p  aTQaTSviiccTi ,  za  8h  %Qi^aaTa  av  dnuvru  tt,i- 
Is^ag  ix  ztov  avuuäxoyv,  x«l  at  tSst  uincov  Xoyov  ccTtodovvai.  Ol.  104,  1. 
364  eroberte  T.  l'otidueu  nach  Isokr.  üb.  d.  Vermügenstausch  113  ano 
täv  jQT^puhaif  av  avtog  ixoffias  %eil  tmp  wvtä^tav  t£v  &ro  GQUiiJis- 
OL  105, 4.  356  wihread  des  Bundesgenossenkrieges  soll  die  Besatzung  zu 
Andres  ihren  Sold  empfangen  (nach  dem  Yolksbeschlurs  b.  Bangab^  A. 
H.  II  nr.  393)  h  tnv  cvpui^Bmv  —  [ir«}^^  tav  avftfM?^«»»,  und  einem 
der  Strategen  wird  die  Fürsorge  dafür  übertragen.  Im  allgemeinen  s. 
Aesch.  2,  71  S.  37.  In  der  Feldlierrnlialle  beschwören  die  Beisitzer  des 
Bundc8rathes  den  Frieden  mit  Philipp  (s.  u.  Bd.  II,  229 f.),  und  in 
YülUsbcscliIüssni  wird  die  Wnlirnehmun<if  von  Rechten  der  Bundesgenos- 
sen drn  Str;itcg'eii  ;iiit';L,''t'tr;i<^i'u :  s.  d.  Pseph.  f.  Arybbas  Z.  14,  f.  d. 
Akaiiianea  i'hormion  und  Karphinas  (i.  d.  Monatsberichten  der  Berl. 
Ak.  1850  S.  Hoff.)  Z.  30;  vgl.  v.  Vebeu  das.  Ö.  127. 
8)  Worte  Böckhe  Sth.  I,  672. 
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men  war ' ,  den  glänzendsten  Beweis.  Kraft  dieses  ßescblusses 
▼erzichteten  die  Athener  auf  ihren  Grundbesitz  im  Gebiete  der  Bun- 
desgenossen, sowohl  Gemeinde-  als  Sondereigentbum,  und  Uber- 
liersen  ihn  als  Unterpfand  ihres  Wohlwollens  den  yerbttndeten  *.  Es 
handelt  sich  dabei  nicht  um  Grundstücke  welche  die  Athener  augen- 
blicklich in  Händen  hatten,  denn  mit  dem  Ausgange  des  peloponne- 
sischen  Krieges  w;ir  aller  aiiswiirtige  llesitz,  iinmeiillich  die  KI<m  ii- 
chien,  ihnen  entrissen  worden  ^  Aber  wenn  wir  bedenken,  wie 
Iiart  dieser  Verbist  die  Athener  bdrollen  halte  und  wie  zäh  der- 
gleichen Ansprüche  unter  den  Hellenen  festgehalten  zu  werden 
pflegten,  können  wir  das  Opfer  welches  die  Athener  mit  weiser  Po- 
litik dem  Gemeinwohle  brachten  nicht  gering  anschlagen.  Weiter 
heifst  es:  *  wenn  zu  Athen  VolksbeschlQsse  wider  eine  Gemeinde  die 
dem  Bunde  beiträte  zu  ORtentlicher  Urkunde  bestflnden,  solle  der 
Hatb  der  llinflnindert  ermächtigt  sein  diese  aufzuheben  und  zu  tii- 


1)  Als  Autragsteller  genannt  Bundesurkunde  I,  7,  und  als  Gesandter 
nach  Theben  bestimmt:  Z.  76  'A^giaroTemrjg  Magad-cöviog.  Ein  zwei- 
ter Volksbescldufs  desselben  Redners  beginnt  Z.  Ul.  Wie  Meier  a.  O. 
II,  57  gesehen  hat,  ist  er  es,  der  von  Diog.  v.  L.  5,  35  unter  den  Per- 
sonen Namens  Aristoteles  als  «weiter  anfgefftlirt  wird:  9evtt(foe  6  «ro- 
SLittveaftevos  ^^vijmsr,  ov  nal  dtiutPtnol  ipiQovxiu  Xoyoi  xa^Umt^, 

2)  Bondesnrkande  I,  25  totq  9%  not,n9tif4v[ot\s  üvitfM%ütP  »96g 
Ud-rivcci'ovg  %al  rovg  avfi[uu]xove  uqalvat  tbv  ä^ftov  t&  Ijrjrnfficevtf, 
h[n]69*  av  wyxavtj  ov[va  1}  Wtja  [rj  S]T]a6oia  *AO-[rj]vai'(ov  iv  rij  [xm^a 
x(ov  notov]^(v(ov  tr}v  avfifiax^uv  x[al  sig  Bvvo^ag  n^ictip  Sovvai  avtoig. 
Vgl.  Tsokr.  Plat.  44  S.  305  tcSv  (i^v  nrrjudziov  rav  vfisriQ(ov  uvrav 
U7ti()Ty]zb,  ßovlöuFvoi  rijv  cvmiuxiccv  (ag  (ifyi'arqv  noirjcai.  Diod.  15, 
2<J  tiprjipLOccvTo  Öi  Hcei  tag  yevoftivag  %liiQOVxius  axonatuat^etu  tofg 
n(f6TSQOV  xvQioig  Yfyovöatv. 

3)  Xen.  Denkwürd.  2,  8,  1.  Jiückli  6t\\.  I,  559.  Eben  daselbst 
spridit  B3ckh  naeh  Diod.  15 ,  23  'Jd^vaiot  i%  9ut  titg  t»9  noltiiovfii' 
9av  nXi^ffovx^ug  4^6^9vp  h  to^g''EUfinv  von  neuen  Klemcliiai.  Aber 
wie  schon  Behdants  a.  O.  S.  54  ,  34  nicht  sn  sag^i  wnftte  wo  solche 
Klemchien  wieder  errichtet  sein  könnten  (denn  wie  er  bemerkt,  an 
Lemnos,  Imbros,  Skyros  darf  dabei  nicht  gedacht  werden),  so  sehe  ich 
ebenfalls  keine  Möglichkeit  an  bestehende  Kleruchien  zu  denken  oder 
an  Grundbesitz  den  die  Athener  als  Schutzverwnndte  irgendwo  besessen 
hiitton:  denn  Metoeken  durften  überall  keinen  Grund  und  Hoden  erwer- 
ben und  ein  Privilegium  der  Art  für  einzelne  wird,  so  lange  die  lake- 
daemonisclu!  licgenionie  währte,  nicht  ertheilt  sein.  Darum  beziehe  ich 
diesen  l'aragraphon ,  übereinstimmend  mit  Grote  X,  141",  auf  die  ehe- 
maligen Besitzungen  der  Athener  und  die  Worte  Dlodors  anf  die  frtt- 
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gen ' .  Ferner  solle  von  dem  laafenden  Jahre  an  keinem  Athener 
gestattet  sein  weder  filr  sich  noch  (lUr  die  Gemeinde  in  den  Landen 
der  Bundesgenossen  Häuser  oder  Grnndstflcke  zu  erwerben ,  weder 

durch  Kauf  noch  durch  Pfandnahnic  noch  auf  irgend  eine  andere 
Weise,  Wenn  aher  jemand  Tirundbesilz  kaufe,  erwerbe  oder  als 
Pfand  nehme  auf  ir^^end  welche  Art  ,  so  solle  wer  da  wolle  aus  der 
Mitte  der  Bundesgenossen  Anzeige  an  die  Beisitzer  des  Bundesrathes 
erstalten  und  diese  sollen  das  Grundstück  verkaufen  und  die  Hfllfte 
dem  der  die  Anzeige  erstattet  auszahlen,  die  andere  Hälfte  für  die 
.  Bttndescasse  einziehen".  Endlich  heifst  es,  nach  der  Zusicherung 
bundesfreundlicher  Hilfe  zu  Lande  und  zur  See:  *  wenn  jemand  die- 
sem Beschlüsse  zuwider  einen  Antrag  stellt  oder  zur  Abstimmung 
bringt,  sei  er  Beamter  oder  Privat  mann,  <lafs  man  eine  der  in  die- 
sem Beschlüsse  enthaltenen  Satzuniien  aufliehen  solle,  so  soll  er 
aller  büi'gerlicheu  Ehre  verlustig  gehen  und  seiu  Vermögen  der  (ie- 
meinde  verfallen,  der  zehnte  der  Göttin,  und  es  soll  über  ihn  Ge- 
richt gehalten  werden  von  den  Athenern  und  den  Bundesgenossen 
als  einen  StOrer  des  Bundes,  und  er  soll  mit  Tode  oder  mit  Verhan- 
nung  aus  dem  Gebiete  der  Athener  und  der  Bundesgenossen  bestraft 
werden:  und  wenn  er  zum  Tode  Terurleilt  wird,  darf  er  nicht  in 
Attika  noch  iui  Lande  der  Bundesgenossen  begraben  w«'rden'*.  Die- 
ser Beschlufs  ward  als  Urkunde  des  Bundesrechtes  auf  einer  stei- 
nernen SJiule  eingeliaucn  und  neben  dem  Standbilde  des  belVeien- 
den  Zeus  an  dem  Markte,  wo  die  Statuen  des  Harmodios  und  Aristo- 
geiton,  des  Konon  und  Euagoras  als  der  Befreier  und  Wohllhitter 
standen  *,  aufgestellt.  Auf  eben  dieser  Süule  wurde  weiter  beschlos- 

hereu  Misbräuche,  vgl.  Höckh  a.  O.  S.  555  ff.  ITätten  die  Athener  sich 
eines  nutzbaren  Jiesitzcs  und  nicht  ciiuss  Kcchtstitels  entiinfsern  wollen, 
80  würden  sie  bestimmt  haben,  die  ^'•cjrtnwartigen  Inhaber  sollten  ihren 
Grundbesitz  binnen  einer  bestimmten  Frist  verkaufen. 

1)  Bandesarkttnde  I,  31. 

2)  Z.  35ff.        9h  NvoüivUov  iK9xo[yT]off  ftri  i^etvat  fk^t» 

%o}Qaig  j»i}Tfi  olxütv  (t[ij]t9  %mifi09  fftiftt  itQtttf^v4p  filfre  vxod«[fA]i«>f» 
fujze  äUfo  xQonm  {iij^ev}  xrl.  Vgl.  Diod.  15,  20  vo^v  i^vto  fMgMva 
zmv  'A^Tivaitov  yBaqynv  iurbg  x^g  'ulrrm^g  (vgL  dM  ftm((yelv  tag  xnif€ts 
x«S  ttHoxQLctg  Isokr.  vFr.  Ö2  S.  177). 

3)  Z.  51  ff. 

4)  Paus.  1,  3,  2.  Isokr.  Kuag.  57  S.  200.    Vgl.  Meier  comm.  epigr. 
I,  12.  Grote  X,  143,  1. 
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sen  die  Namen  der  dermaligen  Bundesgenossen  so  wie  der  noch 
hinlukonimenden  zu  verzeichnen 

Der  von  Aristoteles  verfafste  Volksbesclilurs  ttber  die  Rechte 
und  Freiheiten  der  Bundesgenossen  bezeichnete  eine  neue  Periode 

der  atlienisrhcn  I'olilik:  mit  dieser  eiiini  Acte  entsagten  die  Athe- 
ner allen  den  Anforderungen,  welche  ihre  Hegemonie  vor  Zeilen  in 
Verruf  gebracht  hatten.  Die  l  herzeugung,  dafs  man  die  allen  An- 
sprüche fürmlich  und  entschieden  aufgeben  müsse,  hatte  sich  bei  den 
athenischen  Staatsmännern  schon  vor  Beginn  des  Krieges  ausge- 
bildet: Isokrates  weist  im  Panegyrikos,  den  er  OL  100,  1.  380 
herausgah,  unverkennbar  daraufhin'.  Die  Athener  stellten  sich 
damit  auf  den  Grund  des  antalkidischen  Friedens,  dessen  Bestim- 
mungen einmal  zu  einer  unahweisliehen  H.isis  des  hellenischipM 
Staalsrechls  geworden  w;uen.  Hie  Satzung  dafs  jede  (Gemeinde 
grofs  oder  klein  in  dem  lUmdesrathe  eine  Stimme  haben,  dafs  eine 
wie  die  andere  frei  und  selbständig  sein  solle,  entsprach  direct  jenem 
Vertrage.  Nicht  minder  war  es  diesem  von  dem  Perserkünige  garan- 
tierten Frieden  entsprechend dafs  die  Athener  ihre  Bundesgenos- 
senschaft  von  vom  herein  auf  *  Hellenen  und  Barbaren  des  Fest- 
Alandes  oder  der  Inseln,  soweit  sie  nicht  zum  Reiche  des  GrofskO- 
*nigs  gehören' S  beschranken:  auf  der  Bundestafel  ist  kein  Name 
verzeichnet  der  diese  Grenze  ilherschrille  ^ .  Penn  mit  fiulheifsen 
des  persischen  Hofes,  bei  dem  sie  schon  früher  einmal  über  das 

1)  Z.  09  slg  dh  T^v  aTi][Xi]]v  xavtrjv  ctvayQdrpnv  rav  ts  ova[mv] 
ndlsav  avfificcxi'^tov  rä  ovöuctxa  -ncd  [Tßrig  uv  alXrj  av^ficcxog  yCyvr]Xcti. 

2)  IM  S.  04  xa  ^liv  tcp'  rj^iov  Ssiva  ^uöuog  uv  xig  ivl  ipi](pia(iaxi 
diilvae  und  dazu  IlSauppe  bei  RjuKlu  nstcin  ;uisj,a>w.  R.  d.  Is.  2.  Ausg. 

3)  Xeu.  5,  1,  31  '''^(ixa^iQ^Tis  ßaaü.tvg  vo^i%ft  Ötnaiov  xäi  ^itv  iv 

Tag  9\  SXiMQ  *Elli^iBa^  iKoUtg  %al  (iihqus  »ttl  iisyalag  a^opinovg 
&ipttvM  nl^v  A^pkvov  %al  "liiß^ov  ««1  ÜttvQOv  ■  tavtag  9h  atxiff  to 

taiy  xovtotg  iym  noXiiitjaco  (isxa  xnv  xtwx«  ßovXoptipmv  lutl  st^jj  luti 
luna  ^dXaxxav  xal  vaval  x«l  jfpiffttttrtv. 

4)  Rmulesurk.  I,  15  [^tlirjtpi'jaO'ai  tw  SijfiO},  Inv  xig  ßovl[r}xai  roov 
KX]lr)va}V  rj  X(ov  ßc(()ßdi)(ov  xcov  iv  [^nsiQco  iv]oiKOvvT(ov  tj  xtov  vrjaico- 
Twr,  og[oi  fir]  ßacil]tcog  slaiv,  *A9rivai(av  avftfialxog  dvat  %u]i  xtav 
av(i^(ixa>v,  i^SLvctL  a[vx]cp. 

5)  Über  Ergänzungen,  welche  im  Widerspruciiu  damit  verNUclit  sind, 
f.  meine  conunent«  8.  11» 
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andere  wegen  der  sparUiiischen  Übermacht  Beschwerde  gefahrt  ^, 
dem  sie  neuerdings  unter  gleichseitiger  Abberofung  des  Chabrias 
aus  Ägypten  Iphlkrates  zur  Verltigung  gestellt  hatten',  gedachten 
die  Athener  ihre  neue  Seemacht  zu  begründen:  so  tief  war  seit  dem 

Ausgange  des  peloponnesischen  Krieges  fremder  Einflufs  in  die  hel- 
lenische PoHtik  verflochten. 

Wir  habrii  ln'i  der  Erliiiiteniug  <ler  YtTlassiing  des  neuen  See- 
bundes hie  und  da  vorgogrifTen  in  die  Zeit  seiner  vülhgen  Ausbil- 
dung und  nehmen  nunnu  lii  den  Faden  wieder  auf  um  ZU  entwickelut 
in  welcher  Weise  die  IVlacht  Athens  auf  der  neugewonnenen  Grund- 
lage sich  ausgebreitet  hat. 

In  Folge  der  von  Seiten  Athens  über  die  Rechte  der  Bundes- 
genossen aufgestellten  Grundgesetze  wurden  viele  Gemeinden  fttr 
den  Bund  gewonnen,  und  zwar  erklärten  zuerst  ihren  Beitritt  mit 
besonderer  Freudigkeit  die  euboeischen  Städte  Chalkis,  Eretria,  Are- 
thusa,  Karyslos'.  Gerade  in  Kuboea  mufste  der  von  Athen  erklärte 
Verzicht  auf  den  KleriH  lifnhesitz  grofse  Wirkung  hervorbringen, 
denn  nirgends  Iiatten  die  Athener  von  aller  Zeit  her  rücksichtsloser 
zugegrifTen  als  auf  dieser  InseP.  Es  scheint  dafs  Timotheos,  der 
als  Befreier  Euboeas  genannt  wird  %  den  Eifer  filr  Athen  geweckt 


1)  Isokr.  vFr.  68  S.  172. 

2)  S.  o.  Ö.  23.  * 

3)  Diüd.  15,  30  noXXcel  ^ilv  övv  xal  rtov  alloav  noXecav  äia  rryi/ 
siQqiLkvriv  alxCav  nffoeuljiQ'ijaav  nQog  zovs  'Adif^vaiavs  drconlivat,  ngä- 
xm  9h  mA  nffodv^iraxa  öWfnäxqGccv  ttt  luttit  f^v  Evßomv  olnovcaif 
X»fih*Einutütg,  JBimdesurk.  P,  80 — 84  XaliuS^s,  'EQttQt^e*  W^c^o«- 

4)  8.  BSokh  Sfh.  I,  557—550. 

5)  Phit.Ub.d.  Eulim  tl.  Atli.  8  S.  350'  sagtlsokrates  habe  iibor  seinem 
Panegjrrikos  geaesaen  iv  9  Tilio&sog  Evßoiav  rilsv&tQOv  nal  Xaßqiag  ictffl 
Ntt^ov  h>Kvua%H  xal  ntqX  Aixctiov  'icpinQcirrjc;  ■nuTJy.OTzrs  Tiqv  AansSaifio- 
v£(ov  ^lOQuv  xai  naaav  llf  i^d^SQoiaag  nöXiv  ö  Ör^iios  iaötprjtpov  avtoig  (ccv- 
To5?)  rijv  ElXdScc  xart'oTr^öfv;  8.  Kelulantz  S.  54.  57.  Mit  Recht  beziclit 
Grote  X,  152"  den  von  Dem.  w.  Androt.  72  S.  ülO,  5  erwähnten eubueischeu 
Kranx  hierher:  *Evßo£ig  ii,ev9EQa^ivxsg  imtpuviocav  xov  d^fiop*  im- 
yiyffunto  «rov,  wiederholt  Timokr.  180  S.  756,  13.  Denn  d»  Androtion 
die  Kränze  einschmols,  «eil  sie  mit  der  Zeit  defeet  geworden  waren, 
kann  der  Ton  dien  Euboeem  dargebrachte  Kram  nicht  auf  die  jfingst 
vergangene  euboeisehe  Expedition  (w.  Androt.  14  S.  507,  10)  geben» 
Andere  Aufschriften  waren:  'of  9v^ut%ot  xov  dq/tov  aväQaya9'iag  hfsiut 
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und  die  LossagODg  tod  Sparta  hervorgerufen  hat.  Das  ist  ül)i-i|j:ens 
alles  was  wir  von  der  AmtsfÜbniBg  des  Timolheos  in  jenem  Jahre 
er&hren. 

Ehen  in  demselben  PrOhjahre  OL  100,  3.  377  filhrCe  Agesilaos 
znm  andern  Male  ein  Heer  der  Lakedaemonier  und  ihrer  vcrbünde- 

ten  nach  Boeotieii  um  die  wankende  Maclit  der  auf  Sparta  sich 
stützenden  Gewalthaber  in  den  Landstädten  zu  liefest  igen  und  die 
Felder  der  Thebaner  zu  verheeren.  Zu  entscheidenden  Trelfen  kam 
es  auch  diesmal  nicht,  doch  gewannen  die  Thehaner,  denen  von 
Athen  ans  wiederum  Ghabrias  zu  üilfe  gesandt  war,  einzelne  Vor- 
theile, und  was  hoch  anzuschlagen  war,  es  steigerte  sich  ihre  Kriegs- 
flbung  und  ihr  Selbstvertrauen.  Wie  bedenklich  es  um  den  Rest 
spartanischer  Herrsdiaft  in  Boeotien  stand,  erkennen  wir  aus  den 
verzweifelten  Anschlagen  ihrer  Freunde.  Zn  Thespiae  legte  sich 
Agesilaos  ins  Mittel  und  weigerte  sich  zur  Ermordung  aller  anders- 
gesinnten die  Hand  zu  bieten:  denn  nichts  geringeres  war  beab- 
sichtigt ' . 

Nach  dem  Abzüge  des  Agesilaos  und  der  Auflösung  seines  Hee- 
res gieng  Chabrias  mit  einem  Geschwader  in  die  euboeischen  und 
thraklschen  Gewftsser  ab.  Noch  verharrten  die  Hestiaeer  im  Norden 
Euboeas  bei  der  Feindschaft  gegen  .Athen  und  in  der  Burg  ihrer  Stadt 
Oreos  lag  spartanische  Besatzung.  Dorthin  wandte  sich  Ghabrias 
zunSchst,  verheerte  die  Landschaft  und  nahm  einen  Platz  in  Besitz, 
den  er  befestigen  liefs,  olme  jedoch  Oreos  selbst  erobern  zu  kön- 
nen. Hann  fuhr  er  nordwiirts  und  Itrarhte  die  Inseln  I'eparethos, 
Skiathos  und  an  der  tlirakischen  Küste  Maroneia  zum  Bunde.  Auf 
seiner  Rückfahrt  wird  er  wiederum  durch  die  euboeiscbe  Meerenge 
gefjBAren  sein:  hier  schlofs  sich  das  ganz  im  Nordwesten  am  Berge 
Kenaeon  gelegene  StSdtchen  Dion  dem  Bunde  an  (Sommer  377.  Ol. 
100,  3/4)  *.  Noch  im  Herbste  ward  die  spartanische  Besatzung  von 


xal  diy.caoavvT]g^  tj  'of  aimfiaxoi  ägiarfiov  xfj  *A9-rjvä  *  —  nähv  *  Kovmv 
'  ano  rrjg  vavficcxtccg  rijg  rrgog  Aay,sSuifioviovg  ^ ,  ^  XctßQtag  dno  xrjg  Iv 
Nü^to  vuvyka%Cas*  'y  die  letzte  ist  nar  in  der  Bede  wTim.  a.  O.  ange- 
führt. 

1)  Xen.  5,  4,  47-55.  Diod.  15,  34.  Polyaen.  2,  1,  18—21.  Vgl. 
Flut.  Ages.  26.  Siev«rs  a.  O.  S.  200  ff. 

2)  Diod.  15,  80  o(  9'  'A^vt^ou  -  iihtt^v  i^intfifttP      t^v  Ev- 
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Oreos  durch  300  thebaniscfae  KriegsgefSingene,  welche,  bei  Gelegen- 
heit eines  Getreidetransports  von  Pagasae  her  aufgcgrifTen ,  auf  der 

Burg  nachlassig  bewacht  wurden,  (Ibcmimpelt  und  die  Stadt  zam 
Abfalle  von  Sparta  vcrimn  hl.  hoch  sind  die  Ilesliaeer  dem  atheni- 
schen Bündnisse  erst  spiilerhin  l)eigetrelen  ' . 

Im  nächsten  Jahre  Übernahm  Kleombrotos  wieder  den  Ober- 
befehl, da  Agesilaos  krank  darniederlag,  aber  er  getraute  sich's  nicht 
die  von  den  vereinigten  Thebanem  und  Athenern  besetiten  Passe 
des  Kithaeron  zu  erzwingen  und  kehrte  unverrichteter  Dinge  heim. 
Damit  endeten  vorläufig  die  EinMe  der  Spartaner  in  Boeotien  und 
die  Thebaner  konnten  sich  mehr  und  mehr  der  Landschaft  bemei- 
Stern,  wahrend  zur  See  die  wichtigsten  Entscheidungen  erfolgten*. 

Denn  des  fru<  lillo.sen  Landkrieges  müde  drangen  die  Bundes- 
genossen der  Lakotl.uMiioiiier  bei  ihrer  niichsten  Zusammenkunft  zu 
Sparta  auf  eine  Seerüstung:  sie  meinten  noch  über  eine  stärkere  Flotte 
zu  gebieten  als  Athen  imd  gedachten  diese  Stadt  durch  Hunger  zu 
bezwingen.  In  Folge  dessen  gieng  PoUis,  derselbe  der  wahrend  des 
korinthischen  Krieges  Pbton  zu  Aegina  als  Sklaven  hatte  verkaufen 
lassen  *,  zunächst  mit  sechzig  Schiffen  in  See  —  ein  sicherer  Be- 
weis dafs  die  Athener  ihre  Seemacht  damals  noch  nicht  zu  greller 
Stärke  gebracht  liallen  —  und  fast  wäre  es  ihm  gelungen  einen  be- 
trilclitlichen  (üetreidetraiispnrt,  der  eben  nacli  dem  I'eiraeeus  unter- 
wegs war,  aufzufangen.  So  gut  wurde  es  ihm  freilich  nicht,  denn  zu 
rechter  Zeit  gewarnt  *  brachten  die  athenischen  Feldberrn  welche 

tovg  ivavxCovq.  -  rijg  d'  vito  xmv  'Ad-rjvaioav  injeeiMp&Uafis  övvaixBcog 

rjyovfitvog  Xcißgiag  inögd'rjaB  Tr/v  'EaTiuKoriv  xwQctv  v.rX.  —  ccvroq  S\ 

xati  Kvxlaai  vrjaoig  inmXttov  7tQoar]yccyf^xo  IlsnÜQrjifov  x«l  ^yn'a&ov 

xat  xtvas  äXlccg  rfxuy^^vaq  vno  Aav-tÖtuyLOvCoLg.    Buudo.surk.  I,  84*. 

85 — 88.  "/xiot.  UenaQTj&toi.  I^mäii'ioi.  MaqmvCxat,.  Jt^g.  u.  dazu  m.  , 

Commentatio  S.  9. 

1)  X«a.  5,4,  56 f.  und  dam  Solineider.  Bandesurk.  II,  17  (Ea]xiai7le.  ■ 

2)  Xen.  5,  4,  58 f.  Diod.  15,  34  sagt  scium  nach  dem  AbmAraohe 
des  Agesilaos  tu  ^  ovv  nt(fl  tag  ni^ntag  ivvd^is  xoiovtov  ISr^s  to 
tilos* 

3)  Diog.  V.  L.  3,  10  f. 

4)  S.  darüber  Diod.  15,  34  und  das  von  Kcphalos  verfafste  Ehrondecret 
frirPhanokrates  von  Parion /jrf[i]     [jttj;  cc7i]rjyyfiXf  roig  GTQatrjyoig  7tSQ[i 
xoSv  v]B(av  xov  nKQcfnXoVy  nccl  d  oi  ox^[axr}yol  fir]]  inlvj&ovxo,  faXca 
[a]av  av  a[t]  ai[tr]yül  x^i^qV'  noXfaia.  C.  I.  gr.  1  nr.  84  u.  dazu  Bückh 
S.  123  f.  8W7.  Grote  X,  170,  l  bezweifelt  die  von  Böckh  angenommene 
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das  Geleit  bildeten  die  Kornschiffe  auf  der  Rhede  von  Geraestos  vor 
den  Spartanern  in  Sicherheit.  Aber  sur  Fahrt  nach  Athen  waren 
die  Schiffsherren  nicht  zubewegen,  da  die  peloponnesische Flotte 
bei  Andros,  Koos  und  Aegina  mit  Iflieriegener  Macht  auf  der  Lauer 
lag.   So  war  Athen  in  Belagerungssustand  und  Uungersnoth  ver- 
setzt, denn  es  war  keine  Flotte  bereit  um  die  Blokade  brechen  zu 
können  * .  Da  nistete  die  Dürf^erscliaft  mit  ref^em  Eifer  und  bestieg 
selbst  die  Schiffe:  der  Oberbef»jhl  ward  Cliabrias  übertragen.  Pol- 
Iis  wagte  nicht  diese  Flutlo,  die  an  Zahl  der  seiuigen  kaum  nachstand 
(die  vereinigte  Flotte  der  Athener  zahlte  bei  Naxos  83  Schiffe'), 
beim  Auslaufen  anzugreifen,  sondern  zog  sein  Geschwader  zurflck, 
so  dafs  Ghabrias,  nachdem  er  das  bei  Euboea  liegende  Geschwader 
an  sieh  gezogen  und  die  Zufuhr  nach  Athen  gesichert  hatte,  zur  Of- 
fensive ((hergehen  konnte.  Er  wandte  sich  gegen  Naxos  und  fieng 
an  die  Stadt  zu  belagern:  da  eilte  Pollis  mit  65  Schiffen  zum  Ent- 
sätze herbei,  ward  aber  nach  einem  hitzigen  Treffen,  bei  welchem 
Phokion,  damals  ein  Jüngling  von  sechsundzwanzig  Jahren ,  als  Un- 
terbefehlshaher  des  Chabrias  sich  besonders  hervorthat,  zwischen 
Faros  und  Naxos  vollständig  geschlagen  (d.  16  Boiidromion  Ol.  1 0 1 , 1 : 
9  Sept.  376)    Von  den  peloponnesischen  Schiffen  wurde  die  Hälfte 
in  der  SchUcht  versenkt  oder  genommen;  3000  gefangene  brächte 
Ghabrias  nach  Athen  und  Idste  aus  der  ganzen  Beute  über  ItO  Ta- 
lente * .  Durch  diesen  Sieg,  den  ersten  den  sie  seit  dem  peloponne- 
sischen Kriege  mit  eigener  krall  errungen  halten,  bewährten  die 


Bezicliung  und  mochte  die  Inschrift  auf  einen  Vorj^ang  in  den  helles- 
pontisclien  Gewiissern  zurückführen :  denn  ein  Parianer  ( von  Pariuu 
an  der  Propontia)  könne  nielit  voM  tie  Knndscliaft  «if  dem  myrtoi» 
Beben  Heere  gebracht  haben.  Bieser  Grund  hiUt  nieht  Stich:  der  Kanf- 
fahrer,  der  seinen  Ours  Terilnderte  nm  die  Athener  an  warnen,  konnte 
Tpn  nah  oder  fern  lu  Hanse  sein. 

1)  Vgl.  Dem.  w.  Androt.  15  S.  508,  1. 

2)  8o  Diod.  a.  O.  NaohAesch.  3  ,  222  8.85  hatten  die  Athener  bei 
Naxos  nicht  05  Schiffe. 

3)  Xen,  5,  1,  00  f.  Diod.  15,  31  f.  Phit.  Phok.  0  u.  a.  m.  S.  Sievcrs 
a.  O.  S.  220  ff.  Kelidantz  S.  ö9ff.  Über  den  Tag  der  Schlacht  s.  Buckb 
Mondcyclen  S.  4. 

4)  Dem.  gLept.  77  S.  480,  5  sagt  ivUtias  {ihv -'(X.)AaxsSaifUivt'ovg 
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Athener  ihr  Recht  Eor  Seeherrschaft,  und  sie  hatten  wohl  l^che 
den  Feldherrn,  der  sie"  nmsichtig  und  entschlossen  geführt  hatte, 
mit  hohen  Ehren  auszoseichnen.  Allerdings  begann  die  Zeit  wo 
man  bei  der  Seltenheit  wahres  Verdienstes  mit  Belohnungen  ver- 
schwenderisch umjrienp: :  Chabrias  erhielt  einen  j^oldenen  Kranz,  ei  n 
ehernes  Stan«ll)ild  auf  dein  Markte,  Al)};a!)cnfrciheit  für  sich  und 
seine  Nachkommen  und  andere  Auszeichnungen  mehr.  Vergebens 
focht  Leodamas  die£hrengahe  als  ungesetzlich  an :  die  Athener  woll- 
ten an  ihrer  freudig  gespendeten  Gunst  nicht  mükein  lassen  * .  Denn 
der  Sieg  war  entscheidend :  die  Spartaner  wagten  nicht  wieder 
Kriegsschiffe  um  das  Cap  Malea  zu  senden ;  das  aegaeische  Meer 
stand  fortan  wie  in  Friedenszeit  dem  Handelsverkehre  offen.  Blit 
einem  einzigen  Dreidecker  gieng  Phokion  ah  um  die  fälligen  Beitrage 
der  Bundesgenossen  zu  erheben  und  geleitete  die  Geldsendungen 


nXiov  T]  i  xal  q'  xäXavT'  ani<pt]vtv  ano  rcov  irolfin'oiv ,  Vfrl.  daH  Kc- 
sume  80  S.  181,  7  und  Sievers  S.  222.  Dagegen  ^^\hi  J)iu(lür  dcu  Ver- 
lust der  Athener  in  der  Schlucht  auf  18,  den  der  isparfauer  auf  24  ver- 
Menkte  und  8  mit  der  Mannschaft  genommene  an;  die  Sebol.  in  Aristeid. 
Panaih.  S.  173,  16  wiederbolen  die  Zahl  IM,  reden  aber  gar  nur  yon 
iwel genommenen;  i^.Bebdants  S.  61*.  Von  Chabrias  erbeutete  Sehlffe 
sind  angeführt  Seeork.  I*  20.  ^51  nnd  wohl  auch  MO;  s.  Behdants  a. 
O.  Vgl.  Böckb  S.  20. 

1 :  Die  Ebrengabo  an  Chabrias  erfolgte  durch  e'in  Psephisma,  wider 
das  Leodamas  vor  Gericht  Einspruch  that.  Dein.  gLept.  84— 8Ü  S.  182, 
20 f.  140  S.  501,  28,  v^l.  75 ff.  S.  479,  10  »f.;  und  zwar  wurden  diese 
überschwänglichen  Ehren  ihm  für  die  Schlacht  bei  Naxos  ertheilt.  Dem. 
wAristokr.  198  S.  086,  23.  Aesch.  3,  243  ö.  88  iTitqmxriGov  öi)  xovg 
tftxaffta's,  sl  iyiyvaayiov  Xaßgiotv  x«i  "lfptv.QdxJiv  %al  TifM9t09,  umI 
nv^v  nttQ*  avtmv,  dt«  xi  xkq  dtoQeas  ttvtoSg  Ütotw  ««l  %äi  tUonti 
httioap,   «Kcaßtss  y«q  Sficc  tfo»  «noK^tPOvimtt^  Sn  XapqC^  fftiv  9m  t^v 

pxHWy  Tttut^iq»  9h  di«  top  tfSQinXow  tov  tlg  KfgHVQav.  Vgl.  2,  80 
S.  38.  Lykurg.  wL.  51  S.  154.  Rebdanti  a.  o  s  100 f.  Nur  c'ino  Hild- 
säule  wurde  Chabrias  von  Staatswegen  pjcsetzt:  s.  Aristot.  Rh.  3,  10 
S.  1411*»,  0  y.al  AvkoI^cov  vneg  XaßQi'ov  '  ovdl  xriv  i-KsrrjQt'av  alaxvv- 
Q'ivxBq  avzov ,  Tqv  sChovcc  zrjv  ;|;aAx7/i' ' ,  und  für  diese  wählte  Chabrias 
die  Stellung  des  zur  Abwehr  bereiten  llopliten,  in  der  seine  Schar  bei 
Theben  den  Spartanern  die  Spitze  geboten  hatte.  Nep,  Ch.  1.  Diod. 
15 ,  33 ,  der  aber  mit  seiner  gewöbniiehen  Übertreibung  von  mebreren 
Statuen  spricht.  Ein  an  Cbabrias  ▼orliebener  Ebrenkrana,  den  er  der 
Atbena  geweiht  hatte,  ist  erwibut  Dem.  wTimokr.  180  B.  756 , 16.  Vgl. 
o.  S*  33 )  5. 
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UDgefilbrdel  nach  Alben  ^ .  Ohne  Zweifel  (raten  sofort  manche  der 
Kykladen  und  andere  Gemeinden  dem  athenischen  Bunde  bei:  von 
Faros  wissen  wir  dies  bestimmt  and  eben  so  wenig  wird  Nazos  sich 
einer  weiteren  Belagerung  ausgesetzt  haben  *.  Indessen  blieb  Aegina 
feindselig:  von  dort  ans  ward  wieder  wie  in  früheren  Zeiten  eine  fflr 
die  Athener  sehr  lästige  Kaperei  organisiert  ^ . 

I)(M'  rühmlich  erfochtene  Seesieg  und  der  diidinch  gewonnene 
Zuwachs  an  Macht  setzte  die  Athener  in  den  Stand  den  Hellenen  in 
Thrakien  hilfreich  beizustehen  und  ihre  Geschwader  auch  in  das 
ionische  Meer  auszusenden.  Sie  rüsteten  eine  doppelte  Flotte  aus. 
Mit  der  einen  gieng  Chabrias  in  die  thrakischen  Gewflsser.  Neuer- 
dings waren  nUmlich  Scharen  der  Triballer,  mehr  als  30,000  Mann, 
Uber  das  Gebirge  gekommen  und  verheerten  das  Kostenland,  na- 
nientHch  die  (legend  von  Abdera,  welche  damals  eine  der  mächtig- 
sten StJidtc  jenes  Striches  war".  Einmal  gelang  es  den  Ahderiten 
ihren  ohne  Ordnung  abziehenden  llaulen  einen  empfindhchen  Schlag 
zu  versetzen :  aber  bald,  kehrten  .die  Triballer  mit  frischen  Kräften 
wieder  um  Rache  zu  nehmen  und  kamen  nahe  an  die  Stadt  heran, 
tibermfltbig  geworden  durch  den  früheren  Sieg  warfen  sich  die  Ah- 
deriten dem  Feinde  entgegen,  geriethen  aber  m  den  ihnen  gelegten 
Hinterhalt,  und  von  ihren  thrakischen  HilfsvOlfcern  in  Stich  gehissen 
wurden  sie  fast  sSmtlich  niedergehauen.  Dasselbe  Schicksal  hatten 
die  Zuzüge  welche  ihren  Mitbürgern  aus  der  Stadt  zu  Hilfe  eilten : 
fast  die  ganze  waffenfähige  Mannschalt  ward  aufgerieben  \  Schon 
schickten  sich  die  Triballer  zur  Belagerung  an,  da  kam  Chabrias 
mit  seiner  Streitmacht  nach  Abdera,  schlug  die  Barbaren  aus  dem 

l;  Plut.  Phok.  7.  Isokr.  v.  Vermögens  tausche  HO  führt  auf  Timo- 
theos  allein  rarfiek,  was  su  nicht  geringerem  Theile  ein  Erfolg  des  Cha- 
brias war  ßcts  —  Aa%Bdmnopimv  —  fitz   httiVW  x6v  J^QOVOV  lltjS'  V(p* 

ivos  l«»9«tf^(  jftifr«  iMxvTMOP  htos  Maliag  ntiftnXiov  iiijte  nttiv  ütffa- 
toiKsdov  9i&  tov  'Mikov  90QSv6iupü9,  Bls  BOT  Sohlaoht  bei  Nasos  sind 

die  29  Jahre  spartanischer  Hegemonie  gerechnet  Dem.  PhiL  3,  23  S. 
IIÖ,  22;  vgl.  25  S.  117,  13.  Clinton  F.  H.  II  app.  7. 

2)  Bundesnrkande  I,  80 f.  Uäqtoi,  O  *A^riv[i]Ttti  (von  dem 

diadischcn  Athen  auf  Eiiboca).  J7  .  .  .  .  Vher  Na  kos  und  andere  Inseln 
die  in  dem  verlorengoi^anf^eaen  Stücke  der  Inschrift  gestanden  haben  a, 
m.  Comment.  ö.  lOf.  u.  19;  im  allgemeinen  Dem.  gLept.  a.  O. 

3)  Xen.  6,  2,  1.  Vgl.  5,  I,  1. 

4)  Vgl.  Diod.  13,  72.  BSekh  8th.  II,  6tt5. 
&)  Aenehis  d.  Takt  15,  5.  Diod.  15,  36. 


uiyiiized  by  Google 


Chabriu  {ti  den  thnkischen  Gewisseni.  Privatlelien  des  Chabrioe.  99 


Lande  und  legte  zu  fernerem  Schutze  eine  starke  Besatzung  in  die 
Stadt Überdies  soll  Gfaabrias  auch  eine  zwischen  Abdera  und  Ha- 
roneia  anhängige  Fehde  beigelegt  haben*.  Durch  diese  rettende 
Thai  ward  nicht  allein  Abdera  fSftr  den  Bond  mit  Athen  gewonnen, 

sondern  es  schlössen  sich  auch  aiith^re  thrakische  Seestädte  und 
Inseln  an,  Thasos,  Chalkis  auf  der  Athoshalhinsel,  Aenos,  Saiuo- 
thrake  und  das  nahe  bei  Abdera  fjelcgene  Städtchen  Dikaea  * . 

Nach  diesen  Thaten  scheint  Chabrias  für  eine  Zeit  laug  der 
Ruhe  gepflogen  zu  haben  ^.  Henn  so  kühnes  Muthcs  und  so  feurig 
er  im  Gefechte  war,  so  wenig  liebte  er  es  sich  anhaltend  der  Be- 
schwerde des  Dienstes  zu  widmen  ^ .  Er  wollte  die  Lust  der  Welt 
geniefsen,  hei  Öffentlichen  Spielen  seinen  Namen  Terheniicbt  sehen 
oder  an  den  Freuden  der  Tafel  und  des  Bechers  und  in  Bubischaften 
sich  erlustis:en.  Am  Jahrestage  der  Schlacht  bei  Naxos  pflegte  er 
der  Bürgerschaft  eine  Weinspende  zum  besten  zu  geben.  In  solcher 
Zeit  hat  er  wohl  auch  um  seinen  Mitbürgern  kein  Ärgeniifs  zu  geben, 


1)  Diod.  a.  O. 

2)  Aristtnd.  l'anatli.  S.  173,  10  sagt  xivog  iivT]od-co',  TtötFQnv  Tijg  iv 
Nccgro  vaviiaxi'ag,  tgyov  zooovtov;  ij  ttSv  ntql  KigyiVQav  ayonia^dttovi 
ij  z(5v  Ul  Gqa^%ns  vtcIq  tijs  insi:  nQax»ivtmv*mid9osi  ^  w  hUw^- 
vttvia;  dasn  'dM  Bohol.  8u  'Aßdri^hag  «crl  Maomvitag  noXtpMmas 
aXl^'loig  XaßQÜtg  ^i^Ua^Wi  und  auaführUcher  an  falscher  Stelle  zu 
S.  172,  7  'A§9n9(t«l9  ^mi^rias  Xctßgi'ctg  h  O^axj?  noXsnov(^h'oig  vno 
Ma^nvitmv  «al  Tq^pälwv^  mv  ijqx^  Xdlris,  xal  StccHd^ag  xri.  Das 
folgende  geht  auf  die  Zeiten  des  korinthischen  Kriegs:  s.  Rehdantz  a. 
O.  S.  63.  ßievers  S.  223.  Beide  Gelohi  to  ziehen  hieher  die  Kämpfe  dos 
Spartaners  Ischolaos  mit  den  Athenern,  namentlich  zu  Aenos  und  zu 
Drys,  wo  ihn  Chabrias  behi^rerte  (Polyaen.  2,  22).  Mir  scheinen  diese 
Vorfälle  in  den  korinthischen  Krieg  zu  gehören :  denn  BrjB  itt  TOll 
Iphikiates  nicht  erst  gegründet,  sondern  nur  nettbefeftigt  und  mit  fri- 
schen Ansiedlern  besetzt  worden ;  vgl.  EebdAnta  8. 30,  18.    ^  ^ 

8)  Bnndemirk.  II,  3  ['yißSri]9ltm.  [9^- 
«ijg].  APptoi,  SectM9'Qf%[tg]'  duuuMoUtm.  Vgl.  m.  Comment.  S.  13ff. 

4)  Diod.  15,  30  BcUiefst  mit  den  Worten  avtog  (nftmUch  Chahrias) 
vno  xivmv  i9o%o^9r^.  Ti\i6^Bog  9b  nccQnXc(ß(ov  trjv  vctvagi^^v  xtX. 
Ob  dieser  Faselei  irgend  etwas  thatsächliehes  zu  Grunde  liegt,  etwa 
ein  Mordanfall,  weifs  ich  nicht:  schon  Wesseling  hat  bemerkt  dafs 
Diod.  16,  7  seiner  Zeit  Chabrias  bei  Chios  den  Soldateutod  sterben 

5)  Plut.  Phok.  6  -  xiiv  heivov  {Xaß^iov)  qtvaiP  äwmfuxXinß 

x«l  uTigatov.  vio&Qog  ya^  av  %al  ^«K^MfVOS  SXXog  h  avtoSg  totg  ^a- 
aiv  cSqya  luti  duMV^ovto  Vgl.  BdidAnt«  s.  O.  S.  17öf. 
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sicli  in  Ägyplen  aufgehalten  *.  Diesmal  blieb  er  zu  Athen.  Ol.  101, 
3.  374  trug  ihm  sein  Viergespann  bei  den  pylhischen  Spielen  einen 
Siegespreis  ein,  den  er  dann  su  Kolias  nahe  dem  attischen  Hafen 
mit  einem  üppigen  Gelage  feierte*.  Im  nächsten  Jahre  wurde  er 
wiederum  I|^ikrates  im  Oberbefehl  beigeordnet. 

Mittlerweile  hatte  Timotheos  durch  seine  Thaten  im  ionischen 
Meere  (b  n  Albeuern  ein  neues  Feld  eröffnet  und  selber  hohen  Ruhm  * 
geernlet.  0!)  von  den  altbefreuudeleu  (iemeinden  des  Westens  tie- 
suche nach  Alben  ergiengen  auch  dort  das  lästige  Band  der  sparta- 
nischen Hegemonie  zuiOsen,  erfahren  wir  nicht.  Xenophon^  fiihrt 
die  ganze  Unternehmung  auf  die  Bitten  der  Thebaner  zurück,  welche 
die  Spartaner  anderweit  beschäftigt  wissen  wollten,  damit  sie  nicht 
an  einen  neuen  EinüBdl  in  Boeotien  denken  konnten.  Mit  50  Schif- 
fen machte  sich  Timotheos  im  FrOhjahre  Ol.  101,  1. 375  auf^  ood 
fuhr  ungehindert  um  den  Peloponnes,  führte  auch  auf  lakonischem 
(icbiete  eine  Landung  aus*.  Auf  seiner  weiteren  Fahrt  mag  er  an 
Kephalleiiia  angelaufen  sein:  iiiich  einer  sehr  wahrscheiuiiclien  Ver- 
muthung  Meiers  haben  die  l'aleer,  die  bedeutendste  Gemeinde  jener 
Insel,  die  Reihe  der  athenischen  Bundesgenossen  im  Westen  erOlTnet. 
Von  dort  gieng  Timotheos  nach  Korkyra  und  ward  auf  dieser  Insel 
als  Freund  empfangen.  Er  befestigte  das  gute  Einvernehmen  durch 

1)  Theop.  XIU  fr.  117  (b.  Athen.  12  S.  532»»)  und  daher  C.  Nep. 
Chabr.  3.   Vgl.  Dem.  vdO.  287  S.  433,  20.    Über  die  jährliche  Wein- 
Bpende  s.  Plut.  Phok.  t).  Meiiieko  fr.  com.  gr.lV,  221.   t'ber  sein  Früh- 
lück  und  .seine  Eleganz  vgl.  die  Auekdoto  IMut.  Apophth.  S.  187'^. 

2)  Apollod.  wNcaer.  33  S.  1350,  4  ÄaßQÜcv  rov  Ai^wvict,  ore  tvi^ict 
^ni  IkuyiQttxtdov  tu  Ilv^ia  tto  tsd'ffimitfi  —  nul  rjyKov  i%  Jtktpäv  eiozi'a 
xa  iniviTiuc  inl  KmliaSi  itxX, 

3)  5,  4 ,  02. 

4)  Über  die  Zeit  eeiner  Abfahrt  e.  BeiL  II;  ein  Jahr  naeh  dem  ver- 
geblichen Anmaraohe  des  Kleombrotos  Xen.  5,  4,  03  ßig  titg  B^ßus  9V% 

iti  ovt'  iv  M  Tifio^sog  nsQuitlsvasvi  vgl.  Krüger  zu  Clinton's  F.  H. 
n.  d.  J.  375.  Timotheos  wird  früher  in  Korkyra  gewesen  sein  ,  als  Cha- 
brias  nach  Abdera  kam,  denn  auf  der  Unndesurkunde  sind  niclit  allein 
die  Paleer  (welche  vielleicht  schon  vorlier  beigetreten  waren),  sondern 
auch  die  Korkyraeer  vor  den  thrakischen  Gemeinden  aufgeführt:  I,  85"» 
/Iaia[i^s]  (s.  Meier  comment.  ep.  I,  IV.  II,  50;  oder  auch  nall[rjs]). 
II,  1  [KB(i7iv]Qai'(ov  [6  öij]nog.  Vgl.  m.  comment.  .8.  11  if.  Über  die 
Stärke  seines  Geschwader«  s.  n.  8.  44,  1. 

5)  Kep.  Tfan.  2.  YgU  Ober  solche  Landnngen  Xen.  6,  2, 28 ff. 
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weise  MäfsiguDg,  indem  er  die  Freiheit  und  die  Verfassung  des  Staa- 
tes nicht  antastete  noch  die  Gegner  Athens  verjagte ' .  So  ward  ohne 
Schwertstreich  und  ohne  Wiederkehr  der  blutigen  Greuel,  Ton  de- 
nen die  froheren  ParteikSnipfe  voll  sind,  Korkyra  zum  athenischen 
Bunde  gezogen,  eine  Stadt,  welche  bald  ihre  Flotte  wiedtM- .uif  SO 
bis  90  Dreidecker  brarhtc,  liolici'  als  irgend  eine  andere  aufser 
Athen,  und  deren  schöne  Insel,  durch  ihre  Lage  im  ionischen  Meere 
zwischen  den  Westküsten  Griechenlands  und  Italien  ein  beherr- 
schender Punct,  damals  noch  wie  ein  Garten  auf  das  herrlichste 
angebaut  war,  reich  an  Oel-  und  Weinpflanzungen  die  das  edelste 
Gewächs  erzeugten,  an  Herden  und  Sklaven,  mit  prächtigen  Land- 
hSusem  und  Speichern  ausgestattet*. 

Das  edelmOthige  Benehmen  des  Timotheos  gegen  die  Korky- 
raecr  trug  gute  Frucht  und  i^ewann  ihm  Freunde  in  jener  ganzen 
Gegend:  Fürsten  und  Stadtgenieinden  bemühten  sich  um  das  Bünd- 
nifs  mit  Athen.  Die  Könige  der  Molotier  in  Epirus,  welche  damals 
auch  über  die  Athamanen  am  FMndos  und  die  Ghaonen  an  der  Küste 
geboten  ^,  hatten  schon  im  peloponnesischen  Kriege  mit  Athen  sich 
verbflndet:  dort  hatte  Hiarypas,  wahrend  .noch  die  Begierung  von 

1)  Xen.  5 ,  4 ,  64  6  ftivtot  Tifio^eog  lUffttelsvoag  K(q%vquv  ft^y 
Mv^9  wp'  Stevt^  ioroftifireevo'  ov  ^vtot  ^vdgmeoiioazo  ovSh  avdi^  • 
iqtvfuäevwv  ov9h  voiMvg  lutiötiiw.  Tgl.  bokr.  YermSgenstanscbe 

121  ff.  Mit  Rücksicht  atif  Sicvcrs  a.  O.  S.  224  bemerke  ich  auadröck- 
lioh,  dafs  damals  in  Korkyra  keine  Aristokratie  herrschte;  s.  Diod.  15, 
46  n.  von  späteren  Vorgangen  u.  Cap.  3.  Vgl.  m.  Commcnt.  S.  13. 

2)  Xen.  0,  2,  0.  9.  Von  ungefiihr  00  ScIufTcn  spricht  X.  §  38  im  J. 
372;  Isokrates  a.  O.  §  100  sagt  MO.  Iiidessc  ri  können  die  Korkyraeer 
ihre  Flotte  erst  nach  und  nach  so  lioch  gebracht  haben:  Ol.  101,  3. 
373  wird  die  fcätadt  von  60  peloponnesischen  Schiffen  in  zwei  Geschwa- 
dera  blockiert:  u.  8.  51.  Über  die  spätere  Yerkommenheit  s.  Strab. 
7  fr.  7.  8. 

3)  Nep.  a.  O.  doid  pm^eetu»  etreumi^em  Püopotmemm  LaefmSeen 
pcptäalm  dauern  eonm  fkigavU,  Cbrcyrom  ««6  imfierhmi  Atkadenman  red^t, 
aqeiotque  idm  aditttunt  Epirotas ,  AthammuUf  Chaonas  omnewque  eas  gentetf 

qiiae  mnre  iUud  adiacenl.  Dafs  die  genannten  Völkerschaften  zum  Molot- 
terreiche gehörten  ergibt  sich  aus  Theopomp  fr.  227  b.  Strab.  7  S.  323 
x(öv  (liv  ovv  'HnstQOJtcSv  id'vi]  q)T]aLV  eivcct  ft£6nopi.nog  i8',  xovtwv 
ivdo^oratcc  Xäovsg  nccl  MoloTxot  ^la  x6  ag^ai  jrorf  Ttdarjg  x^g  'HitiL- 
qioxLSoq  tcqoxSqov  ufr  Xäovag,  vaxsQOv  MoXoxxovg.  Über  die  Atha- 
manen vgl.  Strab.  7  S.  321.  Dafs  des  Alketas  Gebiet  sich  bis  an  die 
KttBte  entreekte  lehrt  auch  Xen.  6,  2,  10. 
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Vormflndern  geführt  wurde,  sich  aufgehalten  und  war  mit  dem 
Bargerrechte  und  anderen  Ehrengahen  beachenlit  worden,  der  Kö- 
nig dem  die  Molotter  die  Gesetzgebung  und  Organisation  des  Beiches 
zu  verdanken  hatten  ^  Des  Tharypas  Sohn  und  Erbe  Alkelas  *  hatte 
aiis  sciiu'in  Lande  flüchten  müssen  und  bei  Dionysios  von  Syrakus 
Aufnahme  fjefunden.  Von  diesem  unterstützt  kehrte  er  mit  illyrischer 
Hilfe  in  sein  Reich  zurück,  sab  sich  aber  bald  mit  den  lliyriern  in 
neue  Kampfe  Terwickelt,  welche  auch  den  Spartanern  Anlafs  zur 
Einmischung  gahen  * .  Jetit  trat  er  nebst  seinem  Sohne  Neoptole- 
mos  zur  athenischen  Bundesgenossenschaft*,  darum  sich  der 
Unterordnung  unter  lasdn  von  Pherae  entziehen  zu  können,  als 
dieser  sich  zum  Herzog  aller  Thessater  erhob  * .  Seine  Befreundung 
mit  Timothros  voranlafstc  ilin  \\h  lason  spaterliiii  zu  einer  Reise 
nach  Alhon  um  p(  rsdulich  vor  Gericht  zu  Gunsten  des  Feldberro 
Fürbitte  einzulegen. 

Von  Korkyra  und  den  epirotischm  Kttsten,  wo  Ambrakia  beim 
Bunde  mit  Sparta  verharrte,  fuhr  Timotheos  gegen  Sommers  Anfang 
wieder  sQdwarts  und  zog  auch  die  Pronner  von  Kephallenia  und  die 


1)  Ol.  87,  3.  429  ziehen  mit  den  damals  unabhängigen  und  unter 
jährlich  wechselnder  Obrigkeit  stehenden  Chaonen  und  den  Thesprotern 
auch  die  Molotter  wider  die  mit  Athen  verbfindeten  Akamanen  bu  Felde : 
MoXoaüovg  ^ya  %tA  'Jtivtäpas  Saftvliv&og,  inltffonos  £v  Oaifmto9 
xov  ßaatUtag,  Thok.  2,  80.  Daa  Bündnifa  der  Molotter  mit  Athen  er- 
wähnt Jost.  17,  3  per  ordbtm  deinde  regnum  od  Ihar^am  deteemHt: 
eutf  qMudam  pqriUus  ef  «niete«  ex  genU  nübUi  »t^ereetet,  iiUenÜore  oamium 
cura  seroandi  ein»  ed»uumtSque  publice  tutores  constituuntur :  Athenaa  quoquB 
erudtendi  causa  missus  eie.,  und  nach  derselben  rhetorisch  gefärbten  Dar« 
ptellung,  die  auf  Theoporap  hinweist,  Plut.  Pyrrh.  1  OuQQvnav  tcqco- 
xov  laxOQOvaiv  'EllrfVixoig  Isfort  xal  ygccfifiaot  xal  vouoig  qjiXuv&Qtonotg 
diayioafirjGavta  rag  nölsig  ovofiaazov  ysvea9'ai.  Vgl.  Arist.  Pol.  5,  11 
S.  1313,  23  SiK  yccQ  tovzo  (t6  ttjv  ßccaUfi'av  ayeiv  iTti  ro  ^stqicotsqov) 
—  ri  nsgl  MoXotToi/g  noXvv  j^qovov  ßaaiXeCa  9ii(iei,VBV.  Über  die  Ver- 
bindung mit  Athen  a.  d.  Yolkibeaehliifa  nun  Sehntae  des  Arybbas  (Sauppe 
inaor.  Maced.  8. 17):  17  9golit]tüx  ^  do9ei9«  [BaQvnot  arot]^  tta  nctnitta 
«otl  [af  SXkm.  d]a»(»ccr^. 

2)  Flut.  a.  O.  Pane.  1,  11, 1.  3. 

3)  Biod.  15,  13  ist  offenbar  verworren.    YgL  Behdanta  a.  O. 

8.  67 ,  70. 

4)  Bundesnrk.  II,  10  'JuccQvavsg.  KstpaHT]V(ov  TlQmvvot, 'AXlUtetf* 
NsontöXeuog.    Vgl.  Meier  conun.  ep.  I  8*  13.  Diod.  15,  3Ö. 

5;  Vgl.  Bd.  II  S.  9.  307. 
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Akarnanen  auf  seine  Seite :  dagegen  blieb  Leukas  den  Athenern  feind 
Jetit  hatten  endlich  auch  die  Spartaner  eine  Flotte  gerüstet,  von  55 
SchiCTen,  SU  denen  noch  sechs  Dreidecker  von  Ambrakia  stofsen 
sollten.  Zum  BefehlshaJ)er  setzten  sie  Nikolochos,  einen  vemege- 

nen  Krief^smann,  der  iiher  vom  Srewpson  nichts  verstand,  ob  er 
schon  im  koriiUhischen  Kriofje  ein  (iesrhwader  gefülirt  halte' .  DiescM* 
gieng  ohne  die  Verstürkung  abzuwarten  auf  die  athenische  Flotte 
los ,  sobald  er  ihrer  auf  der  Höhe  von  Alyzia  zwischen  den  Inseln 
und  dem  Festlande  von  Akamanien,  ansichtig  wurde.  Timotheos 
hatte  seinen  Leuten,  die  schon  verzagen  wollten,  guten  Muth  zu 
machen  gewufst^:  da  es  gerade  der  Festtag  der  Athena  Skh*as  war 
(27  Juni  375),  liefe  er  die  Schiffe  mit  Ifjrrtenzweigen  bekränzen 
Als  die  Peloponnesier  heran<fi'i  tub  rl  kamen,  fuhr  er  ihnen  tnit  zwan- 
zig seiner  besten  und  sclinellslen  Schiffe  entgegen  und  ohne  in 
Schursbereich  vorzuziehen  manOvrirte  er  mit  diesen  so  geschickt  dafs  ^ 
die  feindlichen  Ruderer  mfide  wurden:  dann  griff  er  mit  frischen 
Schiffen  und  frischer  Mannschaft  an  und  richtete  die  Gegner  übel 
zu;  mehrere  Schiffe  wurden  genommen,  andere  leck  und  unbrauch- 
bar. Aber  ^s  stand  nach  dem  Eintreffen  der  ambrakischen  Schiffe 


1)  über  Ambrakia  u.  Leukas  s.  Xen.  5,  4,  65.  6,  2,  3. 

2)  Xen.  5,  1,  6 f.  25.  Vgl.  Behdantx  8.  68. 

3)  Über  die  Lage  .von  Alysia  s.  Strab.  10  8.  459.  Diod.  15,  36 
sagt  nach  Erwähnung  von  Kepballenia,  Akarnania ,  Alketas  %*d  %a9^ 
lov  tag  TclsCvwg  väv  xe^l  xovg  vonovs  intivovg  «ro2«e»y  l|»9io«ofi7- 
ec'aifvüg  hi'y.r]af  vavyM%£^  tovg  Act%(9ai^ovCovq  negl  AsvvtdScc'  —vtnmp 
—  dt'  dväQiccv  x«l  arQaxrjY^cev.    Vgl.  Aristeid.  Panath.  S.  178,  5. 

4)  S.  d.  Anekdote  b.  Polyaen.  3,  10,  2.  Front.  Str.  1,  12,  11. 

5)  Polyaen.  3,  10,  1  nennt  das  Fest  Zxi'pa,  welches  wie  KFHer- 
m.iiin  epicr.  qnaest.  de  Dem.  a.  nat.  12,  ül  ,  u.  A.  II,  50,  10  erinnert 
hat  ,  in  die  erste  Hälfte  des  PyanejiHion  fjchört  und  mit  den  2jV,iQ0cp6- 
Qta  nicht  verwechselt  werden  darf.  Demnach  wäre  die  Schlacht  gegen 
Ende  Oetober  ansaaetien.  Indessen  trage  ich  Bedenken  eine  so  arge 
Yersplttung  der  Peloponnesier  anxnnehmen  nnd  glaube  vielmehr  mit  Sie- 
▼ers  S.  226.  Behdants  8.  68,  dafs  Polyaen  die  Skirophorien  im  Qinne 
hat,  welche  auch  sonst  Zx^ga  genannt  werden;  Schol.  Arist.  Ekkl.  18 
2iU(fa  loprij  iazt  v^s  üniQdäog^Ad-rjväg  Sv.iQOcpoQicävog  dcodsnatr}.  Harp. 
tt.  mtCf^V  —  Sv.{Qa  hOQXT]  nag'  'Ad-rjvatotg ,  aqp'  rjg  xal  6  [t-^v  Zniqo- 
tpOQtdv  HtX.  Dieses  heitere  Sonnenschirmfest,  das  mit  T^razügen  gefeiert 
wurde  (s.  Hermann  A.  II,  61,  14)  scheint  mir  viel  eher  eine  Beziehnng 
KU  bieten,  als  die  mystische  Feier  der  Skii'a,  welche  im  Xoneru  des 
Tempels  vor  sich  gieng. 
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eine  neue  Schlacht  zu  erwarten:  deshalb  liefs  Timotheos  sein  Ge- 
schwader, das  Vorderlheil  nach  der  Seeseile  gekehrt,  slels  k.niipf- 
bereit  an  die  Kilsle  zurilcknidern,  und  es  gelang  ihm  dort  nicht 
allein  seine  schadhaft  gewordenen  Schilfe  und  die  erbeuteten  zu 
bergen ,  sondern  Nikolochos  begnügte  sich  damit  ihm  nochmals  eine 
Schlacht  angeboten  in  haben  und  wagte  keinen  neuen  Angriff.  Dann 
errichtete  er  auch  seinerseits  auf  den  nahen  Inseln  ein  Siegesiei- 
eben.  Die  Athener  aber  durften  sich  ihres  Sieges  freuen,  den  sie 
durch  ihr  Gesehick  und  ihre  Behendigkeil  Uber  die  sehwerftlligeren 
Peloponnesier  davongetragen  halten  und  verdienter  Mafsrn  wur- 
den jetzt  Timotheos  gleiclie  Ehren  znertheilt  wie  sie  Chabrias  und 
frilher  sein  Vater  Kiuion  empfangen  hatte'.  Nicht  gar  lange  nach 
der  Schlacht  bei  Alyzia ,  im  August  oder  September  verhandeln  Ge- 
sandte der  Korkyraeer,  Akarnanen  und  Kephallenen  mit  der  atbeni- 
sehen  Bürgerschaft.  Es  wird  ihren  Stidten  flir  ihr  Wohlwollen  und 

1)  Xenophon  (5,4,  65  f.)  aehreibt  den  Bieg  der  Athener  ihrer  Über- 
eil zn  nnd  tadelt  Nikolochos  dafs  er  ohne  die  Verstärkung  abzuwar- 
ten mit  einer  woniger  Htarkeu  Flotte  den  Angriff  nntornommen  habe. 
Er  gibt  nämlich  Timotheos  GO  Schiffe,  wie  sclion  §  ()■].  Aber  sein  Be- 
richt scheint  flas  wahre  Verhültnifs  im  spartanischen  Sinne  zu  entstel- 
len. Nncli  Isokrates  v.  VcrmJJfrenstau.sche  109  hatte  Timotheos  nur  funf- 
zi}?  Schiffe,  und  man  darf  voraussetzen,  dafs  die  l'eloponnesier  nach 
der  Niederlage  des  vorigen  Jahres  alles  aufboten  um  nicht  in  schwäche- 
rer Zahl  ihren  Gegnw  anfintoohen.  Überdies  lehren  sUe  Notisen  welche 
Polyaen.  S,  10,  6.  12.  16  und  Frontin.  2,  5,  47  aufbewahrt  haben,  dafa 
Timotheoi  den  Si^  nicht  seiner  Übermaeht,  sondern  der  grSfserenMa- 
növrieilXhigkeit  seiner  Flotte  ▼erdankte,  und  aus  Xen.  a.  O.  §  66  in 
Verbindung  mit  Polyaen.  3,  10,  18.  17  sehen  wir,  dafs  selbst  die  ge- 
schlagene Flotte  der  Peloponnesier,  nachdem  sie  die  sechs  oder  richti- 
ger nach  I*olyaen  die  zehn  Schiffe  von  Ambrakia  (vgl.  Rehdantz  S.  08, 
72)  an  sich  pozopron  liatte  ,  immer  noch  Timotheos  überlegen  war.  Im 
allgemeinen  gedenken  des  Scesieges  auch  die  Schol.  zu  Aristeid.  Panath. 
S.  173,  17.  Isokr.  a.  O.  Deinarch.  1,  14.  10  S.  91  f.  75  S.  09  u.  a. 
S.  Rehdantz  S.  08  ff.  Von  Timotheos  erbeutete  Schiffe  sind  angeführt 
Seeurk.  I«  20.  NH.  77. 

2)  Aeaoh.  u.  Dem.  w.  Arist.  an  den  8.  87,  1  angefiihrten  Stellen. 
Com.  Nep.  Timoth.  2  Tlwollteo  pubHee  «Istesm  in  furo  potuenaU:  qiä  ha- 
mu  htbo  wd  wUe  Ü  Umfm  eotU^it  enm  patri  paptdus  atatuam  postdt- 
seit  filio  quoque  daret.  Diese  Bildsäulen  erwähnt  Paus.  1,  3,  2;  vgh 
über  die  Auszeichnung  welche  in  dem  Standorte  lag  Bcrgk  in  Jahns 
nJhb.  LXV,  304.  Andere  Statuen  von  Konon  und  Timotheos  standen 
auf  der  Burg:  Paus.  1,  24,  3.   Vgl.  Rehdantx  S.  47.  100—168. 


üigitized  by  Google 


Gdidveriegenheit  des  Timotheos. 


45 


ihren  Eifer  Dank  ausgesprochen  und  angeordnet,  dafs  deren  Namen 

iu  die  Buüdcsurkuiide  ein^'etragen  werden  '  . 

Nach  der  Schlacht  hei  Alyzia  sclzfe  Timotheos  seine  Flotte 
niöghchst  wieder  in  Stand  und  verstärkte  sie  durch  Zuzu^'  von  Kor- 
kyra  auf  70  Schiffe.  Mit  diesem  Geschwader,  welches  nunmehr 
den  Peloponnesiern  überlegen  war,  blieb  er  auch  den  Winter  über 
im  ionischen  Meere  *.  Aber  er  hatte  Mflhe  seine  Leute  xusammen- 
xuhalten.  Von  Athen  aus  hatte  er  nur  dreizehn  Talente  mitbekom- 
men *,  eine  Summe,  die  nicht  fbr  einen  Monat  ausreichte»  und  wie 
▼iel  auch  die  Kriegsheute  und  die  Beiträge  der  neuen  Bundesgenos- 
sen abwerfen  mochten,  den  Winter  ilher  konnte  er  davon  den  Sold 
nicht  docken,  hoshalh  schrieh  er  um  <iel(l  nacli  Alhen,  schenkte 
seiner  Mannschaft  die  vorausbezahlten  Verpileguugsgeider  auf  di  ei 
Monate,  als  habe  er  über  reiche  Mittel  zu  verfügen,  und  erklärte  im 
Übrigen  dafs  nur  die  stürmische  Jahreszeit  den  Gekitransport 
hindere^. 

Den  Athenern  kam  das  GeMhegehren  des  Timotheos  sehr  unge- 
legen und  verleidete  ihnen  vollends  den  Krieg,  der  ihnen  daheim 

durch  die  von  Aegina  aus  geilhtc  Kaperei  empHndliche  Verluste  und 
lastigen  Dienst  auferlegte.  Aufscrdem  hatten  sie  zur  See  im  wesent- 
lichen erreicht  was  sie  wiln^c  hten :  jetzt  sich  weiter  mit  Steuern  zu 
plagen  um  den  Thehanern  im  kriege  heizustehen,  welche  für  die 
Flotte  keine  Geldbeiträge  zahlten ,  waren  sie  nicht  Willens.  Denn 
es  regte  sich  schon  wieder  die  alte  Eifersucht  auf  die  emporstre- 
bende Nachharstadt,  welche  inzwischen  alle  boeotischen  Orte 
unterworfen  und  bereits  in  das  phokische  Land  einen  Zug  unter- 
nommen hatte.  In  Folge  dessen  schickten  die  Athener  im  Frühjahre 
Ol.  101,  2.  374  Gesandte  nach  Sparta,  wo  das  Bedürfnifs  nach 
Frieden  noch  weit  dringender  gewesen  sein  mufs  als  zu  Atheu 

1)  8.  den  VolksbesclilufB  aus  der  2.  Prytanie  von  Ol.  101,  2  b. 
Rangabe  A.  H.  II  nr.  382,  Meier  comm.  ep.  I,  VII,  m.  Comment.  S. 
12.  Vgl.  o.  8.  82,  1.- 

2)  Xen.  5,4,  60. 

S)  Irakr.  ».  O.  Ygl.  120. 

4)  Xen.  s.  O.  Ps.  «ristot.  Oekon.  2  S.  1350,  30.  BSokk  8tk.  1, 405f. 

Der  den  Trierarchen  zugemuthete  Yorwlillft  von  8ie})cn  Minen  Vcrpfle- 
gnngsgelder  bezieht  aioh  nicht  auf  diese,  aondern  aaf  die  spätere  Expe- 
dition; 8.  u.  S.  54. 

5)  Xen.  Ü,  2,  1  ot  d'  Vl^ya^ot,  av^ctvoitivovs  i^lv  oifmvTSS  dia 
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Denn  wenn  die  Spartaner  auch  zwei  Drittel  ihrer  Kriegsmacht  (vier 
Moreo)  nebst  den  Contingenten  der  Bundesgenossen  unter  Anfüh- 
rung des  Kleombrotos  nach  Phokis  hatten  tibersetzen  lassen  und 
damit  den  weiteren  Auszogen  der  Thebaner  steuerten,  so  waren  sie 
doch  aufser  Stande  es  mit  den  Athenern  zur  See  auftunehmen: 
mufsten  sie  doch  den  Pharsahern  anheimgeben  mit  Jason  ein  Ab- 
kommen zu  treiTen  so  gut  sie  künuteu,  deuu  sie  vermochten  ihnen 
keine  Hilfe  zu  senden  ' . 

Über  die  Bedingungen  des  zu  Sparta  geschlossenen  Friedens 
schweigt  Xenophon.  Diodor '  fuhrt  den  ganzen  Vertrag  auf  persi« 
sehe  Yermittelung  zurOck,  wohl  kaum  mit  Becht ' :  es  scheint  ihn 
die  Bezugnahme  auf  die  von  Antalkidas  früher  flberhrachten  Satzun- 
gen des  GrofskOnigs  irre  geleitet  zu  haben.  Denn  der  antalkidische 
Friede  und  die  in  demselben  festgesetzte  Selbständigkeit  aller  hel- 


Ocpäg  xovg  Grjßatovg,  jj^t/ffiar«  re  ov  Gviißul}.o^Bvovg  slg  rb  i'awrtxd»», 
avtol  6s  anov^vaLoaevOL  ncd  xQt]iiäT(ov  BiocpoQuig  xat  kyatei'aig  i|  Jiyi'- 
vrjg  v.cd  QpvXayiaLg  Tt]g  x^fi'^^  f  iTCt&vnfjaav  navaccad'ut,  xov  noXtiiov  xal 
nd^il^avxtg  n^iaßtig  slg  A»CMda{ftova  ei(fjjptjv  inoi^actvto.  Xm.  ichweigt 
von  der  Lage  der  Spartaner,  Uber  diese  e.  laokr.  Fiat.  41  S.  304  (n. 
Anni.  8).  . 

1)  Xen.  6,  1 ,  1  ot  Astiuieupiwun  dtaßiße^vc^  natu  &altnw9  alg 
^mniag  Klt6(i,ß(fOT6v  xe  xov  ßaailia  xal  ^er'  ccvTOo  fio^a;  nud  xmv 
cvyi,yM%mv  xo  fiBQog.  ebend.  2.  17.  Kleombrotos  gieng,  wie  Grote  X, 
185,  3  gesehen  bat,  im  Frühjahr  374  nach  Phokis;  im  Jahre  375,  in 
welchem  Tiinollieos  den  l'elojjonn'cs  umfuhr,  hatten  die  'l'licbaner  die 
uinl iej^ctiden  Stiidte  unterwürfen.  Seitdem  stationierte  ein  lakedaemoni- 
sches  (jeschwader  im  korinthischen  Meeibusen,  von  welchem  bei  dem 
Erdbeben  Ol.  101 ,  4.  373  auf  der  Khede  von  Uelikc  zehn  ISchiÜ'e  unter- 
giengen.  Aelian.  Natorg.  d.  Th.  11 ,  19.  Dabei  kam  der  Befeblahaber 
PoUis  um.  FaTorin.  fr.  6  bei  Bieg.  t.  L.  3,  20. 

2)  15,  38.  Die  frfiher  von  mir  und  anderen,  namentlich  von  Thirl« 
wall,  gehegte  Meinong,  daTe  D.  Vorginge  dieses  nnd  dee  spKteren  Frie- 
denseongresses  verwechsele,  ersdieint  mir  jetzt  ungerechtfertigt. 

3)  Dafs  der  Qrofskünig  an  diesem  Frieden  keinen  direoten  Antbeil 
hatte  entnehme  ich  aus  Isokr.  Plat.  41  8.  301  xovxmv  mg  ov  ßaailEvg 
atxiog  TjVj  6  xsXevxuLog  XQ^^^S  aacpcog  intÖei^sv  i^a  yaq  avxov  xcov 
TTQCiyuttxav  y(ytvr]n(vo\f ,  xat  x(üv  alv  vubzbqcov  aveXTtiGxcog  txövxcaVj 
Aav.tdaiyi,oviot,g  6\  ox^^bv  änaaäv  xäv  noksav  äovXevovacäv ,  oficag  av- 
xav  xoaovxov  ntqisyivscd'e  noksfiovvxes  aict*  hudfovg  dyanTjxäg  iSeiv 
x^v  elQrjvrjv  ytvontviiv.  Dab  die  Athener  damale  an  die  Pener  eich 
nicht  besondere  kdirten,  lehrt  ihr  Verhalten  bei  der  Beschwerde,  welche 
Phainabaaos  ora  jene  Zeit  fiber  Iphikrates  führte.  Diod.  15,  43  a.  E. 
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lenischer  Gemeinden,  grors  oder  klein,  wurde  ausdrücklich  besUI- 
tigt  Demnach  sollten  alle  Besatiiingen,  wo  noch  deren  lagen,  lu- 
rttckgesogen  werden,  und  ea  ward  eme  Commissjon  niedergesetst 
um  den  Abmarsch  zu  l^ewerkateliigen  Im  ttbrigen  erkannten  die 
Athener  Sparta  als  Vorort  des  peloponnesischen  Bandes  ond  der  zu- 
hOrigen  Landschaften  in  Hellas,  die  Spartaner  dagegen  Athen  als 
Vorort  der  Seesl.'idle  an*.  Diesen  Frieden  hatten  die  Athener  zu 
Sparta  in  eigenem  uiul  ihrer  Bundesgenossen  Namen  verhandelt: 
jetzt  ward  der  Vertrag  zu  Athen  dem  versammelten  Bundesrathe  zur 
Genehmigung  vorgelegt.  Hier  aber  kam  es  zu  heftigem  Streite. 
Denn  wtfhrend  die  Athener  unter  Beistimmung  der  Qbrigen  Bundes- 
genossen darauf  bestanden,  dafs  jede  einzelne  Gemeinde  frei  und 
unabhängig  sein  sollte,  forderten  die  Thebaner  Anerkennung  der 
boeotischen  Samtgemeinde  als  ein  altes  Recht  and  wollten  nur  in 
diesem  Sinne  den  Frieden  heschwitren.  Vicllcii  lit  nahmen  sie  l>ei 
eben  dieser  Gelegeuheil  auch  Oropus  in  Anspruch,  das  sich  unter 


1)  Diod.  a.  O.  ovpi^t9t9  navtsg  (ot  TBUi^wg)  xriv  sIqijvijv,  maxB 
naaug  tag  ifdletg  «vtopd^vg  lutl  i&ipifovQil'mtvs  stvm,  lud  xmi^t^mtv 
of  *£iUi}yfS  i|«y4iiy«fff»  wm  96I1V  Sit^i^niiif  imlAivttg  ^lijyoryoy 
kudwg  xi^  tpifOVQdg,  Dafs  Theben  Sparta  nicht  yertreten  war, 
scheint  mir  nach  Xenophon  (a.  o.  S.  45,  5)  anfser  Zweifel.  Die  Be- 
stätigung des  antalkidischenVertragea  erbellt  axulsokr.  Plat.10  8.  298 
el  dl  täs  avv&'ijiiag  a^iovciv  ftvai  ytvgtas,  oxtg  iati  dixatov,  n<Sg  ovx 
6^oXoyi]aovciv  (of  Grjßatoi)  a8iv,fiv  xai  Ttccgaßai'vftv  avtag;  ofioi'cag 
yciQ  zeig  tf  uixp«?  z(ov  nolfcov  x«t  rorg  uf/aXag  ax'rovouovg  xfAfi'Oi'ötv 
sivui  (vgl.  o.  32,  3).  3^).  42 — 4')  S.  304  f.;  vpl.  die  Hinweisung  auf 
denselben  Vertrag  vur  seiner  wiederholten  Bestätigung  17  Ö.  299. 

2)  Diod.  a.  O.  AmtadtupMPioi.  f^ly  y&q  xorl  'A^vcUoi  9t«  nttPtog 
99qI  t^s  Tjysfioviag  duttpiXotnioviispot,  naQBxcaQOW  ^AJli|Zoiff,  ot  {liv  xijs 
%at&  y^v  ot  Sh  t^g  Mcrar  ^«Unwp         ^fitoc  %ffi9^tP0i'  diont^ 

i%  t^xov  nftwfdxop  i»tup9Q0f^pi^  iyi^uwiup  xtiUnug  ü^^ov,  «orl  tag 
luttä  Boimvütv  noUig  anicnav  t^g  xAv  Gfißulav  cvvtele^etg,  Nep.  Tim.  2 
quo  facto  (nämlich  aaeh  dem  Biege  de«  Timotheos)  Lacedamonii  de  diutina 
contentione  destiteruni  et  nta  tponte  Atheniensihus  imperü  maritim  principatum 
eOHcesserunt  pacrmque  hin  legibus  constituemnt  ut  Athenienses  mari  flucrs  cssetit. 
Die  letzten  Worte  sind  nicht  so  zu  verstehen  als  hiUten  die  {Spartaner  und 
ihre  Bundesgenossen  seiher  sich  zur  8ee  der  atiienischen  Führung  unterord- 
nen wollen:  s.  Nipperdeys  Anmerkung  u.  Sievers  a.  0.  S.  228 f.,  71.  Welche 
Seestaatea  aneh  fernerhin  an  Sparta  hielten  lebrtXen.  6,  2,  3,  vgl.  7,  2, 
2;  a.  n.  8.  61.  Im  allgemeinen  Tgl.  Dem.  w.  Androt.  15  8.  506,  4 
hutäii  9*  itmotiiXvx»  (v«v0),  ^t^i^v^g  itv%txt  ittoiäg  tipbg  ^fiovlto^e. 
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AtheDS  Uüheit  gestellt  hatte.  Die  Sache  Thebens  vertrat  Epanii- 
nondas  mit  grofser  Beredsamkeit:  ihm  widersprach  KalHstratos  und 
hielt  die  Auffasaang  des  Friedens  aufrecht,  welche  bei  seinem  Ab- 
schlüsse sn  Sparta  obgewaltet  hatte:  danach  war  den  Thebanern 
keine  VorortschafI  in  Boeotien  eingeräumt.  Demgemüfs  fiel  auch 
der  Beschluß  der  Bundesgenossen  mit  allen  Stimmen  gegen  die 
Thebaner  aus.  Diese  trafen  zuerst  Mafsregeln  um  ihren  Willen  mit 
flewalt  durchzusetzen,  aber  als  die  athenische  Bürgerschaft  sie  förm- 
lich für  aufserhalh  der  Vertrüge^  stehend  erklärte,  siegte  doch  zu 
Theben  noch  einmal  die  Scheu  vor  einem  Unternehmen  dem  die 
Kräfte  der  Stadt  nicht  gewachsen  lu  sdn  schienen.  Eine  neue  Ge- 
sandtschaft wurde  nach  Athen  geschickt  um  einzulenken  und  der 
Vertrag  vollzogen Indessen  warteten  die  Thebaner  der  Gelegen- 
heit um  die  Selbständigkeit  der  LandsUidte  auf  immer  zu  vernichten. 


1)  Diod.  a.  O.  novmv  9%  S^ßa£mv  ov  ngoade^aiiivatv  natcc  no- 
li9  fipit^m  tag  onovdas  (vgl.  Xen.  3,  19  Uber  den  spKIereii 
Friedensehlnfs  m^uMtav  —  *J&ipnxioi  -  «al  ot  av^fiaxoi  xatä  itoUis 
Mnuaroi) ,  ttXia  Botmv{tt9  S%€t««p  vnh  c^y  xmv  Bfißttüav  swtileittv 
tanovtmv,  wkI  'AdTjvai'oav  fihv  avxsmovttov  tpiXotifkOtma  KalXusxifdxov 
xov  $r]uc(ycüyov  tbv  Xoyov  diaPe^dvov y  VTshg  räv  0r]ßcci'aiv  'EnufiBi- 
vcSvSov  Sutdsiuvov  löyov  9ttV(itaaT(og  h  tcS  xoivtß  awsdQiqtf  toig  (ilv 
älXoig  "EIXtjoi  naai  avixrpcovtog  ai  aTcovdal  ovvftfXsad-rjaccv  y  (lovoi  dh 
Sqßatoi  ■KQiQ'fvrss  ^yiaitovdoL ,  xal  xov  ^Enccfisivcovdov  öice  rijg  iSiag  kqs- 
Trjg  ifinoiovvzog  cpQOvrnta  roig  icoXi'taigy  id'ÜQQrjcav  rotg  aTrdvzojv 
Soy^ccaiv  cevrißaivBiv.  Dafs  Diodor  hier  ganz  offenbar  eine  nicht  zu 
Sparta  (wohin  ich  sie  früher  mit  Thirlwall  V  S.  88 ,  2  der  neuen  Ausg. 
yerlegen  wollte),  sondern  sn  Athen  In  dem  Synedrion  geführte  y«rb«nd- 
Inng  schildert,  bat  Sehdants  S.  73  gesdien:  aber  irrig  ist  seine  An- 
nahme ,  dab  diese  eine  Vorberafbung  gewesen  sei ;  vielmehr  handelt  es 
sieb  um  die  Batifieation  des  geschlossenen  Friedens.  Dafii  diese,  ob- 
schon  anfangs  verweigert,  nachtrUglicIi  doch  von  den  Thebanern  ge- 
währt wurde,  hat  HWeifsenborn  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1847  8.  921  f.  (vgl. 
Thirlwall  V,  73")  aus  Tsokratcs  plataeischer  Kode  dargethan:  s.  14  S. 
209  xovtovg  (&rjßaiovg)  ^tv  yuQ  hlqrjvrig  ovarjg  ov  nQoarjiiE  fivr]Giwx- 
xftv  nsQl  xmv  xozs  (als  noch  eine  lakedaemonischc  Besatzung  in  Pla- 
taeae  lag)  ysyevrjatvoiv  ^  vgl.  1.  5  Ö.  297.  Dafs  eben  damals  die  The- 
baner Oropos  für  sich  forderten  läfst  sich  nicht  erweisen ,  indessen  pas- 
sen die  UmstSnde  ungemein  daia:  s.  Is.  a.  O.  87  8»  303  intiti^uno 

98Qi  'SiQmtiv  OTS  nhf  yaif  i^ovofav  ^Xmwv  mots  iüfa^UL  noisiv  o 
xi  UP  ^ovX^Ihstfiy,  ooj;  »s  wiifuixotg  if^v  «90«i}ir^4h|Mw,  dU'  «««« 
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fn  (Ii  11  Vciliandlungen  zu  Sparta  hatten  die  Athener  zum  ersten 
Male  wieder  ühcr  (He  Geschicke  Griechenlands  mit  entschieden  und 
ihre  ncugestirtete  Seehegemonie  zu  staatsrechtlicher  Anerkennang 
gebracht.  Wie  begreiflich  ist  es  da,  dafs  sie  in  ihrem  Jubel  gdob- 
ten  alljährlich  an  dem  Tage  dieses  Friedenschlusses  am  Altare  der 
Friedensgöttin  ein  Dankopfer  darzubriogeo ,  und  dafs  Isokrates  den 
Timotheos,  dessen  Kriegsghick  im  ionischen  Meere  den  Ausschlag 
gegehen  halte,  als  den  Irheher  dieses  Vt^trages  mit  aiisgczcichne- 
len  Lol)esoi  hel)ungen  feiert  ' .  Indessen  war  der  Friede  zwischen 
Sparta  und  Athen,  kaum  geschlossen,  auch  schon  wieder  gestört 
Als  Timotheos  nämlich  unmittelbar  nach  dem  Friedenschlusse 
mit  der  Flotte  heimbeschieden  war,  setzte  er  auf  seiner  Rttckfahrt 
Barger  von  Zakynthos,  welche  vor  den  Machtbabern  ihrer  Stadt 
flOchtig  sich  zu  ihm  gewandt  hatten,  an  der  Insel  aus  *.  Dort  nah- 


av  eis 

Sovg  avtovg  dvtl  xovrcav  itprjipiaaad's  Tcotiqaat,  navadfievot  tojv  q)QOVT}- 
(lutav  ijX^o»  »g  vitag,  vansiPOtBQOP  dttnt'd'ivTEg  ij  vvv  rjiitig  xvyxüvo- 
ixovttg.  Auf  die  hier  ber&hrtenFeiQdseligkeiten  derThebauer  und  die 
hemaeh  den  Athenern  geleistete  Oenngthaiuig  beiiehe  lefa  die  Büekgabe 
athenieeher  Dreidecker,  welche  in  der  das  Jahr  nach  dem  Frieden- 
ScUasse  (Ol.  104,  1)  betreffenden  Seeurkunde  erwähnt  ist:  1%  40  [Schiflb* 
name]  —  •  xavrrjv  [a]icBSoa[ccv]  Gqßa[i]oi  aj/[rl  trjg  .  .  .],  also  als  Er- 
satz für  ein  attisches  Schiff.  1^,  80  'AcpQodiaia,  [rjv  f^qßuLOL  <x7c]tSoaKP. 
Ein  drittes  Schiff  (oder  jenes  erste  wieder)  ist  III",  12  aufgefülirt  (a. 
die  Nachtrüge  zur  Sth.  S.  XII):  IJqo-]  odvr  'Ofi6]voi(t  t][v]  Gq[ß]ceioh 
dnidoaav].  Vgl.  Kehduntz  S.  76.  liöckh  Seew.  S.  21  wollte  die  Rück- 
gabe auf  Ol.  100,  3  beziehen,  als  sich  Athener  und  Tliebaner  zuerst  ein- 
ander nitherten.  Dafis  die  Thebaner  sieb  von  dem  Bundesrathe  nicht 
lossagten  lehrt  Isokr.  a.  O.  21  8.  900. 

1)  Isokr.T.VermiigenstauBcbe  109  f.  (TtiMsog)  xutkiiP  uvtovg(Äot- 
^eStti^opiovß)  ^aputCB  aw^ia^'at.  z^v  slffi^viip,  ^  zoontvtiip  ^naßol^p 
£»atiif^  X(ov  rroAffor  ^ito£ij6(v .  coad-'  -^(läg  fifv  an'  ^ufivi^g  rqlf  ^fiiffas 
^vuv  ttvxy  na&^  inaazov  xov  ivucvrov  ag  oväefuus  oltijff  ovt»  xfl 
noXn  GvvBVFyKOvGrjg  ktX.,  vgl.  o.  S.  ,  1.  Nep.  a.  O.  u.  dazu  Nip- 
perdey.  Kehdantz  S.  72.  Hiu-kh  ('.  I.  gr.  I  S.  252»'  n.  Sth.  II,  1,31. 

2)  S.  zu  dem  folgenden  Xen.  0,  2,  2  ff.  und  die  ausführlichere  Kr- 
zählung  von  Diodor  15,  15  f.  Diudor  hat  aber  im  Widerspruche  mit  sei- 
nen einleitenden  Worten  (zoCg  fihv  tag  öXiyagxiag  y,ciruav.(vd^ovaiv 
ißotjd'ovp  ot  AuM^ou^PiOtf  toig  9h  x^g  ör}fioyi(faziag  civz^xoiiivoig 
anPBfiM%ovp  oC  'J^uPtUoii)  fSIscbliober  Weise  die  Sache  umgekehrt  nnd 
lifst  die  Athener  den  yertriebenen  Oligaroben  beistehen.  Vgl.  u.  8. 
50,  2.  Bebdanta  S.  '84,  11.  TbirlwaU  V,  74».  Grote  X,  102  f. 
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men  sie  mit  srinor  Unterstützung  einen  festen  Platz  <  in  lunl  oröffne- 
ten  die  PVlule  mit  ihren  fiet^nern  in  der  Stadt.  Diese  sandten  ilirer- 
seits  nach  Sparta  um  Khige  zu  führen  und  sicli  Hilfe  zu  erbitten, 
und  die  Spartauer  nisteten  sofort  zu  ihrem  Beistände,  schickten  aber 
zonächst  («esandte  nach  Athen  um  sich  Uber  Timolheos  zu  beschwe- 
ren. Als  diese  keine  befriedigende  Antwort  empflengen,  liefsen  sie 
ein  Geschwader  von  25  Schiffen  unter  Aristokrates  nach  Zakynthos 
abgehen. 

Um  dieselbe  Zeit  bot  sich  den  Spartanern  eine  Aussicht  Kur- 

kvra  wieder  zu  nehmen.  Ks  waren  niiiiiHch  nach  der  Ahfalu  l  (h'r 
athenisclien  FloUe  ihre  Anliltnger  wider  die  Volksgemeinde  aufge- 
stan(hMi,  hatten  al)er  den  kürzeren  gezogen  und  aus  der  Stadt  tliich- 
ten  müssen.  Jetzt  wandten  sie  sich  an  die  Spartaner  und  ver- 
sprachen ihnen  den  Besitz  von  Korkyra  zu  verschaffen.  Diese  gien- 
gen  gern  darauf  em  und  schickten  alsbald,  vielleicht  noch  im  Spät* 
jähre  374  S  unter  Anführung  des  Alkidas  ein  Geschwader  von  22 
Dreideckem  aus,  welches  unter  dem  Scheine  dafs  es  nach  Sicilien 
bestimmt  sei  (und  in  der  That  gieng  eine  Gesandtschaft  an  den  Ty- 
rannen Dionysios  ah  um  ihm  vorzustellen,  wie  wichtig  es  i'iir  ihn  sei 
Korkyra  nicht  in  der  Cewall  (h'c  Athener  zu  hehissen)  an  Korkyra 
anfuhren  und  wenn  es  freundhcheu  Eiulafs  gefunden  mit  den  ver- 
bannten sieh  der  Stadt  bemächtigen  sollte.  Denn  hei  den  Führten 
nach  Grofsgriechenland  und  Sicilien  pflegten  die  Hellenen  ihren 
Curs  nordwärts  bis  Korkjra  zu  nehmen  um  nach  kfirzester  Frist 
wiederum  der  italischen  Küsten  ansichtig  zu  werden.  Die  Bürger- 
schaft von  Korkyra  war  jedoch  auf  ihrer  Hut  und  machte  den  An- 
schlag ihrer  Gegner  zu  nichle:  aher  auf  ferneren  AngrifT  gefafst 
sandte  sie  nach  Athen  und  erhat  si(  h  Hilfe.  Auf  diese  Botschaft  l)e- 
schlossen  die  Athener  sowohl  den  Korkyraeeru  als  den  heimatlliich- 
ligen  Zakynthiern ,  die  sie  nach  einiger  Zeit  ftU  inlich  in  ihren  Bund 
aufhahmen,  Beistand  zu  leisten*.  DarnU  wandten  sich  die  Dinge 
von  neuem  zum  Kriege. 

Die  Spartaner  betrieben  inzvnschen,  nachdem  der  beabsichtigte 

1)  über  die  Zeitverhältnisse  s.  Behdantz  S.  85 f. 

2)  Diod.  15,  40.  Bundesurk.  II ,  31  Za%vv[&]ta>p  &  tfijffios  6  h 
NfjllM;  damit  endet  das  Verzeichnifs  der  Bundesgenossen.    Über  den 
NuiiiL'U  des  CnstfllH  .s.  m.  Cumnieiit.  .S.  18f. ;  bei  DiiMl.  15,  lö  steht 
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ITandstroich  fehlgeschlagen  war,  ihre  kriegsrüstiingen  mit  grofsem 
Eifer.  Sie  seihst  und  ihre  Bniidrsgenossen  von  Korinth,  Leukas, 
Amhrakia,  Elis,  Zakynihos,  Acluga,  Epidauros,  Trotzen,  Hermione 
und  der  argolischen  Landschaft  Halias  brachten  eine  Flotte  von 
sechzig  Schiffen  auf,  mit  der  ihr  Admiral  Hnasippos  nach  Korkyra 
abgieng.  Aofser  der  Besatzung  und  den  Terbannten  Korkyraeem 
hatte  er  noch  1500  Mann  Lakedaemoilier  und  Söldner  an  Rord.  Mit 
diesen  landete  er  auf  der  Insel  und  verheerte  die  PnanzimyLn:  seine 
Soldaten  wurden  so  üppig  dafs  sie  keinen  andern  Wein  als  von  der 
feinsten  Blume  trinken  wollten.  Dann  schlu*,'  Muasippos  auf  einer 
Anhohe,  die  er  mit  Sturm  genommen,  etwa  1500  Schritt  (fünf  Sta- 
dien) von  der  Stadt  ein  iLager  auf  und  iiefs  seine  Flotte  in  zwei  Ge- 
schwadern den  Hafen  blockieren.  Vier  korkyraebche  Schiffe  waren 
gleich  bei  der  An&hrt  genommen:  drei  steckten  die  Korkyraeer 
selbst  in  Brand  um  sie  nicht  den  Fdnden  preiszugeben.  So  in  Be- 
lagerungszustand versetzt  erneuerten  die  Korkyraeer  ihr  Hilfsgesuch 
zu  Athen  dringender:  iliro  (Gesandten  stellten  der  Bürgerschaft  vor, 
welch  ein  grol'ser  Vortlit'il  ihnen  enftrienfie  wenn  sie  Korkyra  ver- 
lören, und  welchen  Zuwachs  an  Macht  ihre  Feinde  gewinnen  wür- 
den: sie  schilderten  den  Reirhlhuni  der  Stadt  und  ihre  Seerüstung 
und  die  beherrschende  Lage  der  Insel.  Darauf  schickten  die  Athe- 
ner sofort  600  Peltasten  unter  Stesikles  der  belagerten  Stadt  zur 
Verstürkung  und  ersuchten  ihren  verbündeten  Alketas  zu  deren 
Überschiffung  behilflich  zu  sein.  In  der  That  gelang  es  dieser 
Mannschaft  an  der  Insel  zu  landen  und  hei  Nacht  in  die  Stadt  zu 
kduniien.  itaniil  war  vor  der  Hand  den  Korkyrneern  f^i  hollen  Zu- 
gU'icli  aber  lialtcn  die  Athener  beschlossen  eine  Flotte  von  60  Schif- 
fen nach  Korkyra  zu  senden  und  Tiniotheos  den  Oberbefehl  überti'a- 
gen  ' .  Die  Schiffe  wurden  gestellt,  aber  es  mangelte  an  hinreichen- 
der Bemannung  und  an  Geld  um  die  Bedürfnisse  des  Geschwaders 
ftlr  eine  so  weite  Fahrt  4^cken  zu  können.  Timotheus  suchte  mit 

1)  Xen.  G,  2,  3 — 10.  Diod.  15,  17  g-ibt  die  peloponnesische  Flotte 
auf  G5  Schiffe,  die  atlionisclieu  ) I üt\striippen  nur  auf  5<M)  ^fann  an  und 
nennt  deren  Befehlshaber  Ktesikles.  Irri{^  hat  er  denselben  c.  40  naeh 
Zakynthos  abgehen  las.scu:  dorthin  konnte  erst  die  Flotte  Hilfe  bringen. 
Dm  Hilfseorps  wird  über  Eaboea,  Themwillen,  Epirus  gezogen  sein. 
Vgl.  Grote  X,  Iffö,  1.  105,  2. 

2)  Xen.  a.  O.  11.  Diod.  15,  47.  Von  60  atÜBchen  Trierarehen 
•pricht  auch  ApoUod.  gTimotb.  11  S.  1187,  21. 

A* 
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seinem  persönlichen  Credit  auszuhelfen  und  gieng  im  Mimycbion 
OL  101,  3  (April  373)  in  See,  aber  luoflchst  nach  Norden  um  neue 
Biuide8geno8sen  zu  werben ' :  denn  für  Korkyra  schien  einstweilen 
die  Gefahr  nicht  so  dringend.  Damals  wird  Timotheos  in  Thessalien 
mit  Tason,  in  Makedonien  mit  Amjntas  zusammengekommen  sein. 
Er  befreundete  sich  mit  beiden  Fürsten,  von  denen  Amyntas  bereits 
von  früher  her  den  Athenern  gewogen  war,  und  hcstiiunile  auch  1;»- 
son  zu  einem  Bündnisse  mit  Allien  Aber  auch  der  Seebund  ver- 
dankte ihm  groTsen  Zuwachs:  eine  ganze  Reihe  von  Inseln  und  Kü-; 
stenstädten,  unter  denen  manche  aus  Rücksicht  auf  Sparta  oder  aus 
Mistrauen  gegen  die  Athener  bisher  sich  znrackgehalten  hatten, 
wurden  jetzt  den  Bundesgenossen  beigezahlt.  Die  Kykladen  Andros, 
Tenos,  Mykonos,  auf  Keos  die  Städte  lulis  Karthaea  Koresos,  ferner 
Amorgos,  Siphnos/Sikinos  suchten  damals  um  dieAnftiahme  nach: 
aufserdem  gewann  Timotheos  die  fndier  den  Athenern  so  feindseli- 
gen llestiaeer,  die  leshischen  Städte  Aiitiss;i  und  Kresus,  Klaens  niif 
dem  Chersones,  Selymbria  an  der  Propontis,  Dion  am  Athos  und 
das  an  der  thrakischen  Küste  Thasos  gegemiber  gelegene  Neapolis. 
Schliefslich  wurde  auch  die  Bürgerschaft  von  Zakynthos  unter  die 
Bundesgenossen  eingetragen Damit  erstreckte  sich  die  Fahrung 
Athens  wiederum  Ober  siebenzig  oder  genauer  über  fttnfundsiebenzig 
Seestädte,  welche  durch  ihre  Beisitzer  im  Bondesrathe  vertreten 
waren'*.  Diese  Ausdehnung  des  Seehundes  gilt  vorzüglich  als  das 


1)  Apoll,  a.  O.  0—8  Ö.  1186,  10 f.  inl  Zioy.QCitiSov  yaq  KQxovtog 
fioüvrjjicijvo?  i.irjv6s  utlXmv  ly.7cXHv  tov  r.'arsoov  tnnXovv  Tifto^fOf  xtA. 
Übel'  die  crfolgi'eiclie  Falnt  nach  Tluakien  s.  Diod.  15,  47. 

2)  lason  hatte  ein  Jahr  vorher  erklärt  kein  Jiündnif.s  mit  Athen 
schliei'sen  zu  wollen.  Xen.  0,  1,  10.  Im  Nov.  373  kam  er  mit  Alketas 
als  BundesgenofB  nach  Athen  um  für  Timotheos  Färspraehe  einaulegen : 
■.  XU  S.  65f.  Grote  X,  200 f.  Anm.  stellt  die  sehr  irabrscheinliehe 
Yermnthnng  auf,  dafs  T.  Stesikles  mit  seinen  Leuten  nach  Thessalien 
brachte  und  lason  beweg  ihnen  den  Durchmarseh  nach  Epirns  an  ge- 
wXhren.   Über  Amyntas  s.  u.  Bd.  II,  9. 

3)  Bundesmkunde  II,  15 ff.  VgL  m.  Comment.  S.  13 ff.  Unerklärt 
ist  Z-  21  'AatQaioi'aioi. 

4)  Diod.  15,30  roig  'A^rjvai'oig  f/g  ovfi^uxutv  avvißrjaccv  o'  nolsL^ 
Kai  yartaiQv  tn^  i'arjg  tov  holvov  avvf()Qtov.  Acsch.  2,  70  S.  37  o' xorl 
i  TcöXeis  aviificcxi'Sag  ag  iyiTr}auzo  7'//io>fos—  xal  iiaxeGrrjafv  ti^  tu 
avvtdqiov.  Vgl.  u.  ü.  53,  2.  Isokr.  Areop.  12  S.  142  itndarjs  yag  r^g 
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Werk  des  Timotheos,  und  gewifs  war  er  der  Mann  für  Athen  Freunde 
zu  gewinnen.  Wenn  er  befehligte  hatten  die  Hellenen  keinen  hinter- 
haltigen OberfaU,  keine  Ztigellosigkeit  der  Söldner,  keine  Pbck^ 
reien  und  Brandschatzungen  zu  befürchten.  Er  war  milde  gegen 
besiegte,  freundlich  und  gerecht  gegen  verbdndete:  kein  Wunder 
daher,  dafs  ihn  die  Gemeinden  mit  ofTenen  Thoren  empliengen, 
dafs  ihm  alles  glückte  und  uft  der  Sieg  seinen  Feldzeichen  voraus- 
eilte ' . 

Aber  so  erfolgreidi  auch  die  Untemelimungen  des  Timotheos 
waren,  der  Sommer  vergieng  und  sein  Auftrag  den  Korkyraeern  bei- 
zustehen schien  ihn  gar  nicht  zu  kümmern.  Unter  solchen  Umstan- 
den war  es  nicht  ohne  Grund  dafs  zu  Athen  tlber  den  eigenmSchti- 
gen  Feldherm  Klage  gefittbrt  wurde,  dafs  man  darauf  drang  ihn  ab- 
zusetzen und  einem  andern  den  Oberbefehl  zu  übergehen.  Die 
Bilrgerscball  uanl  (liiich  diese  Rech'n  >(»  aufgebraclit ,  dafs  sie  die 
Abberufung  des  Timotheos  aussprach:  da  kam  er  selbst  angefahren, 
mit  ihm  eine  Menge  Gesandten,  die  zun)  Abschiufs  der  ßundesver- 
trage  bevollmächtigt  waren,  und  dreifsig  Dreidecker  welche  die  Bun- 
desgenossen gestellt^  zudem  war  seine  Flotte  kriegsfertig  gerttstet. 
Dieses  Schauspiel  erfüllte  die  Athener  mit  solcher  Freude,  dafs  sie 
allen  Groll  vergafisen  und  Timotheos  in  dem  Oberbefehle  bestätig- 
ten    So  lief  er  denn  zum  zweiten  Male  aus,  aber  seine  Verlegen- 


njyictv.  Auf  der  Rundesurktinilc  sind  fanfsig  Namen  vollstlndig  oder 
80,  dafs  sie  mit  hinreichender  Sicherheit  ergänzt  werden  können,  erhaU 
ten,  aufscrdem  von  zweien  die  Anfangsbuchstaben  <)...  und  II.,, 
Über  die  fehlenden  Namen  s,  o.  S.         2  und  ni.  Coniment.  S.  10 f. 

1)  Isokr.  V.  >'ermr.rrcn.staiiHch  121—128.  Vgl.  Xen.  5,  4  ,  (H.  Ael. 
V.  G.  3,  ir»  und  Uber  das  (jlück  des  Timotheos  Plut.  Sulla  6.  üb.  He- 
rodots  rarteilichk.  7  S.  850»^.  apophth.  S.  IS?»»  Wyttenbach.  Ael.  a.  O. 
13,  42.  Schol.  zu  Dem.  Ol  2,14  S.  22,  5.  3,  28  S.  30,  10  u.  a.  St. 
b.  BehdantB  S.  188ff. 

2)  DIod.  15 ,  47  'A9riPtti:o$  9h  xal  7cdX«i>  fikv  umotdlutiaav  Ttfio- 
9sov  tov  Kov»vog  l»l  ßojjd'euc»  votg  Ks(f%v((eUois  f»sra  vsäv  *  ovt09 
dl  nqo  tijs  cvftfutxücq  tavrrjg  nltvoug  hA  0Q^%7ig  luxl  itolXag  no- 
Xbis  iicl  av{i(iaxiav  ngoataUotl^i^os  vgoaid'rj'KS  l'  xQfqQSts.  rote  9h 
na'^vaTSQmv  Trjg  t(5v  KBQ-nvQCti'osv  avuttnx''^9  iitv  ngarov  un^ßaJ.s 
trjv  GXQKxriyi'ccv ^  tov  (^t]iiov  ;);a?.f7rwg  tcqo^  avrov  diar^d-evrog  •  coff 
n(XQ87tlevasv  sCs  tag  'jid'ijvceg,  ayutv  Tro/cp'fwv  TtKriQ-o^  t(Öv  rrjv  aimixu- 
H'av  cvvTiQ'eaevaiV,  x«l  X'  zQnjQSig  nQOGzf&ttnojgj  nävza  re  zov  axoXov 
£v  xarfffxfuaxcis  nffbg  xov  nöketiovj  yi,EXBv6ri<sS9  o  9rj(ios  xod  itdXiP 
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beiten  wurden  bald  nocb  gröfser  als  das  erste  MaL  Von  der  Mann- 
schaft namüch  waren  sehr  viele  durcbgegangeii  oder  wollten  ohne 
neoes  Handgeld  nicht  wieder  von  Hanse  wegfahren:  mit  dem  nOthigen 
Gelde  aber  ward  Timotheos  ?on  Staatswegen  nicht  versorgt,  sondern 
aaf  die  Beitrilge  der  Bandesgenossen  angewiesen.  So  blieb  ihm  nichts 
weiter  übrig  als  an  deuKykladcn  zu  kreuzen  theils  um  die  Beisteuern 
zu  erheben  theils  um  seine  Üeniannung  zu  ergänzen:  denn  er  hielt 
es  für  nichts  geringes  ;j:i'i;('n  voIlstUndig  ausg«'nisli'te  SchilTe  leicht- 
fertig hinauszufahren'.  Darüber  aber  vergieng  Zeit,  und  am  Ende 
lag  Timotheos  mit  der  Flotte  rathlos  bei  Kalaureia.  Bereits  hatte  er 
den  secbsig  attischen  Trierarchen  dafür,  dafs  sie  die  Verpflegung 
ilffer  Hannscbaft  vorschössen  (im  ganzen  sieben  Talente),  den  gan- 
zen. Rest  seines  liegenden  Eigenthums  verpßindet:  am  Ende  borgte 
er  noch  1000  Drachmen  um  den  boeotischen  Trierarchen  —  denn 
auch  die  Itoeoter  hatten  Schilfe  gestellt  —  die  Zehrgelder  auszahlen 
.  zu  können,  da  diese  sonst  nach  Hause  fahren  wollten*.  Indessen 
statt  auf  Mittel  und  Wege  zu  denken  zürnten  die  Athener  ihrem 
Feldherrn  heftiger  als  zuvor,  dafs  er  abermals  die  Zeit  verabsäume 
und  die  Kriegsmacht  verkommen  lasse.  Die  Gegner,  welche  jüngst 
ihn  vom  Oberbefehl  zu  eisernen  gesucht  hatten,  erneuerten  ihre 
Angriffe,  und  zwar  machten  Iphikrates,  nicht  lange  erst  aus  Ägyp- 
ten zurückgekehrt,  von  wo  er,  mit  dem  persbchen  Oberbefehlshaber 


uvt^  tijv  «r^eetijyAify  aitoiuttiatijctv»  Xenophon  schweigt  von  dieser 
Fshrt  nadi  Norden;  Diodor  hak  die  spStere  Anklage  and  Absetsung  des 
Timotheos  fibersehen. 

1)  Xen«  a.  O.  12  6  9'  ov  dvpti^vos  ttdtod'tv  tag  vaSg  nXi^ffnatut 
ktl  vrjacov  (d.  h.d.  Kykladen,  TgL  IJ>indoi'f  zu  4,  8,  7)  nXevwg  he^ 
&6V  ittstgaxo  cvftitXfiQOvv  y  ov  q>avXov  7}yovnsvog  stvai  iitl  avyxsxqOTri^ 
ftivag  vavg  Blnij  TtBQinlfvaai  u.  dazu  Schneider.  Über  die  eincassier- 
ten  Roiträge  s.  Apollod.  a.  O.  40  S.  1109,  3.  Der  Abgang  ergibt  sich 
aus  der  Natur  der  Sache;  vgl.  Apoll.  gPoIykl.  11  S.  1209,  23  ZQirjQOvg 
yaQ  ofioloyBiTcci  HazdXvaig  (ivcci  ngcorov  ^liv,  Iccv  lif]  (iiaQ-ov  rtg  Sidm, 
öevTSQOV  Ö£  ^  iav  sis  tov  IlsLQaiä  ^sta^v  KcczccjtXsvay  anölsiipis  xb 
yuQ  nlsiffTtj  yiyvBxai,  oZ  xt  ntcqa^ivovxtg  xäv  vavxav  ov%  id'ilovai 
xakiv  ifjkßaivHv ,  iccv  (iij  xig  avto^g  Jltegop  uqyvqiov  Sidai  mn»  m  ol- 

2)  Apoll.  gTim.  11—21  S.  1187,  17—1100,  20.  48—54  S.  1198, 
10  ff.  Behdanti  8.  87  ff.  Vgl.  über  diese  und  die  femeihln  enriOmten 
Darlehen  Beilage  Y. 
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völlig  entzweit,  nächtlicher  Weile  eutwichcn  war ' ,  und  kallistratoB 
die  Ankkige  auf  Venrath  anhängig.  Daraufhin  ward  Timotheos  nach 
Athen  vorgeladen  um  sich  auf  Tod  und  Leben  zu  verantworten*. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  dafs  diese  Anklage  aus  person- 
licher Feindseligkeit  entsprang.  Iphikrates  sah  seinen  Ruhm  durch 
einen  jüngeren  Nebenbuliler  verdunkelt  und  was  Kallistratos  betraf, 
so  batte  Tiniolbeos  dit'sJMi  durcli  sriiipii  Stolz  und  seine  KigcnmJicb- 
ligkoit  wider  sich  aufgebracht,  wie  er  ilberbaupl  gcj^en  die  leitenden 
Staatsmänner  aller  Parteien  sich  rücksichtslos  und  schrofl'  benahm 
und  sie  geflissentlich  reizte'.  Oh  Timotheos,  wie  Plutarch  einmal 
ausspricht  ^  sich  der  boeotischen  Partei  angeschlossen  hatte  mochte 
ich  bezweifeln,  wenn  ich  auf  die  offenbare  Abneigung  seines  Freun- 
des Isokrates  g^en  die  Thebaner  blicke:  aber  der  Bruch  des  Frie- 
dens mit  Sparta,  den  er  veranlafst,  mufstc  deren  Wünschen  ganz 
ents|)rechen  und  Kallistratos  in  iKdieni  di  ade  widerwärtig  sein. 

Per  Process  des  Tiniotlieos  erregle  ungeheures  Aufseilen  in 
ganz  (iriecbenland :  nicht  blofs  seine  Freunde  und  Verwandten  in 
der  Heimat,  sondern  auch  lason  von  Thessalien  und  der  Molottcr- 
fDrst  Alketas  erschienen  persönlich  vor  dem  athenischen  Gerichte 


1)  Diod.  15,  43.  Über  die  Vorgänge  in  igypten  (vgl.  o.  S.  23}  8. 
Sievers  S.  360f.  Behdants  S.  79ff. 

2)  Xen.  a.  Q.  13  ot  9*  'A^r^vttioi  vofU^ittt^  avxhv  avfldovy  m 
£ffttg  ttg  thp  ntqmlovv  XQOVOV  avyYvcS^rjv  ovx  i'axov  ttvt^  xrl. 

Apollod.  a.  O.  13  S.  1188,  3  navx«%6^tp  d'  axo^ov/ucfog,  xal  h 
aymvt  tiß  yktyCatfo  xa^fCrT/xtog  nfqX  rov  amuarog  Sia  t6  avußtßrj-Ktvai 
Tjji  Tcolet  TOiavTCi  Ttgayunrci ,  ctuiad^ov  iiiv  ro  ozQdxfvuci  uttraliXvaQ-ai 
iv  iCa/lfn'pf'V  •  7io?.toQ-AFLOx)ca  (51  TOvg  TtFQl  TTeloTtövvrjaov  avuuaxovg 
vno  Accyieöuifxoviüjv,  KaTr,yoQovvTcov  Sl  tovzov  ui'ziov  ftvai  zrjg  nctgov- 
arig  dtvxi'ct?  'J(pi>iQdtovg  xai  KuikLOTqdzov y  tzt  Öh  rav  d^mvovnivav 
und  atQctzeviiazog  dnaYyalloPtmP  ip  9ijp^9  jtaQ0V9«9  §pdiut» 
wd  iato^iw  %x%,  YgL  %  S.  1185,  H  h  —  luvivvoig  xotg  {ley^axoig  «a^a- 

mi%a9  mol  x^t  ir^X^S* 

3)  Isokr.  T.  VermSgenst.  129 — 130  olfuu  ovv  vfimv  xovg  «oUovff 

JduviMx^HP  xa  ileyo^eytt  lud  vofki^ip  xov  hcmvw  rbv  hdvov  xarriyo- 
Qtav  flvai  T^g  nolfoog,  sl  rosccvrag  y^v  n63Lng  £l6vx€t  ^i^deftüxv  d' 

dnoX^acivta  (Tifio^iov)  nsgl  ngoSoaCag  ftc^tvf,  x«l  ndXiv  htX.,  nament- 
lich 1301'.  S'  ov  fiovov  «ttflft?,  aU.a  ytccl  nolfusCg  toig  [liyLOzov  «fi 
SvvayLtvoig  avtwv  (tcov  {jrjtÖQcov).  -  tjv  —  luol  nfi^tj  vm\  vovv  Fxjjg, 
ov  xccTarpQOVi^OHs  zcav  dvÖifiüv  zovzav,  olg  ro  wi^-ö'Ois  tiO'tazai  tciotsv- 

4)  Plat.  üb.  d.  Daem.  d.  Sokr.  1  S.  575*'. 
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nm  filr  ihren  Freund  sich  in  verwenden  (OL  101,  4  Maemakterion, 
NoY.  373 Die  Richler  sprachen  Tiinotheos  von  der  Anklage  frei; 
dagegen  wurde  sein  Schatzmeister  Antimaehos,  der  also  wohl  seines 
Postens  nicht  ehrlich  und  gewissenhalt  gewartet  hatte,  cum  Tode 

verurteilt  und  dessen  Vermögen  eingezogen.  Überdies  hatte  die  Bür- 
gerschaft, wie  es  scheint,  noch  vor  dem  (lericlitstage  Timotheos 
vom  Olirrbefehh^,  abgesetzt  und  damit  hatte  es  sein  bewenden*. 
So  schlofs  der  schönste  Abschnitt  der  Feldherrnlaufbabn  des  Timo- 
theos nach  rühmlichen  Thaten  und  glänzenden  Ehrenbezeigungen 
endlich  mit  unverschuldeter  Zurücksetzung.  Sein  Vermögen  war 
darober  völlig  zerrüttet:  um  seine  fürstlichen  Gaste  nur  anstSndig 
auftiehmen  zu  können  mufste  er  bei  dem  Wechsler  Fasion  Decken 
und  Teppiche  und  silberne  Schalen  und  eine  Mine  Geldes  borgen  *: 
eben  diesen  mufste  er  bitten  in  seiner  Abwesenheit  die  Fracht  filr 
eine  Ladung  Hauliolz,  das  ihm  König  Amyntas  von  Makedonien  ge- 
schenkt hatte ,  vorzusti'ecken.  Er  selbst  verliefs  im  Mai  372  Athen 

1)  S.  Anin.  3. 

2)  Apoll,  a.  O.  Of.  S.  1187,  3  innÖri  Ö'  ansx^LQotovijd^rj  /xfv  v<p* 
vi/mv  axffuxriybq  Sia  v6  (tri  «BqmXsvaat  TlsXonovvfiaov ,  inl  iiQ^aei  Sh 
naiftSidovo  tlg  tbp  d^fM9  altüig  v^s  i^sytaTTis  xv%(övf  ^tpeiatr^-KBt  9* % 
tfi  KtdJLiov^og  «cd  'iqnxQoxrjg,  roi  tt  nifdtttiv  tuA  ttmtv  dvv€^uwif 
ovt»  dh  dU^soccv  vfMtg  lum^yoifovwttg  tovvov  avtoi  xt  «al  ot  «vveeyoQavoV' 
ttffu^toig,  &üt*  'Avrtfiaxov  (ihv  vii^av  Svra  xorl  Ttiatotcttct  Sia^e^nspov 
xovtcp  ngCvctvtfq  h  roj  dq(np  ttjcsxts^vatf  ytals^v  ovai'av  avtov  iSriiiBvaaxs 

(47  S.  1198,  10  KalXiaxQccxov,  oanSQ  idijiisvas  xa 'Avxiiuixov),  avtop  dh 
xovTOv  f^carovu^vcov  u^v  xtov  inixrjSBioiv  -kkI  o^xf/'wv  «t*rov  nrWrra)», 
ixt  dh  xai  'Jiy.tzov  Kcd  'idaovog,  Gva^d%cov  ovzcov  viitv^  fioATj  ^Iv  trchC- 
ad-i^xf  auftrat,  atQcnrjyQvvra  f3'  aihov  Inavaatf.  Über  die  Kede  des 
Ipliikrates  heifst  es  im  L.  d.  X  R.  S.  830*^  avviyqatpB  81  (Avatas)  löyoi 
wA  'iffiHQttxiif  xov  HSV  nqog  'AQ(i6St0Vy  tov  9h  UQOÖoai'ag  v.qCvovxi 
Ti^49t09,  mit  einem  doppelten  IrrÜmm,  denn  Iph.  hat  seine  Keden 
■elber  gearbeitet  (vgl.  Batippe  O.  A.  II,  178 f.)  und  Timotheos  werde 
freigesprochen.  Über  sehke  Absetsnng  vgl.  Xen.  a.  O.  Diod.  15 ,  47. 
lasons  Verwendung  erwähnt  auoh  Nep.  Tim.  4  Nipperdey.  Über  den 
ganzen  Rechtshandel  vgl.  Relidantz  S.  87ff. 

3)  Apollod.  a.  O.  22  ff.  S.  1100,  23  ff.  ätpimfiivov  ydg 'AXyiixotf  tuA 
*Iaaovog  (og  rovxov  xm  uc(iucfnxrjQi<Svi  firjvl  rca  irr'  'Aaxsi'ov  agxovxog 
inl  TOP  aytovci  rnv  rovrov  yixX.  Von  dieser  Bedräng-nifs  des  Tvmotheos 
sclireibt  sich  die  Fabel  von  seiner  \'crarinung'  her:  s.  d.  Stellen  b.  Heh- 
dantz  S.  190.  Auf  diese  Zeit  mag  auch  Apoll,  a.  O.  67  S.  1204,  21 
geben:  ovsro»  —  «olvs  XQovoq  iatlp  oxov  iv  x^  öq^uo  -  Sim^oaaxo  (lif 
ttvm  «vxa  i(p69ia  zip  y^q^  txavii* 
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'  um  in  den  Dienst  des  Perserkönigs  zu  treten,  der  noch  in  Krieg  mit 
Ägypten  begriffen  war ' ,  und  fimd  hier  Gelegenheit  seine  VermO- 
gensumstilnde  wieder  zu  verbessern. 

An  die  SteUe  des  Timotheos  berief  die  athenische  Bürgerschaft 

Iphikrates  und  auf  dessen  ausdriickliclion  Wunsch  zugleich  (  Ihalirias 
und  Kallislralos  den  lU-dner.  XiMiojduui  hebt  es  als  autTallend  her- 
vor, dafs  Iphikrates  einen  so  bedeutenden  Feldherrn  und  einen 
Staatsmann,  mit  dem  er  nicht  eben  auf  gutem  Fufse  stand ,  sich  zu 
Amtsgenossen  wählte.  Aber  wie  er  diesmal  alles  an  Iphikrates  lo« 
benswerth  findet,  so  rtthmt  er  ihn  auch  deshalb: ''entweder  wollte 
''er  sie  als  kluge  Mflnner  zu  Rathgebem  haben,  dann  handelte  er 
"▼erstflndig,  oder  er  betrachtete  sie  als  Widersacher,  dann  hat  er 
"ein  stolzes  Selbstvertrauen  bewiesen,  indem  er  sein  Verfahren 
"ihnen  vor  Augen  siellte  und  ihr  Irleil  herausforderte"*. 

Mittlerweile  war  das  Jahr  vertlosseu,  ohne  dafs  eine  athenische 
Flotte  im  ionischen  Meere  erschien.  Wie  rasch  und  mit  wie  rück- 
sichtsloser Strenge  Iphikrates  auch  seine  Rüstungen  bewerkstelligte, 
so  dafs  er  bald  mit  70  Schiffen  m  See  gehen  konnte,  für  die  Fahrt 
nach  Korkyra  mufste  er  die  gute  Jahreszeit  abwarten  (FrOhling  Ol. 
101,  4.  372)*.  Zunächst  ergriff  er,  wohl  noch  im  Winter,  die 

1)  Apoll,  a.  O.  25 ff.  S.  1191,  19ff.  (2g  8.  1192, 18)  %td  ovtoi  ot 

2)  Diodor  a.  O.  gegdlt  ▼erworrener  Weise  (vgl.  o.  8.  53,  2)  Ti- 
motheos  dem  Iphikrates  auf  der  Fahrt  nach  Korkyra  lu.  8.  dagegen 
anfser  Apollodor  a.  d.  a.  St.  Xen.  0,  2,  13  fcavaccvTsg  avzbv  {Tifio- 
&(ov)  tfjg  atQdtrjyiag  'Tcpi-Aoäzrjv  dvd'cdQovvTcci.  3Q  lya>  (.ilv  drj  TcevTT]v 
rijv  arQCizriyi'fXV  tcov  'icpLHQUzovg  ovx  fjy-i<^''^^  litcavw^  i-'neizu  y.cd  zo 
TtgoGfliad'at  v.irlsvaai  tccvzcß  KallLCzQuröv  zb  z6v  drjixrjyÖQOv ,  uv  (läka 
iniTijdeiov  ovra,  xkI  XußQiav ^  (lula  azqaiTjyov  voai^oasvov.  ehe  yitQ 
q)Q0v^{l0V3  avtovg  rjyov^^evos  elvai  üv^tßovXovs  laßttv  ißovlexo,  aäitpQov 
fftoi  donti:  9ianifai€t{f9at,  sCc$  avtinaloffg  vo^^p,  ovta  ^^Qaniats  ftifre 
wnaqif^^lüSp  fujts  lutttt^lnp  ^i^9hp  ipuipeü9ui ,  fttfoXa  ^ifovovptog 
iqt*  ktvzft  tovto  iMi  dowi  opBffog  stpia  u.  daso  FAWolf  ü.  LDindorf. 
Thirlwall  V,  81. 

3)  Xen«  6,  2,  11.  Die  Rüstungen  der  Athener  übertreibt  Diod.  15, 
47,  indem  er  zu  den  00  Schiffen  des  Timotheos  und  30  von  den  Bun- 
desgenossen noch  40  weitere  Schiffe  ausrüsten  lälst ,  im  ganzen  130; 
er  fügt  hinzu  tnoiovvzo  Öi^  xocl  gCtov  v.cii  ßflrör  'aoI  zwv  ccllojv  zcSv  elg 
xov  Tcolsfiov  ;|fp72crma)v  altoAo'yorg  xazaa/.svcig.  Damals  wird  wieder  eine 
Vermögensteuer  erhoben  wurden  sein,  welche  auch  Timotheos  zu  bezahlen 
hatte.   Apollod,  a.  O.  23  8.  1191 ,  7  ditoUXv(itv(p  ro/wv  x^g  aiviag 
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argolische  Kilstc  an  und  machlc  um  Epidauros  grofsc  Beule.  So 
arg  bedrängt  bequemten  sich  die  Epidaurier  und  die  von  der  Ualias 
zu  einem  Separatfrieden  mit  Athen,  der  Ipbikrates  wenig  recht  war: 
er  meinte  die  Athener  nahmen  ihm  den  Zehrpiennig  ftlr  die  Kriegs- 
fahrt'. Die 'Korltyraeer  hatten  sich  inzwischen  unter  der  Leitung 
des  Stesikles  und  mit  Hilfe  seiner  SOldner  seiher  Luft  gemacht. 
Stesikles  iiaiiilicli  sti'lltc  in  der  Sladt  die  Ordnung  her,  organisierte 
die  Bilrgerwehr  und  .srhliig  inil  dieser  die  in  scldechter  Zucht  gehal- 
tenen und  üher  iliren  Anführer  aufgebrachten  Beiaperer  in  mehre- 
ren Gefechten  aufs  Haupt :  in  einem  derselben  fand  Mnasippos  mit 
vielen  seiner  Leute  den  Tod.  Mit  Muhe  ward  das  Lager  behauptet 
und  nachdem  ein  Tbeil  der  Beute  auf  Lastschiffen  fortgeschafft  war, 
gieng  der  Rest  der  Mannschaft  unter  Zurad^lassung  vieler  VorrSthe 
und  Sklaven  und  ihrer  kranken  an  Bord  der  Flotte,  in  beständiger 
Furcht  dafs  nicht  Ipbikrates  noch  auf  sie  stofseu  möchte,  von  dessen 

noXX  'n  avvißaivsv  avza  fifta  tccvru  XQtjfiaTatv  etnoQuc  $i'g  ts  ras  iöiag 
XQiLcts  xal  eis  tag  Sr^uoitfag  tlatpoqds.  Hicher  zieht  Kehdantz  S.  02  f.. 
eine  von  Folyaen.  3 ,  0,  30  erwähnte  Poliseimafsreirel  um  den  Hausbe- 
sitzern Gdd  absapressen:  *Itp»  h  anOQioc  xQriC^^*  Sneiaep 'A^hqvaiovg 
sie  vxtQi%09tti  zmw  oi%o9ofiii^iazmv  ig  tag  dtjfkOüüts  69ovg  ^ondmeiv 
4  mxQamtiv  %tl.  Was  die  Zeit  betrifft,  so  hat  Bdidants  8.  80*  den 
von  Clinton  ii.  a.  begangenen  Irrtliam  aufgedeckt,  dafs  Ipbikratcs  be- 
reits im  Frühjahre  373  an  die  Stelle  des  Timotheos  getreten  sei.  Dafs 
die  Untersuchung  in  Abwesenheit  des  Timotheos  eingeleitet  wurde  und 
dafs  dieser  bis  auf  die  letzte  Zeit  vor  der  gerichtlichen  Entscheidung 
das  Conuiiando  behielt  ergibt  sich  aus  Apollod.  a.  O.  14  S.  1188,  17. 
22.  irbcrdies  lehrt  Xen.  6,  3,  3,  dafs  Iphikrates  erst  kurz  vor  dem 
Fricdcnscongresse  Ol.  102,  1.  371  vom  ionischen  Meere  aus  Kallistra- 
tos  nach  Athen  benrlanbte ,  an  dessen  Anwesenheit  bei  dem  Froeesse 
gar  nicht  an  sweifdn  ist,  so  wenig  wie  an  der  des  Iphikrates. 

1)  Polyaen.  3,9  ,  39.  48;  vgl.  Sievers  a.  O.  S.  234,  der  jedoch  die 
Sache  niefat  nach  der  Umfahrt  um  den  Peloponnes  hlttte  setsen  sollen. 
Über  den  Separatfrieden  s.  Arist,Bh.  3,  10  8. 1411,  10  'JtptxQutiig  cnn- 
wpimaw  'AilhivaCmv  ngog  *EitfättvQ09  %ai  tijv  IlaQäUa*  ^favtattu^  qtn- 
a%nv  avtovg  tcc  iq)6Sta  rov  nolsnov  nuQjjif^a^cti.  Mit  Megara  dauerte 
die  Feindseligkeit  fort:  Apollod.  wNeaer.  35  S.  1357  rjv  öh  6  xQ^vog 
OVtogy  a  *AaxsCog  rjv  kqxcov  'A^^vrjaiVf  b  yiaiQog  S*  iv  w  ijtols- 
fiftd"*  vuftg  TtQog  Tovg  Actv.ff^ai^ovCovg  xov  vavFQov  7t6?.fuov.  Siutq^- 
^\)CiGa  S'  Iv  xotg  Mfydooig  öv'  fiTj,  rov  r'  in'  'AarB{ov  ctQxovxog  xal 
'JXy.ia&Bvovg  ^viavtöv  —  ^tv(ov  rf'  ov  nctvv  inidri^iu  ijv  uvrod-i  öta  x6 
noXe^iov  elvai  nal  xovg  MBya^iag  Xait(ov^^£tVf  xijs  dh  ^aXaxxTjg  vfiäg 
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bevorstehender  Ankiuifl  sie  gehört  hatten.  So  kamen  sie  nach  Leu- 
kas  in  Sicherheit  ^ 

ther  die  von  Iphikrates  aasgefiibrte  Fahrt  um  den  Peloponnes 
gibt  Xenophon  einen  umstilndiichen  Bericht  *  voller  Lobpreianngen 
des  Feldherrn,  welche  an  dieser  Stelle  befremden  mtlssen.  Denn 
war  aiH'li  seine  nnisicbtige  Fflhrung  gcwifs  aller  Ehren  werlh ,  so 
kam  er  dücli  zu  spät  um  einen  bt  druti'nilen  Srlil.ifj  zu  (hun:  ^'elang 
es  ihm  ja  nicht  einmal  die  spartanische  Flode  aul  ihrer  Falu  t  naeb 
Leukas  abzufangen.  Die  erste  Kunde  von  dem  Tode  des  Mnasippos 
erhielt  er  an  der  messenischen  K(iste :  dars  hei  Korkyra  alles  zu 
Ende  sei,  erfuhr  er  in  Kephallenia.  Auf  dieser  Insel  rastete  er  und 
bezwang  die  bisher  noch  nicht  unterwürfigen  Städte:  dann  setzte  er 
seine  Fahrt  nach  Korkyra  fort.  Hier  glückte  ihm  bald  nach  seiner 
Ankunft  ein  reicher  Fang.  Zehn  S3Takosische  Dreidccker  fuhren 
unl)es()rgl  heran  in  der  Erwartung  noch  die  Lakedaenionier  auf  Kor- 
kyra zu  treffen  und  ankerten  an  der  Küste:  dirse  iiherraschle  Iphi- 
krates  uml  nahm  ihrer  neun  sünit  der  Mannscliaft,  weldie  er  dann 
gegen  ein  bestimmtes  Lösegeld,  für  das  zu  Korkyra  13ürgen  gestellt 
wurden,  sich  fireikaufen  liefs.  Der  Befehlshaber  des  Geschwaders 
den  Iphikrates  festhielt  nahm  sich  selbst  das  Leben*.  Das  kost- 
barste Beutestück  waren  jedoch  Bildsäulen  aus  Gold  und  Elfenbein, 
welche  zu  Geschenken  für  den  olympischen  Zeus  und  den  delphi- 
schen Apollon  bestimmt  waren.  Derhalbcn  fragte  Iphikrates  zu 
Athen  an  und  erhielt  den  Bescheid,  er  solle  sich  um  die  Hestiunnung 
der  Bildsciuh  n  nicht  kümmern,  sondern  sehn  wie  er  seine  Truppen 
unterhalte.  Gewifs  ist  dieser  Bcschlufs  der  Bürgerschaft,  über  den 
Dionysios  sehr  ungehalten  war,  ein  Zeichen  der  Zeit,  eingegeben 
durch  die  Bedürfnisse  des  Augenblicks  und  die  Erwägung,  dafs  so- 
wohl das  delphische  als  das  olympische  Heiligthum,dermalen  in  Fein- 


1)  Xen.  ß,  2,  15.  Das  Verdienst  dos  Stesikles  hebt  nur  Diod.  15, 
47  hervor.  Als  über  Timotheos  Gericht  gehalten  wurde,  dauerte  die 
Belagerung  noch  fort:  Apoll,  a.  O.  13  S.  1188,  7. 

2)  6,  2,  27  —  30.  Vgl.  Küstow  u.  Kochly  gr.  Kriegswesen  S.  lüO. 
Diod.  15,  47  sagt  von  den  athenischen  l'eldherrn  richtig  t(ov  xaiQcov 
vatfQrjv.6r€s  aXlo  tilv  ovÖev  tn^oc^av  t^vrj(ir}s  ct^iov,  TQniQtGi  Sl  IkusXi- 
"Kais  TCSQiTVxovteg  xri. 

3)  Xen.  a.  O.  83—36.  Diod.  15,  47.  Vgl.  Polyaen.  3,9,  55.  Ari- 
steid.  Panath.  B.  176,  4  und  desaen  SohoL  su  8.  173, 17. 
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deshand  waren.  So  brachte  denn  Iphikrates  die  Weibgeschenke 
unter  fden  Hammer  und  lOste  im  ganzen  aus  der  Beute  sechzig  Ta- 
lente*. Davon  bezahlte  er  seine  Hannschaften:  alsdann  verdang  er 
seine  Seeleute  den  Korkyraeem  zu  Feldarbeiten  und  gieng  selbst  mit 
den  leichten  Trufvpen  und  den  schwerbewaffneten  Seesoldaten  nach 
Akarnanien  Iiinübcr  um  (1(mi  verbiiiidclcii  (Irmeindcn  beizuslolicn  und 
die  von  Thyria  anzugreifen.  Spiiler,  verniufhlieh  im  Frühjahre  'MX 
(Ol.  102,  1),  fuhr  er  mit  der  Flotte,  die  er  mit  korkyraeischen 
Schiffen  auf  neunzig  Segel  verstärkt  hatte,  nach  Kephallenia  und 
trieb  von  den  dortigen  Gemeinden  Gelder  ein,  sowohl  von  den  mit 
Athen  verbündeten  (den  Paleem  und  Pronnern),  welche  willig  zahl- 
ten, als  von  den  librigen  (den  Samaeern  und  Kraniem)  welche  der 
Gewalt  sich  fUgten.  Sein  fernerer  Plan  war  das  Gebiet  der  Lake- 
daemonier  zu  verwüsten  und  die  feindlichen  Städte  an  jenen  Küsten 
entweder  zum  Uuude  zu  zielien  oder  zu  befehden^.  Da  erhielt  er 
die  Botschaft  dafs  Friede  ^geschlossen  sei. 

lphilu*ates  hatte  nändich  Kallistratos  heimbeurlaubt,  gegen  das 
Versprechen  entweder  Geld  für  die  Flotte  zu  schicken  oder  einen 
Frieden  zu  bewirken.  Kallistratos  liefs  das  letztere  sich  angelegen 
sein '  und  mit  Erfolg :  denn  die  Athener  grollten  wiederum  den 
Thebanem.  Als  nSmlich  der  vorige  Friede  ratificiert  wurde,  hatten 
die  Thebaner  allerdin(i;s  der  Ansprflche  auf  die  boeotischen  Land- 
städte sicli  hegeben,  aber  sie  hielten  ein  argwöhnisches  Auge  auf 
sie  gerichtet.  Da  ward  ihnen  gemeldet,  dafs  die  IMatacer,  längst  vor 
einem  €herfall  besorgt,  nach  Athen  gesandt  hätten  um  ihre  Stadt  unter 
athenischen  Schutz  zu  stellen  und  sich  eine  Besatzung  zu  erbitten. 
Auf  diese  Botschaft  liefsen  die  Boeotarchen  sofort  die  thebanischen 
Reiter  aufsitzen  und  Oberfielen  die  Plataeer  um  die  Mittagszeit,  wSh- 


1)  Diod.  10,  57;  vgl.  Steven  a.  O.  S.  233;  und  über  die  Summe  des 
gelösten  Oeldes  Diod.  15,47.  Böekh  Stb.  I,  762.  Vermuthlieh  sollte  das 
Geschenk  an  den  Zeus  bei  der  Festfeier  der  102.  Olympiade  übergehen 
werden. 

2)  Xen.  a.  O.  37  f.  Behdantz  S.  90  hat  mit  Recht  hierauf  die  Hoff- 
Hungen  der  Messenicr  bezogen  (Paus.  4^  20,  8)  *A&i^vtUmv  9vvti9'ivtmp 

vmvTi'Km  xa^oJov  ^asad^cti'  acptaiv  ig  A^«v;raxrov. 

3)  Xen.  6,  3,  3  xa)  Kcclli'OTQCiTog  8&  6  Srjurjyogog  nceQijv  (zu  Sparta)' 
VTtoaxö^^vog  yag  '/«ptxoarft,  avzbv  arpsi'r],  rj  xoracir«  nHiipetv  z(p 
vavTi-K(a  jj  eifftjVTiv  Tzoiijoeiv,  ovtcog  'A^jivr^ot  ts  iqv  xat  btcquvtb  ksqI 
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read  die  meisten  auFdem  Felde  waren.  An  Widerstand  der  Bürgerschaft 
war  nicht  zu  denken:  sie  mufsten  sich  su  einer  Capilniation  terste- 
ben,  gemüfs  deren  die  Thebaner  ihnen  freien  Abzug  gewährten,  Tor 
Sonnenuntergang,  die  Männer  mit  tinem,  die  Frauen  mit  zwei  Kld- 
dern,  unter  der  Bedingung  das  boeotische  Land  nicht  wieder  zu 
betreten:  dann  zerstörten  sie  <lie  Stadt  Iiis  .iiif  die  J  enipoi  und  theil- 
ten  die  Feldmark  unter  sich  (Ol.  101,  4.  373).  Die  landdiichtigen 
Plataeer  wurden  auch  dieses  iMal,  wie  ehedem  ihre  Vorfahren,  mit 
Weib  und  Kind  zu  Athen  aufgenommen  und  mit  den  Privilegien  der 
Isotelen  beschenkt ' .  Die  Athener  zOmten  den  Tbebanem  wegen 
der  Gewaltthat,  während  diese  dagegen  sich  durch  ihre  abgeordne- 
ten verantworteten  und  erklärten,  sie  hatten  im  Interesse  des  Bun- 
des die  Verrätherei  der  lakonisch  gesinnten  Plataeer  geahndet ' .  Ans 
der  von  Isokrates  vcrfafsien  plataeischen  Rede  ersehen  wir,  diifs 
viele  athenische  Ueduer  für  die  Thebaner  Partei  nahmen ' :  was  iur 


1)  Diod.  15,  40iiintt'r  Ol.  101,  3.  374/3)  und  genauer  Paus.  <>,  1,3-8; 
Vgl.  laokr.  Plat.  7.  U  S.  2'Jä.  22  S.  300.  4ü  S.  30:).  5Ü  f.  .S.  307.  f  ber  die  Zeit 
sagt  Panaanias  iyiveto  9h  17  SXaüig  TllaxctCccq  rj  deviiQU  ficixfis  ft^tv  T{jix(o 

^  Aswixiiois  (Ol.  102,  2)  hBi  re^oteQov,  'Aatitov  ih  *A9i]VT}aiv  ccq- 
XOVTOfi.  Ich  sehe  keinen  Gnind  diese  genane  Angabe ,  die  wie  die  ganze 
Ersfthinng  des  Pansanias  offenbar  aus  guter  Quelle  geschöpft  ist,  in 
beiweifeln;  vgL  Behdants  S.  75  f.  Zwar  wird  in  der  plataeischen  Rede 
des  Isokrates  durchweg  auf  den  Frieden  als  noch  in  Kraft  stebend  Be- 
rufung eingelegt  (vgl.  o.  S.  48,  1):  aber  zugleicli  i.st  auf  da.s  bewaff- 
nete Einschreiten  der  Athener  wider  Spartas  Vertragsbruch  Ilezug  ge- 
nommen: 43 f.  S.  301  f.  TL  li-yovTf?,  fl  nnXiv  ytvrjTui  Ttöleuog,  d^icö- 
G(t(  TCQoadyfo^ca  rovg  Kllrjvcig,  fC  zr]V  uvrnvoaiuv  TroOTst'vovzfg  fvöco- 
fffrf  noff&£iv  0rjßat'utg  rjvriv'  av  ßovltovtai  xu)v  7c6}.tcov;  ntog  S'  ov 
xavavzitt  cpav^asa&e  nQattovxtg  vutv  avxois,  bI  Qqßaiovg  (ihv  fi^  dia- 
%alv9§tt  nttQe^aivovzag  xovs  oq-kovs  tuxI  wg  wv^^yiag,  ngbg  dh  Aa%e- 
Stuf^opiovg  vnkif  top  avtmp  vovv»»  «^o^nsotiftfCtfdc  »olsf»s2ir;  Koch  bc 
stimmter  88  S.  303  £«t'  ^p  tipeg  iftäg  hupoßnn  top  ^iftoiftap  mg  lUp^ 
ivpog  ian  fti)  finaßalmputt  (^ßatoi)  xal  Y^vmvttu  pmt  xnp  itoXtfUmf, 
ov  XQV  ^lotivstv  TOiuvxat  yuQ  avzovg  aya/xat  iiccx(tl^q)ailip,  Scta 
«olv  av  &moP  t^P  vftttii^P  i^X^P  17  x^p  AcatsiaiiMPimp  vv^kfutxiap 
vnof/aipaitv, 

2)  Isokr.  a.  O.  21  S.  300  x«i  jr^os  xoCg  dXloig  %cc%oig  Xfyovaiv  tog 
vneQ  xov  xutvov  vwv  avfipuxxcav  xuvx'  ^jcgct^av.  II  .S.  298  äg  ^fzd  Aa- 
nsdciLUOvi'cov  tTtoXf^ovutv ,  Hai  Tidaij  zt]  avuauxia  öt<xq}9'fi'Qavzfg  rjucig 
xä  ov(i(piQOvxu  nBnoL7i-A.ua IV,  Die.se  Erklärungen  hatten  nur  dann  Ge- 
wicht, wenn  wieder  ein  Krieg  mit  Sparte  In  Gange  war. 

8)  Is.  a.  O.  8  S.  297.  33.  38  S.  302f. 
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BeflchlQsse  die  Bargerocha(t  fafste  wissen  wir  nicht,  indessen  ward 
das  BOndnifs  mit  Hieben  so  lange  der  obwaltende  Krieg  mit  Sparta 
dauerte  nicbt  gelöst.  Die  Thebaner  fubren  in  derselben  Weise  fort 
sich  der  Ilerrscbafl  Uber  Boeotien  so  versichern:  auch  lliespiae 
ward  verwöstcl  und  andere  Orte  ihrer  Mauern  beraubt.  Die  Bilrger- 
schaft  (Irr  LnndstUdte  war  zum  Theil  schon  wahrend  (h»s  fndieren 
Krieges  nach  Th<'l>cn  gezogen:  jetzt  wurden  alle  Boeoter  zu  einer 
Sauilgenieiude  vereinigt,  die  in  Theben  ihren  Mittelpunkt  hatte'. 
Aulser  diesen  ('.ewaltniarsregein,  welche  llilfc  suchende  Flüchtlinge 
in  grofser  Zahl  iUier  die  Grente  trieben,  misbilligten  die  Athener  auch 
die  fortgesetsten  Angriffe  welche  die  Thebaner  gegen  die  von  Alters 
her  mit  Athen  befireundeten  Phokier  fbhrtcnt  in  deren  Lande  Kleom- 
brotos  immer  noch  verweilte  * .  Aus  diesen  Gründen  waren  die  Athe- 
ner den  Thebanern  entfremdet  und  niocliten  nicht  fOrder  mit  ihnen 
gemeine  Sache  niaclieu:  aber  einen  Krieg  mit  ihnen  anzufangen 
schiinilen  sie  sich  tbeils,  tlirils  erwogen  sie  wie  viele  Naclitheile 
ÜHien  daraus  erwachsen  würden.  Darum  beschlossen  sie  mit  den 
Spartanern  Frieden  zu  scbiiefsen,  schickten  aber  zuvorderst  Gesandte 

1)  Xen.  5 ,  4 ,  40  erwähnt  den  Auszug  der  Gemeinden  von  Thespiae 
Q.  and.  Orten  naeh  Theben,  w&hrend  diese  Städte  noeh  von  den  Ge- 
walthabern mit  spartanischer  Hüfe  behauptet  worden:  die  Unterwerfiang 
dieser  StKdte  durch  die  Thebaner  berührt  er  5,  4,  63.  6,  1, 1.  Von  der 

Zerstörung  der  Städte  spricht  er  6,  3,  1  of  Sh  'J&rjvaLoi  ,  fx^rf  jrra)«o- 
ttts  fi^v  o^mvxBg  in  t^g  Boicott'ag  niaruiiag,  <püovs  ovzug,  maX  inata- 
nBcpBvyotas  ngog  avtovg,  iitetsvovTag  ds  Osaniiag  (lij  atpäg  nt^ui^tp 
dfCoXiSag  yfvouhovg;  vf^I.  §  5.  Die  mit  Theben  verfeindeten  Thespier 
hatten  ihre  Stadt  perilumt,  aber  waren  im  Ti.'inde  geblieben:  in  der  Feste 
Keressos  hielten  sie  sich  bis  nach  d(!r  Schhuht  bei  Leuktra.  Paus.'  0, 
14,  2.  4.  Die  Thespier,  welche  Epamiuoudas  vor  der  JSchlaclit  l)ei 
Leuktra  aus  dem  Heere  entliefs  (Paus.  0,  13,  8)  sind  die  früher  su  den 
Thebanern  Übergetretenen.  Vgl.  OMSIler  Orchomenos  S.  418.  Thlrlwall 
y,  85.  Als  Plataeae  serst5rt  wurde,  waren  von  andern  Orten  die 
Mauwn  gebrochen  und  die  Einwohner  genöthigt  BiißtUoig  twßtiltht; 
so  die  Thespier  und  Tanagraeer:  Isokr.  a.  O.  0  8.  208.  10  S.  300.  35 
S.  808.  Diodor  15,  4(5  erwähnt  die  Zerstörung  von  Thespiae  frleicli  nach 
der  von  Plataeae.  Über  die  boeotische  Samtgemeinde  vgl.  Diod.  15,38. 
50.  Grote  X,  184. 

2)  Dafs  Kleombrotos  auch  nach  dem  Frietlen  von  Ol.  101 ,  2  nicht 
heimkehrte,  schliefse  ich  aus  Xen.  0,  4,  2  KXsoußQozov  --  hxovxa  zd 
iv  ^(amvai.  argccTtviia  ^  d.  h.  das  von  ihm  0,  1,  1.  2  ,  1  erwähnte. 
Vgl.  0,  4,  17.  Den  Vorwand  es  i^ht  snrfiolnttsieheni  konnte  der 
Krieg  der  Phokier  piit  den  Thessalern  bieten;  Xen.  0,  4,  21.  27. 
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lu  den  Tfaebanern  mit  der  Einladong  an  dem  Friedenscongresse  zu 
Sparta  tbeilzandimen.  Dann  ordneten  sie  selbst  ihre  beroUmfichtig- 
ten  nach  Sparta  ab ' . 

Znm  letzten  Male  trat  in  dieser  Stadt  ein  hellenischer  Friedens- 

congress  zusammen.  Persische  (iesaiuUe  waren  ainveseiul:  Arta- 
xerxes  hatte  durch  sie  den  grierliisriien  Städten  enihielen  lassen, 
sie  möchten  die  inneren  Kriege  beilegen  und  geiuafs  den  früher  ein- 
gegangenen Verträgen  gemeinen  Frieden  schliefsen :  dann  nieinte  er, 
würden  seine  Werbungen  zum  Soldnerdienst  besseren  Fortgang 
haben  * .  FUr  Sparta  und  seine  Bundesgenossen  führte  KOnig  Age- 
silaos  TorzOglich  das  Wort,  an  der  Spitze  der  thebanischen  abgeord- 
neten stand  Epaminondas.  Von  den  athenischen  Gesandten  werden 
uns  genaiuil  ^  Kallias  des  Hipponikos  Sohn,  aus  der  einst  durch 
ünen  Keichlhum  beiilhrnlen  Familie;  er  halte  sein  Erbe  (hnchge- 
liracht,  blieb  aber  in  seinen  alten  Tagen  ein  eiteler  Geck*.  Er  wai' 
der  spartanische  Consul  zu  Athen  und  durfte  sich  rühmen  schon  zwei 
Friedenscblüsse  mit  zu  Stande  gebracht  zu  haben  ^.  Femer  Autokles 
des  StrombichidesSohn,  ein  sehr  gewandter  Sprecher  und  nichts  we- 
niger als  den  Spartanern  zugethan  *,  Demostratos  Aristopbons  Sohn, 
Aristokles,  Kephisodotos,  Melanopos,  Lykaethos.  Melanopos  wird  uns 
von  Demosthenes  '  als  ein  elender  Mensch  und  ein  Betrüger  geschil- 
dert, der  einmal  id)er  das  andere  in  Slrate  verliel:  aber  er  wufste 
der  Menge  nach  dem  Munde  zu  reden  und  cmpücng  öfters  wichtige 

1)  Xen.  ü  ,  a ,  1  f. 

2)  Diod.  15,  50;  v^I.  1^8.  Die  Geg'cnwa.rt  persisclier  Gesandten  wh-d 
bestäti<]:t  durch  Dionys.  Lys.  12  S.  47U,  0.  Xenophon  (>,  3,  12  erwähnt 
wenigstens  ein  Schreiben  des  Grofskünigs :  ßaailtv^  fiu'  yocQ  drjnov 
i'yQUi^i  Ttdaas  Tccg  iv  rt]  'ElXdöi  noXsig  avtovofiovs  sivai.  Dalier  6,  5, 
1  f.  T^g  slQiqvrjs  ftCTtjCfif  ijv  ßaaiXBvg  xarf ffSfc^cy.  s.  u.  S.  08,  3.  Vgl. 
Isokr.  Arohid.  201.  8.  121  (s.  n.  B.  68,  2)  u.  das  Ehroiideerel  f9r  Dio- 
njnoB  I  von  SyrakuB  C.  I,  gr.  1  nr.  85^  8.  807 f.  (Frans,  elenu  ep. 
8.105iF.)— SixttiWtfjo»  pikvjiopvütov'-ittdvovg  vSelÜls  tovg  [j]iovlvt{ov 
Jtovv]9tov.  iud*E(ffU%ifixoVf  Ott  e/[<rt  luAol  nui]  ayce<9>o[l  njsgl  tov  dtj- 
jtiov  tov  *j4[9-T]vcc(mv  xal]  Tovg  ovfifidxovg  xccl  ßor]d'o[vat  ßtijnll^ing 
siQTjvri ,  i]v  inoiiiaa[To  uffdg  avtovg]  %ul  AsauStayMviwg, 

3)  Xen.  (),  3,  2  f. 

4)  S.  «ückh  Sth.  I,  631  f. 

5)  Xen.  a.  O.  §  4. 

6)  Xeu.  a.  O.  §  7 — 10.  Vgl.  über  Autokles  u.  Demostrato»  u.  Cap.  3. 

7)  WTfanokr*  120 f.  8.  740,  & 
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Aufti  'üge;  so  hat  er  eine  Gesandtschaft  zu  den  aufständischen  Ägyp- 
tern bekleidet,  bei  der  er  sich  eines  Bruches  seiner  Vollmacht  schul- 
dig machte  ' .  in  der  Regel  pflegte  er  sich  den  Gegnern  des  Kalli- 
stratos  beizugesellen,  der  ihn  seinerseits  nicht  schonte.  Kallistratos 
zog  ihn  einmal  vor  Gericht,  weil  er  bei  der  Rechnung  für  einen 
Tempelbau  drei  halbe  Obolen  unterschlagen  hatte,  und  erklSrte  da- 
bei ,  wer  von  heiligen  Geldern  auch  nur  das  geringste  veruntreue  sei 
jedes  Verbrechens  fähig  ^.  Mauchui;d  aber  kaufte  KaHistratos  auch 
den  Melanopos,  dafs  er  schwieg  oder  sogar  die  von  jeneui  vorge- 
schlagenen Mafsregehi  unterstützte.  Dann  salbte  er,  um  mit  dem 
Komiker  zu  reden  ^,  mit  dem  kostbarsten  ägyptischen  Öle  Kallistra- 
tos die  Fttfse:  dann  trat  er  auf  und  rief  aus:  Hann  ist  zwar 
*  mein  Feind,  aber  des  Staates  Wohlfahrt  soll  den  Ausschlag  geben '  *  • 
*  Neben  diesen  allen  stand  Kallistratos  selbst,  der  die  Verhandlungen 
betrieben  hatte  und  wiederum  zu  Sparta  das  entscheidende  Wort 
fiihrle.  Von  auswärtigen  Fürsten  hatte  auch  König  Amyntas  von  Ma- 
kedonien einen  bevollmacliligien  geschickt  ^. 

Auf  dem  Friedenscongresse  sprach  kallias  als  ein  alter  Freund 
der  Spartaner  Autokles  dagegen  rückte  diesen  in  scharfen  Worten 
ihr  Unrecht  vor  und  bestand  darauf  dafs  die  Spartaner  den  Anspruch 
auf  die  Heeresfolge  ihrer  Bundesgenossen  und  die  Einmischung  in 
deren  Gemeindeverfassung  aufgeben  sollten.  Diese  Rede  brachte  ein 
allgemeines  StUlschweigen  hervor  und  erfUllte  die  Ober  Sparta  mis- 


1)  Dem.  a.  O.  m.  d.  Schol. 

2)  Aristot.  Rh.  1 ,  14  S.  1374»».  Ich  evselie  aus  Sauppe  O.  A.  II, 
218''  23  ,  dafs  Blume  in  den  ProU.  zu  Dem.  R.  wTim.  S.  XX  hierauf 
die  Worte  des  Dem.  a.  O.  bezogen  hat :  ovviSqov  yBvoiiivov  %lO' 
«17»  ttVTOv  {MtXttvdnov)  to  diiutmjifioy  luttiypt»  nal  dtvumXdiuov 
änitiütv, 

3)  AimmdridaB  b.  Athen.  12  8.. 553^.  15  8.  680 n  Meiaeke  fr. 
com«  gr.  III  8.  190. 

4)  Plut.  Dem.  13  MeXdvmco^  (Xi  ziitoUtivo^mHis  KeüLXunQatoi)  xorl 
nolläTug  vn  avxov  x^r^yMn  fistatt&dfisvog  slad'Ei  Xiystv  nQog  rov  S^- 
(lov  *6  fihv  ttvfjQ  ^x^Q'^^^  '^'^  ^"^^  nöleojg  vixarto  avucp^oov*.  Ein 
Mensch  ähnliches  tScIilapcs  war  Stephniios ,  nach  Apollod.  wXeaer.  43 
S.  1350,  15  ov  yciQ  ttco  rjv  QrjzMQ  {Uxttpavog) ,  all'  l'ri  ovy.orpävzrjg  — 
sag  'vnsTtsae  KaXXiazqunp  Ta>  'A(piövatü).  Vgl.  Moli  u.  O.  V,  48"  u.  u. 
Beilage  V. 

5)  Aeseh.  2,  32  8.  32.  Vgl.  u.  Bd.  II  8. 9. 
0)  X«ii.  6,  3,  4—6. 
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vergnügten  mit  Freude*.  Nach  üim  nahm  Kallistratos  das  Wort.  Auch 
er  spricht  es  aus,  dafs  auf  beiden  Seiten  Fehler  begangen  »ind:  ins- 
besondere bezeichnet  er  die  Besetzung  der  Kadmeia  als  eine  unver- 
antwortliche Handlung  der  Spartaner:  aber  er  will  die  darüber  ent- 
standene Zwietracht  nicht  verewigen  und  rechnet  darauf  dafs  sie 
durch  die  Erfiihrung  gewitzigt  sein  werden,  dafs  dergleichen  Ober- 
griffe keinen  Gewinn  bringen.  Die  Insinuation  als  bequemten  irich 
die  Athener  zum  Frieden  nicht  um  ein  gutes  Einvernehmen  herzu- 
stellen, sondern  aus  Furcht  dafs  Antalkidas  (den  die  Spartauer  aber- 
mals an  den  persisclieu  Hof  gesandt  liattt-n)  von  dem  Grofskünig 
Subsidiengelder  mitbringe ,  weist  er  als  abgeschmackt  zurück.  Denn 
was  der  KOnig  in  seinem  Schreiben  entbietet,  dafs  alle  Gemeinden 
in  Hellas  selbständig  sein  sollen,  das  ist  eben  das  was  die  Athener 
sagen  und  betreiben:  warum  also  sollen  sie  sich  vor  ihm  fürchten? 
Auch  nicht  die  Noth  treibt  Athen  nun  FHeden :  davon  können  die 
Spartaner  sich  überzeugen ,  wenn  sie  auf  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Dinge  zur  See  oder  zu  Lande  blicken.  Vielmehr  ist  die  Ursache 
die,  dafs  das  Verfahren  einiger  Bundesgenossen  Athen  so  wenig  als 
Sparta  genehm  ist,  und  die  Athener  wollen  den  Spartanern  bewei- 
sen, dafs  sie  mit  wohlbegrUndetem  Vertrauen  zu  ihrer  Einsicht  einst 
ihre  Stadt  erhalten  haben.  Alle  griechische  Gemeinden  sind  die 
einen  den  Spartanern  die  andern  den  Athenern  zugewandt,  und  in 
jeder  gibt  es  wieder  eine  bkonische  und  eine  athenische  Partei. 
Was  kann  nun  vortheilhalter  sein  als  eine  Befreundung  der  beiden 
StSdte ,  und  was  kann  jeder  Gefahr  sicherer  vorbeugen  als  ein  Zu- 
sammenwirken der  spartanischen  Land-  und  der  athenischen  See- 
macht? Es  wäre  Verniessenheit,  das  Kriegsspiel  bis  zum  letzten 
Wurfe  und  gänzlicher  Kischöpfung  fortzusetzen:  scliliefsen  sie  jetzt 
Frieden,  so  werden  beide  Staaten  einer  durch  den  andern  ein  hohe- 
^   res  Ansehn  unter  den  Hellenen  behaupten  als  je  zuvor 

Diese  Reden  fonden  so  vielBeifoll,  dafs  nun  auch  die  Spartaner  in 
den  Frieden  unter  den  ihnen  gestellten  Bedingungen  willigten.  Dem- 


1)  A.  0.  7—10.  Bei  deu  letzten  Worten  Xenophona  zavxa  elnav 
(Avtoyilris)  ai^con^v  ftiv  na^a  ndvtmv  inoifi^sVy  '^iofi^ovs  6%  '%9VS 
äx^oi^ivovg  rote  ^cn»^«ttfM»v/oftff  IvoA^tfCf  ist  nicht  blofs  an  die  Theba- 
ner,  sondern  namentlieh  an  misvergnügte  Bimdesg«noM6n  der  .  Sparta- 
ner m  denken. 

2)  Xen.  a.  O.  10—18. 
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nach  sollten,  gemäfs  dem  antalkidischen  Frieden  %  alle  Gemeinden 
selbständig  sein:  die  Spartaner  sollten  ihre  Vögte  aus  den  Städten 
ziehen  und  ttire  Kriegsmacht  zur  See  und  la  Lande  auf  den  Frie- 
djBDsfofo  setsen.  Und  nicht  ali^n  dies,  sondern  die  Spartaner  ver- 
zichteten auch  auf  das  Redit  die  Heeresfolge  ihrer  Bundesgenossen 
zwangsweise  zu  fordern.  Wenn  jemand  wider  die  Vertrüge  handele, 
so  hiefs  es,  solle  es  in  eines  jeden  Beliehen  gestellt  sein  den  in  ihrem 
Rechte  gekränkten  Gemeinden  beizustehen :  aber  wer  das  nicht  wolle, 
solle  zu  solcher  Hilfe  nicht  verpflichtet  sein  * .  Aufser  diesen  Bestim- 
mungen, welche  zum  Theil  bereits  in  dem  früher  zu  Sparta  geschlos- 
senen Frieden  enthalten  waren,  wurden  noch  besondere  Clausein 
hinzugefügt :  namentlich  ward  unter  ausdrücklicher  Beistimmung  des 
makedonischen  Gesandten  Amphipolis  den  Athenern  zugesprochen 

Die  Friedensurkunde  wurde  den  1-4  Skirophorion  Ol.  102, 1  * 
(16  Juni  371)  von  den  Spartanern  in  ihrem  eigenen  und  ihrer  Bun- 
desgenossen Namen  beschworen ,  von  den  Athenern  und  ihren  Bun- 
desgenossen Stadt  für  Stadt.  Auch  die  Thebauer  hatten  sich  unter 

1)  Daher  der  Irrthom  des  PansuilAs  9,  18,  2,  eben  bei  dieser  Oe- 
l^nheit  sei  der  sogenannte  antalkidiselie  Friede  an  Sparta  gescUosstti. 

2)  Xen.  a.  O.  18  do^optwip  Sh  zovttov  xaXmg  slnsiv^  itprjcpi'cavto 
wd  oC  Accxtdaifiovioi  ddxsü^tu  «igy  slQ7jv7)v ,  icp*  a  tovg  te  UQp^oatas 
in  tmv  noXtmv  i^aysiPf  xa  ts  cvQaxoneda  iutlvstv  %al  xä  vovxitm  luci 

ta  TCff^iy.a ,  rag  re  noXeig  ccvrovofiovg  iäv.  sl  ng  nagä  xavta  Ttotoir], 
TOP  (ilv  ßovXofisvov  ßoTjd'fiv  zaig  ccSi-nov^svccig  nolsai^  riß  Ss  ^rj  ßov~ 
Xofiivqy  (irj  slvai  ivoq%ov  avit.^a%Biv  xotg  adtMv^iivois,  Vgl.  auch  Xen. 
6,  5,  37. 

3)  Aesch.  2,  32  ä.  32  cvfiiiaxias  yaif  Aa%täaifiovt(ov  nal  xmv  &l- 
Xav  USU^irwy  twMovcrjg,  slg  cSv  xovtnv  'AfiiiSvxttg  6  9tXimtov  wct^Q 
%ul  ni^mp  av9t9^o9  »ol  x^e  tud"'  crdvo«r  ^<pov  xvqios  i^tpicaxo 

iwiotg.  Kcel  xovzcav  xd  uoipip  äSfpM  xmv  'EJHijpmp  aal  to^  ^^i^t4ra|»#> 

vovg  1%  t(5v  Sfifioa^cav  yQuiiiiatav  fMQtVffccg  7ta(fBaxoii'f]v.  Dem.  vdG* 
253  S.  420,  27  ^v.ßaailevg  xal  nävxsg  ot"EkXfjves  vi^exigccv  iyvwtav^ 
'j1fiq>LitoXtv.  Heges.  üb.  Hai.  29  S.  84 ,  2  rrjv  xcaQctv  rjv  oi  "^EXXrivsq  xal 
ßaciXfvg  6  Ufgaav  ixfir](pLaavzo  x«t  coftoZoyifxaiTiv  vfistiqav  flvat.  De- 
mosthenes  und  Hegesippos  scheinen  mir  den  Congress  zu  Sparta,  nicht 
die  später  den  athenischen  Gesandten  am  persischen  Hofe  gewährte 
Bestätigung  im  Sinne  zu  haben. 

4)  Phit.  Ages.  28.  Das  Jahr  geben  aveh  Dionys,  a.  O.  und  Diod. 
15,  60  an.  Apollod.  wNeaer.  87  8.  1857»  15  seist  ungenau  den  Frie- 
den  mit  der  Sehlaeht  bei  Lenktra  ansanunen  in  OL  102,  2.  Vgl.  n. 
S.  89. 
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die  TheUnehmer  de8  betchmrenen  Vertrages  eiiiieichDeii  lassen: 
aber  am  folgenden  Tage  stellten  sie  die  Forderung  statt  *Thebatier' 
*Boeoter'  zn  schreiben.  Einer  aolcben  Andemng  wdgerte  sich  Age- 
silaos:  wenn  sie  aber  in  dem  Frieden  nicht  inbegriffen  sein  wollten, 

sei  er  bereit  ihren  Namen  auszustreichen.  So  blieb ,  während  alle 
andern  den  Frieden  abschlössen ,  mit  den  Thebanern  Streit  bestehen, 
und  da  auch  die  Athener  ihres  Grolles  mder  sie  kein  Hehl  hatten, 
giengen  sie  unmutbig  davon.  So  lautet  Xenophons  Bericht  von  dem 
Ausgange  des  Congresses  ' ,  schwerlich,  so  weit  die  Thebaner  be^ 
theiligt  sind,  den  Tbatsachen  ganz  entsprechend.  Vielmehr  lesen  wir 
bei  Fiatarch,  dafs  Epaminondas  bei  den  Friedensmhandliingitn  frei- 
mOtbig  und  beredt  Agesilaos^egenOber  das  Wort  fdbrte,  dafs  er  auf 
einen  billigen  und  gerechten  Frieden  drang,  der  allehi  von  Dauer 
sein  könne.  Seine  Rede  machte  grofsen  Eindruck  in  der  Versamm- 
lung: da  warf  Agesilaos  die  Frage  ein,  ob  Epaminondas  es  für  recht 
und  billig  erkenne  dafs  die  bocotischen  ficmeinden  selbständig  seien, 
und  Epaminondas  erwiederte  rasch  und  zuversichtlich,  ob  Agesi- 
laos es  für  recht  erkenne  dafs  das  lakonische  Land  (und  darin  Mes- 
senien)  selbständig  sei.  Darüber  kam  es  zum  Wortwechsel  und  Age- 
silaos drohte  den  Naimen  der  lliebaner  aus  der  Friedmurknnde  lu 
tilgen Auch  hier  werden  wir  auf  Vorgänge  bei  der  RatificatiMi  des 
Friedens  hmgeführt':  aber  wir  werden  nicht  zweifeln  dfirfen,  dafs 
die  Thebaner  nicht  was  sie  selber  geschrieben  in  den  Protokollen 
ändern  wollten,  sondern  was  die  Spartaner  eingetragen  hatten.  Denn 
ihr  Anspruch  im  Namen  aller  Boeoter  au£zutreten  war  kein  neuer, 
der  ihnen  flher  Nacht  beikommen  konnte,  sondern  er  war  wie  vor 
Alters  so  bei  dem  antalkidischen  Frieden  erhoben  *  und  jOngst  u 


1)  A.  O.  lOf. 

2)  Plut.  Agea,  27 ,  was  die  Bede  des  Epaminondas  betrifft  überein- 
stimmend mit  Nep.  Epam.  6,  was  die  Verlumdlung' über  die  boeotiscben 
Landstädte  und  die  Untertbanen  der  Spartaner,  mit  Paus.  a.  O. 

3)  Vgl.  Diod.  15 ,  50  avviOsvxo  xoiv^v  dQTjvrjv  at  nolfig  naaai 
xXtIV  Orjßa^oiV  Grjßcciot  yccQ  (jlovoi,  ttJv  Boicori'av  vno  (iiav  ayoprss 
avvTilBiav  ov  nqoadixQ-riaav  vno  ttov  'EHjjv(ov  öia  ro  näeiv  a^caxctv 
nura  noXiv  ytvsa^m  xovg  o<fxove  %ai  tag  anovdde  utl*  Vgl.  Plut.  Pe- 
lop.  20. 

4)  Xen.  5,  1,  32  f.  Über  frühers.  Verhandlungen  s.  Grote  X,  228. 
Über  die  damalige  s.  dens.  226 ff.,  namentliob  Sl  230f.  Anm. 

5* 


uiyiiized  by  Google 


68 


BntM  Bneh.  Zweite«  Capitel. 


dem  athenischen  Bundesrathe  von  Epaminondas  verfochten  worden  * . 
Übrigens  staDden  die  Tbebaner  gani  aUein:  die  Bpartaniscben  Bud- 
desgenossen  wagten  noch  nicht  ihre  Meinung  zu  sagen  dnd  weder 
die  persischen  Gesandten  noch  die  Athener  ohterstOtzten  die  Forde- 
rungen Theene*. 

Der  (longress  zu  Sparta  endete  also  mit  einer  Isolierung  The- 
bens, in  der  sich  dieser  Staat  kaum  lialten  konnte,  wenn  der  Friede 
von  allen  andern  Seiten  gewissenhaft  vollstreckt  wurde.  Die  Athener 
bewiesen  dafs  es  ihnen  Ernst  damit  war.  Sie  zogen  ihre  Besatzun- 
gen wo  sie  deren  eingelegt  hatten  zurück,  beriefen  den  Iphikrates 
mit  der  Flotte  beim  und  nOtbigten  ihn  alles  was  er  naeh  der  Be- 
schwörung des  Friedens  zii  Sparta  erobert  hatte  zurOekzuerstätten.  . 
Iphikrates  trat  ins  Privatleben  zurttck*.  Die  Spartaner  dagegen 
liefsen  zwar  ans  den  andern  Stldten  ihre  Vögte  und  Besatzungen  ab- 
ziehen, aber  den  Kleomhrotos ,  der  sich  Verhaltungsbefehle  erbeten 
hatte,  wiesen  sie  an  sein  Heer  nicht  aufzulösen,  sondern,  wenn  die 
Thebaner  die  Landstädte  nicht  freigäben,  sofort  gegen  sie  ins  Feld 
zurflcken.  Dann  sollte  es  den  Tbebanern  übel  ergeben:  die  Spar- 
taner gedachten  ein  Scbreckensgericbt  an  Theben  zu  voUziehen,  die 
Stadt  zu  zerstören  und  die  Blirgerdcbaft  entweder  in  Dörfern  anzii- 
riedefai  oder  nebst  ihrer  Habe  zu  verkaufen  und  den  Zehnten  den  Göt- 
tern zu  weihend  DasVerfahrender  Spartaner  lief  dem  eben  beschwo-  *• 

1)  S.  o.  S.  47  f. 

2)  Isokr.  Archid.  20  f.  S.  121  {^17  norh  noitjöaad'ai.  xrjv  slQijvfjP 
^vofyxaff^T^ufv  noXv  xbiqov  nqdzxovxfq  tcov  noXsfilmv  all*  0(i<os  iv 
xoLOihoig  nuLQOtg  yiyvoaivcov  zcSv  cvv&rj'KcöVy  iv  otg  ovx  oTov  t*  tjv 
nleov etiTBiv ,  tcsqI  fisv  a).Xo3v  tlvcov  ccpL(piGßr]t}]atig  lyiyvoviOj  nsql  d\ 
M(Garjvris  ovts  ßaatkevg  oü'^'  /}  tcov  'J9-T]vai(ov  noXig  ov9i  ncaTtod"* 
'qiiCv  ivBitaXBoev  mg  aHlutag  %B%vint,ivoig  avxjjv.    Vgl.  Grote  X ,  229- 

8)  Xen.  6,4,  1  hi  9h  xwhov  ot  fAv  'J^ipntffoi  tug  xb  q>QOVQas  in 
t£v  nolanv  ««igfyov  xcd  *Iipt%(fttt7iP  %al  zag  vavg  (litsxiiivovTO ,  rucl 
89«  8ottQOP  Haßt  ftttu  tovs  S^»ov£  to»g  h  AnaudiUfUMn  ye»Ofiivovg, 
W€i9Ta  Tjvdyxuiuev  unodovvat,.  Dionys.  Lye,  12  S.  497,  5  f»era  yaQ  *AX- 
%ia^£vr)v  &Qxotrttty  ixp*  ov  x^v  etqrjvtiv  *A9l^vtti9i  %6  '%al  AaitEdaiiiovioi 
xal  ßactXetfg  miioascv,  ano^ovg  ta  mQccxfvfiaxa  'itpixQdtijg  ISicSxrjg  yi^ 
vBxai.  Einen  von  Diophantos  beantragten  KathsbeschlufH ,  welcher  auf 
Bericht  der  aus  öparta  zurückgekehrten  Gesandten  einen  Lakedaemo- 
nier  erblich  zum  Oonsul  Athens  bestellt,  hat  Rangabe  A.  H.  II  nr.  385 
mit  Wahrscheinlichkeit  auf  dieses  Jahr  ergänzt:  [ial  'Aknio&ijvovg  ä^^ 
Xovtog» 

4)  Diod.  16,  M  of  M  jloMdcitfMyyiOi^fc^ftyarjreleiMj'sr  tdtofg  luA 
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renen  Frieden  genidejwegs  tuwider:  dessen  Beslinunungen  gemifs 
hXtte,  wie  Prothoos  beantragte,  das  Heer  entlassen  werden  mflssen; 
wenn  dann  heUenbcben  Gemeinden  die  Seibstindigkeit  voi^finthalten 
wurde,  hatte  man  Ton  neuem  diejenigen  welche  das  gemeine  Recht 
wahren  wollten  aufmfen  und  sie  gegen  die  widersetzlichen  fuhren 
sollen:  das  war  die  Handlungsweise,  bei  welcher  man  sich  des  gölt- 
lichen  Beistandes  getrösten  durfte  und  den  andern  Gemeinden  kei- 
nen Grund  zu  üeschwerde  bot.  Aber  das  war  ganz  gegen  die  Ab- 
sichten des  Agesilaos,  und  mit  ihm  verschlofs  die  Sparta nergemeinde 
der  Stimme  der  Vernunft  ihr  Ohr  und  stllrste  sich  hlindüngs  ins  Ver- 
derben * .  So  kam  es  zwanzig  Tage  nach  dem  Friedenschlnsse  (den 
5  Hekatomb^  Ol.  102,  2  *.  6  Juli  371)  zur  Schlacht  bei  Leuktra,  m 
der  das  spartaiiische  Heer  an  Epaminondas  seinen  Heister  fond  und 
zum  ersten  Male  in  offenem  Felde  besiegt  wurde.  Es  war  ein  Schlag 
von  dem  Sparta  sich  nie  wieder  hat  aufrichten  können :  theils  wegen 
des  betrychtlirhen  Verlustes  an  junger  Mannschaft,  die  im  Helden- 
kämpfe  um  ihren  König  gefallen  war,  ein  Abgang  der  für  die  ohne-  * 
hin  zu  wenigen  Hdusern  zusammengeschmolzene  Gemeinde  aner- 
setzhch  war,  theils  weil  mit  diesem  Tkge  der  Glaube  an  die  Unbe- 
siegbarkeit der  Spartaner  zerstört  war,  der  sie  so  oft  suin  Siege  be- 
geistert und  ihren  Femden  Furcht  eingeflofst  hatte;  Jetzt  gieng  die 
Saat  der  Unzufriedenheit,  welche  herrischer  Obermuth  und  WiDkür 
gegen  die  verbündeten  gelegt  hatte,  auf  und  dieUegemouic  Spartas 
brach  zusammen. 

Die  Niederlage  der  Spartaner,  wehhe  in  vielen  Gemeinden  des 
Peloponneses  mit  Jubel  vernommen  ward,  brachte  zu  Athen  Be- 

rdg  Qrjßag  i^ccvSQKnoSi'aaad'cct.  Plut.  Pelop.  20  6  öt  v.lvÖvvos  —  iJv  — 
avTixpvg  ccneü.i]  x«t  xarayyfAt'a  Sioiv,t.ayLOv.  Xenophon  legt  die  Gedan- 
ken der  Spartaner  den  Athenern  in  den  Sinn  0,3,  20  oi  yktv  'A&rjvaioi 
ovTios  slx^v  xqv  yv<a[ir]v  mg  vvv  SrjßoUovg  x6  leyofOVOP  #q  ^tHOffV- 
J^wa  ilnlg  efi}  n.  daia  Sdmeider.  OMiÜler  Dorier  I,  250.  Koch  naeh 
der-  SchUckt  bei  Leuktra  tmgwi  sksh  die  Bpartaaer  damit.  Xen.  6, 
35.  Vgl.  auch  Isokr.  Phil.  48  8.  Ol. 

1)  Xen.  6,4,  1^.  Plut.  Ages.  28. 

2)  Plut.  Ages.  28.  Über  das  Jahr  a.  GUnton's  F.  H.  u.  371. 

3)  Vgl.  Isokr.  vFr.  100  S.  179  zriv  TjrTttv  Tr}V  h  Afv-nr^oiq  rjv 
(pctaC  Tivfs  alzi'av  yeytVTjG&oci  rf]  Enäqz-r]  twv  nancöv,  ovk  aXrjd'Tj  Xi- 
yovteg'  ov  ya^.  dtoc  ravtriv  vnb  xcov  avfifidxojv  i^iari&rjoctv ^  dlXct  Sid 
täs  vß^eig  ras  iv  rots  itivQoa&ev  Xfiovoig  Tial  Tavxtiv  -^xxij&rjaav  nai 
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stOnung  hervor;  hier  stand  man  den  besiegten  bereits  ntfier  als  den 
Siegern.  Zwar  sdieinen  der  Frende  Ober  den  geschlossenen  Frieden 

auch  zu  Athen  Sorgen  Uber  SparUs  Absichten  gefolgt  tn  sein:  so 
wenig  war  der  Einfliirs  (l«»r  hoeotischen  Partei  beseitigt  und  so  weit 
war  man  von  OlTensivmafsregon  gegehi  Theben  entfernt,  dafs  dieThe- 
baner  vor  der  Schlacht  daran  halten  denken  können  Weiber  und  Kin- 
der nach  Athen  in  Sicherheit  zu  bringen  ' .  Aber  den  Sieg  misgönnte 
man  denThebanenii  in  der  Voraussicht  dafs  der  Nachbarstaat  grörsere 
AnsprOdie  eiheben  werde  als  Sparta  noch  durchrafthren  im  Stande 
war,  und  entscfalag  sich  selbst  jeder  iufserlidien  Rlicksicht  anf  die 
Insherigen  yerbOndeten.  Die  Thdianer  lieilwn  keine  Empfindlichkeit 
blicken :  sie  sandten  unmittelbar  nach  der  Sdilacht  einen  befarflnsten 
Herold  als  Siegesboten  nach  Athen  und  ersuchten  die  Athener  um 
Beistand :  jetzt  sei  es  mögHch  alle  erlittene  Unbill  an  den  Spartanern 
zu  rächen.  Der  Rath  war  eben  auf  der  Burg  versammelt  und  nahm 
sofort  die  Botschaft  entgegen.  Aber  er  emptieng  sie  nicht  mit  Freu- 
*  den,  sondern  mit  nnverholenem  Verdrusse :  der  Herold  ward  nicht 
sur  £hrenniahlieit  geladen  und  anf  das  Hilfigesnch  ward  ihm  kern 
Beschekl  gegeben.  SoTeriieliier  Athen*. 

Es  sdiien  jetit  als  werde  foson  von  Pberae  die  Vermittlerrolle 
in  Griechenland  zufallen.  Mit  Theben  in  der  Fehde  gegen  die  Pho- 
kier  verbtlndet,  mit  Athen  seit  den  letzten  Fahrten  des  l  iiiiotheos  in 
freundlichem  Verhaltnifs ,  erschien  er  jetzt  auf  den  Ruf  der  Theba- 
ner  mit  Heeresmaclit  in  Boeolien  ohne  in  Phokis  auf  ernstliche  Hin- 
demisse gestofsen  zu  sein.  Auf  sein  Wort  standen  die  Thebaner  von 
dem  Angriffe  auf  den  Rest  des  lakedaemoniscben  Heeres  ab  und  die 
Spartaner  hatten  ihm  freien  Abmarsch  aus  Feindesland  zu  danken  *. 
Im  n&chsten  Jahre  beabsichtigte  er  beiden  pythischen  Spielenpersttn- 
lich  den  Vorsitz  zu  tibemehmen  und  bei  dieser  Gelegenheit  sich  als 
Fahrer  aller  Hellenen  hinzustellen.  Dann  gedachte  er  das  Perser- 
reich anzugreifen  und  hatte  schon  auf  den  delphischen  Tempelschatz 
sein  Auge  geworfen.  Da  starb  er  unter  den  Händen  der  Mörder  * 
(Ol.  102,  3.  370).  Das  Werk  das  lason  sich  vorgenommen  konnte 
nicht  gelingen,  bevor  Griechenland  nicht  in  seinen  inneren  Fehden 

1)  Diod.  15,  52. 

2)  Xen.  0,  4,  19 f.    VgL  Aristeid.  Leoktr.  1  S.  408. 

8)  Xen.  a.  O.  20—27. 

4)  Xen.  a,  O.  27 ff.    Diod.  15,  00.    Vgl.  u.  Bd.  II,  öf. 
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und  Parteiiingen  noch  mehr  sich  verblutet  hatte,  und  die  thessali- 
sehen  Tyrannen  hatten  nicht  den  Beruf  es  zu  vollführen.  Ihre  un- 
ter blutigen  Freveln  usurpierte  Macht  ward  den  adligen  (jeschlech- 
tern  gegentlber  nur  durch  die  Soldtruppeu  behauptet  ohne  im  Volke 
selbst  feste  Wurzel  zu  fassen,  und  wenn  auch  lason  grofses  Herr- 
sebeiideDt  entwickelt  hatte,  so  wOthete  nach  ihm  der  Verwandten- 
mord  in  seinem  Hanse;  sein  Neffe  Aleiander  hat  ein  Regiment  des 
Schreckens  gefidut,  das  anf  die  Dauer  nicht  bestehen  konnte.  Um 
Griechenlands  Herr  in  werden,  bedurfte  es  nicht  allein  eines  Hannes 
von  ungemeinen  Herrscher-  und  P'eldherrngaben,  sondern  eines 
Fürsten  dessen  Herrschaft  in  seinem  Volke  sicher  und  fest  begrün- 
det war. 

Inawiscben  bemühten  sich  die  Athener  aus  der  Niederlage  der 
Spartaner  Vortheil  zu  ziehen,  indem  sie  gemäfs  dem  Wortlaute  der 
Friedensurkunde  den  peloponnesischen  Bund  aufNÜOsen,  sugleich 
aber  die  euoaelnen  Gemeinden  an  sich  su  ketten  suchten.  Dabei  be- 
riefen sie  sich  wiederum  darauf  dafe  der  PerserkOnig  den  Frieden 
Yorgeschrieben,  und  brachten  es  anf  einer  za  .ithen  abgehalte- 
ncn  Tagsatzung  dahin,  dafs  sämtliche  Gemeinden  der  Halbinsel, 
die  bisher  noch  Sparta  die  Heeresfolge  geleistet  hatten,  den  Vorlrag 
heschworeu  demzufolge  jede  Stadt,  ob  klein  oder  grofs,  selbständig 
sein  sollte,  mit  dem  wichtigen  Zusätze,  dafs  jeder  Theilhaher  dieses 
Vertrages,  wenn  eine  der  eidgenossischen  Städte  angegriffen  werde, 
mit  aller  Kraft  ihr  beistehen  solle.  Nur  die  Eleer  weigerten  sich  die- 
ses Schwures,  nicht  ans  Anhlüiglichkeit  für  Sparta,  sondern  vreil 
sie  nidit  gesonnen  waren  die  anderen  Gemeinden  ihres  Landes  frei- 
zugeben ' .  Es  versteht  sich  von  selbst  dafs  weder  die  Spartaner  noch 
die  Thebaner  an  dieser  Vereinbarung  sich  betheiligten. 

Die  Athener  haben  den  mit  diesem  Vertrage  ühernomnienen 
Verpflichtungen  nicht  entsprochen.  Es  war  eine  Thorheit  zwi- 
schen iwei  streitenden  Staaten  ein  befriedetes  Gebiet  su  bilden, 
wenn  sie  es  nicht  ihrem  Schwüre  getreu  mit  den  Waffen  gegen  beide 
Parteien  sichern  wollten,  und  das  .haben  sie  nicht  gethan.  Im  Pelo- 
ponnes  brach  die  bestehende  Ordnung  zusammen,  namentlich  schlos- 

1)  Xen.  6,5,  1— 41*  Der  Sehwor  lautete  ^pifwy«  utig  enowdaUg  Sg 
S^noPf  ßofi^^am  mertl  t^ivH,  YgL  §  87. 
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sen  die  arkadischen  Gemeinden,  von  Lykomedes  geleitet,  einen 
Bond  und  die  Mantineer  baaten  den  Spartanern  zum  Trotze  ibre 
Stadt  wieder  anf.  Da  zog  Ageailaos  ?on  vertriebenen  Tegeaten  ge- 
rufen gegen  sie  ins  Feld  und  die  Arkader  im  Verein  mit  den  Argi- 
vem  und  Eleem  sncbten  sieh  dureh  auswVrtige  Hilfe  zu  yerstlrken. 
Zunächst  wandten  sie  sich  nach  Athen,  aher  die  lakonische  Partei, 
gewifs  nicht  ohne  Mitwirkung  dos  Kallistratos,  l)evvog  die  iUirger- 
schaft  sie  abschlHghch  zu  bescheiden  ' .  Darauf  giengen  die  (ie- 
aandten  weiter  nach  Theben  und  schlössen  ein  BilndniTs  ab,  dem- 
infolge  Epaminondas  und  Pelopidas  noch  im  Wmter  (Ol.  102,  3. 
370/369)  mit  Heeresmacbt  in  den  Peloponnea  emrttckten.  Bereits 
erstreckte  sieb  die  tbebanisebe  Hegemonie  über  die  benachbarten 
Ländschaften.  Nicht  allein  in  Boeotien  war  nach  der  Schlacht  bei 
Leuktra  der  letzte  Widerstand  gebrochen,  sondern  auch  die  Phokier 
hatten  dem  Bunde  mit  Sparta  entsagt  und  leisteten  dieses  Mal  llce- 
resfolge:  ebenso  die  östhcben  und  die  westlichen  Lokrer,  die  Malier 
und  die  Uerakleoten  am  Oetagebirge,  ja  auch  dieEuboeer  aus  allen 
Städten  zogen  ungeachtet  ihres  Bündnisses  mit  Athen  an  der  Seite 
der  Tbebaner  aus^  Femer  kamen  HiLfstruppen  aus  Thessalien,  und 
im  Peloponnes  stiefsen  die  Aigiver»  Arkader  und  Eleer  zum  Heere. 
Der  Einmarsch  einer  so  gewaltigen  Streitmacht  brachte  im  Pelopon- 
nes einen  yollstlfndigen  Umschwung  hervor.  Die  Arkader  befestig- 
ten ibre  Samtgemeinde  und  bauten  die  neue  Biindesstadt  Megalopo- 
lis;  die  Spartaner  sahen  der  Verheerung  ihres  Landes  zu,  koh  doch 

1)  Diod.  15,  62.  Dom.  fdMegalop.  12  S.  205,  1  insiaav  v/tag  naV' 
Tcov  JJeXoTtovvrja^cov  i^Q-ovrcav  cog  r^fiäg  nal  ixed"'  v^(ov  d^iovvrav  inl 
Tovg  AccxeSaifioviovg  levcci ,  zovvovg  ulv  fj.rj  TtQoaSi^aad'ai  (xal  Sicc 
Tovd"',  onfQ  7JV  vnolomov  ciVToCg,  ini  &rjßciLOvg  ^A^ov) — .  19  S.  207, 
8  toiovtmv  avfifictxoiv  vqv  noXiVf  oz'  i<p*  v(iccg  TCQOxsQOvg  ■^Id'ov  ^  Gr^- 

2)  Xen.  6,  5,  23  9m*eig  -  wi  Mfiottg  -  mcI  jIok^oI  siiupottQOi' 

t8  nttl  niXta^wL  Im  Ages.  2 ,  24  stellt  ^mniw  mcl  Ao%q»v  «iktpoti' 

Q(ov  xal  GsTTccXmv  xal  Alvidvatv  xal  *A%ciqvav(av  mal  Evßoeav.  An  bei- 
den Stellen  halte  ich  'AnaQvdvoov  für  eine  Glosse  welche  in  unserem 
Texte  der  Geschichte  Xcnophons  das  echte  Alvidvcov  verdrängt  hat  und 
von  dem  Vorras.ser  des  Agesilaos  nehen  diesem  elngesc  haltet  ist.  Diod. 
15,  62  nennt  hei  diesem  Zuge  nur  die  Lokrer  und  l^hokier;  dagegen  ' 
führt  er  c.  85  iu  der  Schlacht  bei  Mantineia  «uch  die  Malier  und  Ae- 
nianen  neben  den  Thessalern  anf. 
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ihre  Stadt  behauptet  zu  haben ,  Messenien  ward  aus  langer  Knecht- 
schaft gelost:  Epaminoiidas  erhob  Theben  auf  den  Gipfel  des  Ruh- 
mes. In  der  flofsersten  Noth  —  denn  wenn  der  Angriff  fortgesetst 
wurde,  war  Ihre  Stadt  verloren  and  ihre  Feinde  hatten'  ihr  keine 

Gnade  geschenkt  —  baten  die  Spartaner  und  mit  ihnen  die  Korin- 
thier  und  Phliasier  die  Athener  um  Hilfe  ' . 

Von  vorn  liereiii  war  die  Bilrgerschafl  nichts  weniger  als  zur 
Unterstützung  der  alten  Nebenbuhlerin  bereit :  thebanische  Gesandte 
hatten  sie  in  dieser  Stimmung  noch  bestärkt,  und  so  erfolgte  denn 
eine  stdrmische  Verhandlung,  ehe  entschieden  wurde  ob  Athen  Sparta 
retten  oder  seinem  Untergänge  zoseben  werde.  Die  spartanischen 
Gesandte»  erinnerten  die  Athener  an  alle  Ftfle,  wo  die  eine  Stadt  der 
andern  beigestanden  habe,  andieWaffenhilA)  wider  die  aufständischen 
Messenier,  an  die  gemeinsamen  Kämpfe  mit  den  Persern,  an  die  nach- 
folgende Anerkennung  der  Seehegemonie  Athens  von  spartanischer 
und  der  Landhegemonie  Spartas  von  athenischer  Seile.  So  erklär- 
ten sie  Sparta  von  jeher  den  Athenern  zu  Dank  verpflichtet  und 
iiefsen  die  jetzt  wiederum  erbetene  Hilfe  als  den  Traditionen  .der 
athenischen  Politik  entsprechend  erschemen  *.  Auch  erinnerte  einer 


1)  S.  zu  dem  folgenden  Xen.  6,  5,  33—48.  Vollständig  nennt  Xen. 
die  damaligen  Bundesgenossen  der  Spartaner  7,2,2  Kotfüv^ioif  'Eni- 
9avQioiy  Tqoi^^vioi,  *EQfuovtt£,  *A3U$i£f  Ximmmn  mtl  lÜHrivsCg.  Der 
Bhetor  Aristetdee  hat  diese  yerhandlong  mmVonrorf  seiner  fBnf  lenk- 
trisehen  Beden  genommen. 

2)  Mit  Xen.  a.  O.  vgl.  Aristot.  nücomaeh.  Efh.  4,  8  S.  1124^, 
12  9o%ovci  dh  xai  fun^novivHv  ovg  Sp  noii^cnnv  tv,  mv  9*  <hr 
nu^aciv  ov.  iJLartmv  yap  6  nad'atv  bv  xov  noi'j^aavxoq ,  ßovXtuu 
8'  vnfQsxfLV  xofl  T«  filv  i^Siag  dnovei ,  rce  d'  a7]ScS$-  9io  xcfl  x^v 
Oixtv  ft^  ktyeiv  xag  svSQysai'ag  xco  dii ,  ovd'  ot  Aä-xcovBg  ngog  xovg 
*Ad'rivai'ovg  ^  a}.X'  a  rtfitovd'BGav  sv  u.  dazu  Eustratios  tö  Si  nsgl  Aa- 
Hsdcai^iovioov  xoiovxov  iaxoQ8i  Koc}Lkia&ivriS  iv  xy  a  (fcifinzy  Müller 
fr.  12 ;  ich  denke  iv  riß  J)  xmiß  ""BAX^vvnmv ,  Zti  Bf^pa^av  iig  z^v  Au- 
%min%iiv  tlaßallSvtmv  hsinjxxv  Aotiu9ati$6mu  »foff  toig  *A9iii9a£a9s 
6v^fM%£ug  dt6iU90it  Xiym§s  kt'  *A9ii;imiam^  Sta  fth  mg  'Ad^waiwg 
üt  AMu99Uft6inoi  irnrocifKew»»  (iMotifKseair?)  §v,  tovtmv  imlu/^om 
iü^vttg^  a  9'  uvxol  ZQ^^''^^  ^9^^  *A^rivotCm9  tnenov^tw»,  tovtmv  ifii- 
(ivrjvxo  f  (og  9ia  xovxcav  avtovg  inu^ofifvoi  nqdg  x^v  oviifiocx^ccv  (lal- 
Xov.  Diese  Stellen  sind  schon  von  Schneider  zu  Xen.  a.  O.  Clinton  F. 
H.  III  S.  291  richtig  hieher  bezogen  worden.  Erwähnt  ist  das  sparta- 
niHclic  Ililfsgesuch  ((irj  TceQu9£iv  avxovg  ävaatäxovg  ytvo(i4vovg)  auch 
von  Isokr.  Areop.  69  S.  154. 
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der  Gesaadten  daran,  daft  wenn  jetit  Sparta  und  Athen  soannmen- 
Melten  die  Thebaner  leicht  nach  dem  alten  Spruche  den  GMtern 
geiehntet  werden  kannten.  Und  swar  ward  ein  besonderes  Gewicht 
darauf  gelegt,  dafs  als  die  Thebaner  Athen  hätten  zerstören  wollen 
die  Spartaner  ihnen  entgegen  getreten  seien.  Was  die  gegenwärti- 
gen Umstände  anhetraf»  so  nahmen  sie  gemöfs  den  geleisteten  Ei- 
den Athens  Hilfe  in  Anspruch;  denn  nicht  um  erlittene  Unbill  abzu- 
wehren hätten  die  Arkader  und  ihre  Genossen  die  Lakedaemoniar 
mit  Krieg  ttbenogen,  aondm  wihrend  diese  den  Tegeaten  gegen 
einen  yertragswidrigen  Angriff  der  Hantineer  beistanden. 

Die  Reden  der  spartanischen  Gesandten  wurden  von  der  athe» 
nischen Borgerschaft  keineswegs  beifMlig  aufgenommen:  einmal  fdier 
das  andere  wurden  sie  mit  Murren  und  Lärmen  unterbrochen.  Man 
durfte  den  Spartanern  vorwerfen  dafs  sie  jetzt  in  ihrer  Noth  von 
Dankbarkeit  gegen  Athen  flberstrOmten,  aber  während  es  ihnen  wohl 
«rgieng  sich  als  Feinde  erwiesen:  und  was  den  jetzigen  Krieg  betraf, 
so  ward  heftig  darOber  gestritten,  ob  die  Mantineer  ein  Recht  gehabt 
bitten  ihren  Fkvunden  lu  Tegea  lu  helfen  oder  ungerechter  Weise 
diese  Stadt  angegriffen  hatten. 

Da  nahm  Kleiteles  von  Korinth  das  Wort.  Er  liefs  den  Hader 
über  die  arkadischen  Handel  fallen :  aber  habe  Korinth  wohl  seit  der 
Friede  geschlossen  sei  zu  irgend  einer  Beschwerde  Grundjgegeben? 
und  dennoch  hätten  die  Thebaner  hei  dem  Einfalle  in  ihr  Land 
Baume  umgeschlagen,  Häuser  niedergebrannt  und  Schafe  und  ande-. 
res  Gut  geraubt  Wider  solche  Ungebühr  begehrte  er  Hilfe  von 
Athen  gemafo  den  EidschwUren,  wekhe  sie  auf  Veranstaltung  der 
Athener  seihst  emander  geleistet  hatten. 

Diese  Rede  traf  den  rechten  Punct  und  ward  mit  Beifall  ange- 
hört. Nach  ihm  sprach  Prokies  von  Pfalins.  Er  schärfte  das  Mis- 
trauen  der  Athener  wider  Theben  und  stellte  es  als  eine  Forderung 
ihrer  eigenen  Wohlfahrt  hin  den  Spartanern  beizustehen.  Denn 
wenn  Sparta  abgethan  wäre,  würden  die  Thebaner  sich  gegen  Athen 
kehren«  das  ihrer  Herrschaft  über  alle  Hellenen  dann  allein  noch  im 
Wege  stünde,  und  an  diesen  ihren  Nachbarn  würden  die  Athener 
efaien  schlimmeren  Gegner  finden  als  sie  an  den  entfernteren  Spar- 
tanern gehabt  hatten.  Jetzt  konnten  sie  den  Spartanern  einen  Dienst 
erweisen,  dessen  sie  in  alle  Zukunft  ihnen  nicht  yergessen  würden. 
Er  pries  die  Athener  wegen  ihrer  von  jeher  bewiesenen  Hochherzig- 
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keit,  dars  816  imoocrdar  Mrängten  und  sclmizfleheiiden  sich  hilf- 
reich beieigten:  ihr  sdiOnster  Ruhm  werde  es  sein,  wem  sie  jelst 
mit  den  Waffen  und  unter  Gefidven  Sparta  ▼om  Untergange  errette- 
teb.  Denn  das  sei  eine  edle  lliat,  wenn  sie  nach  so  mandiem  Wech- 
sel der  Freundschaft  und  der  Feindschaft  nicht  des  bösen  sondern 
des  guten  was  sie  erfahren  gedächten  und  den  Spartanern  Dank 
erstatteten  nicht  für  sich  selber  allein,  sondern  für  ganz  Griechen« 
land ,  weil  sie  für  das  gemeinsame  Vaterland  als  Helden  gestritten. 

Durch  diese  Worte  noch  günstiger  gestinunt  trat  die  Rflrger- 
sdiaft  in  Berathung.  L^tines  wandte  anf  Sparta  das  Wort  an,  das 
einst  von  Athen  gesagt  war  'man  dürfe  nldit  dulden  dafs  Griechen- 
Mand  eins  seiner  beiden  Augen  Yeriiere' und  jeden  Widerspruch 
schlug  die  Rede  des  Raliistratos  nieder.  Die  Athener  wollten  keinen 
Redner  der  boeotischen  Partei  mehr  anhören ,  sondern  beschlossen 
auf  Antrag  des  Kallistratos  einen  Schofs  auszuschreiben  und  mit 
dem  ganzen  Aufgebote  der  Burgerwehr  den  Spartanern  liilfe  zu  lei- 
sten :  zum  Feldherm  ward  Jphikrates  erwählt ' .  Iphikrates  setzte 
sich  alsbald  in  Marsch  nach  Korinth,  zog  die  korinthiscbe  und  phli»- 
sische  Mannschaft  an  sich  und  drang  bis  nach  Arkadien  vor.  Sein 
Heer  ztidte  12,000  Mann.  Die  Bewegung  der  Feinde  in  ihrem 
Rocken  nOthigte  die  thebanischen  Feldherm  aus  dem  lakonischen 
Lande  aufzubrechen  um  nicht  von  der  Heimat  abgeschnitten  zu 

1)  Arist  Bhet*  8,  10  8.  1411 ,  4  lud  Amivug  ice^l  Äcoudtuft9- 
pi»9  (#911),  ov%  ktp  nt^udttv  t^9  'EJlXdda  {n^otpMpov  yff^ofiAr^v 
u.  dazu  Saiippe  O.  A.  II,  2S0.  FAWoIf  proll.  za  Dem.  gLept.  8.  XL7. 
Schneider  zu  Xen.  2 ,  3 ,  20.  Das  Wort  ist  angttfftbrt  von  Plut.  BathMU. 

f.  d.  Staatsm.  0  S.  803*;  über  Athen  wurde  es  von  einem  Phokier  ge- 
sagt nach  d.  Schol.  zu  Dem.  vdQ.  65  S.  361,  26,  von  einem  Sparta- 
ner nach  Aristeid.  Leuktr.  1  S.  425,  8.  Just.  5,  8.  Oder  ist  der  Aus- 
spruch des  Leptines  erst  hinterdrein  auf  jene  frühere  Veranlassung  zu- 

rückbezogen? 

2)  Xen.  6,  5,  49  futa  tavta  ^ovXevovto  ot  'JJ^pcci^oi  xal  xmv  fthv 
JaftiXty6vt»p  q4%  '^vsixorro  «novorrf^,  l^ritpC^vfno  9\  ßori^ti^  nttV' 
diiiul  «al  *I^%Qteni»  9t^tnngf69  «ÜHovro.  Diod.  15,  65.  ApoIIod.  wNeaer* 
27  8.  1858 ,  18  ov«  yttg  JmtdMfß^hvg  vyaSq  Mwin  mtiHwwH  ^«^ 
JfoUi^ttvov,  to't£  ävxeCnas  iv  xtp  9ijii^  T|f  ßoii^fy  (SftPonXiidfig  6 
noirifqg)  —  "  i^el^av  ineivrjv  t^v  aTQctrsi'ccv ,  ypacpeis  >-  datqa- 
xtCcts  —  ^Xto  xal  ijri/uoo'd'i;.  Dem.  fdMegalop.  11  f.  S.  204  ,  29  f.  —  %olq 
neCaaaiv  vfiag,  ot'  i-KtvSvvsvov  AccueSKiuovioi,  ßorjd'Stv  ccvxoig.  ot  yug 
xavra  Xtyovxfg  tTtsiaav  vfxäg  —  vtiIq  —rfjS  AaTiedai.(iOvttov  amttiQias  xaii 
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werden.  Epaminondas  wUnschte  mit  seinem  allerdings  um  die  pelo- 
ponneBischen  Mannsehaflen  verminderten,  aber  immer  noch  über- 
legenen Heere  Ipbiknites,  der  viel  junge  mid  nnerprobte  ManuBchaft 
unter  nch  halte»'  ein  TrdTen  su  fiefem  * .  Aber  der  vorsichtige  Feld- 
herr sog  sieh  unter  die  Mauern  von  Koriiith'zurttck,  und  als  Üpa- 
nrinondas,  nachdem  er  vergebens  eine  Schlacht  angeboten  hatle*, 
seinen  Zug  fortsetzte,  begntlgte  er  sich  den  Bergnicken  des  Oneion 
zu  besetzen  und  den  Rückmarsch  der  Thebaner  über  Renchreae  mit 
seiner  gesamten  Reiterei  beunruhigen  zu  lassen.  Durch  diese  klug 
bemessenen  Operationen  erreichte  Iphikrates  seinen  Zweck  die 
.  Feinde  von  Sparta  absusiehen  nnd  sie  zu  schnellerer  Ainmung  des 


1)  über  die  Operatfonen  de*  Iphiknitet      Zen.  «•  O.  49^02. 
Über  sein  Heer  Diod.  15,  08  mr^yi^  «r^onnr^  ii«r««vi{evr«^S 
'i^ftvfcrn}»  i^tuit^iptt»  itttl  voog  viavg  ovIhyiie^oV,  iwutg  ju  lütl  Pm« 
send  sieht  Rebdantz  a.  O.  S.  103  hieber  ThiL  Apopbth.  Epam.  20  B. 

ttKayytPiavToe  St  tivog,  mg'A^vatoi  at(farfvfia  -Kcnvoig  nBnoofirj- 
(livov  onXois  bIs  UeXonovvrjaov  ansaralxttat  ntl,  Epaminondas  Hei  in 
Lakoniks  mit  40,000  schwer  bewaffneten  ein ,  dazu  kamen  noch  30,000 
in  leicht  oder  ^ar  nicht  bewaffneten  Haufen ;  von  den  70,000  Mann  war 
nicht  der  zwölfte  Tlieil  Thebaner.  Plut.  Pelop.  24.  Ages.  31.  Vgl.  d. 
Äff.  m.  Pomp.  3.  Den  Abgang  eines  grofsen  Theiles  der  Peloponnesier 
erwähnt  Xen.  a.  O.  50;  aber  wir  werden  gowifs  nicht  zu  viel  rechnen, 
wenn  wir  das  Heer  welehes  Epaminondas  fiber  den  Ittiunos  surQeklSbrte 
auf  15,000  Hann  streitbarer  Truppen  anseUagen.  Vgl.  Polyaen.  8,  0, 
28  '/^Mfcfci}^  ««1^1  XoQtP&op  'A9ii9iiiimp  htptn^ftt  fcoU^Mvitu»  Bri- 

'/gxxfcrnjg  9%  6Qmv  rovs  noXs^wg  nlsiovag  luel  i«l  ar^oe^Ntv^  Tf  Ir 

Abvxtqois  vC%ri  (isyaXotpQovovvrccg  ov  XQO-qyiv  yitX. 

2)  Paus.  9,  14,  Cf.  «g  ngoidav  reo  ßTQcctm  (^Tcatxeivoovdae)  xar« 
Aixcciov  iyi'veto  xal  Sif^iBvat.  xrji  oJov  xa  arfva  xal  dvaßara  ^fifUev, 
'icpiXQcczrjg  6  Ti(io9'sov  TtflTccatctg  xal  alXrjv  'A&tjvaicov  ^xcov  Svva^iv 
imxiiQfi  xotg  0r}ßa£oig.  'Enafteivcovöag  xovg  ETcid-BUfvovg  xQtitsxai 
xal  Tfffog  avto  'Ad'rjvut'oav  ro  öfarv,  cos  ins^iivai  ^xovinvovg  tovg*A97j' 
mtCovg  huiXvtP  'jtpiyiQdxrjg ,  6  9h  cw^»s  ig  tig  9if^crfr  AxiiXttvpiv»  Ab- 
gesfliien  von  der  falsehen.Beimisobnng  des  Timofbeos  sobeint  Pansanlas 
Lediaeon  und  Kenebr^  yerweebselt  an  baben,  denn  anl  jener  Seite 
war  das  Beitergefeobt,  bei  welchem  20  Athener  und  Korinthier  fielen 
(Xen.  a.  O.  52.  Vgl.  Plut.  Pelop.  24).  Femer  hat  entweder  Pausanias 
selbflt  oder  ein  Abschreiber  'Ad'jjvaioov  ro  uarv  statt  Koqiv9'i<ov  ro  atftv 
geschrieben.  Denn  auf  Korinth  gieng  Iphikrates  zurück:  über  den 
Isthmos  marschierte  er  erst  wieder  nachdem  die  Thebaner  nach  Hause 
abgezogen  waren  (Xen.  51  f.).  Das  hat  Grote  X,  327  f.  Aum.  gesehen. 
Vgl.  Polyaen.  a.  O.  ' 


Digitized  by  Google 


BSDdnifo  sm  Kriege  w&t  TMen.  77 

PelopomiesM  zu  notfaigen:  dafs  die  Atliener  sich  rühmen  dArlten 
Sparta  geretteC  za  haben  war  aeiBer  Füfarimg  zu  Terdanken;  Zwar 
genügte  das  weder  den  heifsblOligen  Athenern  noch  den  Spartanern; 
sie  Teraiehen  es  Iphikrates  nicht,  dafis  er  nicht  für  die  leoktrische 

Schlacht  Rache  genommen  und  das  thehanische  Heer  vernichtet 
halte,  und  Xenophon  hat  dieser  Verstimmung  Worte  geliehen:  aber 
die  Thatsaclien  reden  klar  j^enii«;  zu  seinen  (iunsten 

Mit  der  den  Spartanern  geleisteten  Hilfe  ballen  die  Athener  den 
Krieg  gegen  die  Thebaner  eröffnet,  aber  noch  waren  die  Rechte  und 
Verpfliditungen  der  neuen  TerbOndeten  nicht  festgestellt,  und  dies 
war  um  so  dringender,  da  sich  fOr  den  Sommer  ein  neuer  Ein- 
marsch der  Thehaner  in  den  Peloponnes  erwarten  liefe.  Deshalb 
erschienen  im  Frabjahre  369  (Ol.  102,  3)  Gesandte  von  Sparta  und 
den  treu  gebliebenen  Bundesgenossen  zu  Athen',  namentlich  also 
von  korinth,  Megara,  Phlius,  von  Epidauros  und  Troezcn,  von  Si- 
kyon  und  vonPellene  in  Acbaja^,  mit  Voiimacbl  das  Büudnifs  abzu- 
scbliersen.  Die  Spartaner  gaben  von  vorn  herein  die  Erklärung  ab, 
dafs  sie  nichts  anders  als  Gleichberechtigung  beanspruchen  wollten  ^ 


1)  Übcreinithnmend  mit  Xenopbon  sagt  Diodor  15,  65  'J^vaioi 
ffti»  voziQ)i>i6xee  tmv  nttiifuv  {naviji.d'ov  sie  t^v  'Atting  oMp  nQo^aV' 
tt$  Itvii^S  «|ioy.  S,  dagegen  Grote  X,  324 ff.,  namentlich  S.  326". 
Dm  Verdienet  des  Iphikrntee  ist  anerkannt  bei  Polyaen.  «.  O.  Tgl. 
Com«  Kep.  Iph.  2  iden  mibMo  LaeedaemonU»  profedui  ßpamtnondae  tv- 
iardavü  impetus.  natu  niH  emt  adeentus  appropinquauet,  mm  prius  The- 
batd  ßparta  abscessissent  quam  capttun  inceneUo  delessenl.  Der  durch  die 
athenische  Hilfe  bewirkten  Rettung  Spartas  ist  gedacht  von  Arrian.  1, 
9,  3  to^  rovg  zotb  cpoß({)OV£  acptai  Aa%BScci(iovi'ovg  xoft  naq'  oXCyov 
IX^ovzug  arpc(vi6cii  rrjv  noXiv  avtovg  (rovg  'Ad^rjvai'ovs)  ndliv  ix 
Tcöv  iaxctTcov  yiLvdvvcov  diaaciaaod^cci.  Isokr.  vFr.  105.  107  S.  180  f. 
riiü.  44  S.  91.  Aeach.  2,  104  S.  50.  Dem.  fdMegalop.  13 f.  Ö.  205,  14. 

24.  w.  Aristokr.  191  S.  684,  15.  ydG.  75  S.  364  ,  22.  vKr.  96  8.  258, 

25.  Liban.  Ehdeife.  s.  B.  fdMegalop.  201.  Aristeid.  Panath.  49.  174 
IL  a.  St. 

2)  8.  Über  die  Yerhandlnngen  Xen.  7,1,  1—14.  Diod.  15,  67  geht 
sehr  flüchtig  darüber  bin:  Sievers  a.  O.  S.  275. 

8)  Ctenannt  werden  anfser  den  Spartanern  (aniatedav  —  rovg  ini- 
ipannmovs  rciv  UnaQxtccTäv  Diod.  a.  O.)  von  Xenophon  Gesandte  der 
Phliasier  §  1;  Korinth,  Pellene ,  Sikyon ,  Epidauros  §  15 — 25.  anfser 
diesen  7,  2,  2  noch  Troezen  (vgl.  Diod.  15,  68  f.),  Hermioue  und  die 
von  der  Halias. 

4)  Xen.  7 ,  1 ,  1.  13.  StsI  totg  taoie  %al  oy^oCoii, 
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und  in  diesem  Sinne  fafste  der  athenische  Rath  sein  Gutachten  da- 
hin, dafs  die  Athener  zur  See,  die  Spartaner  zu  Lande  den  Oberbe- 
fehl führen  sollten.  Das  waren  die  peloponnesischen  Gesandten 
gern  zufrieden.  Aber  vor  der  Bürgerschaft  trat  Kephisodotos,  ein 
sehr  beredter  und  angesehener  Staatomamif  der  das  Jahr  zuvor  Ge- 
sandter b«  dem  FriedensGongresse  in  Sparta  gewesen  war  S  dem 
Bathsbeschlnsse  entgegen.  Er  entwickelte,  wie  viel  die  Spartaner  bei 
einer  soldien  Anordnong  vor  den  Athenern  voraus  haben  worden :  die 
sefawerbewaffheten  und  die  Reiter  über  welche  sie  zu  Lande  befeh- 
ligten seien  athenische  Bürger,  dagegen  zur  Flotte  würden  von  den 
Lakedaemouieru  nur  Trierarchen  und  allenfalls  Seesoldaten  stofsen, 
die  Mannschaft  werde  entweder  aus  Heloten  oder  aus  gedungenen 
Leuten  bestehen:  denen  hätten  dann  die  Athener  zu  befehligen.  Das 
in  veriittten  trug  er  darauf  an  das  Gommando  sur  See  wie  zu  Lande 
von  Itonf  zu  fünf  Tagen  umgehen  zu  hissen.  Es  leuchtet  ein,  dab 
ein  soldier  Wechsel  im  Oberbefehl  die  Kriegführung  gegen  die  Thc- 
baner  nur  lahmen  konnte:  aber  die  athenische  BfirgerschafI  erhob 
den  Vorschlag  zum  Beschlüsse,  und  wohl  oder  übel  mufsten  die 
Spartaner  sich  dazu  verstehen  auch  diese  neue  Deniülhigung  hinzu- 
nehmen Agesilaos  hat  unter  solchen  Verhältnissen  sich  vom  Com- 
'  mando  zurückgezogen  und  es  Polemarchen  überlassen,  deren  Un- 
geschick die  Sache  vollends  verdarb. 

Gemafe  dem  Bündnisse  sandten  die  Athener  Chabrias  mit  SöM- 
nem  und  einem  Aufgebote  der  Bfirgerwehr  zu  Fuls  imd  zu  Pferde 
in  den  Peloponnes,  wo  die  Arfcader  und  die  Argiver  bmits  die  Feind- 
seligkeiten gegen  das  Gebiet  der  Spartaner  und  gegen  die  Städte 
Epidauros  und  Thlius  eröffnet  hatten.  Mit  ihm  verbanden  sich  die 
Korinthier,  bald  auch  Spartaner  und  andere  verbündete.  Das  ver- 
einigte Ueer  nahm  an  dem  Oneion  eine  Stellung  ein,  welche  durch 
Verschanzungen  möglichst  verstärkt  wurde  um  die  Boeoter  am  Ein- 
marsch in  den  Peloponnes  zu  hindern:  denn  Epaminondas  traf  An- 
stalt den  thdbamschen  Bundesgenossen  auf  der  Halbinsel  die  Hand 
zu  bieten  (Sommer  369).  Wir  gehen  nicht  des  ndieren  auf  den 


1)  Xen.  6,  3,  2.  Mehr  über  ihn  «.  Beilage  Y« 

2)  Vgl.  auch  Xen.  v.  d.  EfaddlnftNi  5,  7  ««l  ÄeatsdaatiMum  ov 
putMvttg  i!U'  ti  ^tdoxomts  inkqsipttv  'MhivtUtng  ntql  fqf«  itfifM' 
vütg  9Mm  Sm»s  fiavUnmo.  Ariateid«  Panatb.  S.  174,  ICK 
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Gang  der  Operationen  ein  *  und  bemerken  nur,  dafs  Epaminondas  auf 
der  den  Spartanern  anTertrauten  Seite»  weiche  den  bequemsten  Weg 
bot«  sich  durdi  einen  wohlberechneten  Überfall  Bahn  bracb  und 
seine  Vereinigung  mit  den  Arkadem,  Argifem  nnd  Eleem  bewerk- 
steOigte.  Im  mteren  V«rlanf  des  Feldzugea  trat  Sikyon  und  daa 
achaeische  Pellenc  zu  den  Tliebanern  über*,  dagegen  blieb  ihr 
Marsch  gegen  Epidauros  und  Troezen  ohne  wesentlichen  Erfolg. 
Zuletzt  machten  sie  einen  Versuch  Korinth  211  nehmen,  aber  Cha- 
brias  schlug  mit  den  Athenern  und  Korinthiern  ihren  verwegenen 
Angriff  ab.  Eben  zn  dieser  Zeit  traf  eine  Hiifsendung  von  dem  Ty- 
rannen Dionyaos  sn  Korintfa  ein,  mehr  ala  zwansig  Schiffe,  welche 
keltische  und  iberische  SoUner  nnd  flBnfkig  Reiter  heriuhracfaten. 
Epaminondas  folgerte  nicht  am  nächsten  Tage  mit  seinem  ganzen 
Heere  zur  Schlacht  auszurücken:  da  aber  die  Feinde  das  Treffen 
nicht  annahmen  und  dagegen  mit  den  fremden  Hilfstruppen  die  The- 
baner  in  Plänklergefechten  ermüdeten,  marschierte  er  nach  wenigen 
Tagen  über  den  Istbmos  zurück,  und  wie  die  Thebaner,  so  giengeu 
überhaupt  die  Kriegsscharen  beider  Theile  nach  Hause.  Nur  die 
HiUkschar  von  Syrakus  wweUte  noch  bis  Ende  Sommers  und  schlug 
sich  mit  den  Sikyoniem  herum. 

Die  Einmischung  des  Dionysios  in  den  boeotischen  Krieg 
war  unstreitig  durch  die  Spartaner  und  Korinthier  veranlafst,  aber 
sie  bestimmte  auch  die  Athener  mit  dem  Tyrannen  Friede  zu 


1)  8.  darüber  Xen.  7,1,  15—22.  2 ,  5  ff.  Diod.  15 ,  68—70.  Paus. 
9,  15,  4  u.  a.  St.  bei  Sievers  S.  277  ff.  fiebdanto  8.  103  ff.  tjber  die 
Zeit  Sievera  S.  392  f.  Grote  X,  346°. 

2)  Xen.  7,  1  ,  18  sa^  blofs  ot  äs  Grjßcciot  -  sv&ve  (ihv  ngoasßaXov 
TCQog  ZiL-Kväva  -nal  neXXjjvriv  ohne  auszusprechen  dafs  sie  von  den  Spar- 
tanern abfielen.  In  der  Abschweifung  über  Phlius  erwähnt  er  7,  2,  2  f. 
bei  Gelegenbeit  des  ersten  Einfalles  in  Lakonik»  unter  den  Bnndesge- 
noaien  der  Spartaner  aneh  die  BSky<mSiet  und  PeHeneer  (vgl.  7,  1,  15f.) 
mit  dem  ZuatM  ov  y«^  nm  Wre  te^Sttactt»,  Als  BondeBgenoasen  der 
Thebaner  erscheinen  sie  a.  O.  11.  13  f.  10.  Diod.  15,  00  eraithltden 
vergeblieben  Ajigriff  anf  die  axgolisehen  Btltdte,  StnwSim  dl  «cd 
^Xiovvxa  %al  rivag  noXng  iuttct9eXti^9^9vog  xgoariyuysxo ,  irrig,  was 
Pill  ins  betrifft.  Die  Sikyonier  traten  nach  förmlicher  Abstimmung  in 
den  Bund  mit  Theben  (Xen.  7,  3,  2),  nachdem  Pammenes  den  Hafen 
genommen  (Polyaen.  5,  16,  3.  Frontin.  3,  2,  10)  und  ihr  Anführer  im 
Zweikampfe  mit  dem  Beiterobersteu  der  Eleer  gefallen  war  (Paus. 
3,  2  f.). 
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Bclilielsen  iind  durch  EhFenerweisimgen  die  frühere  Feindseligkeit 
Tergfssen  in  machen.  VermuthKcfa  in  Erwiederung  einer  atheni- 
schen Gesandtschaft  schickte  Dionysios  bevoHmachtigte  zum  Ab- 
schlüsse des  Friedens  nach  Atlieii.  Der  athenische  Rath  forderte 
zunächst  von  dem  Rundesrathe  Uber  das  Schreiben  des  Dionysios 
und  den  Frieden  ein  Gutachten,  und  brachte  seinerseits  den  Bc- 
achhiTs  an  die  Bürgerschaft,  Dionysios  den  Fürsten  von  Sieilien  und 
seine  Stfhne  DioAysios  und  Hermolcritos  wegen  ihrer  Verdienste  um 
die  Athener  und  die  Bundesgenossen  und  des  Beistandes,  den  sie  sur 
Durchführung  des  von  dem  PerserkOnig  mit  ihnen  und  den  Sparta- 
nern geschlossenen  Friedens  leisten,  zu  beloben:  weiterhin  ist  Dio- 
nysios und  seinen  Nachkommen  sogar  das  athenische  Dilrgerrecht 
ertheilt  worden  Dionysios  bewies  sich  erkonuthch,  indem  er  eine 
Triere  schenkte',  und  die  Athener  liefsen  sich  ihrerseits  so  weit 
herab,  dafs  sie  einer  Tragödie  des  Tyrannen' unverdienter  Malsen 
den  Siegespreis  ertheilten 

Die  HnUiguhgen,  welche  die  Athener,  dem  Dionysios  lollten  um 
sich  seiner  Freundsdiaft'  zu  versichern,  legen  von  dem  Selbstge- 
fühle der  athenischen  Bürgerschaft  und  von  der  Gesinnung  ihrer 
Leiter  ein  schlechtes  Zeugnifs  ab.  Um  des  äufseren  Nutzeus  willen 
setzten  sie  ihre  Würde  aus  den  Augen;  und  überhaupt  erscheint  uns 
die  athenische  Regierung  in  den  nächsten  Zeiten  schwach  und  wenig 
geachtet  Mit  Recht  ist  bemerkt  worden  dafs  der  Wohlstand  der 
Bürgerschaft  fortwahrend  müsse  gestiegen  sein,  da  der  Anbau  des  * 
Landes  und  der  IBbndel  keine  Stürung  erftihr^.  Aber  damit  wuchs 
die  Schlaffheit  der  Bürgerschaft  und  ihre  Abneigung  für  das  Gememr 
wohl  h^d  ein  Opfer  zu  bringen.  Nach  keiner  Seite  hin  hewldi- 
ren  die  Athener  sich  fernerhin  als  Hüter  des  Rechts.   Statt,  wie 


1)  S.  den  Ratbsbesclilufs  C.  1.  gr.  1,  85''  u.  bei  Franz  elem.  epigr. 
gr.  S.  165  f.  u.  dazu  Böckh  a.  O.  S.  898f.  Seew.  S.  28.  Über  das  Bür- 
gerrecht vgl.  Philipps  Schreiben  10  S.  161,  11.  Ein  Bruchstück  eines 
darauf  bezüglichen  Volksbeschlusses  s.  Kangabe'  A.  H.  II  nr.  379.  Böckh 
setste  diese  Befraundung  in  OL  102 »  2—3.  Aiu  den  Ton  Sievers  tmd 
Ghrote  a.  O.  (s.  o.  S.  70,  1)  entwiekelten  Qrfinden  kann  sie  erit  Som- 
mer OL  102  ,  4.  360  gee^ossen  sein.  Über  die  Beriehnngen  der  Spar- 
taner an  Dionysios  vgl.  Thirlwall  Y,  Wt 

2)  Seeurk.  VII"»,  40  und  dazu  Böckh  S.  27  f. 

3)  An  den  Lenaeen  Ol.  103,  1.  867  s.  A.  Diod.  15,  74, 

4)  ThirlwaU  V,  274. 
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sie  sich  anheischig  gemacht  hatten,  die  maiitinu  ji  hileresseii  (irie- 
rhenhuuls  nachdrücklich  zu  vcrtrcicn  und  alle  fiemeinden  hei  ihrer 
Selhsländigkcit  zu  erhallen  oder,  ihnen  dazu  zu  verhelfen,  waren  sie 
fortan  hochsteDS  auf  Erweiterung  der  eigenen  Herrschaft  bedacht: 
die  Bundesgenossen  wurden' wiederum  als  untergebene  bebandett 
und  keine  Gemeinde  mehr  in  den  Bundesrath  auQ^nommen. 

Was  den  Krieg  mit  Theben  betrifft,  so  scheint  sich  an  den  Gren- 
len  von  Boeotien  und  Attika  eine  Art  Neutralität  festgestellt  zu 
haben*.  Die  beiden  Staaten  kämpften  mit  einander  aufserhalh  des 
eigenen  Lanch^s.  I  m  den  Peloponnes,  in  welchem  immer  mehr  Par- 
teiungen  sich  geltend  machten,  bekümmerten  sich  vor  der  Hand 
beide  Theile  wenig:  ihr  Hauptaugenmerk  war  auf  die  nördlichen 
Landschaften  gerichtet.  Dortbin,  nach  Thessalien,  wollten  auch  die 
Athener  das  ▼on  Dionysios  das  andere  Jahr  (OL  102,  4«  368)  wie- 
derum gesendete  Hilfecwps  beordert  wissen  ohne  jedoch  den  pelo- 
ponnesischen  verbündeten  gegenOber  ihren  Willen  durehsetsen  zu 
können'.  In  Thessalien  hatte  nämlich  schon  das  Jahr  zuvor,  wäh- 
rend Epaminondas  sich  nach  dem  i'eloponncs  wandte,  Pelopidas 
sich  mit  den  Aleuaden  in  Verbindung  gesetzt  und  den  kurz  zuvor 
zur  Herrschaft  gelangten  Tyrannen  Alexander  von  Pherae  zu  einem 
.  den  Geschlechtern  des  Landes  günstigen  Vergleiclie  genöthigt:  ja 
er  hatte  den  £influfs  Thebens  bis  nach  Makedonien  ausgedehnt'. 
Da  in  dem  einen  wie  dem  andern  Lande  neue  Wuren  ausbrachen, 
kam  Pelopidas  und  mit  ihm  .Ismenias  im  nsdisten  Jahre  wieder, 
konnte  aber  weder  in  Thessalien  noch  in  Hakedonien  seinen  Zweck 
erreichen:  ja  Alexander  von  Pherae  liefs  ihn  aufgreifen  und  hielt 

1)  Niebnlir  AQ.  II,  202.  Dafs  die  Thebaner  ihre  pelopomieaisehen 

Bundesgenossen  nie  gegen  Athen  aufgeboten  haben  sagt  Dem.  fdMega» 
lop.  29  S.  200,  27 f.  Die  Anekdote  bei  Tolyaen.  3,  0,  20,  wie  Iphikra- 
tes  durch  ein  listiges  Losungswort  die  Thebaner  von  einem  nächtlichen 
Überfall  Athens  zurückgeschreckt  habe,  findet  nirgend  sonst  eine  He- 
stfUigiing.  Diifs  sie  mit  der  Rückkehr  des  Epaminondas  von  dem  ersten 
Einmärsche  in  den  Peloponncs  sich  nicht  vertrügt,  hat  Kehdantz  S.  102  f. 
bemerkt :  seiner  Vermuthung  nach  könnte  sie  eher  mit  dem  zweiten  Zuge 
maMmmenh&igen.  Eine  Drohnng  des  Epaminonda«  das  attiaehe  Land 
an  Terheeren  s.  Phit.  Apophth.  Ep.  17  S.  193% 

2)  Xen.  7, 1 »  28.  Eine  athenische  Reiterachar  half  in  diesem  Jahre 
(Tor  der  Ernte)  den  PUiaaiern  wider  die  Argiver  und  Arfcader.  Xen. 
7,  2,  10. 

3)  Über  die  Beziehungen  Thebens  zu  Makedoni^  s.  n.  Bd.  II  6, 10  ff. 
DEM0STHBNE8  I.  6 
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ihn  gefangen.  Auf  erhaltene  rioJschafL  machten  die  Thehaner  he- 
deutende  Rüstungen  zu  seiner  Befreiung,  Alexander  dagegen  trug 
den  Athenern  ein  Bündnifs  an  (Ol.  103,  1.  368)^  Der  Tyrann 
sparte  keine  Geschenke  und  Verheifsungen:  er  sandte  der  Bür- 
gerschaft Korn  und  Schlachtvieh,  und  ak  das  erbetene  Bflnd- 
nifs  gewährt  war  schrieb  er,  er  wolle  den  Fleischpreis  auf  einen 
halben  Grosehen  fOr  das  Pfünd  bringen*.  Da  war  das  athenische 
Volk  seines  Ruhmes  voll,  über  Alexander  gienp  ihnen  nichts  %  als 
einem  Wohlthäter  wurde  ihm  eine  eherne  liiklsiiuie  zuerkannt.  In 
dem  Schreiben  an  die  Bürgerschaft  hatte  Alexander  für  seine  eige- 
nen Soldner  einen  Feldherrn  sich  erbeten  und  die  Athener  sandten 
Autokies  mit  30  Schiffen  und  1000  Mann,  denen  Alexander  ihren 
Sold  sahlte  *,  Der  FeUsug  ward  glacklich  eröffnet:  das  boeotische 
Heer  mufste  nach  grofsem  Verluste  am  Othrys  undiehren  und  ent^ 
gieng  kaum  der  gänzlichen  Auflösung.  Nicht  lange  aber  so  wetzte 

1)  Diod.  15,  71;  mehr  bei  Flut.  Pelop.  27 ff.  Vgl.  Polyb.  0,  1. 
Paus.  9, 15,  If.  Polyaen.  2,  3,  13.  Nep.  Pelop.  5.  Über  die  Zeit  s. 
Sierers  S.  830 f.  396.  Qrote  X,  361  f.  scbeidet  die  Sendung  dea  Pelo- 
pidas,  bei  der  Alezander  ihn  gefangen  nahm,  von  aeinor  Seise  nach 
Thessalien  und  Makedonien  368,  und  aetst  sie  nach  der  persiacben  Qe- 
aandtschaft  366.  Manche  Gründe  aeb^nen  die.se  Annahme  za  empfeh- 
len, nantentlich  ist  die  Vermuthung^  ansprechend  ( S.  307"),  Epaminon- 
das  sei  nicht  nach  dem  zweiten  Zuge  in  den  Peioponncs  ,  wie  Üiodor 
15,  72  sa^t,  sondern  nach  dem  dritten  bei  der  Boeotarchcnwalil  über- 
ganp^en  worden  (vgl.  Xen.  7,1,  43).  Aber  dennoch  glaube  ich  dafs  Dio- 
dor  Kccht  liat ,  wenn  er  die  Gefangenschaft  des  Pelopidas  mit  der  zwei- 
ten Expedition  verbindet,  da  auch  Phitansh  de  vor  die  persiache  Ge- 
aandtaebaft  aetst.  Mit  dea  Worten  e.  27  futu  tavxu  9uUv  nnter- 
aebeidet  Plutarob  nicht  die  Reiae  an  Alezander  von  der  sweiten,  aon- 
dem  von  der  Araten  Expedition,  mit  der  er  irrthfimlicb  (a.n.  Bd.  II,  12,  3) 
die  Empfangnahme  von  makedonischen  Geiseln  verbindet.  Dann  iat 
aber  avch  Diodors  Nachricht  über  die  Nichterwäblnng  dea  Epaminon- 
das  ganz  in  Einklang  mit  den  übrigen  Angaben. 

2)  Plnt.  Apophth.  Ep.  17  S.  193<i«.  Ephippos  b.  Athen.  3  S.  112' 
(Meineke  fr.  com.  gr.  III,  222),  nachgewiesen  von  ßehdanta  S.  140,  63. 

3)  Dem.  w.  Aristokr.  120  S.  000,  .3  'AXt^avÖQOV  i%(ivov  xov  Get- 
taXov ,  7/vtx'  eix^  i'^^i'  a^^f^aZcorov  ötlaas  üslontdav^  ix^Qog  d' 
v6äele  i}v  Orjßa^oigt  vfftA»  9*  ointiag  dUuuto  ovtwff  <wrt«  ara^'  vft»«r 
«v^on^yov  aktiv,  ißoTi^tttt  9*  ttvtft  «ol  wdvt'  4^  *jiXi^99^g  %xi,  n. 
daher  Harpokr.  n.  'Ali^p9Q0s, 

4)  Diod.  a.  O.  Plnt.  Pelop.  31.  Über  Autoklea  vgl.  o.  8.  68  n.  lu 
Cap.  3. 
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Epaminondas  mit  äufserst  behutsamer  EriegfilhraDg  die  Scharte  so 
weit  aus,  dafs  Alexander  Pelopidas  und  die  anderen  geCingenen  los- 
liefs  und  einen  Waffenstillstand  eingieng.  Demgeroafs  log  Epami- 
nondas ab  und  auch  die  Athener  fuhren  nach  Hause.  Wir  hOren 

nicht  dafs  sie  von  ihren  guten  Diensten  irgend  einen  weiteren  Ge- 
winn gehabt  hätten  oder  dafs  sie  noch  einmal  dem  Tyrannen  zu  Hilfe 
gezogen  waren,  dessen  heilloses  Regiment  mit  iiiinier  ilrgeren  (Irru- 
eln  sich  beneckte.  £inige  Jahre  später,  nach  dem  schmerzlicbeu 
Tode  des  Pelopidas^  Ewangen  die  Thehaner  Alexander  zu  einem  Frie- 
den, kraft  dessen  er  auf  Pberae  beschränkt  und  zur  Heeresfolge 
verpflichtet  wurde  *■ .  Seitdem  plauderten  seine  Gaper  die  athenischen 
Kauffahrer  und  die  bundesgenössischen  Inseln*. 

Das  allernächste  Interesse  hatten  die  Athener  im  Norden  den 
Olynthiern  die  Spitze  zu  bieten,  unter  deren  Vorgange  sämtliche 
chalkiilischc  Städte  sich  von  dem  Seehunde  fern  hielten,  und  na- 
mentlich Amphipolis  wieder  iu  ihre  Gewalt  zu  bringen.  Wir  haben 
gesehen  dafs  sie  ihr  Anrecht  auf  diese  Stadt  bei  dem  Friedenscon- 
gresse  zu  Sparta  sich  besUftigen  liefsen  und  dafs  Amyntas  von  Ma- 
kedonien diesem  Spruche  zustimmte :  mdessen  verabsäumten  sie 
die  nOthige  Kraftentwickelung«  und  so  konnte  Amphipolis,  das 
nachmals  wie  die  Stidte  von  Ghalkidike  zu  d^n  Olynthiern  in  Bun- 
despnicht  trat,  den  besten  athenischen  Feldherrn,  einem  Iphikra- 
tes  (Ol.  103,  1 — 4.  368 — JKiö)  und  später  einem  Timolheos,  wider- 
stehend Ja  selbst  das  Anrecht  der  Athener  auf  Amphipolis  ward 
nachträglich  selbst  von  dem  (jrofskOnige  nicht  anerkannt.  Pelopidas 
war  mit  Ismenias  als  Gesandter  Thebens  an  den  persischen  Hof  ab- 
geordnet worden  (Ol.  103,  1.  368/7),  mit  ihm  Gesandte  von  den 
thebaniscben  Bundesgenossen  im  Peloponnes:  dort  war  bereits  eine 
spartanische  Gesandtschaft  anwesend  und  die  Athener  entsendeten 
auf  die  Kunde  von  der  Reise  des  Pelopidas  unverzttglich  ihrerseits 
Leon  und  Tiniagoras.  Es  gewährt  ein  gar  unerquickliches  Hild, 
wenn  die  abgeordneten  der  Uelieuen  sich  au  dem  lloie  des  Grofs- 


1)  rhit.  Pelop.  35.    Diod.  15,  SO.  Vgl.  Xen.  7,  5,  1. 

2)  Xen.  0,  4,  85  ^tcbI  6'  avzos  {'Akt^avdgos)  naqUaße  t^v  uqxijv^ 

vaioig  noÄiiMiog ,  aÖixog  öe  kyazrjg  yicu  xara  yrjv  xai  ■kuxu  d'dXcirxav. 
Dem.  a.  O.  wp  (leta  tav^*  vß^ias  xal  fCQOvnrjXcnitasv,   Näheres  s.  u. 

3)  Vgl.  Bd.  n,  12f. 

6* 
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künigs  versaramelii  imtl  ihre  Handel  vor  ihn  bringen,  wenn  sie  um  sein 
Fürwort  oder  um  seioe  Schätze  belichi,  von  ihm  sich  ihre  Selbst  Bindig- 
keit verbürgen  lassen  oder  die  Gewalt  über  Stammgenossen  zu  Leben 
nehmen.  Aber  Pelopidas  wurste  doch  seine  persönliche  Würde  tu  be- 
haupten :  von  den  athenischen  Gesandten  benahm  sich  Leon  ehren- 
werth  und  entschieden,  Timagoras  dagegen  arbeitete  den  Thebanem 
in  die  Hände,  gab  die  Interessen  Athens  preis  und  verblendete  sich  (Iber 
die  Schmach,  der  er  sich  und  seine  Vnt(  rstadl  aussetzte,  an  der  Fülle 
persischer  (ieschcnke  die  ihm  zufiel.  Der  Friede  nämlich,  den  auf 
Pelopidas  Vorschlag  der  KOnig  verordnete,  sprach  zunächst  die  Au- 
tonomie  der  einzelnen  Gemeinden  mit  ausdrücklicher  Anerkennung 
von  Messenien  aus:  ferner  wurde  Amphipolis  als  selbständige  Stadt 
in  den  Schutz  des  Königs  genommen  und  den  Athenern  geboten  ihre 
Kriegsschiffe  von  der  See  zurückzuziehen  und  abzutakebi.  Wer  sich 
nicht  (tigte,  den  sollten  alle  mit  vereinter  Macht  bekriegen,  und  die 
The])anrr,  als  Freunde  des  Crofhiiönigs  von  seinen  Vätern  her,  wur- 
den zu  Vollstreckern  dieser  Bolschafl  eingesetzt  *. 

Indessen  verscherzten  die  Thebaner  dadurch,  dafs  sie  auf  die 
Zugeständnisse  des  Perserkönigs  eine  ähnliche  Machtstellung  grün- 
den wollten,  wie  die  Spartaner  nach  dem  Friedenschlusse  des  An- 
talkidas,  das  Vertrauen  der  Hellenen  und  namentlich  ihrer  eigenen 
Bundesgenossen.  Obgleich  bei  der  zu  Theben  abgehaltenen  Ver- 
sammlung der  persische  Gesandte,  der  das  Schreiben  des  Grofs- 
königs  tiberbrachte ,  dessen  Siegel  vorwies  und  die  Botschaft  verlas, 
erklärteu  doch  all(i  abgeordneten,  sie  seien  ohne  Vollmacht  im  Na- 
men ihrer  Gemeinden  einen  Eid  darauf  abzulegen:  ja  der  Arkader 
Lykoniedes  bestritt  sogar  das  Hecht  der  Thebaner  eine  solche  Ver- 
sammlung in  ilu  er  Stadl  abzuhalten,  ^icfat  mehr  richteten  die  The- 
baner bei  den  einzelnen  Städten  aus:  die  meisten,  voran  die  Korin- 
thier,  weigerten  sich  die  Eidespflicht  gegen  den  Grofskünig  auf  sich 


1)  Xen.  7,  1,  33 — 38  (§  36:  Msaaijvrjv  rs  avrovofiov  ftvai  anb 
AceHsScaaovLüJV  xal  'Ad^rjvai'ovg  avtlxstv  rocg  vavg'  st  8s  xavra  ^rj  ntC- 
&oivtOf  atffOiTevHV  in'  avtovg-  sC  xig  dt  nölig  fiij  id-iXoi  ayiolov&siv, 
ktl  tttvtiiv  itffätOP  Uvat),  Plut.  Pelop.  30 f.  Artax.  22.  Vgl.  [Xen.J 
Ages.  2,  29.  Diod.  15,  81.  Nep.  Fdop.  4,  Ael.  v.  O.  1 ,  21.  Über 
AnipbipoliB  8.  n.  S.  85,  4.  Außerdem  aoheiot,  wie  Grote  X,  383  ge- 
sehen bat,  Triphylien  den  Arkadem  in  Quneten  der  Eleer  abgesprochen 
8U  sein.  Xen.  7,  1,  38,  vgl.  m.  7,  1 , 20. 
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zu  nehmen':  auch  die  Spartaner  lohnlon  diesen  Frieden  ab';.  Am  här- 
testen waren  die  Athener  von  dem  Vertrage  des  Pelopidas  getroffen, 
so  dnfs  Leon,  als  das  königliche  Schreiben  am  persischen  Hofe  io 
feierlicber  Audienz. den  hellenischen  Gesandten  kundgethan  wurde, 
laut  flufserte,  *es  ist  an  der  Zeit,  dafs  wir  Athener  uns  statt  des  Ko- 
*nig8  einen  andern  Bundesgenossen  suchen Als  Artaxerxes  die  Be- 
deutung dieser  Rede  von  dem  DoUmetscfaer  erfuhr,  dbte  er  die  Rtlck- 
sieht,  dafs  er  seinem  Schreiben  die  Worte  einfügen  liefs:  'wenn  die 
*  Athener  etwas  anderes  dorn  lierlite  gemafser  beHinden,  möchten  sie 
'zum  Könige  senden  und  ihn  darührr  beleluen'  \  Mamit  war  also 
noch  der  Weg  zu  güllicher  Verständigung  ollen  gehalten.  Als  nun 
die  Gesandten  heimkehrten  und  Bericht  erstatteten ,  trat  Leon  als 
AnkUiger  wider  Timagoras  auf  und  die  Athener  straften  ihn  ob  sei- 
ner POicbtvergessenheit  und  Bestechlichkeit  mit  dem  Tode.  Dann 
ordneten  sie  eine  neue  Gesandtschaft  an  Artaxerxes  ab  und  erlang- 
ten durch  diese  nicht  allein  ZurQcknahme  der  harten  Satzungen, 
sondern  eine  förmliche  Bestätigung  ihres  Anrechtes  an  Amphipolis, 
wie  es  der  Friedenscongress  zu  Sparta  anerkannt  hatte  ^. 

Artaxerxes  mochte  einen  Rrucli  mit  Athen  um  so  mehr  scheuen, 
da  aufser  den  Ägyptern,  welche  seit  der  Regierung  seines  Vaters 
ihre  Ünabbttngigkeit  trotz  aller  Ileerzttge  der  Perser  immer  noch  be- 
haupteten, nun  auch  mächtige  Satrapen  in  Yorderasien  sich  der  kö- 
niglichen Obergewalt  zu  entledigen  suchten.  Die  Athener  hatten 


1)  Xen.  a.  O.  80  f. 

2)  Flut.  Ages.  34. 

3)  Xen.  a.  0. 87  bI  9i    dtmiwnuov  tovtmv  ftyvnmtov^tv  of  'A4hf- 

4)  Dem.  vdG.  187  S.  383,  17  i^anarti^ils  vno  Titiayoffov  {ßact- 
Xsvs)  «al  f*'  vttlttvt«,  tog  Xiystcei,  SsSfonmg  ccvrm,  inBiStj  nccQ*  vfiiv 
invd'eTO  uvtov  rfO-vftoT«  nal  ovSl  rov  tV'"  ovrct  hvqiov  avxä  ßfßaito- 
acti ,  117]  xC  y  a  inei'vcp  röd-'  vrciaxf-ro  ngci^ai,  —  ngarov  ulv  'JficfiTio- 
Xiv  7tc().iv  v^friQdV  [dovk'qv]  -KaztnsfiiptVj  tjv  totf  avfiiJtaxov  avxov  x«l 
(pi'Xriv  i'ygcttpfv,  fix'  ovSsvl  nconox'  iScaxs  XQUl"-"^^*'^  iotjrov.  Uber 
deu  Process  des  Timagoraa  vgl.  Xen.  E.  O.  38  Sehneldfir.  Fhtt.  PeL  n. 
Art.  a.  O.  Dem.  a.  O.  31  8.  350,  26.  101  S.  400  ,  28  Akuf  Tnutyo- 
Q9V  %ttxriy6QH  0vit7cenift9ßsvnmg  9t  Danach  waren  Leon  nnd  Ti- 
magoras sohon  bald  nach  der  Schlacht  beiLeoktra  an  den  persischen  Hof 
abgegangen,  und  wurden  nach  ihrer  Rückkehr  In  Folge  der  Sendung 
des  Pelopidas  (Xen.  §  33)  ein  zweites  MaT  abgeschickt.  So  hat  Grote 
X,  384,  1  die  Angaben  bei  Xenophon  und  Demosthenes  combiniert. 
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Bichl  gesäumt  aus  diesen  Wirren  Vortheil  zu  ziehen.  Tiniollicos  war 
808  Asien  heimgekehrt:  wir  erfahren  nicht,  hei  welch«'n  linterueh- 
muDgen  er  in  persischen  Diensten  mitgewirkt  hat.  Von  Athen  aus 
wurde  er,  Termnthlich  nachdem  von  der  persischen  Gesandtschaft 
des  Pelopidas  bestimmte  Nachricht  eingehinfen  war  (Ol.  103,  1/2. 
367),  mit  einem  Geschwader  von  30  Schiffen  ausgesendet  um  Ario- 
barzanes ,  den  Statthalter  von  Phrygien ,  in  seinem  Kriege  mit  an- 
dern Satrapen  des  KOnigs  zu  unterstützen ' .  Dort  traf  Tiniotlieos 
mit  Agesilaos  zusaiunien:  denn  die  Spartanerkünige  nahmen  bert'ils 
ihre  Zuflucht  zu  auswärtigem  Solddiensle  um  dadurch  ihrer  bedräng- 
ten Stadt  aufzuhelfen.  Ariobarzanes  hatte  die  Mittel  fürstlich  zu  be- 
lohnen *  und  wufste  die  Athener  in  hohem  Grade  für  sich  zu  gewin- 
nen: sie  ertheüten  nSmlich  auf  Timotheos  Betrieb  ihm  und  seinen 
Söhnen  das  Bflrgerrecht  und  andere  Ehren,  Uberdies  auch  den  Aby- 
denem  Philiskos  und  Agauos von  denen  der  erstere  schon  Ol. 
102,  4.  368  mit  Geld  und  guten  Worten  die  Interessen  seines  Herrn 
in  Griechenland  vertreten  hatte  ^  .  Den  Athenern  empfahl  sich  Ario- 
barzanes ganz  besonders  dadurch  dafs  er  den  in  ihrer  Bundesstadt 
Perinthos  stehenden  Miethstruppen  den  Sold  zahlte,  vermuthlirh  um 
Angriffe  des  ThrakerkOnigs  Kotys  abzuwehren^.  Sobald  aber  das 
Verhältnils  mm  persischen  Hofe  sich  freundlich  gestaltete,  empfieng 
Timotheos  Befehl  Ariobarzanes  nur  insoweit  zu  unterstützen  als  es 
ohne  einen  Bruch  der  Vertrage  mit  dem  Grofskönig  geschehen  kOnne  *. 
Inzwischen  war  das  Zerwdrfnifs  zwischen  jenem  Satrapen  und  dem 

1)  Dem.  Bhod.  9  S.  102,  27  f.  Rclidantz  S.  120  iT.  Mit  dieser  Flotte 
wird,  wie  Behdants  8.  124,  15*  bemerkt  hat,  Phaoostratos  als  Trlerarch 
abgegangen  sein.  Isaeos  Philokt.  E.  27  S.  59  (vgl.  29  n.  14  S.  57) 
Q.  daau  Sehömann  oomment«  8.  322. 

2)  den.]  Ages.  2,  25 ff.  Nep.  Tim.  1. 

3)  Dem.  w.  Aristokr.  141  s.  666,  18.  202  s.  G87,  20  f. 

4)  Xen.  7,  1 ,  27  ^^j^frat  ^iXi'av.og  'Jßvdiivos  na^*  'AQioßaQ^vovQ 
Xori^atct  k'xav  noXXcc.  Nach  Biod.  15,  70  war  er  von  Artaxerxes  ab- 
gesandt: das  mochte  er  vorg-^lton.    S.  Sievers  S.  283,  3. 

5)  Dem.  a.  O.  1  !2  s.  GOT,  3.  Terinthos  war  im  Bunde  mit  Atlicn  :  s. 
o.  S.  23.  Kotys  aber  liielt  in  der  Niiho  CasteUe  besetzt  und  suchte  gelc- 
gentliohdenPerinthiern einen  Streich  zu  spielen.  [Arist.]  Oekon.  2S.  1351«. 
Über  die  Feihde  des Kotys  mit  Arioharsanes  vgl.  [Xen.]  Ages.  2,26. 

8)  Dem.  f.  d.  Bhod.  a.  O.  i^ftsT;  iUv^l^VjarB  Tiiioittov  nott  —  ßori- 

07f09du£  zag  n^bg  tov  pttoiliu*  %tX. 
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KüDige  offenbar  f^eworden:  deshalb  bielt  sich  Timotheos  gemafs 
der  empfangenen  Weisung  von  dem  wtiteren  Kliege  in  Kleinasien 
fern  und  griff  statt  dessen  Samos  an,  ungeachtet  auch  hier  eine  per- 
sische Besatzung  lag.  Ob  ihm  dazu  von  der  athenischen  Bthrger- 
schaft  ein  ausdröcklicher  Auftrag  geworden  war  ist  die  Frage :  ftlr 
den  Sold  und  Unterhalt  seiner  Mannschaft  (er  hatte  SOOO  Mann  leich- 
ter Ti  npppn  in  Dienst)  liefs  man  den  Feldlierrn  selber  sorgen.  Sa- 
mos ward  erst  nach  zelmmonatlicher  Belagerung  eingenommen  *  (Ol. 
103,  3.  365)  und  alsdann  die  den  Athenern  feindsehgc  Einwohner- 
schaft von  Haus  und  Hof  ge^jagt  um  athenischen  Ansiedlern  Platz  zu 
machen.  Dies  Verfahren  war  von  einem  nichtswürdigen  samischen 
Fittchtling,  der  zu  Athen  sich  aufhielt,  angerathen  worden  und  von 
Herrschsucht  und  Eigennutz  verblendet  griffen  die  Athener  begierig 
zu  *.  Sie  wurden  damit  dem  Grundsätze  untreu,  dem  sie  in  den  er- 
sten Zeiten  des  neuen  Seebundes  gehuldigt  hatten,  alle  Gemeinden 


1)  Dem.  a.  0.  Isokr.  v.  Vermörrcnstuusche  III.  Nep.  Tim.  1.  Über 
Timotheos  Mafsregeln  zur  Verpflegung  seiner  Leute  8.  die  aristot.  Oekoa. 
2  Ö.  1350.  Poljaen.  3,  10,  9  f.  5.   Vgl.  Böckh  Sth.  I,  405  f. 

2)  Die  Zeit  der  Yortreibiii^  der  Samier  ergibt  gich  au  Diod.  18, 

(die  Athener  in  dem  Frieden  mit  Antipater  OL  114, 3.  322).  -  6  JTc^. 
9{%%ag  aao%ttta9tijßus  foilp  Sn^oig  «if»  tt  *6U9  luA  z^i^ttP  luxnf- 

.  yuysv  avtovg  slg  ti}v  nctxQiSu  nstpevydtug  itfj  t^ial  nXtirn  väv  xsa- 
üttQanovxcc.  Über  die  Landanweisnng  s.  HeraU.  Polit*  10,  7  Bso- 
yivrfg  dl  r<av  £a(i{(ov  rtg,  Bvtpvrjg  jttfV ,  SlXmg  9h  aaoarog  xori  no- 
vrjQogj  tpevyav  natqiSct ,  dictTQißcov  dl  'A&rjvrjai  tcocq*  Kvqinidr]  (g. 
über  diesen  Sclineidcwius  Anm. )  xal  xh  yvvaiov  avzov  diaq>d^6i'Q(ov, 
avvBQyov  cevzbv  laßav  niri&ei  rovg  'Ad-rjvaiovg  diax^^^oi^g  flg  Zd- 
fiov  dnoarsikai  •  ot  dh  ikd'ovrsg  Tcdvxug  i^tßccXov,  Darauf  führte  Kra- 
teros  (fr.  15.  II,  622  M.)  das  Spriehwort  'Jttixog  näQomog  (Arlst. 
Bh.  2,  21  8.  1305,  16)  nurttek:  Zenob.  2,  28  K^un^  dl  ovo  tnv 

tovs  ifx^qiovg  iiinattp.  Mit  Grote  X,  407»  halte  ich  es  för  wahr- 
scheinlich dafs  die  erste  Landanweisnng  gleich  nach  der  Einnahme  von 
Samos  erfolgte:  dann  wurden  Ol.  104,  4.  361/0  neue  Kleruchen  abge- 
sandt (denn  mit  Höckh  Abli.  d.  Berl.  Ak.  1818  S.  80 f.  sehe  ich  keinen 
Grund  die  Angabe  des  Schol.  zu  Aesch.  1  ,  53  S.  8  zu  verwerfen)  und 
vielleicht  erst  damit  die  Zahl  von  2000  Gütern  erfüllt  und  die  Austrei- 
bung der  Samier  vollends  durchgeführt.  Über  die  spätere  Kleruchie 
(Ol.  107,  1.  352/1),  welche  wiederum  2000  Loose  empfieng,  s.  u.  Bach 

n,  6, 
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die  sie  aus  der  Hand  ihrer  Gegner  entrissen  ;ils  selbständige  und 
gleichberechtigte  Mitglieder  in  den  Bund  aufzunelimcn  und  die  Land- 
anweisimgen  aufserhalh  Attika  abzuBtelien  ' .  Auch  fehlte  es  nicht  an 
Stimmen  der  Warnung:  Kydias  hatte  bei  der  Berathung  Aber  die  sa- 
mische  Klerachie  auf  die  Schande  imd  den  Schaden  ^es  so  unbilli- 
gen Verfahrens  hingewiesen:  die  Athener  mochten  sich  vorhalten 
dafs  die  Hellenen  sie  umstünden  und  nicht  blofs  horten,  sondern 
sahen  was  sie  beschlössen  ^  Es  war  umsonst:  die  Athener  beschrit- 
ten rücksichtslos  die  Bahn  der  Willkür  unbekümmert  darum  dafs  sie 
ihre  Bundesgenossen ,  namentlich  die  Cbier  und  Rhodier,  durch  ein 
s()l<  lies  Verfahren  abwendig  machen  müfsten.  Jener  ersten  sami- 
schen  Klerachie,  die  2000  tiater  eropfieng,  ist  bald  eine  aweite  Sen- 
dung gefolgt  und  auch  in  Thrakien  streckten  die  Athener  nach  frem- 
dem Gute  ihre  Hand  aus '. 

Von  Samos  fuhr  Timotheos  nach  dem  Hellespont  um  auch  hier 
unter  kluger  Benutzung  der  I  mstande  die  athenische  Macht  zu  be- 
festigen. Bislier  hatten  sich  die  Athener  um  den  llnakischen  Cher- 
sones,  den  sie  so  lange  besessen,  kaum  noch  wieder  gekümmert. 
War  auch  das  an  der  Spitze  der  Halbinsel  gelegene  Elaeus  dem  See- 
hunde beigetreten^,  so  hielt  doch  Ariobarzanes  Sestos  und  andere 
Platze  besetzt,  und  der  OdrysenkOnig  Kotys,  des  Iphikrates  Schwie- 
gervater, hatte  vergebens  mit  ihm  darum  gekämpft'^;  unter  |enem 

1)  Isokr.  Plat.  18  S.  300  ot  ulv  yug  vcp'  v^icov  xaror  xparog  akov- 
r(g  Bvd^vg  fihv  ciQfioGtov  nett  fior)).iiag  dTcrjl^dyrjaav ,  vvv  dh  tov  Ovvs- 
dQiov  nal  zrjs  ilevd^eQi'ag  (isxtxovaiv.    Vgl.  o.  S.  20  ff. 

2)  Ariftt.  Bh.  2,  6  S.  1384i>,  27  (Sauppc  OA.  II,  318)  werden  die 
aufgeführt  TOr  denen  man  sieh  zn  0ch8men  pflegt ,  und  swar  ahid  es  ^ 

9iovxa£  xivu  tiftluif  &v  (i}g  Sanppe)  fMj  xtv^wnm  clfdo|o»  luA 
o«voi  71  OQcovTsg,  aansQ  KvÖiag  nsql  z^g  2k)^tov  %UiQWx£ag  idruiriyo- 
QTiafv  (ij^^oo  f«^  vnolttßBiv  xovg  *A9^vttiovg  mqisaxdvai  tivhIm  rovg 
'EXXrjvag  cog  oQcSvTcig  nal  (irj  fiovov  ocKovaofiivovg  a  av  ^lirjfpi'atovTcci)^  ^ 
%xX,  Diese  Hede  kann ,  wie  Rehdantz  S.  127,  22.  Grote  X ,  408  f^esehen 
haben,  nur  gehalten  sein  als  die  Athener  das  System  der  Kleruchien  von 
neuem  aufnehmen  wollten,  nicht  nachdem  es  schon  mehrmals  wieder  in 
Anwendung  gebracht  war. 
8)  8.  v.  S.  90. 

4)  8.  o.  8.  52. 

5)  p[en.]  Ages.  2,  26  Kovoq  9*  av  Ihiat6v  «olio^wv  'J^iofktQt^^ 
pov  hl  ovwv  Xvcag  wA  ovtog  t^if  nohoquütp  ianillapi  (ana  Forcht 
▼or  Agesilaos), 
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Satrapen  herrschte  PhiHskos  über  den  ganzen  Hellespont  * .  Aber 
mit  dem  Glücke  des  Ariobarzanes  gieng  es  zu  Ende:  er  selbst  anter^ 
lag  dem  kOniglicheii  Heere  nnd  ward  ans  Krem  geschlagen  *,  und 
Philiskos  wurde  von  zwei  Lampsakenem,  die  ihre  Vaterstadt  von 
•  seiner  Gewaltherrschaft  befreien  wollten,  ermordet*.  Um  jene  Zeit 
erschien  Timotheos  am  Chersones  und  besetzte,  wie  es  scheint  ohne 
Schwertstreich,  zwei  der  wichtigsten  Plütze  an  der  Meerenge,  Sestos 
und  Krithote  ^. 

Damit  hatten  die  Athener  fast  ohne  eigenes  Ziithun  wieder  eine 
beherrschende  Stellung  auf  der  Halbinsel  am  Hellespont  gewonnen, 
welche  sie  freilich  vielfältigen  Fehden  mit  dem  thrakischen  Odrysen- 
reiche  aussetzte  und  die  Eifersucht  der  Byzantiner  nähren  mufste. 
Denn  auch  diese  Stfldte  schlugen  die  Athener  zu  ihrem  Eigenthume. 

Die  von  Timotheos  gewonnenen  Erfolge  konnten  nicht  verfeh- 
len dem  verdienten  Feldherrn  die  Gunst  der  Athener  in  holiom  Grade 
.  einzutragen.  Daher  darf  es  uns  nicht  Wiin<lor  nehmen  ihn  alshald 
wieder  mit  dem  thrakisclien  (-onmiando  an  des  Iphikrates  Statt  he- 
traut  zu  sehen  (Ol.  104,  1.  364).  Wir  liahen  an  einem  andern  Orte 
von  der  Politik,  welche  die  makedonischen  Könige  während  dieses 
Krieges  flbten ,  gehandelt  ^ .  Hier  bemerken  wir  nur,  dafs  Timotheos 
die  Städte  Methone  Pydna  Potidaea  Torone  emnahm,  deren  Besitz 
auch  die  kleineren  KQstenorte  in  Abhängigkeit  von  Athen  bringen 
mufste,  dafs  er  die  Olynthter  und  die  mit  ihnen  verbündeten  Chalki- 


1)  Dem.  w.  Aristokr.  142  S.  (507,  4  uxs  S'  olov  zov  ' Eklijawovxov 
((^dtffxotf),  ^tyLOTOs  ö'  r{V  täv  vnccQx^^i  vgl.  141. 

2)  Harpokr.  u.  d.  N.  Behdanta  S.  122»  vgl.  S.  160.  Diod.  15,  90 
verweehselt  mit  ihm  cl^n  Fürsten  von  Kappadokien  und  Lykaooien 
gL  N.  • 

8)  Dem.  a.  O,  141  S.  066  ,  27 f. 

4)  Isokr.  V.  Vermögens  tausch  112  iwBv9sv  xo(wv  {h  Sdiiov)  &m- 
xltViUtS  Sl^ttOP  %«i  ÄQid-aitrjv  ^Xußf  -nal  rov  alXov  X90VOV  CtfuXovfkiplig 

XsQQOvi^aov  TCQoasxsiv  vfuis  avtfj  %6p  povv  InotTjatv.  Vgl.  108-.  Daft 
Timotheos  diese  Städte  von  Ariobarzanes  als  Geschenk  empfangen  habe, 
wie  Nepos  Timoth.  1  angibt ,  ist  nitht  wahrscheiulich.  Ich  vernuithe, 
dafs  die  Athener  auch  dahin  Kleruchen  sandten  (vgl.  Nep.  a.  O.  ille 
cives  Jiuos  agro  atque  uvbibus  aitgeri  maluit  u.  Is  'kr.  a.  O,  107  '^Qfj'HB  — 
ivtag  (nolBtg)  cov  XT]q>&8ia(ov  anag  6  tonog  6  7C£Qitx(ov  olxstog  rivct- 
yuaad-fi  tcoXbl  yspin^m),  wie  sie  es  epSler  nadi  einer  neuen  £ro- 
bemng  von  Seetos  thaten:  s.  lu  Buch  II,  Ö. 

5)  Buch  lU,  1. 
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dicr  im  Felde  scliliig  und  den  AngrilT  auf  Ampliipolis  en^ffnelc,  l)is 
die  Niederlage  eines  Unterfeldherrn  vor  thrakischen  lülfsvölkcrn  ibu 
nöüiigte  die  Belagerung  aufzubeben  ' .  Wie  die  Athener  mit  den  er- 
oberten Sfctfdten  verführen,  wissen  wir  des  nttheren  nicht.  Pydna  nnd 
Methone  erscheinen  weiterhin  als  selbstXndige  Stadtgemeinden,  aber 
mit  Athen  verbflndet;  Potidaea  dagegen  ward  mit  attischen  Klemchen 
besetzt,  Tielleicbt  Ol.  104,  3.  362/1,  wenigstens  nicht  später*.  Auch 
diesen  Krieg  führte  Timotheos  ohne  Geldzuschüsse  von  Athen  zu 
em})faiigen :  er  erhöh  die  Beisteuern  der  thrakischen  Bundesgenos- 
sen und  wufste  im  ührigen  Rath  zu  schaffen,  his  die  Kriegskosteo 
aus  der  Beute  gedeckt  wurden  ^ .  Deu  Atbenern  war  es  eben  Recht 
von  ihrem  Feldherm  eroberte  Städte  wie  eine  Morgengabe  za  em- 
pfangen, und  so  lange  das  Glück  ihm  Uchelte  lohnten  sie  mit  ihrer 
Gunst  dafittr:  aber  mehr  und  mehr  entwöhnten  sie  sich  darOher  der 
eigenen  Anstrengung. 

Wie  Kallistratos  und  Timotheos  in  diesen  Zeiten  zu  einander 
standen  wissen  wir  nicht;  kaum  glaulie  ich,  dafs  je  zwischen  dem 
Feldherrn  und  dem  Redupr  eine  Auss(ihnung  frfulgt  ist.  So  viel  wir 
erkennen  können  war  in  der  Stellung  der  Parteien  zu  Athen  seit 
dem  völligen  Bruche  mit  Theben  eine  Schwankung  eingetreten.  Die 
Heftigkeit  des  Partdkampfes  liefs  nicht  nach,  aber  es  waren  Flragen 
anderer  Art  welche  den  Gegenstand  des  Streites  bildeten.  Dafs 
Kallistratos  fortwahrend  in  Ansehen  stand,  zeigt  ans  die  Erwahlung 
seines  Schwagers  Timomachos  znm  Feldherrn  ^.  Aber  dieser  be- 


1)  S.  die  Stellen  Bd.  II  S.  13  f.  Ich  habe  dort  S.  14,  1  aus  Isokra- 
tes  Stillschweigen  (v.  Vermögenstausch  108)  mit  Unrecht  geschlossen, 
dafs  Deiuarch  1 ,  14  S.  Ol  Tmo^icj)  <—  Hoftov  Xttßovxi  nccl  Msd-cSvr^v 
lud  Tlvivtav  «oi  IlvKidmmf  «ol  n^o^  %avvmi  ixii^aq  sHi09t,  srolctg  (= 
8,  17  8. 110)  frfiheres  und  sp&teres  sasammexiwerfe.  Hefhone  war  niebt 
Bcbon  anfangs  im  Seebimde,  wie  icb  im  Fhilol.  607  sagenommen 
batte:  TgL  Böckh  Sth.  I,  322^.  Die  Zahl  der  von  Timotheos  erober- 
ten Städte  gibt  Isokrates  a.  O.  113  auf  24  an.  Vgl.  Dem.  Phil.  1,  4 
S.  41,  12  ttxofiJp  note  ^ftsig  ~  üvdvav  xal  Ilotiäatav  lud  Me^nviiv 
«al  Tcdvtcc  rov  xonov  xovtov  oIhblov  xvx^co. 

2)  S.  das  Fragment  einer  Inschrift  in  Betreff  der  Ansiedler  zu  Po- 
tidaea a.  d.  J.  bei  Rangabd  A.  H.  II  nr.  786;  ein  anderes  aehr  ver- 
stümmeltes m-.  394.  Andere  Stellen  s.  u.  Bd.  II  S.  14,  1. 

3)  Isokr.  a.  O.  Iii.  113.  u.  and.  St.  Bd.  U  S.  13,  5. 

4)  Xen.  7 ,  1 ,  41.  Über  die  Terwandlfleball  s.  ApoUod.  gPolyU. 
48  S.  1221,  20. 
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währte  sich  schlecht.  Als  Epaminondas  Ol.  103,  2.  367  zum  drit- 
ten Bfale  Uber  den  Isthmns  gieng,  hatten  Timomachos  und  der  zu 
ihm  gestobene  Befehlshaber  lakedaemoniscber  Soldlruppen  ver- 
säumt, das  Ondon  welches  die  Passe  beherrscht '  gehörig  zu  be- 
setzen: so  konnten  die  ArgiTer  dem  thebamschen  Heere  die  Strafse 
Uber  Kenchreae  sichern.  Dartiber  gieog  wenigstens  vor  der  Hand 
Achajci  verloren.  Indessen  die  weise  Mafsif(un^'  des  Epaminondas, 
welche  das  arisfokralisdic  Rcginienl  in  Achaja  liatle  forlbestehen 
lassen,  fand  bei  den  Thebanern  und  den  verbündeten  (icmeindeu 
keinen  Beifall:  sie  schickten  Vögte  in  dir  arhaeischen  Städte  um  die 
Geschlechter  zu  veijagen  und  demokratische  Einrichtungen  zu  tref- 
fen.  Daraus  entspannen  sich  neue  Fehden,  in  denen  die  vertriebe- 
nen obsiegten,  und  Achaja  nebst  Pellene  nahm  wieder  eifrig  Partei 
nir  die  Spartaner'. 

Inzwischen  hielten  die  Phliasier  standhaft  aus,  so  hart  sie  auch 

« 

von  ihren  Nachbarn  bedränf?t  wurden,  l'm  der  Stadt  jede  Zufuhr 
abzusrlmciden  legten  die  Argiver  am  südhchen  Abhänge  des  Trika- 
ranons  ein  Castell  an,  die  Sikyonier  tiengen  au  Thyamia  auf  der 
nördlichen  Verlängerung  des  Bergrückens  zu  befestigen  ^.  in  dieser 
Noth  sandten  die  Athener  Chares  mit  der  SOldnerschar  des  Aikibia- 
des  und  einer  Abtheüung  Bfirgerwehr,  bei  welcher  der  junge  Aescbi- 
nes  sieb  befand,  den  PbUasiern  zu  Hilfe  (Ol.  103,  2.  366).  Chares 
brachte  aus  Korinth  über  Kleonae  und  Nemea  einen  (ietreidetrans- 
porl  mit  und  bestand  in  den  nemeischen  Passen  ein  (iefeebt ,  bei 
welchem  sich  Aeschincs  auszeichnete      Aus  Phlius  half  Chares  die 


1)  S.  Curtius  Peloponnesos  I,  15. 

2)  Xen.  a.  0.41 — 43.  Zur  Zeitbestimmung  vgl.  Grote  X ,  305".  Uber 
Pellene  (vgl.  o.  S.  79,  2)  7,  4,  17:  vgl.  2,  18.  Grote  X,  371  f.  Anm. 

3)  Xen.  7,  2,  1. 

4)  Aesck.  2,  168  J3.  50  üVfMO^imiiutWf  finr«  xth  ^Ivuanmp  sal 
tmv  'Mntßiditnf  ^ivmv  v^p  »Is  0Uov9tu  nuQttito^xfjVf  luv^vvov  cvp^ 

ßdvtog  Ti^iv  mql  rrjv  NsfiedSa  xaXoviiivfiv  x«^ä9ffa9  ovnD€  i^ywtca^iiP 
mats  vno  xmv  ^yt(t6v(ov  iTtctivfiaO^ai.  Aescblnee  verschweigt  den  Na- 
men des  Cliares  mit  Absiclit;  den  Transport  von  Korinth  her  erwähnt 
Xen.  7,  2,  17  f.,  ohne  des  Gefechtes  zu  gedenken.  Diod.  15,  75  nennt 
die  Sikyonier  nicht,  sondern  spricht  von  zwei  j^'-lücklichen  Gefechten 
des  Chares  mit  den  Argivern.  l'n)cr  den  l'.ils  des  CJiefsbachs  von  Kemea 
(Harp.  u.  d.  N.  verweist  auf  Ephoros  XKIII)  s.  Cartias  Peloponnes  II, 
Ö05f.  587. 
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wehrlose  BeTOlkerung  nadi  Pellene  geleiten  und  ftlhrte  von  dort  m- 
denun  einen  Traneport  nach  der  Stadt,  dem  anter  seiner  Beihilfe 
glücklich  Bahn  gemacht  wurde.  Gleich  am  folgenden  Tage  nahmen 
die  Phiiamer  und  die  Truppen  des  Charcs  durch  einen  raschen  Über- 
fall Tliyaniia  ein  iiiul  liofestiiittMi  nun  ihrerseits  diesen  Ort.  Für  die 
dort  l»escli.'ini<,'te  Mannschaft  sandten  die  Korinthier  des  andern  Ta- 
ges auf  Wagen  und  Lastthiereu  Lebensmittel  und  setzten  die  Lie- 
ferungen mit  bundesfreundiichem  Eifer  fort  so  lange  die  Arbeiten 
dauerten ' .  Auf  diese  Weise  war  den  Phliasiem  wesentlich  geholfen ; 
aher  TrUcaranon  hlieh  anch  fernerhin  in  Feindeshand. 

Eben  um  jene  Zeit  ward  den  Athenern  Oropos  entrissen,  ein 
Verlust  den  sie  aufs  bitterste  empfunden  haben  uiä  der  sunSchst 
Kallistratos  und  Chabrias  schwere  Verantwortung  zuzug.  Die  Stadt 
Oropos  und  ilire  Mark  war  am  euboeischen  Meere,  an  der  Grenze 
von  Anika  und  Boeotieu  gelegen,  ein  ewiger  Zankapfel  zwischen 
beiden  Staaten Vor  Alters  gehörte  die  Landschaft  zu  Boeotien  und 
so  war  es  natürlich,  da  sie  am  Nordabhange  des  attischen  (irenzgebir- 
ges  lag  und  der  Asopos  in  ihr  mündete.  Aber  so  bald  die  Athener 
nach  Euboea  tlbergrilfen,  versicherten  sie  sich,  wohl  noch  in  der 
Zeit  der  Peisistratiden,  der  Oropia.  Denn  der  Posten  war  für  sie 
sehr  wichtig :  gieng  doch  die  Strafse  auf  der  das  euboeische  Getreide 
nach  Athen  gebracht  wurde  (Iber  Oropos  und  Dekeleia ;  wenig  Ober 
eine  Meile  war  es  nach  Eretria,  Signale  reichten  von  der  einen  Küste 
zur  andern  hinüber.  So  blieb  die  Landschalt  mehrere  Menschen- 
alter  hindurch  bis  in  den  dekeleischen  Ki'ieg  den  Athenern  unter- 
than.  Als  es  aber  damals  sich  darum  handelte  Euboea  von  Athen 
bssureifsen  siichte  man  lunachst  Oropos  au  gewinnen,  und  der  An^ 
schlag  gelang.  Hit  Hilfe  von  Eretriem  und  einer  FVaction  der  Oro- 
pier  eroberten  die  Boeoter  Ol.  92,  1  (zu  Ende  VITinters  411)  die 
Stadt  durch  Venrath  der  athenischen  Besatzung.  Da  war  auch  Euboea 
nicht  mehr  zu  halten:  eine  peloponnesische  Flotte  ankerte  im  Hafen 
von  Oropos  und  schlug  von  dort  aus  die  athenische  bei  Eretria;  da- 
mit war  der  Abfall  von  Euboea  entschieden.  Oropos  war  seitdem 
ein  unabhängiger  Ort,  natürlich  unter  oligarcbischem  Regimente: 
nodi  während  des  Kampfes  zwischen  Thrasybulos  und  den  dreifsig 

1)  Xen.  a.  O.  18  -23. 

2)  8.  MHBKeier,  Oropos  in  Ersch  Encyklop.  III,  5  ,  605 f.  und 
LPreller  i.  d.  Beriehten  der  k.  sScbs.  Ges.  d.  Wiss.  IV,  170  ff. 
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flüchteten  Athener  hierher  und  hefsen  sich  als  Scbutzbttrger  aufneh- 
men. Aber  auch  zu  Oropos  bekämpften  sich  die  Parteien  mit  Erbit- 
terung; bald  nach  dem  Sturze  der  dreifsig  wurde  die  eine  vertrie- 
ben —  ich  denke  die  oligarchische  —  und  nachdem  sie  umsonst 

versucht  hatte  mit  cigcnen  Mitteln  die  Rückkehr  zu  erzwingen,  wandte 
sie  sich  nach  Thehen  (Ol.  94,  3.  402).  Die  Thehaner  nalimen  die 
Stadt  ein  und  verlegten  sie  sichen  Stadien  landeinwärts.  Den  so  um 
den  Seeverkehr  verkürzten  Ort  ülierliefsen  sie  den  früheren  Machl- 
habern,  kamen  aber  nach  einiger  Zeit  wieder,  vermuthlich  durch 
neuen  Hader  herbeigerufen  und  schlugen  Stadt  und  Landschaft  zum 
boeotischon  Bunde ' .  Audi  dieses  Verbaltnirs  war  nicht  von  Dauer, 
da  durch  den  antalkidischen  Frieden  die  boeotische  Samtgemeinde 
zu  Thehen  aufgelöst  wurde.  Als  dann  im  Laufe  des  hoeotischen  Krie- 
ges die  Athener  mit  Euboea  in  Binidnifs  traten  und  andererseits  <iie 
Theltaner  die  Landstädte,  unter  ihnen  aucli  Tanagra  in  ihre  dewalt 
brarliten,  hegaben  sich  die  Oropicr  freiwillig  wieder  unter  die  Bot- 
mäfsigkeit  Athens:  wahrscheinlich  haben  sie  eben  damals  auch  die 
alte  Lage  ihrer  Stadt  am  Meere  wieder  aufgesucht*.  Wir  haben  ge- 
sehen, wie  ungehalten  die  Gebauer  dardber  waren  dafs  ihnen  die 
Landschaft  entgehen  sollte,  welche  sie  als  einen  Bestandtheil  Boeo- 
tiens  in  Anspruch  nahmen,  und  dafs  schon  damals  nur  die  Kriegs- 
drohung der  Athener  und  die  Eiiniiiitliigkeit  der  Bundesgenossen  sie 
von  weiteren  Feindseligkeiten  aldiielt'.  Indessen  lockerte  sich  der 
Seehund  nach  der  Schlacht  beiLeuktra;  die  Euboeer  schlössen  sich 
den  Thebanem  an,  und  zu  Eretria  namentlich  kamen  in  der  Person 
des  Themison  und  Theodoros  den  Athenern  feindselige  Blachthaber 
auf.  Mit  deren  Hilfe  eroberten  oropische  Flüchtlinge  die  Stadt  (Ol. 
103 ,  3. 366)  * .  Sobald  darüber  nach  Athen  Meldung  geschehen  war, 
ward  Cbare»,  der  noch  zu  Thyamia  stand ,  mit  seinen  Truppen  zu- 
rttckbeschieden ,  die  Bürger  zogen  aus,  die  Bundesgenossen  wuiden 

1)  Diod.  14,  17.  Freiler  a.  O.  8.  178»  mSchte  hierauf  Theopomp. 
Hdl.  VUI  fr.  1&*  (bei  Steph.     Bys.  ii.  'A^msrog)  beliehen. 

2)  So  yennutliet  Preller  a.  O.  S.  178,  der  übrigens  den  Übertritt 
Ton  Oropos  mit  dw  Bpartaniachen  Besetnmg  der  Kadmeia  verbinden 
wilL 

3)  Isokr.  Plat.  20  S.  300  tij  (ilv  v^sregoc  Ttölsi  lijs  y^g  r^g  v«* 
'Ä^ojTtwv  Ssdofiivrig  cpd-ovovaiv  (&r]ßatOL).  37  S.  303.  S.  o.  S.  48. 

4)  Xen.  7,4,  l.  Diod.  15,  76.  Dem.  vKr.  99  S.  259,  10  m.  d. 
Schol.  Aesch.  3,  85  S.  65.  2,  1C4  S.  50. 
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entboten  und  die  Athener  rechneten  darauf  mit  überlegener  Macht  Oro- 
pos  ^eder  einzunehmen.  Im  Angesichte  einer  solchen  Gefohr  Uefsen 
die  dermaligen  Herren  die  Thebaner  in  die  Stadt:  die  Bundesgenos- 
sen aber  weigerten  sich  das  Anrecht  Athens  an  Oropos  mit  den  Waf- 
fen geltend  zu  machen  und  willigten  viefanehr  darein,  dafs  Torlftufig 
bis  zu  rechlhchem  Vergleiche  Oropos  in  den  Händen  der  Thebaner 
verbleiben  solle'.  Damit  ijiongon  die  Athener  auf  viele  Jahre  der 
oropischen  Landschaft  verlustig.  Ilenn  ihre  Ansprüclur  einem  Schieds- 
gerichte zu  uDterslclien  waren  sie  nicht  gemeint,  aber  eben  so  wenig 
schritten  sie  zu  einem  nachdrücidichen  Kampfe  mit  ihren  Nachbarn. 
Sie  liefsen  eben  die  Dinge  gehen  und  warteten  einer  Gelegenheit  auf 
gute  Art  wieder  zu  ihrem  Rechte  zu  kommen  *. 

Diese  Be^benheit  bot  den  Grund  zu  einer  geriehllichen  Ver^ 
handlung,  welche  einen  Ruf  wie  wenig  andere  FffUe  der  Art  erlangt 
hat.  Theils  erklärt  sich  das  aus  dem  Aufsehen,  welches  die  Sache 
selbst  weit  und  breit  machte,  vor  allem  aber  war  es  der  Name  der 
in  Anklagestand  versetzten  Männer,  welcher  die  Erinnerung  daran 
nicht  schwinden  hefs.  Nichts  desto  weniger  haben  wir  keinen  ge- 
nauen Bericht;  nur  mit  grofser  Vorsicht  können  wir  gdegenthchen 
Andeutungen  folgen.  Den  Rechtshandel  tlher  Oropos  finden  wir  zu- 
erst m  Demosthenes  Rede  wider  Meidias  erwflhnt;  wir  horen  dafs 
Philostratos  ?on  Kolonos  (den  wir  als  emen  Freund  des  Lysias  und 

1)  Xen.  a.  O.  TOig  d'  *Ad'7)vaioig  ovSsle  t(ov  av^^dxcov  ißoi]d'7)asVy 
AH'  it»s%(0{iriGav  Grißccioig  nctQccuutad-iiievoi  tov  'fiQmnbv  y^tXQi  8C%rig, 
Biod.  15,  76  of  Btißtttoi  —  xaQcdccßovtsg  iv  ntmfmutta^iliiy  triv  noUv 
ov»  intidonutv,  Schol.  in  Dem.  a.  O.  6^  9%  Üdqirafo»  fytUiXov  wUyMv 

vov  Qjißaioi  i(pa0av  ctvtol  Xaßoittti  ^vlvlciv  t6  ^  di  Itotj^ov, 

ovdsviQOig  dniSoaav.  Geht  hierauf  Plut.  Phok.O  totg  8\  Bomzotg  ov  ßov- 
Xonivmv  avrmv  (tcSv  'Ad^rjvaiav)  Si'iid^ad'M  m^l  riqg  X^Q^S  oiiJLa  noU- 

liftv,  avvsßovltvs  {^(oni(ov)  Stce  xav  loycov ,  Iv  olg  (tai  KQsirtOvg ,  ui] 
ÖLu  tcov  onXcov ,  iv  olg  (laiv  ^rrov?,  iLccxia^-ca'i  Thirlwall  V,  175  n. 
Müller  fr.  bist.  gr.  III,  11)2 f.  beziehen  auf  die  Verhandlung  über  Oro- 
pos, was  von  Agatharchides  b.  Athen.  14  S.  050'  über  die  geschickte 
Benatzung  des  Namena  Ziltai  von  Seiten  des  Epamiuondas  erzählt 
wird. 

2)  Vgl.  die  iMgt  der  Saehe  Ol.  108 ,  a.  346.  Dem.  vFr.  24  S.  63, 
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als  Trierarchen  kennen  *)  ein  besonders  erbitterter  Anidäger  des 
Chabrias  mr,  als  dieser  in  der  oropiscben  Sache  auf  Leben  nnd  Tod 
vor  Gerichtsstand:  *aber  trotzdem;'  fthrt  Demosthenes  fort,  *hat 

*  Chabrias  als  darnach  Pbilostratos  an  den  Dionysien  einen  choregi- 

*  sehen  Preis  gewann  kninc  rngel)ühr  an  ihm  verübt '  * .  Wenn  diese 
Worte  in  den  Scholien  so  ausgelegt  werden,  als  habe  Philostratos 
allein  aul'den  Tod  gedrungen,  während  die  übrigen  Ankläger  es  mit 
einer  Geldstrafe  bewenden  lassen  wollten,  so  ist  das  ein  reines  Mis- 
verstandnifs.  £s  handelte  sich,  wie  der  SchoUast  selbst  aus  alter 
Überlieferung  beibringt,  um  nichts  geringeres  als  um  eine  lleldeklage 
wegen  Verrfitherei ,  und  darauf  stand  der  Tod :  CSiabrias  wurde  näm- 
lich besichtigt  in  stofflichem  EinTerstimdmsse  mit  den  Tbebanern 
um  den  Anschlag  auf  Oropos  gewufst  zu  liaben  ^ .  Wir  haben  gese- 
hen, wie  grofse  Dienste  Chabrias  den  Theb.uiern  in  Zeilen  der  (le- 
fahr  geleistet  halte :  damals  hatte  er  sich  mit  Pelopidas  und  Epami- 
nondas  befreundet.  Indessen  gehörte  der  Feldherr  der  boeotischen 
Partei  zu  Athen  nicht  an:  schon  nach  der  Schlacht  bei  Naxos  suchte 
Leodamas  von  Achamae,  einer  der  bedeutendsten  Sprecher  dieser 
Seite,  ihm  seine  Ehren  zu  schmidem^,  und  seitdem  hatte  Chabrias 
im  Peloponnes  die  Waffen  gegen  die  Thebaner  geftihrt.  Als  nun  der 
Verlust  von  Oropos  die  Erbitterung  der  Athener  wider  Theben  aufs 
höchste  steigerte,  mochte  die  boeotische  Partei,  um  sich  selbst  von 
jedem  Verdachte  zu  reinigen,  es  gerathen  finden  ihrerseits  Klage 
(Iber  Verrätherei  wider  ihre  Gegner,  in  deren  Händen  die  Leitung 
des  Staates  ruhte,  zu  erheben.  Denn  Leodamas  war  unter  den  üOent- 
liehen  Anklägern.  Aristoteles  schildert  ihn,  wie  er  Kallistratos  und 


1)  Apollod.  wNeaera  22  f.  S.  1352,  7.  15  u.  dazu  Westerraann  Abh. 
d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  I  S.  114ff.  Seeurk.  X'  37. 

2)  Dem.  wMeid.  64  flw  535  ,  9  0tl6at^ow  ndvtes  Uy^w  JTo- 
Amim^it  XußqCov  «flffqyo^omflt,  ms*  hqtwto  «ff q1  'A^tnrov  m^iv 
•^OMefOti,  lucl  ttdptmv  xmv  iuttiiy6it»P  %tmfOUitt09  ftPOf^tvw,  mal  foxa 
ttivw  xoiffiyowmt  muvl  Jiwßvout  hmX  wi%covtcc,  ^cti  XußQiccv  ovtb  tv- 
mwfüt  ovTf  acpcc(fxt^09t«  top  9titpavo9  ov^*  ol«»s  it^ütop^*  onot  fiij 

9Q00'^%SV  ccvtm. 

3)  Schol.  zu  Dem.  a.  O.  6  Xaßgi'ag  iirFtd-s  Gi^ßaioig  ßorjQ-rjaai 
'A&T)vaiovg  oze  incvSvvevov,  stxa  acod-fvres  anioTcucav  rov  SlQcoTtov—' 
VX<07[TSv&T}  ovv  6  GTQccrTjyog  cog  GvvEiöcog  nal  TCQoSoaiag  ^-kqiQ-t}. 

4)  S.  o.  ä.  37.  Über  Leodamas  Freundschaft  mit  den  Tbebanern  s. 
Aescfa.  3,  138  S.  73.   Ygh  n.  C«p.  3  u.  Boeh  II,  4. 
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(^habrias  des  Vorralhcs  anklagte  und  immer  den  einen  schuldiger 
als  den  andern  fand :  *  gegen  KaOistratos  gewandt  bebaoptete  er,  die- 
*ser  habe  den  Verrath  bedacht^' und  das  sei  das  grörsere-Verhrechen; 
^denii  habe  er  nicht  den  Plan  entworfen,  so  wOrde  es  wohl  nicht 

*  vollfbhrt  sein:  als  er  dann  aber  an  Cbabrias  kam,  gab  er  ihm  die 

*  Ausführung  Schuld,  und  das  sei  doch  schliinuier,  denn  wäre  nie- 
'mand  zur  Ausführung  bereit  gewesen,  so  würde  aiu  li  der  Plan  des 
'Verralhs  unterbUeben  i^ein''.  Die  Beschnbligun^  der  Verrätberei 
würde  uns  allein  noch  nicht  auf  die  oropische  Sache  schliefsen  lassen, 
ob  wir  gleich  von  keiner  anderen  Anklage  der  Art  wider  Cbabrias 
wissen  und  bei  dieser  bedeutende  Redner  unter  den  Anklügern  su- 
chen mDssen  —  denn  jenen  Philostratos  hebt  Demosthenes  nur  her-  * 
vor  weil  er  selbst  als  Choreg  in  einem  ähnlichen  Falle  war  — :  aber 
dafs  (]habrias  und  Kallistratos  zusammen  der  Anklage  unterzogen 
werden  berechtigt  uns  zu  dem  Ausspruche,  dafs  jene  Rede  des  Leo- 
damas  in  dem  oropischen  Processe  gehalten  ist.  Denn  das  (lericht 
wegen  Dropes  ergieng  zugleich  mit  über  Kallistratos;  auf  seinen 
Sturz  hatten  es  die  Ankläger  abgesehen.  Aber  war  die  Gefahr  und 
die  Heftigkeit  des  Angriffs  grofs,  so  bewahrte  sich  auch  die  Be- 
redsamkeit d«s  Staatsmannes  an  diesem  Tage  mehr  als  je:  er  ver- 
mochte es  die  Anklüger  zu  Schanden  zu  machen  und  den  Argwohn 
der  aufgebrachten  Bürgerschaft  zu  beschwichtigen.  Man  geleitete 
ihn  nach  Hause  und  pries  ihn  glücklich,  seiu  guter  Ruf  war  gerettet 


1)  Aristot.  Rh.  1 ,  7  S.  1364,  10  6  AscoSafiag  v,cctrjyoQ(ov  lq)r]  Kai- 
liatQaxov  züv  i^ovlfvaccvra  xov  TtQci^avtog  iiäXXov  aSi-nEtV  ov  yccQ  ccv 
nQC(x9'rjvat  jur;  ßovXevaafifvov  nciXiv  Sh  xal  XaßQi'ov,  xov  ngci^avia 
Tov  ßovi.fvoavtos'  ov  yccQ  äv  ytvia&ca  ^  ei  (irj  7)1/  6  tiqu^chv  zovrov 
yccfi  Bvexa  ixißovlwBip ,  oiftos  Tcgä^aatv,   Vgl.  Sauppe  OA.  II,  244  f. 

2)  Hemiippoa  fr.  61  h.  GelUns  3,  13  atuSt  pemosthenes)  CalUsira- 
tum  npb&em  Warn  t^v  m^l-SlQmxov  (Knntn»  dteentem.  Damit  wird  Kai- 
listratos  als  angddiagter  heseiohnet  j  was  ich  erinnere  da  die  Stdle  mis- 
verstanden  worden  ist.  Ausführlicher  sagt  dasselbe  Plat.  Dem.  5  JCal- 
tinQatov  tov  ^ijtoifog  ecyrnf^sa^ai  xriv  n^qX  'A^aoorot;  v.Qiaiv  iv  rca  Si- 
imüxiiqC^  fiiXXovtog  X(f9o9inUa  Trjg  8t%fig  fiByalr}  8iä  vt  t^v  tov 
^i^Offog  Svvafiiv  avd'ovvtog  xoxB  [laXioxa  x^  So^ji  xal  Sta  T17V  Tc^ä^iv 
ovoav  nsQißörjxov ,  und  weiter,  wie  Kallistratos  als  Sieger  aus  dem 
Kampfe  liervorgieng :  svrjfiSQrjaavxog  dl  tov  KakXiazQÜxov  v.ul  d-avfia- 
ad-svxog  v7[fQ(pv(og,  tHsi'vov  filv  i^ijXtoae  (Jrjfiocd'tvrjg)  xrjv  öo^av  6q(ov 
TCQom^noyitBvov  vnb  xav  noXlwv  xal  yi(fK<XQt.^6{i,ivov ,  xov  S'k  loyov 
fftoUov  i9av(utüt  luA  vatBvoijas  x^v  la%v9  whta  x^tQovti^m  «ol.  nAor« 
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Wie  er  wurde  auch  (^habrias  freigesproc  lien,  zu  dessen  Vertlieidigung 
auch  Lykoleon  eine  Bede  gehalten  hat^  Von  der  Rede  des  Kalli- 
Stratos  wissen  noch  die  späten  Zeiten  zn  sagen  wenn  auch  ohne  klare 
Vorstellung  von  ihrem  Inhalt':  ihr  schrieb  man  es  zu  in  Demosthe- 
nes  Seela  den  Entschiurs  der  Öffentlichen  Beredsamkeit  sich  zu  wid- 
men erweckt  zu  haben.  Wie  gewandt,  wie  vielseitig  Kallistratos  als 
Redner  war  larst  seihst  der  Spott  des  Komikers  E uhulos  '  erkennen : 
hei  dieser  Verhandhin«,'  wo  es  eall  die  Anklage  des  Verrathes  nicht 
hlofs  durch  Uechtfcrti^uni^  seines  Verfahrens  in  der  oropischen  An- 
gelegenheit, sondern  durch  sein  ganzes  SLaatslebeu  zu  entkräften, 
wird  seine  Rede  einen  höheren  Schwung  genommen  haben  i  wie  er 
denn  gerade  in  der  feierlichen  Prunkrede  geglänzt  haben  soll  ^ .  Über 
die  Zeit  des  Processes  haben  wir  keine  bestimmte  Nachricht.  Dioge- 
nes von  Laürte  ^  erzählt,  Piaton  habe  seinen  Freund  Chabrias  zum  Ge- 
richt begleitet  ohne  sich  durch  die  Drohungen  des  He^'osippos,  der 
ihm  den  tüflbeclier  des  Sokrates  in  Aussicht  stellte,  von  seiner  F(n- 
spracbe  abschi'eckeu  zu  lasseii.  VVenn  dieser  Anekdote  etwas  wah- 


osvHv  ytBtpmtotos,   Ich  bemerke  nooh  dafs  Chares ,  den  Welske  de  1^- 
perb.  III,  16.  OMüller  Orchomenos  S.  405  hereingezogen  haben,  im 
^  Proccsse  nicht  erwälint  wkci;  wir  dürften  ihn  aber  kaWbi  auf  einer  an- 
dern Seite  als  der  der  Ankläger  suclien. 

1)  Aristot.  Rh.  3,  10  S.  Mllb,  0  x«i  T^vKolto)v  vtii-q  .raßgiov 
(fiTtf v)  •  ^  ovdl  xrjv  i-KerrjQi'av  atox^'vd'svzeg  avrov,  tijv  ilv.ova  trjv  x^^~ 
'xjjv*'  liSxacpoQCi  yuQ  iv  z(p  nuQovxi  j  akV  orx  aft,  ccD.ä  tcqo  o/ifta- 
tatV'  %tv9vvsvovTOs  yccg  ccvtov  tTiSxBVH  i}  sCtkov  ^  xo  är{fvxov  dri  ifiiftv-  ^ 
XOVj  TO  vn6iivTj(i,a  zdSv  t^»  icdXsas  iQytov,  Die  Freisprechung  des  Cha- 
brias ergabt  eieh  aus  Dem.  wMeld.  a.  O. 

2)  Liban.  Leb.  d.  Dem.  8.  2,  28  f.  Snid.  u.  ^i^ftos^.  «  u.  'ÜQmtia 
X»Qa  (u.  SchoL  Bav;  su  Dem.  vKr.  99  S.  2{>9,  10).  Ammian.  M.  30, 4. 
Vgl.  u.  Buch  II,  2. 

3)  Im  Sphingokarion  bei  Athen.  10  S.  440»  (Meincke  fr.  com.  gr. 
TU,  254  f.)  iati  IccXcov  aylmxrog,  opLrovvuog  Sqqbvi  &ri).vg,  OUfi'cov 
ctptfKov  xctfi^ug,  öocavg,  aXXote  Xsiog ,  'y^^vvsra  ^i^vetotai  Xiycov ,  vöfiov 
ix  vöiiov  sXtkov.  "Ev  ä'  larlv  xal  noXXd ,  xal  kv  XQtoatj  xig  ärgcotog. 
B.  TC  iaxl  xovxo;  A,  xC  a.Ttoghig\  KuXXCGxguxog.  n(jajx.t6g  fitv  ovv  ov- 
tog.  B,  aif  dij  IrjQfig  fjjwv.  A.  Ovxog  yccQ  avxog  iativ  ayXoaxtog  XäXog, 

**£y  SpOfUt  ftoHoCgf  tQCOTog  ärfftaxogy  daavg  Astog'  xC  ßovlii;  nvsv^ä- 

4)  Scbol.  SU  Dem.  wTimokr.  185  8.  742,  23. 

5)  3,  23  f.  X^nßvXog  6  cvHO^pmtig  ist  niemand  anders  alsHegesip- 
pos.   Vgl.  Bd.  U,  dlOf. 

.    DEMOSTHBnBS  I.  7 
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res  itt  Grunde  liegt,  könnte  der  Proeese  erst  Ol.  103,  4.  365  ver- 
handelt sein,  nach  der  Rückkehr  des  Philosophen  von  dem  Hofe  des 
jüngeren  Dionysius  ' . 

Wir  haben  bereits  an^^edeiitel  dals  der  oropische  Proress  nur 
ein  Act  des  Parteikampfes  war:  aher  die  LInisUinde,  von  denen  die 
Anklage  ausgehen  mufste  bieten  uns  Rflthsel  dar  die  wir  nicht  zu 
lösen  vermögen.  Es  scheint  nach  der  Nachricht,  die  uns  der  Scho- 
liast  aufbewahrt  hat,  dars  nicht  der  erste  therfoU  von  Euboea  aus, 
sondern  die  Besetsung  von  Oropos  durch  die  Thebaner  Gegenstand 
der  Klage  war:  Chabrias  wird  an  der  Spitze  der  athenischen  Borger 
gestanden  haben,  welche  gegen  die  iiblnliiiiigc  Stadt  auszogen.  Wel- 
chen Theii  kalüslratos  an  der  Veraiitw(irlli(  bkeil  hatte  künnen  wir 
aus  Leodamas  Worten  nui*  erralhen:  diese  deuten  niehi  aul  einen 
Vertrag  den  der  Hedner  zu  verhandeln  hatte,  sondern  beziehen  sich 
nur  auf  die  Vorbereitung  dessen  was  Chabrias  ins  Werk  setzte.  Da- 
nach vermuthe  ich,  Kallistratos  whrd  die  Anträge  gestellt  haben,  in- 
folge deren  ChQbrias  mit  dem  Bargeraufgebote  auszog  und  die  Bun- 
desgenossen entboten  wurden.  Was  diese  betrifft,  so  sind  darunter 
hier  nicht  die  Mitglieder  des  Seebundes  genieint,  auch  nicht  dii'  Spar- 
taner welche  sich  kaum  selber  hellen  konnten,  denn  diesen  bleiben 
die  Athener  freundlieli  zugetlian,  sondern,  wie  der  Zusammenhang 
bei  Xenophon^  deutlich  zeigt,  die  Koriuthier  und  die  anihin  ver- 
bündeten im  Peloponnes.  Diese  waren  des  Krieges  so  überdriirsig 
dafs  sie  die  Thebaner  nicht  weiter  reizen  mochten,  wahrend  die  Athe- 
ner mit  Recht  sich  beschwerten  dafs  sie  fUr  ihre  viele  Mühe  keinen 
Gegendienst  empflengen.  Diese  Verstimmung  benutzte  Lykomedes 
um  im  Auftrage  der  arkadischen  Samtgemeinde  ein  Bündniss  mit  den 
Athenern  zu  S(  hliefsen.  t'nter  der  Leilung  dieses  begabten  und  ent- 
schlossenen Mannes  hatten  die  Arkader  sich  zu  einem  so  stolzen 
Selbst gefühle  erhoben,  dafs  die  Thebaner  wie  die  Eleer  längst  mit 
Neid  und  Mistrauen  auf  sie  blickten  und  ihnen  alles  schlimme  gönn- 
ten'. Die  Spannung  war  durch  die  persische  Gesandtschaft  des 
Pelopidas  noch  gesteigert  worden^,  namentlich  waren  die  Arkader 
mit  den  Eleem  Ober  die  Landschaft  Triphylien  entzweit.  Da  hielt 

.  1)  Kiebnhr  kl.  Schriften  I,  121  nahm  Ol.  104,  1  an. 

2)  7,  4,  2 ff. 

3)  Xen.  7,1,  22—20.  32. 
^  Xen.  7,  1,  38—41. 
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Lykomedes  es  an  der  Zeit  si<  h  von  den  Tliebancrn  nnd  iln  en  Onos- 
sen  zu  liennen  und  mit  den  Athenern  ein  BUnduiss  zu  srhliefsen. 
Zu  Athen  siegte  über  die  Bedenken  der  lakonis<  heu  Purlei  die  £rwä- 
gang,  dafs  die  Sonderung  der  Arkader  vom  thebaniscben  Interesse 
den  Spartanern  nicht  minder  als  den  Athenern  su  gute  konune.  So 
ward  der  Biind  gesehlossen  nnd,  oligleich  Lykomedes  aof  der  Rück- 
fahrt von  Athen  von  arkadischen  verbannten  ermordet  wurde,  von 
dem  grofsen  Rathc  der  Arkader  ratiliciert  (Ol.  103,  3.  3()6) Dem 
Bündnisse  geniüfs  hallen  die  Alhener  nach  Arkathen  llillsli  ui)[H;n  zu 
send<'n.  Bei  (hir  Beralhung  (Iber  (He  den  Befehlshabern  zu  erthei- 
lenden  Instructionen  —  und  zwar  ward  Chares  wieder  mit  dem  (Kom- 
mando betraut  —  äufserte  Demotion,  man  müsse  den  Feidherrn 
auftragen  auch  Korinth  der  athenischen  BOrgerschaft  zu  sichern.  So 
wie  die  Korinthier  von  dieser  bOsen  Absicht  erfuhren,  liefsen  sie  die 
Athener  aus  allen  Orten  wo  sie  in  Besatzung  lagen  abziehen,  ver- 
sprachen aber  zugleich  was  sie  rechtmärsiger  Weise  zu  fordern  hat- 
ten ihnen  zu  zahlen.  Klien  zu  der  Zeit  lief  (]hares  mit  seinem  (Ge- 
schwader vor  henchreae  an  und  erklärle  sich  den  Korinlhiern  zu  Bun- 
deshilfe erbotig:  diese  dankten  ihm  für  seinen  guten  Willen,  aber 
liefsen  ihn  nicht  in  den  Hafen  und  schickten  auch  nach  erfolgter 
Zahlung  die  athenischen  UopUten  nach  Hause.  Zu  den  Aikadern 
stiefsen  wirklich  athenische  Reiter  um  ihnen  Schutz  wider  feindlichen 
AngrifiT zu  gewahren,  aber  das  lakonische  Gebiet  verletzten  sie  nicht*. 

Die  Entfiremdung  von  Athen  und  die  wachsende  Kriegslast  liefs 
bei  den  Korinthiern  die  Sehnsucht  nach  Frieden  jede  andere  Rltck- 
sicht  überwiegen.  Deshalb  sandten  sie  nach  Theben  und  fra^'ten  an, 
üb  die  Thebaner  bereit  wären  ihnen  Friede  zu  irew.'ilu'en.  Die  The- 
baner  sagten  dies  zu  und  genehmigten  auch  dafs  die  Korinthier  ihre 
Bundesgenossen  zum  Beitritte  einliiden:  als  eine  Grundbedingung 
aber  bezeichneten  sie  die  Selbständigkeit  von  Messenien  * .  In  Folge 
dessen  ordneten  die  Korinthier  im  Verein  mit  ihren  Bundesgenossen, 
namentlich  den  Phliasiern  und  Epidauriern,  Gesandte  nach  Sparta 


1)  Xen.  7,  1,  2  f. 

2)  Xen.  7,  4,  4 ff.  In  der  Schrift  v.  d.  Einkünften  3,  7  erwähnt 
Xen.  einen  Hilfisog  der  Athmer  nneh  Arkadien  unter  Lysistratoi.  Ob 
damit  der  erste  oder  der  von  364  (Xen.  7,  4,  20)  gemejjk^^sfltäs^en 
wir  nicht.  #^        Q  C 

8)  Xen.  7,  4,  6.  7.  Diese  PriUiminarie  erhellt  jf^^^-^T^ 
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ab  um  auch  die  Spartaner  zu  dem  Frieden  zu  vermögen  und  wenn 
sie  dessen  sich  weigerten  sich  darüber  zu  rechtfertigen,  dafs  sie 
ohiie  Sparta  Frieden  schlössen  * .  Wohl  erhoben  sich  auch  zu  Sparla 
Stimmen  die  zur  Nachgiebigkeit  rielhen,  aber  es  überwog  der  Ein- 
flufs  des  Agesilaos  und  seiner  Freunde,  welche  von  jeher  den 
Krieg  mit  Theben  unterhalten  hatten*,  und  es  wurde  die  Erklifrung 
abgegeben:  die  Koriuthicr  und  die  Bundesgenossen  überhaupt  die 
nicht  länger  mit  ihnen  vereint  kämpfen  wollten  imU  hteu  imnicrliin  den 
Frieden  eingehen  und  sich  Ruhe  gönnen:  aber  die  Spartaner  würden 
im  Kriege  beharren  und  nimmer  sich  dazu  verstehen  auf  das  von 
den  Vätern  ererbte  Biessenien  zu  verzichten'.  Diese  Verhandlung 
hat  Isokrates  zum  Thema  einer  Rede  genommen,  welche  er  Archi- 
damos  dem  Sohne  und  Erben  des  Königs  Agesilaos  in  den  Mund 
legt  * ,  Die  Korinthier  und  ihre  Genossen  schickten  hierauf  die  Frie- 


1)  Xeu.  §  7.  8.  Vgl.  übor  die  von  den  Bundesgenossen  vorgelegte 
Forderung  der  Thebaner  auf  Messone  sn  vemcbtcn,  Isokr.  Archid.  2 
S.  116.  7f.  8.  117.  30  S.  123.  47  S.  125.  51  S.  126.  70  8.  130.  88f.  04 
S.  134f.;  über  die  Mahnung  der  Bnndeagenossen  nachzageben ,  widri- 
genfalls sie  ehien  Sonderfrieden  eingehen  wfirden  11 — 13  8.  118  mtitoi 
litt»  nifodvfMos  ot  üvii^iaxoi  av^kßeßovliviiutaiP  vfUv  ag  xq^  Jftfe««i}«i}«r 

'dcpivxag  rcoti^9teo9m  t^v  eiQijvrivl  —  nqog  rorg  &XXo$g  ina7CHlovai.v.,ae 
sC  (17]  xavrci  Gvy%coQriaoii(v  TcoiTjaofiBvoi  vqv  slQipniv  lutta  ttqtag  «vvovs» 
Vgl.  57  S.  128.  75  S.  131.  90  S.  131. 

2)  Über  die  Friedenspartei  (zu  der  Kleombrotos  gcbürt  biitte :  vpfl. 
Xen.  6,  4,  5)  s.  Is.  a.  O.  2  S.  IIÖ.  34  S.  122.  58  S.  128.  87  S.  134.  Der 
Gegensatz  tritt  namentlicli  hervor  am  Schlüsse:  ovd8Ji(a7CO&'  ol  noXt- 
/«ot  tQOTfctiov  rj(i.(ov  tatTjactv  riyovyitvov  ßccaiXias  ix  z^s  oluCag  zrjs 
•^fisrigag.  liTY»  91  Povv  ixovvav  dvSqaVj  otcjtSff  av  iv  zuig  fiax^^^S 
TiyeiioüL  ;(9cofi£iroi  wnoffd'mctf  tovtotg  lutl  »epl  top  ^Hovtmv  luviv-- 
poMf  avfißovXtvovti  imHop  ij  toig  cfUots  nii&694hu.  Tgl.  das  Urteil 
über  die  Schlacht  bei  Leuktra  Of.  8. 117  f.  —  TO£i;  (»hf  ct&^aat  %Q«ti^9^tu 
9iM  xov  ovx  6(f9'cSs  Tiyi^aat^vov;  vgl.  Xen.  C,  4,  8.  Am  deutlichsten 
erhellt  die  Parteistellung  aus  dem  Procesa  des  Sphodrias  Xen.  5,  4,  25. 
32.  Vpl.  5,  4,  Ifi.  0,  4,  5.  Cic  de  off.  1,  24,  84.  Polyb.  9,  23  Aam- 
daL^ovLcov  riyov^ivoiv  rjjij  'EXXäöog  uoa  nlv  dioc  RXeo^ißgOTOv  zov  ßaai- 
Xfojg  ngcczTOLTo  nävzu  av^uaxiyirjv  slx^  '^h^  oitqtaiv^  oau  äh  äi'  'jytj- 
aiXdov,  xovvuvzCov.    Grote  X,  250,  3. 

3)  Xen.  7 ,  4 ,  ü.  Vgl.  Isokr.  a.  O.  8  8.  117.  57  S.  127  z.  E.  u.  a. 
8t.  Ol  8.  135  *Eaa9ttVQCoig  fihy  yuQ  lutl  Xoffip&iotg  luA  <9luta(otg  ov- 
9slg  Sp  l3rt«Xi}|s»s«r,  st  ^ii9ipog  dfUov  tpffopti^oup  ^  tov  diaysphtat 
lutl  fttQinot^am  aqmg  a^ovg, 

4)  Die  Bede  ist  gesehrieben  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  Of.  8. 
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densgesandtschan  nach  Theben.  Von  vorn  herein  wollten  die  The- 
baner  auf  den  Frieden  nicht  eingehen  ohne  ein  Bflndniss:  da  aber 
die  Korinthier  es  entschieden  ablehnten  eine  Verpflichtung  zur  Waf- 
fenhilfe auf  sich  zu  nehmen,  die  statt  eines  Friedens  sie  wieder  dem 

Kriege  nur  mit  verändertor  Fronte  aussetze,  gaben  die  Thebaner 
nadi  1111(1  schlössen  niil  den  Korinlhiern,  PhHasiern,  Epidaiiriern 
und  den  andern  (lenieinden  in  Argohs,  wohl  aiicli  den  Megarern,  den 
Frieden  dahin  ab,  dafs  jedem  Theile  sein  rechtmäfsiges  Gehiet  zu- 
gesichert ward.  Nebst  den  Thebanern  beschwuren  auch  die  Messe- 
nier,  Arkader,  Sikyonier  und  Argi?er  den  Vertrag,  aber  die  letzteren 
fuhren  dennoch  fort  den  Phliasiem.  die  Feste  Trikaranon  Torznent- 
halten ' .  Diodor  mifst  diesem  Friedenschlusse  eine  allgemeinere  Be- 
deutung bei:  er  sagt  der  PerserkOnig  habe  Gesandte  geschickt  und 
die  H(  ilt'nen  vermocht  unter  Beilegung  ihrer  Fehden  einen  allgemei- 
nen Frieden  aufzurichten.  Damit  sei  d»'r  sofienannte  lakonische  und 
hoeolischc  Krieg  beendet  worden,  nachdem  er  mehr  als  fünf  Jahre 
gedauert  habe,  yon  der  ieuktrischen  Schlacht  angerechnet'.  Die 

117  f.  und  der  Ilerstcllung  von  iMi  .ssenc  28  f.  S.  121,  während  der  jün- 
gere Dionysios  zu  Syrakus  und  Agesilaos  zu  Jjparta  regierte  45  S.  125.  • 
8  S.  117;  vor  der  ScUacbt  bei  Mantineia  56  S.  X27  «ffaf  fixtfi^ivtH 
%al  (iiäg  siaßoXijg  ysvouivrjg.  Vgl.  Clinton  F.  H.  n.  d.  J«  360.  AU 
Gegensekrift  verfarBte  Alkidamas  einen  Msoctivutnög.  S.  8pengel  tf«»a- 
ywfi  ttxvav  XXIV  u.  175 f.  Banppe  OA.  II,  154 f.  354^ 

1)  Xen.  7,  4,  6— 11.  Von  den  Bedingungen  s.  §  10 f.  avvsxdgrjaav 
-  (0r]ßaiot  KoQivd-i'oig)  xal  ^Xiaatoig  mal  toig  iX4tovai  f*et'  avxmv  sig 
Siqßag  t^v  e£(fijviqv  kp'  ^ts  IjfCtv  rriv  icevrmv  Ixaffrovg,  x«}  Inl  tovroig 
aftoodTjffccv  ot  ogy^oi.  ot  ^Iv  dij  ^Xidoioi,  inel  orröjg  r}  av^ißcccig  iyi- 
vstOj  Bvd-vg  ccn-qld-ov  h  rrjg  Gvafii'ag-  ot  dh  "Agysioi  ofioGavTEg  Inl 
xoig  civroig  rovroig  £Cqi]V7}v  7tOLT]aaad-at  -  (t6  TQCHcegavov  naqa  x(ov 
tpvyd8a>v)  Tcagalaßorrsg  icpQOi^QOvv  (päa%ovTBg  atpixhqav  xr^v  yi^P  t««- 
X71V  Blvai  %xX.  Vgl.  Dem.  fdMcgalop.  16  8.  206,  6.  Harp.  n.  T^%w^- 
POif  •  —  q)Qovift6p  im  t^g  *AQye^ceg  otFro»  jtäXov^tvov,  Am  der  Bftomung 
Ton  Thjamia  Ist  der  Beitritt  der  Sikyonier  som  Frieden  an  entnehmen; 
aus  dem  Beitritt  der  Argirer  folgt  die  Theilnahme  der  ihnen  bisber  feind- 
lichen argolischen  Ctomeinden,  von  denen  Epidauros  bei  Isokraics  na- 
mentlich genannt  wird.  Die  Aufnahme  der  Messenicr  war  eine  Bedin- 
gong  des  Friedens.  Der  Arkader  wird  nicht  gedacht:  aber  auch  sie 
lassen  fortan  die  Neutralen  in  Rulie. 

2)  Diod.  15,  70  u.  Ol.  103,  3.  366/365,  womit  die  Anj^abo  nXsia 
(iBi'vag  i'rcov  s\  rijv  ctQxrjv  laßcov  «ttÖ  tmv  ÄsvxTQtncov  übereinstimmt. 
Ich  glaube  nicht  dafs  der  Friede  vor  dem  Frühjahre  365  zu  Stande  ge- 
kommen ist:  Clinton  u.  a.  setzen  ihn  in  d.  J.  866, 
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Angabe  Diodors  von  persischer  Verniittelung  scheint  niii'  dm  cli  eine 
argolischc  Inschrift  aus  dieser  Zeit  l>esliitigt  zu  werden,  wehhe  die 
Antwort  auf  eine  Botschaft  der  könighchen  Satrapen  in  Hetreff  des 
Landfriedens  enthUlt  ^ .  Für  streitige  Gebietsfragen  ist  schiedsrichter- 
liche Entscheidung  vorbehalten,  und  auf  eine  solche  haben  nach  Xe- 
nophon  die  PUiasier,  freilich  vergebens,  in  Betreff  der  Feste  Trikara- 
non  angetragen  wie  sie  bereits  fiüher  in  dem  Streit  über  Oropos 
angeregt  war.  Die  könighchen  Satrapen  in  Rleinasien  hatten  ein  be- 
sonderes Interesse  in  (iriet  lienlaml  Frieden  zu  verniittehi  um  desto 
leichtJ'r  zur  Jk'kainpfinig  der  aufständischen  Süldner  werben  zu  kön- 
nen. Übrigens  irrt  Diod(»r  wenn  er  sagt  dafs  der  Friede  allgemein 
anerkannt  worden  sei.  Die  Spartaner  blieben  im  Bunde  mit  Nekta- 
nebes  I  von  Ägypten  und  den  abtrünnigen  Dynasten  in  Asien  und 
durften  auf  deren  Subsidien  ztthlen:  überdies  unterstützte  sie  der 
j  üngere  Dionysios  mit  HUfstruppen  * .  So  setzten  sie  auf  eigene  Hand 
den  Krieg  fort  in  der  festen  Erwartung  dafs  in  den  Parteikiimpfen 
welclie  alle  Gemeinden  des  Pelopoiuieses  oline  rnterlals  zerrütteten 
ihre  Freunde  da  oder  dort  die  Olieiluind  gewinnen  ü(I<M"  die  Genu'iude 
selbst  zum  früheren  Bunde  mit  Sparta  zurückkehren  werde,  in  der 
That  verbanden  sich  die  Eleer  alsbald  sowold  mit  den  Achaoern  wie 
mit  den  Spartanern  zum  Kriege  gegen  die  Arkader  ^,  denen  die  Mes- 

1)  C.  I.  gr.  I  nr.  1118.    Ks  lieifst  darin:  [ano  T]mv  daxffeacmv 

Tj^ovTt  öio  [nQsaßtva]avzsg  TtQog  alXrjlotJg  diaXBlvvTcci  

ln]oivTjv  ftgi^vrjv,  OTtcog  aTcaXXaytvrsg  xov  [■yToXh]aov  xotg  noketg  htiaatot. 
zag  avt(üv   (og-  ^8yi'[6xa]g  noicöatv,  xorl  jj^/jciniot  ^hv  (ooi  xotg  cpi'Xo[i,g 
ß]aGil£i  Si  ovdBvci  Ttolffiov  oi'iG(a]aLV  \  und  weil^rbin  d^iag  xijg  xe  vvv 

yeyBVTiiiivris  ^liQijvjig]   rotg  dmaarais  toig  ««o  xeiv  [no- 

Xtav]  X^Qf^S,  ir]]i  ä(i.(pi[Gß7]x]o[v]vx[sg]  .  .  • 

2)  7,  4,  11. 

8)  Isokr.  Arohid.  63  S.  129  ixiattt^t  yaff  —  Jiopvnop  tvqccp- 

90V  wd  thv  AlyvnxCav  ßaatUa  «ctl  tovg  alXovg  zovg  -nccxa  xrjv  'Aai'ccv 
dffvtunagt  umS"'  oaov  tnounoi  dvvccvrat,  nQod^nmg  av  -^(ilv  iTtiyiovQjj- 
mvtag.    Über  die  letzteren  TgL  [Xen.]  Ages.  2,  25.  27.  Nep.  Ages.  7 

r  4mn  praecipue  Laredaemmm  indir/erent  pecimia,  itte  (Afres.)  otnvibus  qui  a 
rege  dcfecerctnt  praesidio  /'ui( :  a  quibus  donalus  pecunia  patriam  snih- 

levavit,  Uber  die  Ililfsenduug:  des  jüngeren  Dionysios  s.  Xen.  7,  A  ,  12. 
Vgl.  Diod.  15,  90  über  die  letzte  Heerfahrt  des  Agesilaos  naeh  Ägyp- 
ten: ot  ya^  Znaqtuixai  nqbg  'Agtct^iff^r^v  akXoxQitot  elxov  dtct  x6  rovg 
MMt^vCovs  hftoüag  tofg  älXotg  ''BUijüip  var^  xov  ßunlicsis  bCs  x^v  km- 

4)  Xen.  7,  4,  17.  28.  10. 
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senicr  Argiver  und  Thebaner  auch  fornerhin  beistehen  ' .  Die  selt- 
samste Rolle  spielen  die  Athener.  Während  sie  mit  Theben  im  Kriege 
UDd«  bleibeo  sie  mit  den  Arkadern  verbündet  und  senden  ihnen  nodi 
einmal  Hilfe  gegen  die  Eleer*.  Aber  mit  Sparta  fiengen  sie  darum 
keinen  Krieg  an:  vielmehr  glaubten  die  Spartaner  im  ilullBersten  Falle 
auch  jetzt  noch  auf  athenische  Hilfe  rechnen  zu  dürfen  *. 

Der  Stand  der  Dinge  im  Pehiponnes  war  von  der  Art,  dafs  die 
Thebaner  von  einer  Einmischung  in  die  verworrenen  Handel  zunJichst 
sich  keinerlei  Gewinn  versprechen  durften.  Dagegen  beschlossen 
sie  den  Athenern  die  Herrschaft  zur  See  streitig  zu  machen.  Wir 
lesen  bei  Strabon  eine  merkwttrdige  Stelle  aus  Ephoros  (Iber  die 
Vurzüge  Boeotiens  vor  sdnen  NachbarlSndem  *,  Ephoros  wdst  dar^ 
auf  hin,  dafs  diese  Landschaft  allein  drei  Heere  berührt  und  mit 
mehreren  Hafen  ausgestattet  ist:  am  krisaeischen  und  korinthischen 
Busen  nimmt  sie  auf  was  von  Italien  Sicilien  und  Libyen  kommt ; 
an  der  Euboea  zugewandten  Seite  scheidet  der  Euripos  die  Küste  in 
eine  nördliche  und  südliche:  auf  der  einen  öllnel  sich  das31eer  nach 
Ägypten,  Cypern  und  den  Inseln,  auf  der  andern  iiarli  Makedonien, 
der  Propontis  und  dem  Heliespont.  Er  fügt  hinzu  dafs  Euboea  fast 
einen  Theil  von  Boeotien  bilde,  da  der  Euripos  so  schmal  und  mit 
einer  Brücke  von  nur  zweihundert  Schritt  versehen  ist  Daraus  fol- 
gert er  dafs  die  Landschaft  von  der  Natur  zur  Hegemonie  geschaf- 
fen sei ,  aber  der  Mangel  an  Lebensart  und  Bildung  mache  die  The- 
baner unPahig  si(?  auf  die  Dauer  zu  behaupten,  wie  sich  bei  Epami- 
noudas  gezeigt:  nur  eben  hatten  die  Thel>aner  die  Herrschaft  geko- 
stet, so  hatten  sie  mit  seinem  Tode  sie  alsbald  w  ieder  verloren. 

Gegen  die  Meinung  des  Ephoros  lassen  sich  w  esentliche  Beden- 
ken erheben.  Wir  wollen  hier  nicht  weiter  darauf  eingehen,  ob  die 
Kttstenbildung  Boeotiens  wirklich  eine  so  ausgezeichnete  ist  ^  denn 
die  Lage,  am  Meere  macht  es  allein  nicht  aus  —  aber  die  That- 
sache  lehrt,  dafs  die  Boeoter dnrchans  ein  Landvolk  und  Theben  eine 
Landstadl  war;  die  Hafenplalze  ihrer  Landschaft  waren  sämtlich 


1)  Xen.  7,  4,  27.  20. 

2)  Xcn.  7,4,  29.  Diod.  15,  77. 

3)  Isokr.  a.  O.  02  S.  129  iTci'ata^ai  yag  —  'J&rjvcttovSj  bI  %a\  fftij 
ndvxa  ^t^'  rjaäv  sCaiv,  all'  V7ci(i  ya  t^s  cazJiiiCaq  r^s  fi^Bziqaq  oxiovv 
UV  noirjaovzag, 

4)  Ephor.  fr.  07  h.  Strab.  0  S.  400f.  Ygl.  Steph.  v.  Bys.  u.  Botmtüt. 
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Städte  zweiten  Ranges  ohne  weitausgodehnten  Handel  und  Schif- 
fahrt. In  Folge  dessen  gieng  ihnen  der  Beruf  diu  Leitung  zur  See 
XU  dbernehmen  in  eben  dem  Grade  ab  wie  den  Spartanern,  welche 
.  sich  wenigstens  auf  andere  Seestädte,  wie  Korinth  »  stützen  konnten. 
Aber  es  ist  klar,  dafs  Epanunondas  und  seine  Freunde,  zumal  sie 
mit  Oropos  einen  neuen  Hafen  gewonnen  hatten,  die  Schranken, 
welche  der  Entwickelung  thebanischer  Macht  grselzt  waren,  niclit 
gehörig  würdigten  ^  sondern  den  Plan  fafsten,  nachdem  Sparta  ge- 
lähmt und  Korinth  zum  Frieden  genöthigt  war,  Athen  zur  See  die 
Spitze  zu  bieten Allerdings  konnte  der  Zeitpunkt  kaum  günstiger 
sein  als  jetzt,  wo  die  bedeutenden  Glieder  des  Seebundes,  der  Hilfe 
der  Athener  nicht  mehr  beddrftig  und  tlber  ihre  Herrschsucht  und 
Willktlr  aufgebracht,  nur  der  Gelegenheit  zum  Abfalle  warteten  und 
wo  die  kleineren  Gemeinden  den  Druck  der  Beisteuern  bitter  empfan- 
den. Unter  diesen  Ihnsländen  Irat,  wie  Diodor  berichtet  und  zwar 
sicherlich  nach  Ephoros  —  denn  kein  anderer  Schriftsteller  jener 
Zeit  hat  mit  gleicher  Vorliebe  bei  den  Thaten  des  grofscn  Boeoters 
verweilt ' —  Epaminondas  mit  einem  lange  durchdachten  Plane  her- 
vor, demgemäfs  die  Thebaner  auch  zur  See  die  Hegemonie  erringen 
sollten.  Wenig  nutzten  die  Siege  zu  Lande,  sagte  er,  wenn  nicht 
auch  das  Meer  ihnen  dienstbar  sei^;  dagegen  gebe  ihnen  ihre  über- 
legene Landmacht  auch  zur  See  ein  besonderes  Gewicht:  hätten  sich 
docli  die  Athener  im  Kriege  gegen  Xerxes  mit  ihren  200  SchilTen 
den  Sparlanern  untergeordnet  die  nur  zehn  Schiffe  stellten.  Drum 

1)  Vgl.  Grote  X,  417 — 410,  dor  auch  über  die  Opposition,  wclclip 
Epaminondas  hiebei  zu  Theben  <r<  fuiiden  ,  mit  BezichnniD:  auf  Ncp.  Ep. 
5.  l*lut.  V.  Eigenlobe  0  S.  542^,  i'elop.  25 ,  cinn  gehr  ansprechende  Vcr- 
muthung  aufstellt.  Wenn  das  Orakel  mit  der  Mahnung  an  Epami- 
nondas »ilayos  (pvX«i/9$t9m  (^Bm.  8,  11,  6)  nicht  später  erfunden  ist, 
80  wird  68  mit  dem  WidenvIUen  maaeher  Thebfner  ^gen  die  mariti- 
men Bestrebmigen  sasammenhttngen. 

2)  Vgl.  Xen.  6,  5»  38. 

3)  S.  Plutarch.  üb.  d.  GeaobwfttBigk.  22  8.  514«.  Wyttenbach  %a 
.  Plut.  Apophth.  S.  192«. 

4)  Aufser  Diodor  a.  O.  s.  auch  Aristeid.  Leuktr.  1  S.  421,  18  all* 

ifiol  iiev  xofl  TCQmrjv  ovm  oi8'  oazig  dmjyysiXe  diofivvjifvog  mg  rj/(r]  yial 
zQi^geig  ^yvanoTsg  etat  noistad'ai  nccl  slg  tqv  d'ccXatrav  ifißaiVBiv.  Is- 
ystv  yccQ  t(prj  ngog  ocvrovg  'EnafieivcovÖav  (og  ovÖEv  ocpsXog  tcov  iv  rf] 
yy  nkeove7iTrj(idTcov ,  fl  ^i^  xai  xr^v  ^äXaxzav  di'  avrdSv  ?^ovat,v.  Das 
hat  der  Rhetor  offenbar  nicht  erfunden,  sondern  aufgelesen. 
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dürften  sie  nicht  ruhen  hie  sie  die  Propyllien  der  athenischen  Burg 
auf  die  Brustwehr  der  Kadmeia  versetzt  hatten*.  Es  waren  weit 
aussehende  Entwürfe  die  Epaminondas  seinen  Landsleuten  vortrug, 
der  Schlufsstein  des  Werkes  dem  er  sein  Leben  gewidmet  hatte;  * 
aber  durch  srino  Rede  begoislerl  und  gehol)cn  illier  ihre  gewohnte 
Schwerfälligkcil  slimmten  die  Thcbaner  bei  und  legten  eifrig  Ifnnd 
ans  Werk.  \VerlttMi  wurden  errichtet  und  hundert  Dreidecker  und 
ebenso  viele  Schimjiiuser  in  \)i\n  gonommeo:  zugleich  wurden  Ge- 
sandte nach  Chios  Rhodos  und  Byzantion  geschickt  um  diese  Städte 
fflr  das  Unternehmen  zu  gewinnen;  vielleicht  auch  nach  Kos:  wenig- 
stens erzählt  Diodor  schon  froher  *,  dafs  die  Koer  sich  eine  neue 
Hauptstadt  mit  festen  Mauern  und  einem  ansehnlichen  Hafen  bauten 
und  so  enipurk  iiiHMi  dafs  sie  mit  den  Staaten  ersten  Ranges  wett- 
eiferten. Das  sdilicfsl  nothwendig  eine  Opixisilion  gegen  Athen  in 
sich,  welche  die  Gemeinde  der  Koer  nur  wagen  k(»nnte,  wenn  sie  iui 
Notbfalle  auf  Freunde  und  Bundesgenossen  rechnen  durfte. 

Nachdem  die  Rüstungen  weit  genug  gediehen  wnren  gieng  Epa- 
minondas selbst  mit  der  Flotte  in  See,  nOthigte  Laches,  der  mit 
einem  athenischen  Geschwader  ihm  den  Weg  verlegte,  zurOckzu- 
weichen  und  gelangte  glticklich  zu  den  genannten  Städten,  die  ihn 
freundlich  aufnahmen  und  zu  einem  Runde  mit  Theben  sich  bereit 
zeigten.  *  Hätte  dieser  Mann  I.Inger  das  Leben  behalten,'  fügt  Dio- 
(l(tr  hinzu,  *S()  wiinlen  iiiislreitig  die  Tliebaner  aufser  der  Ilegemo- 
'nie  zu  Lande  auch  die  Herrschaft  zur  See  errungen  haben:  da  er 
'aber  nach  kurzer  Zeit  in  der  Schlacht  liei  Mantineia  den  Heldentod 
*  starb,  gieng  sofort  auch  die  Macht  Thebens  mit  ihm  zu  Grabe' 
Epaminondas  hatte  auf  dieser  Fahrt  *nach  Asien  und  den  Inseln' 
die  äufserste  Vorsicht  bewiesen,  gewifs  nicht  wie  manche  ihm  nach- 
sagten, weil  er  fOr  das  Seewesen  kein  Herz  hatte  ^,  sondern  weil  er 
auf  dem  Meere  seiner  eigenen  Kinsicht  und  dem  Geschicke  seiner 
Leute  mistraute.  Es  war  die  erste  tibungsfahrt  einer  neu  organi- 


1)  Aesch.  2,  1(K(  S.  42  *Ex<it(utvmp8agf  0^%  vxonni^as  to  %np 

xa  vqg  "J^tivuioav  an^fcoXtmt  it^fonvlma  ^Bvtyiutp  ilg  t^p  ffifönu- 
6iuv  rrjg  KaSufictg, 

2)  15,  76. 

3)  15,  79. 

4)  Plut.  Philop.  14. 
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sierlen  Flotte,  und  für  den  nHclislen  Zweck  reichte  es  Iiin,  dafs  sie 
ungefährdet  bis  nach  Byzanz  und  zurück  gekommen  war.  Wir  erken- 
nen auch  darin  die  kluge  Berechnung  und  die  Besonnenheit  weiche 
Epaminondas  bei  allen  seinen  Unternehmungen  leitete.  Dafs  übri- 
gens die  thebanische  Flotte  wirklich  sich  so  weit  wagte  wird  von 
Isokrates  bestätigt,  wenn  er  von  den  Tbebanem  sagt:  *  unserer  Stadt 
*  raubten  sie  ein  Stück  ihres  Gebietes,  Enboea  verheerten  sie  und 
*gcn  Byzanz  sandten  sie  Dreidecker  um  wie  zu  Lande  so  zur  See 
zu  herrschen' Al)er  jene  kriegsfahrl  der  Tliebaner  war  die  erste 
und  letzte,  und  ein  Bünfhiifs  mit  den  Seestüdten,  wenn  auch  einge- 
leitet, ist  nicht  in  Kraft  geti^eten. 

In  den  hellespontischen  Gewflssern  mufs  tun  eben  jene  Zeit 
sich  Timotheos  aufgehalten  haben,  allerdings  mit  einem  Geschwa- 
der dem  das  thebanische  weit  Oberlegen  war.  Diodor  nämlich  be- 
richtet unter  demselben  Jahre,  in  welches  er  die  Seefahrt  des  Epa- 
minondas  setzt  (Ol.  10],  1.  364),  dafs  Tiiiiülheos  nach  der  Erobe- 
rung von  Torone  mul  I'otidaea  den  belagerten  Kyziki'ueru  Hilfe  ge- 
bracht habe.  Auch  Nepus  erwähnt  den  Entsalz  von  Kyzikos,  das  wie 
zu  vermuthen  steht  von  den  königlichen  Satrapen  angegriffen  wurde*. 
En  wird  das  früher  geschehen  sein,  als  Epaminondas  in  den  Uelles- 
pont  einlief:  wenigstens  lesen  vidr  bei  Justin,  dafs  der  Rath 'von 
Herakleia  im  Pontus  erst  bei  Timotheos,  dann  bei  Epaminondas  um 
Hilfe  wider  die  unbotmafsige  (jemeinde  nachsuchte.  Von  beiden 
abschläglicli  beschieden  nahmen  sie  ihre  Zutlucht  zum  Klcarchos, 
den  sie  zuvor  in  <lie  Verbannung  geschickt  halten  d  Dieser  warf 
sich  alsbald  mit  IJilfe  der  Gemeinde  zum  Tyrannen  auf  und  verfuhr 
wider  die  bisher  herrschenden  Geschlechter  mit  unerhörter  Falsch- 
heit und  Grausamkeit.  In  jenen  ersten  Zeiten  der  üerrschaft  des 
Klearchos  (welche  von  Ol.  104,  1—01.  106,  4  (363—352)  zwOlf 
Jahre  dauerte  *),  als  der  Tyrann  sich  noch  den  Schein  gab  die  bOr- 


1)  Isokr.  Phil.  53  S.  93  rrjv  —  ^fUtiQav  noXiv  (iSQog  xi  t^p  x'^- 
<pci0  äMMtiifOV9f  E^ßoiav     inoQ^ovv,  eig  Bv^dptiov  xQiijifeii 

tttfkfeov  tog  xal  yrjg  ncel  d-aXccTtrjg  ccQ^ovtsg. 

2)  S.  Kehdantz  S.  135.  Diod.  15,  81.  Ncp.  Tim.  1.  Kyzikos  war 
damals  eine  freie  Stadt,  vgl.  ApoUod.  gPolykl.  5 f.  S.  12Ü7,  22.  27. 

3)  Ju8t.  10,  4. 

4)  Diod.  15«  81.  16,  36.  Die  Dauer  seiner  Tyrannis  gibt  MemnoB 
1 ,  4  (in  Phot.  Bibl.  224  8.  222,  42)  ftbereinstimmend  an. 
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gerliohe  Freiheit  beschirmen  ond  wisseDScbafUiche  Bildung  pflegen 
in  ivoUen',  warb  er  um  die  Frenndschaft  der  Athener  und  insbeson- 
dere des  Timotheos Mit  Timotheos  dürfte  Klearchos  sich  in  Athen 
befreundet  haben,  denn  dort  hatte  er  mit  Piaton  Umgang  grpflo* 

gen  und  vier  Jahre  lang  Isokrates  Unterricht  genossen auch 
halte  ich  es  nicht  für  un\v;iln  scheiulich  dafs  er  f^oradc  in  llitcksicht 
auf  diese  Freundschaft  seineu  ältesten  Sohn  Tiiiiollieos  nannte  *. 
Vun  anderen  UnternehmuDgen  des  Timotheos  mit  der  athenischen 
Flotte  gibt  uns  allein  Nepos  ein  paar  abgerissene  Notizen :  er  habe 
die  Byzantiner  up  Kriege  Oberwaltigt  und  in  den  Fdiden  mit  Kotys 
reiche  Beute  gemacht.  Dafs  die  Byzantiner  sich  mit  Athen  tlberwor- 
fen  hatten,  geht  schon  aus  ihrem  Einvernehmen  mit  Epaminondas 
hervor:  ob  Timotheos  sie  wiederum  zum  Frieden  mit  Athen  nöthigte 
nnlssen  wir  l)ei  der  Verworrenheit  und  Unzuverlässigkeit  des  Nepos 
dahingestellt  sein  lassend  Indessen  ist  so  viel  gewifs  dafs  der  pon- 
tische  Handel  der  Athener  in  den  nächsten  Jahren  seinen  Fortgang 
hatte Alit  Kotys  dauerte  der  Krieg  noch  fort:  schon  im  nächsten 
Jahre  hat  er  den  Chersones  von  neuem  angegriffen. 

Vor  der  Hand  schienen  die  Meerengen  und  die  Besitzungen  der 
Athener  im  Norden  gesichert  und  Timotheos  kehrte  mit  seinem  Ge- 
schwader heim.  Er  durfte  sich  einer  Reihe  von  höchst  bedeutenden 

1)  Just.  a.  O.  Henmon  a.  O.  1 ,  2  ßißXto^niqv  ftiptot  «offftficfv«- 
0<a  ngh  x£v  SXkwVy  ovq  4  tv^fotviAg  iacHttt^w  6vopui^sdw, 

2)  Dem.  gLept.  84  B.  482  ,  27. 

3)  Mcmnon  a.  O.  zu  Anf.  Said.  o.  KXkcQxog,  Isokr.  Sehr,  an  TU 
moth.  V.  Herakleia  12  S.  423. 

4)  Ich  sehe  aus  Rehdantz  S.  246  f.  (der  joilr  Verbirifliing:  des  Timo- 
theos mit  dem  Tyranneu  Klearchos  h.'U<^m  t)  dafs  Wostcrniann  in  der  Z. 
f.  d.  AW.  1811  S.  772  eine  ähnliclie  Vcrnnithnnn;  {in.sg^(sj)rt>ehen  lint. 

5)  Ncp.  Tim.  1  Olynlliius  et  fhjzantios  hello  subegit.  Samum  cepU;  in 
fU9  oppugnando  tuperiori  belio  Athenienses  mille  et  CC  talenta  consumpseranty 
1d  tmä  täta  pubUea  üi^enMa  pojmlo  mtituU,  Aebienu»  Cotum  bella  gestit  ab 
eogt$e  mäle  et  CCtatema  praedaeinpiAHewn  retuHi»  Cyzicmn  obHtUtme  ISbe- 
rmU;  s.  dasu  Nipperdey.  Den  Betrag  der  Bentestimm«  erUIrt  N.  für 
falsch,  gewifs  mitBeoht.  Ich  bemerke  dafs  dieielbe  Zahl  MOO  iwelmal 
wiederkehrt. 

6)  Ol.  104,  3.  362  klagen  die  Athener,  dafs  die  Byzantiner  ein 

Stapelrecht  gegen  ihre  Kornschiffe  geltend  machen.  Aber  dies  geschah 
wegen  eigenes  Bedarfs  (Apollod.  gPolykl.  0  S.  1207 ,  2(5  Bxy^avx{(av  — 
ndxayovziov  ra  nXoia  bveticc  rrjg  tSlag  tov  gltov),  und  die  atti» 

schen^Schiflfe  wurden  nicht  etwa  gecapert.    Vgl.  17  S.  1211,  26. 
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Eroberungen  rübmen,  die  er  fast  auf  sicli  allein  angewiesen  unter 
schwierigen  Umständen  bewerksleliigt  hatte:  er  gab  der  atheni- 
schen Herrschaft  die  grdfete  Ausdehnung,  welche  sie  überhaupt  wie- 
der gewonnen  hat.  Daher  sprach  er  in  seinem  Berichte  vor  der  Bflr- 
gerschaft  mit  Hinhlick  auf  firOhere  Lästerungen  seiner  Feinde  das 
stolze  Wort  aus:  'es  war  dies  eine  Kriegsfahrt,  ibr  Athener,  an  de- 
ren Erfolgen  das  ninrk  koiiion  Tlicil  hatte'',  liir  seine  Thaten 
und  filr  die  l>etr;iclilli(lien  Hcutegelder  welche  er  in  den  Staats- 
schatz ablieferte  wird  mau  ihm  mit  Ehrenbezeigungen  gedankt  ha- 
ben :  bei  dieser  Gelegenheit  erbat  Tiniotheos  wie  für  einige  andere 
so  für  Klearchos  das  Bürgerrecht*.  Die  Rückkehr  des  Thnotheos 
^4.fU%n^^  n^ch  Athen  wird  im  Herbste  363  (OJ.  104,  2)  erfolgt  sein:  in  den 
ersten  Monaten  des  nächsten  Jahres  Ol.  104, 3  (Sommer  362)  suchte 
Apollodor  als  Erbe  Pasions  seine  Geidforderungen  an  den  Feidherrn 
durch  richterliches  Erkcnntniss  oinzutroiheu.  Damals  befand  sich 
Timotheos  wieder  in  siKlnzenden  Vermögensumständen  niid  war  mit 
I])hikrates  vollständig  ausgesühnt.  Nicht  so  gar  lange  vorher,  ver- 
muthlich  ehe  er  das  tbrakische  Commando  übernahm,  verschwur 
er  sich  hoch  und  theuer  diesen  seinen  Gegner  als  Fremdling  belan- 
gen zu  wollen:  jetzt  hatte  er  dessen  Sohne  seine  Tochter  zum 
Weibe  gegeben*. 

Während  die  thebanische  Flotte  in  See  war  hatten  sich  in  Boeo- 
tien  und  Thessalien  Dinge  zugetragen  welche  Epaminondas  zu  lie- 
fern Schmerze  gereichten :  Orchomenos  war  zerstört  und  Pelopidas 
hatte  im  Kampfe  mit  Alexander  von  Pherae  seinen  Tod  gefunden. 
Schon  nach  der  Schlacht  beiLeuktra  hatten  die  Thebaner  daran  ge- 
standen ihrem  Hasse  gegen  die  alte  Nebenbuhlerin  freien  Lauf  zu 
lassen:  aber  Epaminondas  brachte  sie  aufbessere  Gedanken  und 
vermochte  sie  Orchomenos  in  die  boeotische  Samtgemeinde  aufzu- 
nehmen Jetzt,  während  seiner  Abwesenheit,  ward  eine  Verschwü- 
rung, die  angeblich  zwischen  Aristokraten  aus  Theben  und  Orcho- 

1)  Plut.  Solu  6. 

2)  Dem.  a.  O.  ndXiv  Ti/io^foo  diSovreg  rr/v  dageav  di*  inBivov 
iStüwxtt  mal  KXBaQ%a>  nctC  naiv  alloig  noXixflccv.  Das  kann  nicht  ivobl 
mit  der  frUheren  Ehrenerweisung  nach  der  Umsegelnog  des  Pgloponnes 
sosamincnhiingen. 

3)  ApoUod.  gTim.  üOf.  S.  1204,  10.  Nep.  Tim.  3.  Mehr  s.  u.  Bei- 
lage V. 

4)  Diod.  15,  57. 
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menos  angesponnen  war,  zum  Vorwande  genommen  um  ein  Blut- 
goriclil  zu  halten.  Orchomeiuis  ward  nach  IJeschlufs  der  (ienieinde 
zu  Theben  mit  Feuer  zerstört,  die  Männer  niedergemetzelt,  Weiher 
und  Kinder  in  die  Sklaverei  geschleppt.  LLer  diese  Krevellhat  hat 
Epaminondas  unverholen  seine  Entrüstung  ausgesprochen :  aber  das 
Unheil  war  geschehen  und  der  Flecken  nicht  wieder  ausiutUgen  * . 
Es  lag  hiermit  wieder  ein  Beweis  Yor,  wie  arm  Theben  an  Staats- 
weisheit war,  sobald  Epaminondas  nicht  su  Rathe  safs.  Und  zwar 
lag  jetzt  die  Leitung  ihm  ganz  allein  ob.  Der  ritterlich  kohne  Pelo- 
pidas wai'  im  ,luh  304  (Ol.  104,  1)  noch  einmal  nach  Thessalien 
ausgezogen  um  dort  im  ersten  Anlaufe  zu  fallen*.  Zwar  ward  sein 
Tod  gerächt :  das  schleunigst  ausgesandtc  Heer  der  Thebaner  be- 
freite die  thessalischen  Gemeinden  aufser  Pherae  von  Alexanders 
Machtbaberschafi  und  ntfthigte  auch  den  Tyrannen  die  Ueeresfolge 
zu  geloben,  zu  der  seuie  Gegner  freiwillig  bereit  waren Aber  was 
wollte  dieser  Gewinn  bedeuten  gegen  den  Verlust  eines  Mannes,  wie 
Pelopidas  war,  zunuil  alle  die  wichtigen  Beziehungen  zu  Thessalien 
und  Makedonien  von  ihm  persönlich  angeknüpft  und  unterhalteu 
worden  wareu. 


1)  Diod.  15,  70.  Paus.  Ü,  15,  3  (vgl.  4,  27,  10),  der  aber  irrig 
den  Vorgang  auf  eine  frühere  Abwesenheit  des  Epainiuoudas  beziuht. 
Mit  Uareeht  habea  Wesseling  zu  IHod.  n.  OUÜlIer  Orebamenos  S.  415, 

3  den  die  Zelten  Bcheidenden  Bericht  Diodors  Terwoifen.  Die  an  den 
Orehomeniera  rerübten  Greuel  führt  Demoethenes  gLept.  109  S.  400, 

4  ab  einen  Beweia  von  dftdttig  wd  itoviiQÜt  der  Thebaner  an.  Dafs 
sowohl  Pelopidas  als  Bpaminondas  gerade  abwesend  waren  lehrt  Plnt. 
Vgl.  d.  Pdop.  u.  Marc.  1« 

2)  Plat.  Pelop.  31  ff.  Diod.  15,  "W.  Die  totale  Sonnenfinsternifs 
welche  dem  Auszüge  des  Pelopidas  vorausgieng  trat  nach  Pingrd's  Ka» 
talog  der  Finsternisse  (Me'moires  de  V  Acade'mie  des  Inscriptious  T, 
XLII.  Paris  i78(',)  3(5}  v.  Ch.  d.  13  Juli  Vormittarr.s  I0'4  Uhr  Pariser 
Zeit  (zu  Theben  1  .St.  21  M.  früher)  ein,  wie  sie  mit  geringer  Abwei- 
chung schon  Calvisius  berechnet  liatte  (1  St.  15  M.  vor  Mittag,  s.  Art 
de  v^rifier  les  datos  I,  257),  nicht  iiu  Juni,  wie  Dodwell  angab.  Wenn 
Diodor  in  dem  entsprechenden  Olympiadenjahre  erst  die  Bewahrt  des  * 
Epaminondas,  dann  die  Zerstörung  von  Orchomenos  nnd  hieranf  den 
Tod  des  Pelopidas  ersXhlt,  so  ist  wiedenun  sa  erinnern  dafs  er  was 
seit  dem  Frühjahre  geschah  dem  erst  im  Sommer  beginnenden  neuen 
Jahre  znznrecbnen  pflegt. 

8)  Plut.  Pelop.  3&  VgL  o.  S.  83. 


Digitized  by  Google 


110 


Ente»  Buch.    ZweitM  Gapitel, 


Um  eben  diese  Zeit  brachten  die  peloponnrsisrhrn  Wirren  noch 
eiomal  ganz  GriechenlaDd  unter  die  Waffen.  Die  Arkader  hatten  in 
der  Fehde  mit  den  Eleern,  trotidem  dafs  diesen  die  Acbaeer  und 
Spartaner  beistanden,  einmal  Ober  das  andere  gesiegt  und  einen 
grofsen  Theü  des  Landes  erobert,  namentlich  auch  Olympia.  Da 
wurden  noch  einmal  die  Ansprüche  der  Pisaten  auf  die  Vorstand- 
schaft des  Ileiligthums  Ijervorgesucbt  und  mit  ihren  Schützlingen 
hielten  die  Arkader  die  104.  Olympiade  ah  (361),  bei  weidicr  der 
Athener  Phokides  auCder  Rennbahn  den  Preis  gewann.  IHe  heilig- 
ste Feier  der  Hellenen  bildete  diesmal  nur  ein  Moment  des  Partei- 
kampfes:  die  Eieer  haben  diese  Olympiade  in  ihre  Verzeichnisse 
nicht  auljgenommen.  Statt  des  Gottesfriedens  ward  an  der  heiligen 
Stätte  gefochten:  die  Eleer  und  Achaeer  drangen,  den  Bach  Kla- 
daos  überschreitend,  mitten  nach  Olympia  hinein  und  wurden  dort 
von  dem  Tempel  und  Hallen  aus  durch  die  Arkader  Argiver  und 
Athener  zurückgeschlagen  ' . 

Aber  nicht  lange,  so  entstand  über  die  Schirmvogtei  des  olym- 
pischen Heiligthums  unter  den  Arkadern  ein  Zwist,  welcher  ihre 
junge  Bundesgemeinde  aufs  tiefste  erschütterte.  Die  oberste  Be- 
hörde zu  Megalopolis  bediente  sich  nftmlich  des  heiligen  Schatzes 
um  daraus  die  Truppe  der  Epariten  ('^a^troi)  zu  besolden,  viel- 
leicht auch  zu  gleicher  Zeit  deren  Zahl  durch  geworbene  zu  vermeh- 
ren. Diese  LUuHlesmiliz  bestand  aus  erlesenen  Leuten,  welche  bis- 
her von  den  einzelnen  Orten  gestellt  und  unterhalten  worden  waren  K 
Wenn  dies  Verhältnifs  sich  änderte,  so  mufste  natürlich  das  Über- 
gewicht der  Centralbchürde  ungemein  verstärkt  werden.  So  ward 
denn  zuerst  von  Mantineia  Einspruch  wider  diesen  Misbrauch  der 
heiligen  Gelder  erhoben und.  wenn  auch  anfangs  in  dem  grofsen 

1)  Xen.  7,4,  28ff.  u.  Diod.  15,  78,  der  aber  das  SaehTerhXltniss 
verwirrt.  Vgl.  Paus.  6,  8,  3.  22,  3. 

2)  Xen.  7,  4, 33 f.  jyie'EnttQitoi  kamen  auch  bei  Ephoros  (fr.  139) 
und  Androtion  vor:  s.  Stepb.  v.  B.  u.  d.  N.,  der  das  Wort  nicht  mehr 
sn  erkUren  verstand.  Dm  richtige  hatHesjchios  (u.  'EnaQorjtot):  ra» 
yfut  UQHCcSitiov  (laxifioorurov ,  xal  oi  naget 'AQ%dai  drjiiöatot  cpvXcotsg. 

3)  Thirlwall  V,  185  legt  mit  Recht  Gewicht  darauf,  dafs  Xeno- 
phon  die  Mitglieder  der  liundesbehürde  nicht  beschuldigt  für  siel»  Teni- 
pelgelder  unterschlagen  zu  haben.  Eine  solche  Beschuldigung  ist  bei 
Diodor  15,  82  zu  lesen:  ztov      Mttvtiviwf  imdt^Wtmv  tig  tovg  t9iov9 
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Rathe  ein  Strafurteil  wider  die  Beamten  der  Stadt  ergieng«  so  zogen 
sie  doch  bald  die  AfigoriUlt  auf  ihre  Seite,  In  den  meisten  arkadi- 
schen Orten  scheinen  sich  unter  dem  Eindrucke  dieser  Verhandlungen 
die  Geschlechter  von  neuem  erhoben  zu  haben.  Bei  dieser  Lage  der 

Dinge  erbat  sich  die  Biindesbehörde  Hilfe  von  Theben,  mit  der 
Meldung  dafs  vveim  diese  nicht  erfolge  ganz  Arkadien  auf  die  Seite 
der  Spartaner  treten  werde  :  widireml  dagegen  die  Hundesversanini- 
iung  der  Arkader  sich  die  Eiiunischinig  der  Thebaner  für  jetzt  ver- 
bat und  mit  den.Eleern  Frieden  scldofs  unstreitig  unter  dem  Zu- 
gestandnifs  dafs  die  Schirmvogtei  Uber  das  olympische  Heiligthum 
den  Eleern  verbleiben  solle.  Die  arkadische  Bundesversammlung, 
welche  den  Frieden  mit  Elis  annahm  und  beschwur,  ward  nicht  zu 
MegalopoHs ,  der  neuen  Hauptstadt  der  arkadischen  Samtgemeinde, 
wo  die  bisherige  liundesltehürde  sich  behauptete,  sondern  zu  Tegea 
gehalten,  gewifs  niclit  ohne  einen  weiter  reichenden  Zweck.  Denn 
an  und  für  sich  war  Tegea,  die  Nachbarstadt  von  Mantineia,  der 
neuen  Wendung  der  Dinge  schwerhch  hold:  dort  hatte  die  Gemeinde 
noch  die  Macht  und  deren  Obrigkeit  konnte  sich  theils  auf  die  eigene 
Miliz  theils  auf  eine  Besatzung  von  300  Boeotem  statten.  Kaum 
sollte  man  glauben,  dafs  sich  die  Gegenpartei  diesen  Ort,  zumal  er 
möglichst  weit  von  Elis  an  der  Hauptstrafse  nach  Sparta  lag,  zu  ihrer 
Zusammenkunft  imd  zu  dem  Friedensfeste  ausersehen  hätte,  wenn 
nicht  in  der  Tliat  die  Absicht  gehegt  wurde,  was  Xenophon  nur  als 
ein  erdichtetes  Gerede  erwähnt,  mit  den  Spartanern  in  Verbindung 
zu  treten,  die  schon  an  die  Grenze  gerückt  waren,  und  ihnen  Tegea 
in  die  Hände  zu  spielen Die  Ausführung  eines  solchen  Planes 

icaT«;(£ii'-  Tüv  TtQog  'Ulsi'oi^g  ttoXb^ov  ,  iva  fi^  öoioiv  iv  siQijvt]  !.6yov  riov 
avaXoDQ-evTCüv.  Ofl'enbar  sind  hier  nicht  die  Mantincer ,  sondern  die 
Megalopoliten  gemeint,  denn  jene  betreiben  gerade  den  Frieden  mit 

Eiig. 

1)  Xen.  a.  O.  34  f.  Die  arlstokratiache  Partei  beseiohnet  Xenophon 
(wie  Ghrote  X,  444,  2  bemerkt  kat)  §  35  of  —  Ta  %Qau9tee  IhlonoV' 
vrjaci»  ßovXsvo^voi.  36  tovs  ßtXxiinovg,  7,  5,  1  Mavttv^s  tt  %ml  tw 
ällav  *J^f*u9av  ot  %tj96piEvoi  rjjg  nsXonovvjjaov. 

2)  Xen.  7,  4,  39  öcHOvaai  yciQ  itpij  {6  BiißaSog)  »s  Amtsit^^uovioi 
TS  sTsv  avv  rotg  onXois  inl  toig  oQioig  XQodi^ovctt  rs  (liXXoiBv  avTOig 
t^v  Teysav  xcSv  'jQtidScav  ttvsg  u.  dazu  Grote  X,  146  f.  Vgl.  Paus.  8, 
8,  lO  xaTfX'9'oi'Tfg  (MciVTivBig)  ov  ra  ttkit«  iy&vovzo  St'naioi'  tte- 
QiXriqfd^ivreg  i7it.yir]QV/iSv6^evot  AocHSÖaLaovLOig  %ul  ^LQrjvrjV  iÖia  TtQog 
<ittnovs  uvev  xov  'Aq%ciS<ov  vtotvov  nifäaaovzes  xrA.  u.  Xen4  7«  4,  34. 
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wurde  durch  dii;  Reliürden  von  Tegea  vereitelt :  sie  bestimmten  niUn- 
lieh  den  thebanisclien  Commandanten  im  VerL'in  mit  ihnen  in  der 
Nacht  nach  dem  Friedensfeste  die  Thore  scbliefsen  zu  lassen  und 
die  anwesenden  Ai  kader  gefangen  zu  nehmen.  Am  folgenden  Tage 
wurden  sie  auf  die  Pjrotestation  der  Mantineer  sämtlich  ihrer  Hafl 
entlassen  und  der  thehanische  Conunandant  entschuldigte  sich  we- 
gen seines  Verfahrens.  Aber  die  bei  der  BundesTersammlung  bethei- 
ligten äUldte  beruhigten  sich  dabei  nicht,  sondern  schickten  Ge- 
sandte nach  Thuhrn  imd  forderten  dafs  jener  mit  (U*m  Tode  bestraft 
werde.  Da  soll  Epaminondas  als  Boeolarch  erkläi  t  iiahen,  der 
Comuiandant  habe  viel  besser  daran  gelhan  die  Leute  zu  verhaften, 
als  sie  wieder  loszulassen.  Denn  da  Theben  um  ihretwillen  sich  in 
Krieg  verwiclLelt  habe,  sei  ein  Sonderfriede  ohne  Theilnahme  The- 
bens ebne  Verrfttberei.  Zugleich  kündigte  er  den  Gesandten  eine 
Heerfahrt  der  Thebaner  nach  Arkadien  an  um  un  Bunde  mit  ihren 
Freunden  Krieg  zu  ftihren 

In  Folge  dieses  drohenden  Bescheides  traten  die  Mantineer 
und  die  ihnen  zugewandten  arkadischen  Orte  in  enge  Gemeinschaft 
mit  den  Eleern  und  Achaeern  und  suchten  zu  Athen  und  zu  Sparta 
Hilfe  nach.  In  diese  Zeit,  da  von  allen  Seilen  zu  einem  entsrhei- 
d enden  Schlage  gerüstet  wurde,  wird  die  letzte  Gesandtschaft  des 
Kallistratos  in  den  Peioponnes  zu  seUen  sein,  auf  der  er  noch  ein- 
mal mit  Epaminondas  zusammentraf.  Wir  lesen  dafs  Epaminondas 
nach  Erneuerung  des  BOndnisses  mit  den  Argivem  den  grofsen 
Rath  der  Arkader  aufgefordert  habe  sich  mit  Theben  und  Argos  zu 
verbünden,  Kallistratos  dagegen  der  Freundschafl  Athens  Folge  zu 
geben.  Unter  den  vielen  Vorwürfen,  welche  er  gegen  die  Ihebaner 
und  Argivcr  erhob,  kam  er  auch  auf  die  mythischen  Zeilen,  den  Va- 
termord des  Oedipus  und  den  Muttermord  des  Orestes.  Darauf 
durfte  freiüch  Epaminondas  entgegnen :  ^  die  solchen  Frevel  verüb- 
*ten  haben  wir  ausgestofsen,  aber  die  Athener  haben  sie  bei  sich 
*  aufgenommen'*.  Das  Resultat  der  Verhandlung  war,  dafs  aufser 
Tcgea  die  arkadische  Gemeinde  zu  Hegalopolis,  die  von  Asea  und 
Pallaution  und  von  andern  Orten  ihren  Bund  mit  Theben  ,  von  neuem 

1)  Xexi.  7,  4,  30-40. 

2)  N^.  Epam.  6  idem  cum  in  oameiUum  venUtet  Areadum  petetu 
ut  tedelatm  cum  ThibanU  et  ArgBds  faeereni,  wtiraqM  CaUtttratus,  Athe- 
ariMim  Ugattt»,      OoqiieiUfa  mm«*  «o  praetUibat  tempore ,  poetularel  ul 
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bestStigten.  Eben  so  wenig  gelang  es  die  Messcnier  fiir  den  Bund 
mit  Allien  zn  gewinnen.  Aristoteles  env.llmt  dafs  Kallistratos  vor  der 
inessenischen  Volksversainnilimg  erst  alle  zu  erwartenden  Einwürfe 
beseitigte  und  dann  seine  Vorschläge  entwickelte ' :  aber  auch  die 
Messenier  liefscn  sich  den  Thebanern  nicht  abwendig  macben.  So 
war  denn  das  einzige  Resultat  der  Sendung  des  KaUistratos,  dafs 
die  Freundschaft  Athens  mit  den  Spartanern  von  neuem  au%erich- 
tet,  dafs  mit  diesen,  den  Eleem,  Achaeern  und  einigen  arkadischen 
Städten  ein  BOndniss  geschlossen*  und  Aber  die  Bundeshilfe  Abrede 
getroffen  wurde.  Ilie  Koriiitliier  und  ihre  Nachbarn  heharrten  liei 
der  Neutralitat  ^  welelie  sie  in  dem  Frieden  zu  Theben  sich  ausbe- 
dungen halten,  verslalteten  aber  den  Zuzügen  beider  Theüe  den 
Durchmarsch,  sowolil  dem  boeotischen,  welchen  Epaminondas  ver- 

potius  aviicidam  scqucreniur  Atluoi-um  sqq.  Plut.  lieg.  f.  d.  Stautsni.  1-t 
S.  810^  Apophth.  Ep.  15  S.  103«  iwel  'AQyitoi  \i.bv  lytvovto  ov^i- 
liaxoi  &rjßaicaVf  *A9"ijvtt(a9  9h  icqitpfii  tle  *AqfUxSCav  naQayev6(MfM  im- 
xriyoQOvv  ccfupoTiQmv ,  lud  KalUnQatos  6  (ijvnQ  aPBidict  xrZ.  Dies« 
Yerhandlnng  kann  nicht  369  stattgefnnden  haben,  denn  damals  snohten 
die  Arkader,  Arg^ver  nnd  Eleer  gemeinaehaftUob  erst  an  Athen,  dann 
in  T]icl)on  um  Hilfe  nach:  s.  o.  S.  72;  ancb  nicht  366,  denn  damals 
verhandelte  Lykomedcn  das  IHindni^s  mit  Athen  ohne  darum  mit  Argos 
brechen  zn  wollen,  nnd  über  Kallistratos  schwebte  eben  die  Anklage 
der  Verrntlierei  wegen  der  oropiscben  J^ache.  Auf  diese  Gesandtschaft 
bezog  Schweighiiiifer  die  Verse  des  Komikers  Thoopompos  im  Alij^og 
(Athen.  11,  S.  485«.  Meiueke  fr.  com.  gr,  II  S.  802)  Sl^  noz'  ixrjlrj- 
0S9  KaXltatQttvog  vtag  *A%aiav  Ki(fiia  tpCkov^  äiaSovSt  ots  Gv^fiaxiav 
iffitiiftp '  Otov  9*  ov  xi2li}ff£  diiucQ  Xeietov  *P€^diutv9vvAiS9uv94fov 
^avt  ßv9Aftov  «»^oy«  Mehieke  kl.  Ansc^.  8.  446 f.)  «^Iv  «vv^  9a%B 
Itnami*»  Die  beiden  letxten  Verse  haben  Meineke  bestimmt  von  Sehwelg- 
hSusers  Yemutimng  absnsehen':  ist  etwa  otov  3*  av  nrjlrjct  an  lesen? 
Rehdantz  S.  117, 145  erinnert  zu  Ssua^  Umov  'Padä^avd'vv  Q,n  KrjtptüO' 
9oxov  xov  Isnrov  nach  Antisthenes  b.  Arist.  Kh.  3,  4  S.  1407,  9. 

1)  Arist.  Rh.  ,  17  S,  1118'',  0  av  noXvxovg  17  rj  ivavT^ooaig, 
TtQOTSQOv  TK  Ivavxiu  {Xvtiv  Sbi),  oiov  inoiqcs  KciXXiGTQCixoq  Iv  rrj  MfO- 
aqviUK^  iiDiXrjatoc'  a  yctg  Iqqvol  rcQoavBXcov  ovrcog  rors  avrog  flitfv. 
Sievers  S.  305,*  56  und  bauppe  OA.  II,  218,  1  Anm.  beziehen  diese 
Stelle  auf  eine  zu  Athen  gehaltene  Kede,  in  der  Kallistratos  die  Aner- 
kennung Messeniena  widerrathen  habe.  Ich  sdie  nicht  ein,  wie  ^  Mtv^ 
ei|«icn(4  lKKli}ff/tt  etwas  anderes  sein  kann,  als  die  Volksgemeinde  der 
Messenier. 

2)  Xen.  7,5,  18. 

3)  Diod.  15,  85  fUhrt  die  Sikyonier  im  thebanischen  Heere  anf, 
gewifs  irrthümlich.   Wenigstens  steht  seine  Angabe  gans  allMn» 
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eint  mit  den  Contingenten  der  Eiiboeer ,  Lokrcr,  Malier,  Aenianen 
uiul  Thessalor  (die  Pliokier  vorweigerlen  zu  diesem  Ki  iege  die  Ilee- 
rcsfülge)  nach  Tegea,  als  dem  athenischen,  welchen  Ilegesilaos  gen 
Mantineia  führte.  Es  erfolgte  die  Schlacht  hei  Mantineia,  die  letzte 
grofse  Feldscblacht,  in  der  allein  hcUenUche  Streilkiäfle  um  den 
Preis  der  Uegemonie  rangen ' .  Ibr  Ausgang  war  eine  neue  Nieder- 
lage der  Spartaner,  aber  für  die  Thebaner  kein  Sieg  dessen  sie  sich 
firenen  durften,  denn  der  Tod  des  Epaminondas  wog  die  gewonnene 
Schlacht  Tüllig  auf.  Mit  dem  Falle  dieses  grorsen  Mannes,  der  mit 
Feldherrnhlick  und  Heldcnkidinheit  die  ruhige  Besonnenbeit  und 
Weisheit  (h^s  Staatsmanns  vereinigte,  war  eine  Lücke  in  Griechen- 
land gerissen  die  lit  niisziifüllen  war.  Was  in  seiner  Zeit  empor- 
strebte, gewann  Bedeutung  iiu  Bunde  oder  im  Wetteifer  mit  ihm : 
als  er  dabiogescbieden  war,  halten  auch  seine  Gegner  ihre  Aufgabe 
erfüllt.  Wenn  sonst  eine  grofee  Schlacht  geschbigen  ist  und  die 
kämpfenden  Parteien  ihre  Krttfte  gemessen  haben,  pflegt  sich  die 
Lage  zu  klaren,  und  so  hatte  man  auch  diesmal  erwartet  die  He- 
gemonie Thebens  Ober  alle  Hellenen  ausgedehnt  oder  sie  gestOrzt  zu 
sehen:  aber  es  erfolgte  keine  durchgreifende  Entschei<lung  irgend 
einer  Art*.  Die  streitenden  V(')lker  giengen  nach  der  Scillae  hl  in 
Frieden  aus  einander  und  in  die  Verträge  wurden  genUifs  der  For- 
derung der  Megalopoliten  und  ihrer  arkadischen  Dundesverwandteu 
auch  die  Messenier  förmlich  angenommen.  Die  Anerkennung  Mes- 
seniens liefsen  die  Athener  sich  gefallen,  aber  die  Sparlaner  schlös- 
sen sich  auch  diesmal  lieber  von  dem  allgemeinen  Frieden  aus,  als 
dafs  sie  ihren  froheren  Knechten  verziehen  hatten*.  Und  auch 


1)  über  die  Schlacht  s.  Beilage  I. 

2)  Xenophon  schliefst  seine  Geschichte:  v£vi%ii%ivai  d\  qpaffxovrFg 
tncivsQOi  ovTB  Jjwpa  ovxs  nolti  ovze  ccQxfi  ovStregot  ovdlv  nXiov  txov- 

ni-Bi(ov  (itxcc  rr^jv  ^ctxrjv  iytvBxo  t]  nqöad'Ev  iv  ry  'Ekkadi. 

3)  Polyb.  4,  33  TiceO"*  ovg  yuQ  yntiQovg ,  vi^g  tcbqI  MavxivtLctv  ftd- 
Xr^g  tdip  *£Uify«»y  oi(iq)id7j(fizov  i%QvGrig  xrjv  vini^p  9ut  tov  ^Esra^fi- 
wMov  9d99txop  f  intilvov  Amtdaifi^vioi  fisxixBw  «wr  anovStSv  Mm- 
^ffhvQ  - ,  hcl  tofnvtav  ütinuvüop  MtyaioitoXfuu  nuA  noptee  o(  not- 

xmv  avuiidxoiv  TtQoaäsx^rivai  nal  (istttcxtCv  xcov  oQyicav  nal  SiaXvasmVy 
AutniSccifiovi'ovg  di  fiovovg  UanovSovg  ysvic^cu  t<Sv  *£lii2V(»v.  Plut« 
Agea.  35.  piod.  15  ,  89.  94  ip  —  toi^ß  OQuoig      fifQafkiuvop  nuittovg 
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unter  den  übrigen  Hellenrn  w.ird  keine  obschwcbendc  Strtitrragc 
vergliclien,  weder  zwischen  der  arkadisclien  Samtgemeinde  und  dem 
Sonderbunde  von  Mantineia  und  andern  Orten,  nocb  zwischen  den 
Eleern  und  Arkadern  id)er  Triphylien,  noch  zwischen  den  Phliasiern 
and  Argiyern  über  TrikaranoD,  noch  endlich  der  oropische  Streit 
zwischen  den  Athenern  und  Thehanern  * :  kurz  Griechenland  blieb, 
wenn  auch  des  Kampfes  mOde,  doch  voll  unentschiedener  Fehden 
und  Wirren. 

Der  Bund  Athens  mit  einem  Theile  der  Peloponnesier  zum 
Kampfe  wider  die  thebanische  Hegemonie  war  das  letzte  Werk  das 
Kallislralos  geliiii<^M*n  ist.  Er  hatte  am  uieislen  Epaminondas  die 
Wa^re  gehalten  und  sich  wider  alle  Angriü'e  der  boeotischen  Partei 
behauptet  so  lange  Thebens  Ibermacht  die  Eifersucht  der  Athener 
rege  erhielt.  Jetzt  wo  ein  Bündniss  mit  diesem  Staate  vor  der  Hand 
gar  nicht  in  Frage  kam,  gelang  es  seinen  Gegnern  ihn  zu  stürzen 
und  die  Leitung  der  Geschäfte  an  sich  zu  ziehen.  Die  Ursache  die- 
ser Katastrophe,  von  der  uns  leider  alle  bestimmten  Nachrichten 
mangeln,  erblicke  ich  in  den  Unfällen  welche  den  Athenern  an  den 
thrakischen  Küsten  und  in  den  thessalischi'n  <iewässern  wideriuhren. 
Der  Feldzug  nach  Arkadien  halte  viele  Lnkosten  verursacht,  wir 
wissen  dafs  dazu  ein  hoher Schofs  erhoben  wurde*:  wahrscheinlich 
war  darüber  die  Seerüstung  verabsAumt  und  die  auswärtigen  Flotten- 
stationen unzureichend  besetzt.  Das  zog  Kallistratos  die  schwerste 
Verantwortung  zu  und  diente  zu  seinem  Sturze.  NSmlich  Kotys  von 
Thrakien  erneuerte  seine  Angriffe  und  setzte  sich  auf  dem  Chersones 
fest  ^;  in  dem  Kriege  mit  Amphipolis  schlofs  der  athenische  Feldherr 
einrn  hiirlist  unvortheilliafltMi  WanVnslillsland  mit  dem  Mak«'d()iien- 
kOnige  l'erdikkas,  und  zu  glcichor  Zeit  ward  die  Piratenllotte  Alexan- 
ders von  Pherae  immer  kecker  und  furchtbarei*.  Wie  schwierig  die 
Lage  wurde,  ersehen  wir  aus  den  Botschaften,  welche  am  12  Sep- 
tember 362,  etwa  zehn  Wochen  nach  der  Schlacht  bei  Mantineia 


eig  xr]v  favtcSv  ccniivca  naxQida.  fiBxa  t^v  l^ax^v.  Über  .die  Athener 
vgl.   Dum.  fiiMcgalop.  10  S.  204,  14. 

1)  Dem.  «.  O.  16  8.  200,  4  m.  d*  Bchol.  8.  250  ,  25  Df. 

2)  Xen.  T.  d.  Einkünften  3,  7. 

3)  Dies  ist  zu  entnehmen  ans  ApoUod.  gPolykl.  5  8.  1207,  18  Mil- 
TOXt^ff  9*  dipsiav^m  mto  Kotvog  xal  M^ßsig  insnopuptt  nt^l  evfft- 
lucxttts  ßon^tiv  %tlt9»p  wA  t^p  Xeit^mioop  tmoiiiovg. 
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der  Bürgerschaft  vorgelegt  wurden.  Tenos  sei  von  Alexander  erobert 
und  die  Einwohner  in  die  Sklaverei  geführt:  Miltokythes  habe  sich 
gegen  Kotys  empOrt  und  suche  durch  Gesandte  ein  Bündniss  nach; 
für  den  atiienischen  Beistand  wolle  er  den  Chersones  zurückgeben: 
die  Prokonnesier  flehen  als  Bundesgenossen  die  Hilfe  der  Athener 
wider  die  Kyzikener  an,  welche  sie  zur  See  und  zu  Lande  aufs 
Hufsrrsle  bedrängen.  Kndlicb  sind  von  den  Kaufleuten  und  SchifTs- 
lierrn,  die  zur  Ausfabrt  aus  dem  Pontus  geladen  haben,  Klagen  ein- 
gegangen, dafs  die  Byzantiner,  Chalkedonier  und  Kyzikener  die 
Sclnffe  wegen  eigenes  Kornbedarfs  aufbringeut  und  schon  schlagt 
im  Peuraeeus  das  Getreide  auf  und  wu*d  knapp  zu  Markte  gebracht. 
Da  werden  schleunige  und  umfassende  Rüstungen  beschlossen  9  aber 
auf  Antrag  Aristophons ' ,  und  dieser  ist  fortan  der  Leiter  des  Staa- 
tes. Auf  Anipbipolis  und  den  thrakischen  Krieg  kommen  wir  sptfter 
zurttck:  am  allernächsten  nickte  den  Allienern  die  Seemacht  des 
Tyrannen  von  Pherae  .  Diodor  berieblel  unler  dem  folgenden  Jahre 
(361)',  dafs  Alexander  seine  Piralenllotte  nach  den  Kykladen  aus- 
sandte, weiche  mehrere  Orte  eroberte  und  die  Einwohner  fort- 
schleppte; dafs  er  dann  nach  der  Insel  Peparethos  (dem  heutigen 
Skopelo)  Söldner  ttbersetzte  und  die  Hauptstadt  belagerte.  Den  Athe- 
nern mufste  viel  daran  liegen  die  verbflndete  Insel  zu  retten:  es  war 
dort  attisches  Kapital  angelegt  *  und  der  peparetbische  Wein  war  im 
Ponlus  gesuchter  Handelsartikel.  Deshalb  schickten  sie  Leoslhe- 
nes  mit  einem  (ieschvvader  und  Landungsiruppen  den  Peparetliiein 
zu  Hilfe ^  Der  Beginn  der  Operationen  war  glücklich:  die  Belage- 
rung ward  aufgehoben  und  die  Flotte  des  Tyrannen  so  geschlagen, 
dafs  sie  ohne  die  Söldner  aufnehmen  zu  können  sich  nach  Pagasae 
zurückziehen  mufste.  Inzwischen  suchte  das  Belagerungscorps  in 


1)  ApoUod.  gPolykl.  4—6  S.  1207,  lOf.  ißöö^j]  yccQ  tp^ivovtog  fu- 
xaysttvuSvog  ftiiPOf  iftl  MoXmvog  S^xovtog  (OL  104,  3)  ktI. 

2)  Damsb  suchte  Alexander  Charidemos  in  seinen  Dienst  sn  ziehen. 
Dem,  w.  Aristokr.  162  S.  674,  11,  wo  zugleich  die  Hauptlcutc  des  Ty> 
rannen  als  Piraten  beseichnet  sind:  tol^s  Ift^tatg  toFgwoff  ineivov,  YgL 
o.  S.  83,  2. 

3)  15,  95  u.  Ol.  104,  4.  Diese  VorgUngc  liiingcn  so  eng  mit  denen 
des  Herbstes  302  zusammen ,  dafs  ich  sie  nicht  später  als  in  das  Früh- 
jahr 361,  also  vor  Beginn  von  Ol.  104,  4,  setzen  mücbte. 

4)  Apollod.  wSteph.  1,  28  S.  Uiü,  11. 
5}Diod.  a.  0.  Polyaen.  6,  2,  1. 
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Panormos,  der  sOdwestlichen  Hafenstadt  (jetzt  Panermo) Schutz 

und  wurde  dort  von  den  Allicncrn  und  Pcparelhierii  vuii  der  See- 
und  Lrnidseite  eingeschlosson.  Der  feiiullichen  Kiotte,  wenn  sie 
auch  iiiclit  in  ganzer  Släikc  beisammen  blieb',  wagte  Alexander 
nicht  die  Spitze  zu  bieten:  aber  er  liefs  durch. einen  Kahn,  der  bei 
Nacht  durch  die.  Blokade  achlüpfte,  den  belagerten  die  Weiaung 
bringen,  wenn  etwa  einige  Schiffe  die  Station  wtiefsen  mochten 
de  em  doppeltes  Feuersignal  geben;  dies  sollte  auf  der  Halbinsel 
Magnesia  wiederholt  werden  und  so  nach  Pftgasae  gelangen.  In  der 
That  liefs  die  Wachsamkeit  der  Athener  nach.  Leosthenes  entsen- 
dete drei  Tricien,  eine  nach  Samos,  eine  nach  Thasos,  eine  in  den 
Hellespont,  vermutblich  um  Proviant  zu  holen,  h.i  wurden  die  ver- 
abredeten Signale  gegeben,  Alexander  fuhr  mit  seiner  Flotte  heran, 
Uberliel  ganz  unversehens  die  Athener  und  gewann  einen  Tollständi- 
gen  Sieg ' .  Denn  er  befreite  nicht  allein  seine  hart  bedrängten  Söld- 
ner, sondern  nahm  auch  fünf  athenische  und  ein  peparethisches 
Schiff  und  machte  600  gefangene.  Und  dad  war  noch  nicht  alles. 
In  der  Voraussetzung,  dafs  die  Athener  nach  der  jtlngst  gewonnenen 
Schlacht  nicht  auf  ihrer  Huf  sein  wünU  n,  beorderte  Alexander  seine 
Flolle  schleunigst  nach  dem  Peiraeens  zu  fahren.  Der  Ans(  Idag  ge- 
lang. Die  Athener  sahen  die  herankommenden  Schilfe  für  befreun- 
dete an  und  wurden  der  Gefahr  erst  inne,  als  die  Mannschaft  an 
dem  Bazar  {dstyna)  landete,  als  zum  Angriff  geblasen  wurde  und 
die  Feinde  mit  gezogenem  Schwerte  tiber  die  Wecbslerbanken  her- 
fielen. Da  ward  in  eiliger  Fludit  den  Feldherrn  die  Einnahme  des 
Hafens  gemeldet,  aber  ehe  weitere  Mafsregeln  ergriffen  wurden, 
fuhr  das  thcssalische  Geschwader  mit  seiner  Beute  davon*.  Dieser 
Schimpf  erbitterte  die  Athener  aufs  iuifserste.  Wir  lesen  dafs  Ari- 
stophon  und  seine  Parteigenossen  den  Trierarclien ,  welche  nicht 
selber  gedient,  sondern  wie  es  damals  üblich  war  ihre  Liturgie  in 
Pacht  gegeben  ballen,  den  Process  machten^.  Jedoch  am  schwer- 

1)  S.  LUofs  priecli.  Küuigsrcisen  II,  45 f. 

2)  So  scldiefse  ich  aus  JModors  Worten  'AQ-rivaiav  öl  ßorjd'Tjadv' 

8)  Geht  ftnf  dies«!  Treffen  auch  Polyaen.  6,  46? 

4)  Polyaen.  6,  2,  2.  Vgl.  die  Schilderang  des  Ol.  97,  4.  388  toü 
dem  Spartaner  Teleutias  ausgefiUirteii  Überfallet  Xen.  5,1,  20—23. 

5)  R.  V.  trierarch.  Krauze  8  f.  S.  1230,  14  OM  ya<f  xg  wm^uxC^  %<$ 
ic^og  'Ali^vi^v  iy«xi}^Te,  tote  tmp  tifiii^xanf  tovs  fa^c^a%6ttt£ 
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sten  traf  natttrlich  der  Zorn  der  BOrgerschafl  den  Feldherm.  An- 
stophons  FVeiind  Ghares  erhielt  den  Oberbefehl  und  eine  neue  Flotte 
ward  ausgerastet;  Leosthenes  aber  ward  auf  Grund  einer  Meldeklage 
als  Verräther  zum  Tode  verurteilt  und  sein  Vermögen  einbezogen. 

So  sehr  er  auch  der  Kode  macldig  war,  verzichtete  er  doch  auf  die 
Vertheidigiing  und  begah  sich  noch  vor  dem  Spruche  in  die  Verban- 
nung; er  lebte  später  in  Makedonien  an  Phihpps  lloi'e  ^  tberhaupl 
waren  damals  die  Mcideklagen  an  der  Tagesordnung  *.  Einer  sol- 
chen unterlag  auch  Kallistratos,  wir  wissen  nicht  ob  wegen  der  Vor- 
gänge im  Uellespont  oder  wegen  des  Misgesebickes  hn  Kriege  mit 
Alexander.  Was  den  letztern  betrifft,,  so  konnte  es  dem  beklagten 
zur  Last  gelegt  werden,  dafs,  als  er  das  Staatsruder  führte,  Athen 
mit  dem  Tyrannen  in  Bund  und  Freundschaft  getreten  war.  Auch 
KaHislratos  wartete  den  Spruch  nicht  ab,  sondern  trat  vor  der  Schhifs- 
verbandiung  die  Verbannung  an,  wohl  erkennend  dafs  seine  l  eiude 


r«g  t(firiifttff%üitg  eUtiMzdvovg  tov  ysytviiftipov  voiii^avtes  naffs^mncttt 

slg  TO  dtnaaTijQiov ,  v.araxdQorovTjGccvrfg  TtgoSsSaivJvKi  tag  vavg  uttl 
XsXoiTtsvai  rrjv  rä^LV.  vml -/.aTrjyÖQSt  alv 'AQiOToq)b3Vy  tdiHci^srs  d'  v^iecg' 
fi  (ih  fir)  ^exQLCüttQcev  ^öjjjfrt  zt]v  ogyriv  ri'ig  fxftVoif  TtovrjQi'as ,  ovdlv 
avtovg  iv,(6Xvs  xe^vdvat.  lÜ  S.  1232,  24  növ  Ttore  avyy.aTr]yoQOvvt(üv 
ft£r*  jiQiavoqxovtos  xal  ntnQmv  ovrcav  zoig  (leiiiad^cn^öai  rag  tqltiqccq- 
%Cus. 

1)  Diod.  ft.  O.  Aeflcb.  2,  124  8.  44  6  —  Asnad'ivfjgj  o  ^evytow  iv- 
•O'Me  9ut  tovs  «vMtpdvtag  — ,  Sv  ov%  mtpovai- xtveg  änovpaiveeJdm  ^teta 
KaXUaviftnov  tov  U^iSvatov  täv  &Vmp  fAcrliora  tixei^  Bvvuitfhtt,  Wae 
liat  es  auf  sich  mit  Aeschines  Aussage  (2,  21  S.  31),  Demosthe'nes  habe 
eich  vermessen  nsioHv  *A^V€t{ovg  f»cy  itawdi^aa^m  Am^^ivtiv,  4^/- 

2)  Hyp.  f.  Eux.  c.  18  t6  (itv  yÜQ  nqozfQOV  slarjyyaXXovxo  naq  vulv 
Ti^LOuaxog  y.itl  Afcoad'tvrjg  v.cti  KullLGrncnog  xal  ^LX(av  6  'Jvulcov 
v,ai  OeoTi^iog  u  Uriazöv  dnoXiaag  xat.  tztgui  zoiovzoi,  xal  oi  ulv  ctv~ 
Tiav  vavg  aizCuv'ßxovzBg  nqoSovvai ,  of  8\  nolBig  'Ad-rjvai'cjv,  6  öe  (näni- 
lie}i  KalUstrfttos)  QijzcoQ  liyHv  firj  zd  aQiava  t(ß  Sijn^'  xal  ovze 
xomwf  nivte  ovtav  o49*  etg  vnifktivB  xop  dftSvUf  &XX'  avtol  ^x^'"''^ 
tpevyovztg  ix  t^g  noleng  ovx*  «Uo»  %tX,  H.  sahlt  die  Proeesie  nicht 
nadi  der  Zeitfolge  auf,  denn  Timomaohos  befehligte  noch  die  Flotte, 
willirend  Kalliatratos  als  verbannter  sich  zu  Methonc  aufhielt;  s.  u.  8. 
119.  Sostos  war  im  Herbste  01.  104,  4.  301  noch  in  den  Hünden  der 
Athener.  ApoUod.  gPolykl.  17  f.  20  S.  1212,  2,  9.  25.  Vgl.  ii.  Cap.  3. 
rhlloii  von  Auaea  (v^l.  Jahns  nJhb.  LXVIIl,  35 f.)  ist  sonst  niclit  l»e- 
kannt,  wir  wiHscn  also  auch  nicht,  an  welchem  Platze  er  in  atkeui- 
schcui  Dienste  befehligt  hat. 
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entscbieden  die  Oberband  batten  und  ihn  mit  tlHldicbem  Hasse  ver- 
folgten. In  der  Tbat  wurde  nicht  allein  in  diesem  Processe,  sondern 
auch  in  einem  zweiten,  wabrscheinfich  lu  gleicher  Zeit  anhängig  ge- 
machten (las  Todesurteil  über  ihn  gefifllt'.  So  aufgebracht  waren 
die  Athener  «^egon  d'Mi  Redner,  der  so  iani^e  Jnhre  ihr  volles  Ver- 
trauen genossen  hatte  und  dem  ihre  Stadt  erneu  hohen  Zuwachs  an 
Blacht  und  Ehren  verdankte. 

Als  KaUistratos  mit  anderen  Schicksalsgenossen  in  die  Verban- 
nung gieng,  so  erzShlte  der  Stoiker  Hekaton  *,  ward  der  Wunsch 
geüufsert,  es  möchten  die  Athener  durch  die  Noth  dabin  gebracht 
werden  die  Tertriebenen  wieder  aubunebmen:  KaUistratos  aber  wies 
eine  solche  Heimkehr  mit  Abscheu  Ton  sich. '  Indessen  blieb  das 
Verlausen  in  die  Vaterstadt  zurückkehren  zu  können  in  itun  leben- 
dig, und  wie  uiächtij,'  auch  die  Gegenpartei  war,  alle  Aussicht  darauf 
war  nicht  abgescbuitteu.  KaUistratos  hatte  wie  Leosthenes  sich  nach 
Makedonien  begeben,  wo  damals  Perdikkas  regierte,  und  hielt  sich 
zu  Hethone  auf.  Von  dort  schickte  er  etwa  im  December  361  (Ol. 
104,  4)  einen  Boten  an  seinen  Schwager  Timomachos  von  Achar- 
nae,  der  damals  als  Befehlshaber  der  athenischen  Flotte  zu  Thasos 
verweilte,  und  schrieb  diesem,  er  mdge  ihn  eben  dahin  abholen  las- 
sen. Apollodor,  der  davon  l)erichtet  \  weigerte  sid»  dieses  Dienstes 
und  kehrte  unterwegs  um,  Kallipixis  aber  führte  wirklich  den  ver- 
bannten auf  einem  athenischen  kriegsschiire  nach  Thasos  ül)er.  Die- 
ser ganze  Vorgang  und  schon  die  Walil  des  Timomachos  zum  Feld- 
herm  zeigt,  dafs  KaUistratos  noch  einen  starken  Anhang  haben 
mufste;  jedoch  war  an  seine  ROckberufung  um  so  weniger  zu  den- 

1)  ITyp.  a.  O.  Den  einscldagenden  Paragraphen  des  Gesetzes  über 
die  MeldeklajLCt'U  führt  II.  wortlich  an  c.  23  far  riq  —  (jr/rcop  wv  /u.?) 
Af'yjy  ta  agiara  reo  dr'j^M  tw '^O^T^i  at'coy  3;9;j/it«T«  Affu|ifa'a»i'.  Vg-1.  Theojjhr. 
Ges.  IV  i.  d.  rliet.  Lox.  (Phut.  Lex.  ed.  Porson  S.  ()<37).  Über  die  Ver- 
urteihing  s.  Lykurg.  wLeokr.  03  S.  159.  Apollod.  a.  O.  48  S.  r221,  18 
&v9qcc  (pvyadct,  ov 'A9-rjveU^oi  9'tipttTOV  9ls  WTtipiiqu'aavxo  j  XalUatQu- 
xop.  Mit  der  Todesstrafe  für  Hoehverrath  war  die  Conliscation  des 
Vermögens  und  das  Verbot  den  Leichnam  In  Attlka  an  begraben  yer- 
knfipft. 

2)  Seneca  de  benef,  6,  87  CalKgtraium  aümty  iia  cetie  Beeaton  auctor 

estf  am  in  exilium  irety  in  quod  nmltos  gitmd  cum  iUo  seditiota  emitas  et 
iiUemperanter  Uhera  expulcrat,  oplante  quodam,  ut  AihenieMtbiu  neeesnüu 
restituendi  exulcs  esset,  ahominatum  talem  reditutn, 
3>  A.  O.  46—52  ß.  U20,  27—1222,  28. 
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ken.,  da  Tunomachos  selbst  nach  seiner  Heimkehr  der  Anklage  ver- 
fiel den  Chersones  an  Kotys  verrathen  lu  haben.  Auch  er  gieng  in 
die  Verbannung  ohne  sein  Todesorteil  abzuwarten 

Aber  selbst  als  heimatloser  FlflchfUng  wufste  Kallistratos  zu  er- 

spriefelicher  Thatigkcit  Raum  zu  finden.  Mit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit hat  Bückli  hieher  die  Anijaho  lu>zogen,  wie  er  in  >hil^edomcn 
die  Vcrdoppching  des  Pachtes  der  Hafenzölle  durch  Erleichterung 
der  Caution  bewirkt  habe'.  Nicht  minder  inaclite  sich  seine  per- 
sönliche Bedeutung  zu  Thasos  geltend.  £r  bestimmte  nämlich  die 
Thasier  an  der  gegenüberliegenden  Koste  das  verMene  Datos  (oder 
Daton)  mit  neuen  Ansiedlern  zu  besetzen,  in  euier  so  gesegneten 
Lage,  dafs  sie  sprichwörtlich  geworden  ist:  fruchtbare  Felder,  Schiff- 
bauholz, ein  Hafen  fand  sich  hier  vereinigt,  in  der  NSfhe  waren  dhs 
Goldgruben  dos  Pangaeons Das  gcschali  na<  h  Miodur  Ol.  105,  I. 
360^;  jedoch  ward  die  junge  Kolonie  in  ihicm  ersten  Aulblübeu 


1)  Hyp.  f.  Enz.  G.  18.  Aesch.  i,  50  S.  8  m.  d.  Schol.,  wo  Irrig 
hinaugefugt  ist  «al  ««^9^617.  Vgl.  Dem.  fPhorm.  53  8.  960,  28.  TdO. 
180  8.  308,  2. 

2)  [Arifltot.]  Oekon.  2  S.  1350'  K.  iv  Mwu9wß£^  «nZovfievov  tnv 
illificftov  iitl  to  nolv  x'  tcikdvxav  ino^'qosv  svqsIv  t6  diTtXämov 
%ati9mv  yocQ  tovoviisvovg  rovg  svnog<otiQOV6  «Ui  to  ÖBtv  xctlav- 
riaCovg  na&'iatdvat  rovg  iyyvovg  tav  %'  xaXavtmv,  •nQOS')t  fiQv%Bv  dvsi- 
C%'<xi  xbv  ßovloitfvov  ital  rovg  iyyvovg  v.ccQ'iarttvcii,  rov  xqCxov  (isgovg 
Hctl  x«^'  onoGov  t-Aaolog  övvtjtccl  nei'&siv.  S.  dazu  Böckh  Sth.  I,  430 
u.  322''.  Meine  frühere  Vermuthuiig ,  Kallistratos  habe  eine  solche  An- 
ordnung als  Feldherr  (s.  o.  S.  22 f.)  getroffen  (Philol.  III,  007),  nehme 
ich  zurück. 

3)  Isokr.  vFr.  24  S.  164  spricht  von  Thrakien,  oitov  —  'A'&rjvodco- 
90s  (vgl.  u.  Cap.  3)  xuel  KodUoTQaxoSi  ^  i*'^^  iduovrjg  av  0  9h  (pvydg, 
oinUtm  noUts  oXoi  te  fVjfovaoiv,  SkyUx  67  S.  27  NtoMoXig^  maxk 
%avvn9  ^atop,  itoUs  *£12i}i'/ff  ,  rjv  ^%tii8  JCadX/av^avog  'Jd^uiot  tu 
daia  GMQIler.  Zenob.  4,  34  Bixtog  iefvl^mv  (so  dort  statt  JvnoQ  «y«- 
^wv.  Tgl.  3,  11  ddtoq  dyaO-av  nolstog  oyoffttt  ^«r  art^iMap  Bdotoi) 
—  XüAÜiltQaTog  6  QtjTaQ  innsatov  'Ad'rjvrj^BV  instai  xove  0aiiiovs  t^p 
dvxircigccv  yf/v  oiniom.  Vgl.  Ilimcrios  6,  2  S.  198  f.  Über  die  geseg- 
nete Gegend  s.  Ifarp.  u.  d,  N.  Strab.  7  fr.  30.  Über  die  Lage  und 
das  Verhtiltniss  von  Datos,  Krenides,  Philippi  s.  Tafeis  Anm.  zu  Strab, 
Fr.  u.  u.  Bd.  II,  24 f.  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  8.  322.  Bölinecke  i\  I,  87 f. 
ßehdantz  S.  Uü.  Clinton  F.  Rom.  S.  850b. 

4)  Diod.  10,  3  aua  Sb  tovroig  ngazToutvotg  (er  hat  von  Philipps 
Thronbesteigung  Ol.  105,  1.  359  gesprochen)  &äaiot  y-hv  ^%nsav  xdg  ovo- 
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schon  nadi  wenig  Jahren  gestOrt,  als  Philipp  von  Makedonien  sich 
des  Pangaeons  hemeisterte  und  Philippi  gründete 

Wie  lange  Kallbtratos  zu  Datos  sich  auijgehalten  hat  wissen  wir 
nicht :  er  gicng  von  dort  weiter  nach  Byzanz  und  ward  als  Schutzbür^ 

ger  aufgenommen*.  Ich  glanl)e  nicht  dafs  hier  seines  Bleihens  lange 
gewesen  ist,  denn  die  SehiiMH  Iii  nach  Athen  verliefs  iini  ninmier. 
Endüch  hcschlofs  er  die  Heimkehr  zu  wagen,  i<h  denke  während  des 
Bundesgenossenkriegs,  als  die  Albener  in  üufserster  Verlegenheit 
den  früher  befreundeten  Stfidten  gegenüber  standen,  zur  See  ge- 
schlagen und  in  finanzieller  Erschöpfung,  als  das  Werk  seines  Le- 
hens zu  Scheiter  gieng  und  Aristophon  mit  Chares  sich  zum  Anklä- 
ger der  Feldherm  Iphikrates,  Menestheus  und  Timotheos  aufwarf 
(Ol.  106,  1.  355)'.  Erst  hefragte  er  sich  zu  Delphi:  auf  den  Be- 
scheid *wenn  er  nach  Atlien  komme,  soUe  ihm  werden  was  rechtens 
*sei,'  gieng  er  in  die  Vaterstadt  und  suchte  Zulhu  ht  an  dem  Altare 
der  zwölf  GiUler.  Aher  der  Ilafs  seiner  Feinde  erreichte  ihn  auch 
hier,  unerbittlich  ward  das  Todesurteil  an  ihm  vollstreckt.  Lykur- 
gos,  der  dessen  als  eines  alteren  Leuten  erinnerlichen  Vorganges 
gedenkt^,  findet  das  in  der  Ordnung:  'was  rechtens  ist  zu  empfan- 


^ialoj.ih'CKg  KQrfVi'öceg y  ag  votfqov  6  ßaailfvg  Htk.  Diudor  .sclu'iiit  Datos 
\mt\  Kreni«Ie8  verwechselt  zu  liaben.  Ob  seine  Zeitbestimiinuig  genau 
ist  8teht  gar  sehr  zu  bezweifeln.  Denn  das  0.  Buch  des  rhiiochoros, 
der  im  5.  von  Datos  gehandelt  hatte  (fr.  127  b.  Harp.  ib  d.  N.)t  wird 
mit  der  105.  Oljrmplade  begoimea  haben.  Vgl.  BSckh  Hb.  den  Plan  der 
Atthis  des  PhilochoroB  in  den  Abh.  d.  Berl.  Ak.  y.  J.  1882  8,  18f. 

1)  8.  n.  Bd.  U  S.  24f. 

2)  Auf  Thasos  nnd  Datos  besiehe  ich  L.  d.  X  B.  8.  844^  (Kvllp- 

JiltM»a9^s)       eUyav  ^ttowBP  ing  httdjf^*  Inrsidi}  d'  ö 
fihv  l^wycsr  tCg  Bif^i^v  *tl.   ÜberByzans  s.  Sehol.  Aesch.  2,  124  8.44 

3)  Clinton  F.  H.  n.  3S0  nimmt  an  B^llistratos  müsse  noeh  am  Le- 
ben gewesen  sein,  als  Isokrates  die  Rede  vom  Frieden  schrieb  (s.  d. 
Stelle  o.  S.  120,  3).  Zu  dieser  Annahme  sehe  ich  keinen  swingenden 
Grund,  indessen  kann  die  Tliatsache  richtig  sein.  ^ 

4)  WLeokr.  03  B.  159  t^s  yaff  ov  (lifivijtm  tmv  xQEaßvTe(fwv  ^  ttiv 

vetoxiQcav  ovx  «xtjxof  KaXXi'GrQarov,  ov  ^nvccrnv  rj  -nnltg  xartyrco,  rou- 
rov  cpvyovrcc  v.(d  rov  d'f-av  tov  jd^Xcpaig  c<y.()vaai  TC(  uti  av  flQ'jj  'A&ij- 
va^s  TSV^ftcci  T(öv  yOjUWJ',  acpi-KÖfievov  v.ul  fTtl  top  ßoynnv  rdiv  doddfHcc 
9emv  TiatatpvyovTa  xckI  ovötv  ^ztov  vnb  Tijg  jiüktois  uTio^yavovTa^  d(- 
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^gen,  bedeutet  fttr  den  Übeltbflter  die  Strafe.'  Aber  Deroosthenes 
hat  nicht  angestanden  Kallistratos  als  einen  Staatsmann  tu  rfdunen 
dessen  Rede  die  Volksversanunlung  beherrschte,  der  aber  niemals 
angebOhrliches  sich  anmafsteS  und  gedenkt  seiner  fiberall  nur  mit 
Ehren.  Seinen  Sohn  finden  wir  in  der  109.  Olympiade  unter  den 
Trierarclien  aufgcfilhrl Die  späteren  sind  einstimmig  in  den)  T.obe 
des  Kallislratos,  iiher  sein  Schicksal  aber  sagt  der  Srlioliast  zu  jener 
Stelle  des  Deniostbenes  in  seiner  Einfalt  ein  walu'es  Wort:  ^Kalli- 
« Stratos  ist  verfolgt  worden  weil  er  ein  so  gewaltiger  Redner  war\' 


DRITTES  CAPITEL. 
Aristophon  und  die  Anflösmig  des  athenischea  SeebimdM. 

Aristopbon  von  Hazenia  bietet  uns  die  eigenthflmliche  Erschei- 
nung eines  Staatsmanns,  der  zwei  Menschenalter  hindurch  entweder 
an  der  Leitung  der  Geschäfte  theilnahm  oder  in  der  Opposition  stand 
und  endlich  im  Greisenalter  eine  Oberwiegende  Macht  erlangte.  Denn 
er  hat  bereits  an  der  Herstellung  der  athenischen  Demokratie  unter 
dem  Arclion  Eukleides  mitgearbeitel,  bat  den  kürintbiscbcn  und  Ixx'o- 
(iscben  Krieg  und  die  Stiftung  des  neuen  Seebundes  erlebt  und 
scldiefslieb,  als  er  fast  alleingebietend  die  Uilrgerscbafl  leitete,  den 
Abfall  der  nUicbtigeren  Bundesgenossen  und  den  Verlust  wichtiger 
Besitzungen  Athens  sich  vollenden  sehen. 

Den  Namen  Aristophons  tragt  zunächst  ein  Gesetz  aus  dem 
Jahre  des  Eukleides,  demgemtffs  jeder  Athener,  dessen  Mutter  eine 


xai'ats  TO  yc(Q  tojv  voynav  rots  ^dmrixoai  xv%ti:v  xiiiaqla  icxiv  u.  dazu 
Holl  a.  O.  S.  48. 

1)  VdO.  207  S.  496,  13. 

2)  S.  o.  S.  12»  1.  Moll.  a.  O.  S.  52  bemerkt ,  TieUeicbt  sei  dieser 
der  KallikrateSi  den  Proxenos  Ol.  108,  2  zu  den  Phokiem  abordnete; 
Aeseh.  2,  134  S.  40.  Eines  Kallikrates,  dem  die  pergamenisehe  Schale 
eine  sonst  Deinarebos  zugcKchrie1)0Tic  Rede  xaror  dr}uoa9'ivovs  nccQa- 
«ofioov  vgl.  Harp.  n.  ftvXad-QÖ^;)  beilegte,  erwähnt  Dionys.  Deinarcb.  II 
S.  E.  8.  601  ,  4.  Vgl.  Rubnken  hist.  er.  or.  f^r.  S.  00. 

3)  'O  KftUtGTQarog  rav  Tcdw  äsivmv  Qtjzoffmv,  Off  xai  itpvyu- 
dsvd-^  dia  xiiv  detvoxuxa. 
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fremde  war,  ftlr  illegitim  erklärt und  damit  unfilbig  wurde,  bürger- 
liche Rechte  im  Staate,  im  Cultus  und  bei  Erbschaften  auszuflben. 
Damit  ward  nur  eine  solonische  ßestinimiiiig  aufgefHscht,  welche 

l'oiikles  eriHMirrl  und  versrhärfl  liatle,  um  so  weniger  mit  naclihal- 
ligor  Wirkung  als  spitterliin  iluu  selbst  zu  (iefalleu  eine  Ausualune 
gemacht  wai'd''.  Welchen  Sinn  aber  dieses  Gesetz  naeb  Ende  des 
peloponnesischen  Krieges  hatte,  ist  von  A.  G.  Berker  richtig  ange- 
deutet, wenn  er  es  ein  zwar  zeitgemflrses,  aber  das  Wohl  vieler  Fa- 
milien zerstörendes  nennt  *.  Nach  den  harten  Schlagen,  welche  die 
Athener  in  den  letzten  zehn  Jahren  betroffen  hatten,  waren  eine 
Menge  Fremder  eingedrungen  *,  Überdies  hatten  die  Spartaner  in 
dem  Frieden  mit  Tberamenes  die  Rückkehr  der  verbannten  ausge- 
macht*, l'nler  denen  aber,  wekiie  auf  Spartas  Huf  in  die  den 
dreifsigen  ilhergebcne  Stadt  zm  ückkehrten,  haben  wir  uns  vorzüg- 
lich Gegner  der  Demokratie  zu  denken,  von  denen  vieh'  seil  langen 
Jahren  Athen  mochten  gemieden  haben  und  Frauen  und  Kinder  aus 
der  Fremde  mit  sich  fahrten.  Nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen 
kam  auch  ihnen  die  Amnestie  zu  gute;  aber  die  Freunde  athenischer 
Freiheit  blickten  auf  die  fremdartigen  Elemente  in  ihrer  Stadt  mit 
Misli;men,  und  da  sie  zu  vertreiben  wider  die  VertrJige  gewesen 
wiire,  krankte  man  sie  wenigstens,  indem  muu  ihren  Kindern  jedes 
Forlkommcn  im  Staate  verwehren  wollte. 

Aber  dies  Gesetz  schnitt  tiefer  ein,  als  die  so  sehr  lierahgekom- 
mene  Bürgerschaft  ertragen  konnte.  Wie  viele  hatten  nicht  seit  Jah- 
ren im  Auslande  gelebt,  theils  als  Geschäftsleute  theils  als  Ansiedler 
in  den  Kleruchien,  die  jetzt  nach  dem  Verluste  aller  ,  auswärtigen 
Besitzungen  Athens  in  der  Vaterstadt  sich  sammelten.  Viele  unter 
diesen  waren  Sohne  fremder  Mfltter.  oder  hatten  im  Auslande  sich 
verheii'atet.   Diese  alle  oder  üuc  Kinder  vom  liürgcrlhunie  auszu- 


1)  Kftrystios  fr.  11  b.  Athen.  13  8.  577i»  (MaUer  fr,  h.  gr.  IV,  358) 
'Jgiavoipav  dh  6  f^tnQ  6  top  vofkov  eheveynmv  ht*  EvidtiSov  aifxitv» 
tog,  og      p,^  i|  uot^g  fivtftat  vo^op  tipcu, 

2)  S.  über  die  euisehlagenden  gesetslicken  Bestimmuiig^  Wesler- 
manii  i.  d.  Berich ten  der  k.  sSchfl.  Ges.  <1.  W.  I  S.  200^213  U.  Sinte- 
rki»  im  riiilol.  V,  '21 W.  KFHcrraann  A.  1,  U8. 

3)  Ersch  Encyklop.  1,5,  272. 

4)  S.  Isokr.  vFr.  8Ü--8U  ß.  176  f. 

5)  Xen.  2,2,  20. 
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schliefseii,  wäre  oinc  Mafsregel  äufserstcr  Härte  gewesen  und  Iiätle 
die  Bürgerschaft  voUeods  geschwächt.  Daher  wurde  bald  dem  Ge- 
setse  des  Aristophon  seine  rttckwirkende  Kraft  abgesprochen  und 
auf  Antrag  des  Nikomenes  beschlossen:  von  den  nach  dem  Archen 
Eukleides  geborenen  solle  niemand  am  Bürgerrechte  Theil  haben,  der 
nicht  athenische  Eltern  von  beiden  Seiten  nachweise :  aber  die  vor 
Kuklcides  geborenen  sollten  des  Nachweises  itherhohen  sein  Durch 
diese  Bestimi^ng  wurde  dem  (leselze  Aristophons  der  Stachel  ge- 
noramen  und  im  Sinne  des  Friedens  und  der  Eintracht  seine  Wir- 
kung nur  auf  die  Zukunft  erstreckt.  Welche  Stellung  Nikomenes 
sonst  Aristophon  gegenOber  einnahm  wissen  wir  nicht.  Aus  Lysias' 
ersehen  wir,  dafs  er  in  den  Tagen  der  Vorbereitung  zur  Oligarchie, 
ehe  Lysander  Athen  eroberte,  der  MUlkdr  und  Rachsucht  der  neuen 
Herrscher  entgegenzuwirken  suchte ;  wahrscheinlich  flüchtete  er  zu 
eben  dieser  Zeit.  Soniil  erscheint  er  als  ein  Mann,  der  im  Sinne 
der  edelsten  seiner  Zeitgenossen  dem  Ueclite  und  der  Billigkeit  vor 
der  Selbstsucht  weniger  Gewalthal»er  wie  vor  leidenschafthchen 
YolksfUhrern  das  Wort  redete.  Derselben  Zeit  mit  jenem  Gesetze 
Uber  das  Bürgerthum  durfte  eine  verwandte  Anordnung  Aristophons 
angehören,  welche  den  Nichtb)irgern  untersagte  sich  mit  dem  Klein- 
handel auf  dem  Harkte  zu  befassen,  aufser  gegen  Erlegung  einer 
besonderen  Abgabe,  ebenfisdls  eine  Erneuerung  des  soioDischen  Ge* 
setze s  ^. 


1)  Schol.  Aeseh.  1,  30  S.  ß  EvfirjXog  6  IlfqtTCttTrjTiyios  iv  tqt  y 

Sivci  Tcov  Ufr'  EvtiXfiffrjv  aQ^ovra  fierix^iv  rrfg  noXtatg,  av  urj  aiirpat 
rovg  yovtag  «oroüg  iTtiösi'^r]Tcci ,  rovg  dh  ngo  Evyilfi'öov  dn^tTccaroi^g 
aqtcad-cci.  Dem.  g.  Eubulid.  30*S.  i:^07,  23  tolq  XQÖvotg  roi'vvv  ovrca 
(paivttai  yeyovag  co'örf,  st  %al  nara  d'äteQa  aatog  ,  dvai  nolttrjv 
XQOifi^KBi»  avTOV  yiyovs  yctg  nQO  Evultidov.  Isaeos  üb.  Kiious  K.  43 
S.  74  Ikv  7«^  iiccnaxrid^ilrE  vfisig  miö9-ivteg  mg  rj  firjxriQ  ^(uov  ovx  r^v 
noUngt  ov9'  ^^igio^v  fwV  EvxlBidiiv  yotff  aqxovta  yfyovafisv,  Ders. 
fib.  Philokt.  E.  47  S.  61  iittl  (iv  t<ß  Wfi^)  fthf  71x9  hti  po^a  (i^dh 
$tvm.  ayxtctBleev  ttqav  fiij^'  00/00»  mt*  E^eidov  ä^xovtog. 
KFHermann  A.  I,  118,  9. 

2)  W.  Agorat.  23  ff.  S.  131  f. 

3)  Dem.  a.  O.  31  f.  S.  1308,  8  iniSn'^a)  ori  ov%  l^eati  ^ivtp  iv  tfj 
dyoQcc  igyd^fad'ai.  naC  ftoi  Xaßav  dväyvioQ-i  n^mrov  rov  Söltovog  vo- 
^ov.  NOMOZ.  Xaß}  nal  tov  'AQiazocpcövrog  •  ovra  yccQj  <o  a.  y^., 
TovTov  i'do^ev  ivLHvog  naXmg  %cii  dfj(i>oxtiiag  vo^od-st^cai ,  matt  ipr^xpi- 
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Mit  diesen  populären  Mafsrogcln  l)oriilirl(^  sich,  dafs  auf  ArisJo- 
phons  Antrag  und  auf  sein  blofses  Wort  (denn  eine  Urkunde  lag 
darüber  nicht  vor)  einem  gewissen  Gelarcbos  fttnf  Talente  lurttck- 
bezahlt  worden,  die  dieser  der  Volkspartei  im  Peiraeeus  wahrend  des 
Kampfes  mit  den  dreifsigen  vorgestreckt  hatte.  Daraus  erhellt  wie 
grorses  Zutrauen  Aristophon  bei  der  Bttrgerschaft  genofs,  und  (Iber- 
dics,  dafs  er  wolil  scllist  imln-  den  verbanntrn  gewesen  war.  He- 
inuslliciics  *  spriclil  d.iliei  aus,  dafs  Aristophon  selhs4lls  Ehn-iiiialx' 
die  Aleüe  empfangen  hatte,  und  nach  dem  ganzen  Zusammenhange 
müssen  wir  annehmen,  dafs  diese  Auszeichnung  wie  anderen  so 
auch  ihm  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Herstellung  der  Demo- 
kratie zu  Iheii  geworden  ist*. 

So  wenig  wü*  mit  dem  bisher  angefahrten  auch  erfahren,  so 
reicht  es  doch  hin  um  Aristophons  Stellung  im  Staate  mit  Sicherheit 
zu  hestinnnen.  Kr  liat  mitgewirkt  zur  Hefreiun;^^  seiner  Vaterstadt 
und  veranlafst  die  llersleUung  alter  Vorrechte  der  allienisclien  Bür- 
ger unter  fortwiilu'ender  (lunsl  des  Volkes,  jedocl»  nocii  oline  die 
Macid  dem  Ansehn  von  Miinnern  einer  nu  lir  aristokratischen  Denk- 
art die  Wage  zu  halten.  Ganz  ausschliefsen  alter  dürfen  wir  von 
dieser  Betrachtung  den  Aristophon,  der  Ol.  92,  2.  411  von  den 

üMdm  nuUv  Apa9im99t99ui.  Über  die  M arktgebtUuren  der  Fremden  s. 
34  S.  1300, .4.  Boekh  Bth.  I,  449f. 

1)  GLept.  148f.  S.  502,  11  ovtog  (*y^5»i(Jroqptov 'vl^ijmvff)  svqsxo  rrjv 
iniftav  tcuq'  vfiiv^  iv  yj  tovt'  ivrjv  (to  %iQS  Ättls^as)m  nai  ov  xovt* 
iniTificS'  d(i  yaQ  l(p*  v^iv  flvai  SiSövat  ra  v^irBg'  avTcSv  oig  av  ßov- 
Xrjad'B.  all*  h.fivn  yf  oi'jjt  öinaiov  Hvai' q>r)Hi ,  ro  otf  ulv  Tortm  ravr* 
^ui^Xlfv  vTcdgxfiv  laßüvTi  ur}S(v  rjy^Lod-ai  ösivov ,  iTCtiÖt]  Ö'  trtgois  öi- 
fSoTui,  trjviyMvr'  dyavutirfiv  v.cd  neL&&iv  vuüg  acpbXta&ai.  nccl  (lijv  v.(u 
rBluQX'p  C^y^^^QZ^P  WDindorf  nach  KeiskcH  Vormuthung)  «'  rulavt 
iato99vvai  yiyQacpev  ovxog  ag  naQuaiovri  toig  iv  IlBiQtuti  tov  dtjiioVf 
luA  luAug  htoisi.  fti)  toiwp  S  fAv  r^v  afiKQxvQUy  xav%*  ktl  zoS  9i^' 
IMV  9Q0tpa9U  dut  cov  M6c9m,  d*  aotos  6  d^iMg  %tl.  Waa  der 
Beholiaet  ana  dem  ffuXXtP  heranegdesen  hat,  ist  leeret  Qeaehwftts. 

2)  Dem.  a.  O.  48  8.  471,  15  6  ttvxog  xoCvvv  IcxC  fioi  Idfog  ovtos 
wA  mffl  xtav  xovi  v'  %atalvc«9t»v  «ai  negl  xäv  ot'  iq>svysv  6  d^fiog 
Xff^s^ovs  ttvtovg  nagacxopttov  •  navTctg  yag  avxovs  rjyovfiai  S^ivoxax* 
Sv  Ttctd'fiv ,  ti  Tcov  xoxs  tpr](pLad'tvToav  avxoig  Ix^Q'Bi'i] .  nämlicli  durch 
Entzieliung  der  Atelie.  Einen  anderen,  von  Archinos  verfafsten  ^'olks- 
beschhifs  über  die  lielohnung-  derer  welche  l'liyle  besetzt  hatten  (Kränze 
von  Ölzweigen  und  Geld  zum  Opferachinause )  führt  Aescb.  3,  187  S. 
80  an. 
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vierlKindcrt  srlbtlritler  iiaih  Sparta  alij;<MU  tlnel  untoi  wogs  von  der 
Mannschafl  der  Paralos  selbst,  auf  der  die  Gesaudtschafl  in  See  •ge- 
gangen war,  verhaftet  und  erst  den  Argivern  in  Gewahrsam  gegeben, 
dann  an  die  athenische  Flotte  nach  Samos  abgeliefert  wurde.  Denn 
dieser  Aristopbon  war  eines  der  thstigsten  Blitglieder  der  oligarchi- 
schen  Partei  und  kein  VoUcsfreund  * . 

Nach  den  ersten  Zeiten  des  neuhergestellten  Staates  hören  wir 
viele  Jahre  IHiidurch  nichts  von  Aristopbon.  Die  Ursaclie  davon 
suche  ich  niclit  aUein  in  dein  Verluste  ausfülirbcber  Hericlite,  son- 
dern darin  dafs  sein  Einlhifs  gegen  das  Ühergewiclit  anderer  Redner 
zurücktrat.  Wir  haben  gesehen,  dafs  die  Leitung  der  Bürgerschaft 
auf  lange  Zeit  an  Kallistratos  (Ibergieng,  zu  dem  Aristopbon  in  ent- 
schiedenem Gegensatze  stand.  Wahrend  nämlich  Kallistratos  The- 
ben gegenüber  stets  fireie  Hand  behalten  wollte  und  sobald  die  Um- 
stände es  erlau)»ten  Friede  und  Bnndesgenossenschafl  mit  Sparta 
stiftete,  nährte  Aristophon  den  Hafs  gegen  die  Spartaner  und  wirkte 
beständig  auf  eine  enge  Vereinigung  mit  Theben  hin.  Zu  dieser 
l'obtik  fiibrlen  ibn  die  Erfabrungcii  seiner  Jugend ,  und  die  Hand- 
lungsweise des  Agesilaos  war  nur  allzusehr  dazu  angethan  die  Be- 
sorgniss  vor  den  ÜbergrilTen  Spartas  zu  unterhalten.  Überdies 
mochte  er  in  persönlicher  Freundschaft  mit  den  Thebanern  stehen, 
welche  den  vertriebenen  Athenern  Schutz  und  Hilfe  zur  Rückkehr 
in  die  Vaterstadt  gewährten  und  spSter  in  gleicher  Noth  xuich  Athen 
fluchteten.  Fflr  diese  Stelhing  des  Aristophon  als  eines  der  bedeu- 
tendsten Sprecher  der  hoeolisehen  Partei  liab«'n  wir  die  idiereiii- 
slimmenden  Zeugnisse  von  Ücmostheues  und  Aescbines'.  In  glei- 


1)  Thuk.  8,  S6  —  t<Sv  ovx  ^Tucta  ncttalvactvtmp  top  d^fLOV  ovcctg* 
Vgl.  WeBtermann  Q.  d.  gr.  Beredsamk.  8. 344  (Zus.  in  §  45,  12).  Droj- 
sen  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1830  S.  807.  Sievers  S.  290,  10. 

2)  Dem.  tKt.  162  S.  281,  17  si9Äg  'J^Mtopnpta  »ort  ndXip  Ev- 
ßovXoP  mdww  XffOVOV  ßovloiiivovg  Tcgä^ai  tavrrjv  iptXüxP  (t^P 
nqig  SußttCovi).  —  xcav  ngotsgov  rj  iya  ravzrjv  rijv  üvyk^xdxv  ^oxt- 
fucaaPTttP,  Aesch.  3,  138  f.  S.  73  naitoi  noXlag  filv  TtQÖxsffOP  nQtüßeiat 
inQsaßevcav  elg  Gtjßug  ol  ficthaTce  oliiBtcog  insivoig  öiccnfi^ifvoi ,  ngcorog 
filv  OQaavßovlog  6  Kokltnfvg ,  dvrjQ  Rrjßaig  maxsvd'slg  a>g  ovÖüg 
trsQog,  nc'div  OQclamv  6  '£p3;tfi»s,  7CQ6t,ti'og  tov  f)r]ßc(ioig,  AfOiSäuc^g 
6  'Jx^Q^^^S '  ^^Z  TjTTOv  Jrj^ioad'evovi  kiyiiv  övvuyLtvog^  dkV  t^ioiyB  x«l 
■^dimVf  'Aqx^iJli'Og  6  U^Xri^y  Hai  dvpctvog  flnttp  wxl  noXlcc  ^emvSvviv- 
«of  ip       noUxBC^  düt  BrißaCovft  *AQicto<päv  6  'Ai^vuvsj  7tl$t9tOP 
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eher  Gesinnung  mit  ihm  verbunden  waren  andere  ausgrzciclinete 
Redner.  Sehen  wir  Ton  Eubulos  ab,  dessen  polilische  Laufl)nhu  erst 
späterbin  beginnt,  so  nennt  Aescbines  vor  allen  Tbrasybulos  von 
KoUytos,  der  in  Theben  ein  solches  Vertrauen  genossen  habe  wie 
kein  anderer,  Tbrason  von  Herchia,  Consul  der  Thebaner  su  Athen, 
den  berflbmten  Redner  Leodamas  von  Acbarnae,  Arehedemos  von 
Gau  der  Pelckeu,  ebenfalls  der  Rede  mächtig,  und  um  seiner  Vor- 
liebe für  die  Thebaner  oflmals  hart  angelot  hien  *,  endlich  Pyrrhan- 
dros  von  Anaphlystus,  einer  der  jüngeren  Sprecher  (U  r  l'jii  tci.  Ol. 
108,  2.  347/6  schalt  er  einmal  die  Yollisgemeinde,  wie  dies  einem 
alteren  Manne  zustehen  mochte';  er  war  noch  am  Leben  als  der 
ktesiphonteische  Process  verhandelt  ward.  Deinarchos*  erwähnt 
.  aufser  Tbrason  mit  besonderer  Auszeichnung  Kephalos,  ferner  Eleios, 
Phormisios  und  andere,  von  denen  einige  noch  lebten  (Ol.  114, 
1.  324).  Die  vorzüglichsten  Führer  der  boeotischen  Partei  waren 
zuniichst  noch  Kephalos  und  Tbrasybulos.  Den  Kephalos  nennt 
Deinarcli  ^  mit  Archinos  zusammen  als  hochverdienten  Staatsmann 

XQOvov  Ttjv  xov  ßoioozicc^fiv  ifno^eivue  aitiav  f  IlvQQttvÖQog  6  'Avacplv» 
mos  OS  £T(  %al  vvv  ^y, 

1)  Eben  diesen  Arohedemos  fährt  Flntareh  in  dem  Dialog  über  das 
Daemonion  des  Sokrates  als  redende  Person  ein:  er  isrst  ihn  sagen 
(1  S.  575*)  mg  ifkov  ^f^S'  uv  tig  Bifßug  itd  tm«^  wtonvi^aapzog  il- 
^ttv  (um  micli  genau  Ton  dem  Morde  der  Tyrannen  za  nntorriehten), 
st  (iTj  xal  vvv  'AQ'rjvai'oig  itiqu  xov  &iowog  idonovv  ßouotiätiiv.  Vgl. 
S.  57G«.  Vater  in  Jahns  Archiv  VUI,  846,  54.  Sievcrs  S.  297,  3  erinnert 
an  die  Komödie  ^iXod-rißcciog  des  Antiphancs  (s.  Meineice  fr.  com.  gr. 
III,  125 — 12.S),  in  welchem  die  Thebancrfrounde  verspottet  wurden. 
Archidamo8  (so  wird  bei  Plutarch  gelesen)  stellt  dem  thehanischcn  Ge- 
sandten Kajdieisias  die  andern  anwesenden  Athener  vor  als  avdgccg 
—  nat(Q(ov  ovTug  üyud-ijv  xal  TCQog  v^äg  otHft'wff  ixövtcov.  6dl  {liv 
iativ  adeltpUtovg  GQuavßovXov  Amn^iidriSt  oSl  dh  Tifio^eog  Kovtovog 
vUg*  ovtoi  9h  *AqxCvov  %u£8Bg'  ot  dh  fiUoi  v^g  iuu^iag  rr}g  ijiisri- 
1f«g  «ttwfiff*  oove  not  ^kerqop  tvpovp  ntel  olnaCa»  f%09  «19 v  tftifjn^tfiir 
(S.  67Ö«). 

2)  Aeaeh.  1 ,  84  S.  12. 

3)  1 ,  38  S.  95  xavxl  %a  (Uhqov  tiqo  ziqg  '^(isxsQag  filin^ag  ysyBVTj' 
fiivK  vito  KttpaXov  xov  ^i^xoQog  xal  0Qdamvog  tov  ^Effxiiag  nal  'Hlst'ov 
•Kai  ^oQ^iai'ov  xal  itiifw  uvSffmv  ayaJ&£v,  ivimv  lu  «al  ¥vv  Sjj 
xa  adficixcc  %rl. 

4)  1,  76  S.  99 f.  6  Sl  Karcclvd'slg  vn  ixtivcov  {AanBdcci^ovi'ojj') 
9^^og  dt«  xovg  xoxe  yBVOfievovg  nuQ*  vjtttv  GVfißovlovg  ndXtv  ijysfjLatv 

t»p  *Eklijvav  j  dnutünSf  oliucif  axQuxrjyojv  fihp  TOiovfMV  tttvxijitag 
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in  der  Zeit  des  Konoii  Ipliikrates  Chahiias  und  Timollieos.  Ver- 
muthlich  war  er  der  Fürsprecher  des  jindokides  in  dessen  Process 
wegen  Entweihung  der  Mysterien  (Ol.  95,  1.  400)  Von  ihm  war 
im  korinUiisehen  Kriege  das  Bündniss  mit  Theben  bewirkt',  und 
wiederum  war  er  es,  der  den  Volksbesehlufs  aufsetzte  kraft  dessen 
die  Athener  unter  Ghabrias  den  Thebanern  wider  Agesilaos  beistan* 
den*.  Das  letzte  Zeugniss  seiner  ThiUigkeit  bildet  das  Ehrendecret 
für  den  l'ariauer  IMianokritos,  der  vor  der  Schlacht  bei  Naxos  (Ol. 
101,  1.  376)  den  athonisdien  Fcidlierrn  dankenswerthe  Kund- 
schaft überbracht  hatte  ^.  Kephalos  hat  sich  den  Ruf  eines  wahren 
Volksfreundes  von  der  lautersten  Gesinnung  bewahrt :  so  viele  Volks- 
beschlasse  er  auch  verfiifste,  er  hatte  nicht  em  einziges  Mai  sich 
eine  Anklage  wegen  gesetzwidriges  Verfahrens  zugesogen  *. 

Nicht  so  ruhig  verlief  das  SUiatsIeben  des  Thrasybulos  von  Kol- 
lytos,  indessen  vermochten  die  heftigen  AngrifTe  der  Gegner  seiner 
Gt'llmig  auf  die  Dauer  uiclit  Abbruch  zu  Ihun.  Wie  sein  berühmte- 
rer Namensvetler  von  Sleiria  war  er  unter  der  athenischen  Schar 
gewesen ,  welche  Phyle  und  hernach  den  Peü'aceus  besetzte.  Den- 
noch ist  er  zweimal  in  Haft  genommen  und  vor  dem  Volksgerichte 
behmgt  worden     Zu^Ende  des  korinthischen  Krieges  war  er  mit 

otüHf  ttitov  Affitinq^  tvftpovXwe  9*  ^%mv  Ugxivop  tuA  KitpaXov  x&v 
KoXlvria.  Vgl.  Smd.  n.  d.  N.  Kstpalog  'jtdujvatog  ^ifrcae.  ««^  Srniaym- 
yo's,  og  nqätog  ngootfiia  xal  tniXoyovg  nQOti&rjHB.  yiyove  dh  inl  rrjg 
avaQx^(K9'    S.  über  ihn  Bahnken  luaU  6t,  or.  gr.  S.  41  f.  Sievers  8. 801  f. 

Sauppe  OA.  II,  217. 

1)  Amlok.  1  ,  115  S.  15.  150  S.  19. 

2)  Paus.  3,9,8,  nnd  seinor  Angabe  nach  mit  persischem  Golde 
bestoclien.  Wie  Sievers  bemcikt  hat,  steht  dieser  AnscUuldiguug  das 
ausdrücklicbe  Zeugniss  Xenophons  3,5,2  entgegen. 

3)  Deimureh  1,  80  S.  95.  8.  o.  8.  15,  2.  17. 

4)  C.  I.  gr.  I  nr.  84  n.  daiu  BSckh.  Tgl.  o.  8.  85,  4. 

5)  Aesob.  3,  194  8.  81  Ki^pttloe  6  ntdaiog  iiutpos,  h  dmuSp  SfifM- 
tMwrmos  ysfovivai,  —  icpiXottiiB^to  Xfyav  ort.  ftXttina  navtmv  ycy^er- 
(pag  'ipr}(pCG(ictxcc  ovSf^Cav  nmjepxs  yQUcpi^v  nscpsvys  nagocvoucov;  vgl. 
Dem.  vKr.  251  H.  310,  28.  Ebend.  219  S.  301,  19  nennt  ihn  D.  mit 
Kallistratos ,  Aristophon  und  Thra^buloB  als  einen  der  früheren  ^ijto- 

0)  Dom.  wTimokr.  132.  131  S.  741,  20  f.  nai  inl  XQVPiaGiv  rjSr] 
tivhg  iSt^^l]Gav  xat.  inl  v.qlgb6lv  ,  all'  o,uo)g  vTCffievov.  —  f*£t'  Evule^- 
Srjv  aQxovxUf  «.  d.,  TCQmvov  fi^v  @QaavßovXop  top  KolXvtkt  navttg 
fi£/Avi}ffd«  8lg  9tMptu  x<4  m^ipt«  it^i^mi^  lAg  m^tntg  ^      dijiio}  * 
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(loin  (.oschwndrr  das  er  belelili^ao  den  Spartanern  unter  Anlalkidas 
in  Hände  <^'erathen eip  Unfall  der  ihm  nncb  später  in  einer  Rede 
des  Lysias  als  VerräUierei  ausgelegt  wird:  Qbrrdies  wird  ihm  gar 
eine  Gelderpressung  von  den  Athenern,  die  bei  dieser  Gelegenheit 
durch  seine  Schuld  in  Gefangenschaft  gerathen  waren,  beigemessen. 
In  der  Rede  handelt  es  sich  um  die  Ansschliersung  des  Enandros 
vom  Archontenamfe,  der  walnrnd  des  Hr^iimcnfs  drr  droiTsi^^  y.ii 
Allicn  gcblic'lM'n  war.  Tlirasyl»nIos  nalini  sich  des  angcj^iillVnrn  an 
und  mit  Ei  lVd<r:  d<'n  dritten  Tag  darauf  trat  Euandros  für  Ol.  99,  3. 
382/1  in  die  erboste  Würde  ein.  Noch  eine  weitere  Beschuldigung 
hatte  der  Ankläger  wider  Thrasybulos  erhoben:  er  habe  mit  Geld 
bestochen  in  Boeotien  die  Verfassung  umgestüi'zt  und  Athen  um  die 
BundesgenossenschaU  gebracht  Der  Sprecher  meint  die  im  letz- 
ten Sommer  bewerkstelligte  Einsetzung  der  Oligarchen  zu  Theben, 
welche  ihre  Feindseligkeit  geg<  ii  Athen  offen  kund  gaben  und  das 
Bflndniss  förmlich  losten^.  Aber  wie  iiiddi«,'  sein  \orf^('l»('u  ist, 
als  halle  Thnisyludos  mit  drin  Tyiaiint'ii  clwas  zu  scIi.iUcn,  er- 
krmieii  wii  am  Im  sIcu  daraus,  dafs  er  gerade  spiUer  uohst  Aristote- 
h's  uiul  i'yrriiaadros  für  die  Verhandlungen  mit  <ler  ihelianischen 
Voiksgemeinde  ausersehen  wurde  ^.  Demnach  ist  es  klar,  dafs  was 

• 

lur/TOt  xwp  i*  nsiQccuSg  ital  uno  ^vX^g  oitos  ^y*   VgL  ftber  diesen 

Thrasybulos  Sievors  S.  106f. 

1)  Xcn.  5,1,  2üf. 

2)  Lys.  w.  Kiuuidr.  23  f.  S.  177  iyio  dl  jrfQi  rovtov  (ffQunvßov- 
lov)  XQt'u  kt,oi  fi7T!-t}'  T/jlfnai'nu  TO  (ityE&og,  war'  ä'^/nr  tirui  ty.aaTov 
h'gyov  &ui'i(TOV '  tz^otov  filv  oti  r^v  Iv  Bokütoi  ;  nDlitn'av  iQTjiiccTce 
laßav  fifTBarrjGB  xal  tiJ$  avti(iaxias  v[iccs  tainris  ansaztQTjaev ,  tnma 
Ott  tag  povg  tiqovSwkb  xal  t^v  n6Xiv  ittQl  omtrigiag  ßovlsvtü^m,  «c- 
noiijntPf  iiKfita  ovi  ««^a  vair  ulxfudtitmv,  ovga4t6g  dtemlscty  X'  ^v&g 
iowtotpavti^ttp  f  0^ qfuimmv  avnvg  Xvaea^t,  U  fiij  xovxo  ovt^  noQct 
atpmv  nvTWß  ««(««j^oitr.  Über  den  Tag  der  Verbandlnng  s.  G  f.  S.  175. 
Die  Kadmeia  wurde  besetzt  im  .Sommer  Ol.  00,  2.  383,  wie  Krüger 
richtig  (gegen  Clinton)  bemerltt  bat,  nicbt  erst  Ol.  00,  3.  382,  welcbes 
Jalir  Sievcrs  S.  380 f.  uls  ni<">j^Hcli  ztilüfst,  ohf^lcicb  er  der  an<lorcM  lio- 
recbnung  den  Vorzui;- f^iltt.  \^rl.  JJückli  Mondcyklen  S.  82rt'.  illin- 
licbc  Klage  hatte  Tliiusyljiilos  sflber  mit  Erfolg-  pogen  LLodiiiuas  »liircb- 
gefülirt  (Lys.  a.  O.  13  ff.  8.  17fi;  vgl.  Arist.  Kb.  2,  23  S.  1100,  31), 
den  Sauppc  ep.  crit.  ad  Gllennannum  S.  20 f.  OA.  II,  216 f.  mit  Recht 
von  dem  bekannten  Redner  dieses  Namens  antersebleden  bat. 

3)  Isokr.  Plat.  27f.  S.  801. 

4)  Bnndesnrk.  I,  77. 

DEM08THBMB8  h  9 
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Acschines  von  dem  grofscn  ZiUraucn  dis  die  Thelwincr  Tlirasybiilos 
schenkten  und  von  seinen  öfteren  Gesandtscliaflen  nacli  Theben 
sagt  *  auf  die  Zeiten  des  korinthischen  und  des  boeotischen  Krieges 
SU  beziehen  ist. 

Wie  weit  die  politische  Thätigkeit  dieser  Manner  herabgereicht 
hat  können  wir  nicht  bestimmen.    Nach  den  ersten  Jahren  des 

boeotischen  Krieges  begegnen  sie  uns  nicht  mein-,  aber  eben  so  we- 
nig werden  uns  in  dieser  Zeit  andere  lleduer  ihrer  Partei,  deren 
Thätigkeit  erweishch  noch  geraunni  Zeit  idier  die  Scidaeht  bei  Man- 
thieia  gedauert  hat,  bei  den  (KTentlichen  Verhandhmgen  mit  Nainea 
aufgeführt.  So  wird  Leodamas  hervorgehoben  als  Schüler  des  Iso- 
krates*  und  einer  der  ersten  Redner,  welche  Athen  gesehen  liat: 
Aeschines  will  ihn  Ober  Demosthenes  setzen*.  Aber  ob  er  uns 
gleich  noch  Ol.  106,  2.  355/4  bei  der  VerhandUnig  über  das  lepti- 
neische  Gesetz  begegnet,  so  wissen  wir  doch  von  seiner  Wirksam- 
keit nichts,  als  dafs  er  nacli  der  Scldarlit  l)ei  Naxos  die  (Ibabrias 
zugedachten  Ehrenerweisuugcn  zu  schiuidern  suchte  und  wicdcruui 
in  der  oropischen  Sache  Ankiiiger  desselben  Feldherrn  und  des  Kul- 
listratos  war,  beide  Male  vergeblich  *.  Nicht  anders  ist  es  mit  Ari- 
stophon,  dessen  Ringen  nach  politischer  Geltung  schon  allein  die 
vielen  Ankhigen  welche  er  sich  zugezogen  hat  beurkunden.  Aber 
wahrend  auf  Kallistratos  bei  jeder  entscheidenden  Wendung  der  athe^ 
nischen  Politik  wenigstens  so  viel  Licht  Hlllt,  dars.wir  die  Spuren 
seines  Waltens  Schritt  für  Schritt  \erf(d^^en  k<innen,  .ist  der  Oppo- 
sition meistens  nur  in  allgemeinen  Ansdnu  keii  gedacht  ohne  dafs 
ihre  Fuhrer  namenthcher  Erwähnung  würdig  befunden  werden.  So 
spricht  Xenophon  als  die  Athener  nach  der  Freisprechung  des  Spho- 
drias  an  Sparta  den  Krieg  erklären  von  der  boeotischen  Partei  ^ 

1)  S.  0.  8.  126, 2.  BSekh  Seew.  S.  423  hat  ftberseben,  dafs  Aesebi- 
1168  von  vergangenen  Zeiten  und  von  verstorbenen  spriclit.  An  den  jün- 
geren Feldherrn  Tlirasybulos  (Vrk.  XIIP,  39.  Vgl.  Diod,  17,  25)  hat 
Aeschines  a.  O.  nicht  «gedacht.  Mit  Westermanii  (u.  d.  N.  im  Index  zu 
Dem.  ed.  IHeklvcr.  Lips.  1855)  beziehe  ich  auf  Xbr.  von  KoUytus  auch 
Dem.  vlvr.  219  S.  301 ,  10.* 

2)  L.  d.  X  K.  S.  Ü^l^. 

3)  S.  die  Stelle  o.  S.  120,  2.    Vgl.  Dem.  gLept.  t4ü  S.  501 ,  23. 

4)  8.  o.  8.  37.  05  f. 

5)  4,  34  tav  pJvtoi  *A^vn{mv  ot  ßoimtul^opvsg  iäi&amiop  tav 
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ohne  KepbaloB  zu  nennen:  Isokrates  lafst  dif»  PIntacoi  sa<;on  dafs 
die  einflorsreichsten  Sprecher  zu  AUien  von  dcji  TJiebaiierD  gewon- 
nen deren  Sache  fiihreii ' . 

Kilian  (iefeien  niick  in  die  Stellung  der  I»arlnen  eröffnen  uns 
die  Verhinidlungcn  des  Friedeuscongresses  zu  SparU.  Das  entschei- 
dende Wort  spricht  allerdings  auch  hier  Kallistratos,  neben  dem 
Kallias  mit  seiner  prahlerisch  ausgekramten  Freundschaft  für  Sparta 
eine  unbedeutende  RoUe  spielt:  aber  unter  den  andern  athenischen 
Gesandten  waren  mehrere,  welche  wenn  sie  auch  nicht  der  l>o(  oti- 
schen P^tei  angehörten,  doch  den  Gegensatz  gegen  Spai  la  enis(  Iiie- 
den festhielten.  Wenigstens  war  die  Hede,  welche  Xenophon  .Anlo- 
Wes  dem  Sohne  des  Stründ)ichides  in  dm  Miind  h^gi,  so  scharf  und 
so  einschneidend,  dafs  die  Spartaner  und  ilir<-  l-remule  verstumm- 
(eu  und  die  \\  idersacher  Spartas  sich  im  Herzen  darüber  freuten. 
Kephisodolüs  wird  hier  nicht  redend  eingeführt,  aber  sein  späterer 
Antrag  üher  die  Theüung  des  Oberbefehls  und  dessen  MfotiTe  waren 
ganz  darauf  berechnet  dem  spartanischen  Einflüsse  Abbruch  zu  fhun«. 
Was  endlich  Demostratos  Aristophoiis  Sohn  betriflV,  der  auch  un  tei  den 
athenischen  abgeordneten  2u  Sparta  aufgeführt  wird,  so  hat  scli(»n 
Ruhnken  sehr  ansprechender  Weise  vernuithet\  disscn  \  .iier  werde 
unser  Redner  sein  und  des  letzteren  Vater  der  Freund  des  Alkihiades, 
ein  leidensdiaftlirher  Menia-og,  welcher  den  siciHschen  Zug  aufs 
eifrigste  heti  iehen  hat :  auf  seinen  Antrag  wurde  denFeldherrn  unbe- 
schränkte Vollmacht  zur  Rüstung  und  Fttfarung  des  Krieges  verliehen. 
Dafs  dieses  Demostratos  Sohn  der  Aristophon  aus  der  Mitte  der  vier- 
hundert, welcher  die  oligarchischen  Interessen  und  den  Frieden  mit 
SparU  zu  fördern  sich  angelegen  sein  liefs^  gewesen  sei,  ist  in 
keiner  Weise  wahrscheinlich,  aber  aufs  Ix  ste  schickt  sich  seiner  po- 
litischen SteUung  nach  der  Redner  Aristophon  zu  ihm.  Jener  ältere 

1)  3  S.  297  vmv  QtjxuQav  —  rovg  dvvazaiäxovg  -  avxois  ovxüi 
%aift9itsvtta€tPxo  üvvrjyoQovg. 

2)  TgL  0.  8.  78.  Sievers  S.  302ff. 

3)  Bist.  er.  or.  gr,  S.  46  ex  more  JAententhmi,  giw  filiw  ad  nomen 
gerebai^  eoiaieere  licet  ArisiophmiHs  pairem  fultee  Demosiratum  oralarem, 
quem  memorat  Plut.  Aleib,  18  «l  Nida  12,  /üium  jHeiophooH»  Demostraium, 

CHim  menthnem  facti  Xen.  Ifell.  6,  3, 2.  Vgl.  Aristoph.  Lysistr,  391--397 
III.  (1.  Scliol.  u.  t'ljendjis.  dus  Fragment  des  Eupolis  (Mciiieke  fr.  com. 
gr.  II,  474).    S.  auch  die  Schol.  zu  Aristeid.  46  S.  130,  1. 

4)  S.  0.  S.  125  f. 

9  ♦ 


Digitized  by  Google 


132 


Erstes  Buch.    JDrittes  Capitel. 


Pemoslralos  wird  ;ils  I»uz\ge  Ix  /eit  lmet,  gehörte  also  zu  dein  uralten 
Priestergesehleclile,  das  im  I>ienste  der  Atliena  des  bnzygisrhen 
Pfluges  zu  warleu  hatte.  Denselben  Beinamen  trägt  spiiter  Demae«* 
netos,  der,  vermatblich  im  korinthischen  Kriege ,  mit  einem  athe- 
nischen Geschwader  den  Spartaner  Ghilon  schlug*.  Auch  bei 
Xenophon'  finden  wir  Demaenetos  als  athenischen  Befehlshaber 
(Ol.  98,  1.  388/7):  damals  aber  standen  ihm  Gorgopas  und  Antal- 
kidas  gegenüber.  Sein  Seesieg  mag  also  in  ein  früheres  lahr  fallen, 
her  jüngere  Demostratos  wird  uns  nach  dem  Friedciiscongrcss  zu 
Sparta  nicht  wieder  genaiiiil. 

Noch  einmal  bot  die  boeotische  Partei  alle  Kraft  auf  den  völli- 
gen Bruch  mit  Thelien  zu  hindern,  als  die  Sjiartaner  und  ilu'e  Bun- 
desgenossen im  Peloponnes  um  den  Beistand  der  Athener  gegen  die 
Invasion  des  Epaminondas  baten.  Noch  war  ihre  Geltung  bedeutend : 
einmal  Ober  das  andere  aufsert  die  versammehe  Volksgemeinde  lär- 
mend ihren  Unwillen  Ober  gehässige  Ausfiille  gegen  Theben :  theba- 
nische  Gesandte  hatten  os  w.ngen  kOnnen  nach  Athen  zu  kommen : 
aber  schliefslich  wurde  die  Furcht  vor  thebanisclier  1  lierniaclil  un- 
ter der  r>ilr{j;('rs(  li;dt  so  Icldiaft  erregt,  dafs  ihre  Filr.sprechcr  das 
Wort  ni(h(  mehr  erhielten  und  nach  Kallislratos  Antrage  der  Be- 
scbhifs  ( iTulgte  mit  dem  ganzen  Aufgebote  zu  Spartas  Rettung  aus- 
zuziehen ^ . 

Damit  war  die  boeotische  Partei  auf  kinge  geschlagen,  denn 
die  Eifersucht  der  Athener  und  ihr  Widerwille  gegen  die  steigende 
Macht  Thebens  wuchs  mehr  und  mehr:  es  hat  ein  Menschenalter  ge- 
währt bis  Demosthenes  im  Angesichte  der  dringendsten  Gefalir  wie- 

«lerum  zwischen  Atlien  und  'rh<'lM  ii  ein  Bündniss  stiften  konnte. 
Indessen  licfscMi  die  AngriHc  auf  Kallislialns  luciit  n:icli,  und  wenn 
«lieser  Staatsmann  auch  in  der  oropischcn  Sache,  wo  sein  Leben  auf 
dem  Spiele  stand,  noch  einmal  den  Sieg  davontrug  und  sich  in  un- 
verkürztem Ansehen  behauptete,  so  ward  er  doch  gleich  nach  der 
Schlacht  bei  Mantineia  gestürzt  und  die  Leitung  der  Btirgerschaft 
gieng  an  Aristophon  fiber.  Wir  haben  bereits  oben  entwickelt  wie 
schwierig  sich  in  dem  Kriege  mit  Alexander  von  Pherae  die  Umstände 


1)  Ac8cli.  2,  78  S.  38. 

2)  5,  1  ,  10.  20. 

3)  S.  o.  S.  75. 
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für  Athen  gestaltet  lialten  und  haben  der  I'rocessc  gedacht  weh  he 
ia  Folge  der  erlittenen  Schlappen  i»ngeieitet  wurden  * .  Wahrend 
Aristopbon  bei  dieser  Gelegenheit  als  Ankläger  auftrat,  eihielt  Cha- 
res,  den  wir  auch  sonst  in  nahen  Beziehungen  zu  ihm  finden,  an 
des  abgesetzten  und  zum  Tode  verurteilten  Leosthenes  Stelle  den 
Oberbefehl  ilber  die  Flotte ;  aber  diese  filbrt  statt  in  die  thessalischcn 
(iewässer  nach  dem  ionischen  Meere;  von  rcindseligkeilen  (h'r  'Jy- 
nuin<ni  von  IMierae  erfahren  wir  kein  Wort  weiter.  Wir  v^'rniogen 
dafür  keinen  (jFund  auzugeljen :  nur  so  viel  können  wir  sagen  dafs 
nachdem  Alexander  auf  Anstiften  seines  Weibes  von  deren  Brüdern 
ermordet  war,  die  neuen  Uerren  die  Rauhfahrten  nicht  fortsetzten, 
sondern  die  Athener  in  Buhe  liefsen*.  Chares  fuhr  nach  Koi'kyra, 
wo  Parteikämpfe  ausgebrochen  waren:  aher  statt  im  Geiste  des  Ti- 

*   

motheos  den  Frieden  herzustellen  gab  Chares  sich  dazu  her  einer 

oligarchischen  Partei  zur  rnterdrilckung  der  Gemeinde  seinen  Arm 
zu  k'ihen.  Die  schUefsIiche  l'\j|ge  davon  war  das  Aiisscheiden  der 
insel  aus  dem  athenischen  Seel)unde,  und  damit  hatte  ihn-  athenische 
EiuUufs  im  westlichen  Meere  seine  wichtigste  Stütze  verloren^. 

1)  Ö.  115ff. 

2)  Wann  Alexander  ermordet  worde  läfst  «ich  nicht  mit  Sicherheit 
angeben«  Dafa  Xen.  dessen  in  seiner  helleniscben  Geschiebte  6,  4, 35  ff. 
voiipreifend  gedenkt,  Tcrhilft  uns  an  keiner  Bestimmung,  denn  wir  wis- 
sen nicht  wann  er  sein  Werk  oder  speoiel!  das  <l.  Buch  beendigt  hat. 

Dafs  er  Ol.  iOö,  1.  300/359,  in  welches  Jahr Steflikleidcs  b.  Diog.  V.L. 
2,  50  seinen  Tod  iresi  tzt  hatte ,  überlebte  ist  keinem  Zweifel  unterworfen: 
8.  Clinton  n.  d.  J.  Krüger  de  vit.  X.  §  3  (hist.-ph.  Sind.  II,  283 ff,). 
Diod,  10,  11  erwiihnt  AlexHiiders  Tod  erst  nnclitrllglicli  u.  Ol.  105,  4.357, 
wo  er  von  Plulipps  Einiuisclmn^j  in  riiessiilien  fipricht  (v'jl.  u.  lid.  II, 
25,  -1);  duf-s  er  mindesten-s  zwei  Jalire  früher  fallen  müs.sc,  hat  Clinton 
F.  Ii.  II  App.  15  bemerkt,  in  Rücksicht  auf  Diod.  15,  61,  wo  Uim  (u. 
Ol.  102,  4)  eilf  Begierungsjalire  angeschrieben  werden.  In  der  Epitoma 
S.  231  geht  Clinton  (nach  StesiUeides)  auf  360  (Ol.  105,  1)  surQck. 

3)  Diod.  15,  95  sagt  naxfmXtvattg  —  sig  Kbq%v^v  wiifMitda  nd- 
Xtp  atdteig  iv  avt^  fuyalag  hivrinv  %vX,  Wenn  aber  nicht  schon  Ent- 
aweinng  ausgebrochen  war,  so  if^t  /u  der  Flotte nsendung  unter  Clmres 
kein  Grund  abzusehen.  Über  den  Hergang  s.  Aeneias  d.  T.  11,  7  h 
KfgyivQa  8h  inctraaTnatv  ^tov  yi^vta^cti  iv.  rmv  nXuvauov  v.cu  oXiyciQxi- 
Htöv  TW  dijfiq)  ~  lyitdi^ufi  dt  Xägrjg  6  'Jd^t]va£og  q)QOV(iUV  fjjojv,  Öcti'cQ 
avvt']9-tlf  xfj  iTcccvctatdan  vvl.  t'ber  die  Feiud.seligkcit  der  neuen  Macht- 
haber wider  Athen  s.  Dem.  wTimokr.  202  S.  703,  8  zav  yocQ  viistiffav 
ix^QfSv  ivi\  KBQnvQu/qt  «tvl  vnp  pvv  ixovxav  vqv  noXtif,  VgL  vKr. 
234  8.  305,  10. 


Digitized  by  Google 


134  E^tes  Buch.    Drittes  Cupitcl. 


War  die  Kriegsfabrt  des  Chares  gen  Korkyra  nur  von  Nachtheil 

für  die  Interessen  Alljens,  so  gelani^  es  eben  so  wenig  die  an  den 
thrakischen  Küsten  erlittenen  Sclilapjien  \vi»'tler  i^iit  zu  machen.  Als 
Tiniothcos  sein  ('omniando  niederlegte  (Ol.  101,  2.  3G3)  war  der 
Chersones  allerdings  gewonnen,  aher  nicht  gegen  neue  AngrilTe  des 
Thrakerkönigs  Kotys  sichergestellt ,  und  eben  eo  wenig  war  Ampbi- 
polis  erobert.  Deabalb  sendeten  die  Athener  neue  Feldherrn  aus, 
wider  Ampbipolis  Kallisthenes,  nach  dem  HeUespont  Ergopbilos, 
vermuthlich  mit  unzureichenden  Streitmitteln,  wenigstens  richtete 
der  eine  so  wenig  wie  der  aridere  etwas  aus.  Kallistbenes  gerieth 
mit  Perdikkas  von  Makedonien  zusammen  und  scblofs  mit  diesem 
KiWiige  einen  WalTcnstillstand  ah,  (Iber  den  die  Athener  entrüstet 
waren'.  In  höherem  (Irade  noch  waren  sie  i\Wv  Ergopbilos  anl'ge- 
braclit,  weil  Kotys  sich  von  neuem  auf  dem  Chersones  feslgeselzl 
baitt\  W'iv  haben  schon  früher  ausgesprochen  dafs  diese  Vorgänge 
in  Verbindung  mit  den  Raubzügen  Alexanders  von  Pherae  zum  Sturze 
des  Kallistratos  führten  und  Aristophon  die  Leitung  des  Staates  ver- 
schaiRen.  Auf  seinen  Antrag  wurden  im  September  362  (Ol.  104,  3) 
schleunige  und  umfassende  ROstnngen  beschlossen  und  an  Ergopbi- 
los Statt  ward  Autokles  mit  der  Flotte  nach  dem  HeUespont  geschickt*. 
l>t  n  abtrelenden  Feldherrn  macht(;  man  den  Pr(»cess.  KaUisIlienes 
winde  vve^en  des  mit  Perdikkas  geschlossenen  Vertrags  mit  dem 
Tode  bestraft  %  dagegen  kam  Ergopbilos,  dem  die  Athener  noch  hef- 
tiger als  jenem  gezitrnt  hatten,  mit  einer  hohen  Geldbufse  davon. 
Seine  Sache  ward  nftmlich  einen  Tag  später  verhandelt  und  nach 
dem  ersten  Todesurteile  hatte  sich  die  Hitee  der  Richter  abgekühlt  ^ 
Mit  der  Kriegführung  gieng  es  darum  nicht  besser;  es  fehlte  an 
Geld  und  den  Feldherm  waren  die  Hände  gebunden.  Den  Athenern 
bot  sich  eine  Aussicht  was  sie  auf  dem  (^lici  sones  verlon'ii  wieder- 
zuerlangen. Miltokylbes  nnmiich  halte  sich  gegen  Kotys  empört  und 
suchte  um  ihren  Beistand  nach :  dafür  versprach  er  ihnen  den  Cher- 


1)  Aesch.  2,  30 f.  S.  32,  Vgl.  n.  Bd.  U  S.  14 f.  . 

2)  ApoUod.  gPolykL  4—6  8.  1207,  10—1208,  8  und  über  Autokles 
den  Nachfolger  des  Ergopbilos  12  8.  1210,  12.  Dem.  w.  Aristokr.  104 

S.  Ö55,  2. 

3)  Aoschincs  a.  O.  deutet  selber  an  dafs  er  prclogen,  als  er  vor  Phi- 
lipp diesem  Urteilspruche  andere  Moth  e  nnterscliob. 

4)  Arist.  Khet.  2,  3  S.  138US  10.  JUem.  vdG.  180  S.  397,  29 f. 
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soiics  Zill  iU  kziistcllcn  '.  Alj^Iiald  scbicklc  aluT  auch  Kutys  Ürsaiulle 
iiiil  ciiKMii  S(  linülx'ii  voll  der  bcsloii  Anerbielungen '  und  boslacli 
daniil  die  Athener  so  sehr,  dafs  sie  Aulokh's  Verhaltungslipfohle  zu- 
ferligten,  welche  eine  nachdrückliche  Unterstützung  des  Millokyihes 
ausschlössen ' .  Ich  unterscheide  diesen  Volksbeschlufs  von  jenem 
der  auf  die  erste  Botschaft  des  Miltokythes  gefafst  wurde,  ohne 
leugnen  2u  wollen  dafs  auch  hiezu  Aristophon  den  Antrag  gestellt 
haben  mag:  ^.  Autokles  war  acht  Monate  im  Amte,  und  in  dieser  Zeit 
gewann  Kolys  immer  niclir  die  Oberhand:  dann  ward  jener  wie  es 
scheint  in  Folge  der  Klagen  thrakisclicr  (iesandlen  abberufen  und 
Menon  (rat  ungefähr  auf  drei  Moiiale  an  seine  Stelle.  Piosen  Idsle 
wiederum  etwa  zu  Ende  August  301  (Metdgeilnion  Ol.  104,  4)  Ti- 
momacbos,  der  Schwager  des  Kallistratos,  ab  ^  Wir  haben  schon 
oben  die  Vermnthung  ausgesprochen,  dafs  bei  dieser  Wahl  der  An- 
hang des  Kallistratos  vonEinflufs  gewesen  sein  mdge.  Indessen  war 
Timomachos  nicht  gliicklicher  als  seine  Vorgünger.  Auch  er  war 
ohne  Geldmittel  und  genofs  auf  dem  Geschwader  das  er  ftJlirfe  kein 
ViTli  aiirii :  von  den  Seeleuten  giengen  viele  diir<'h  um  lolincinlere 
IHensle  zu  suchen.  Da  darf  es  uns  niclil  wuikIci  ii,  wenn  wir  yon 
keinen  andern  Vcrrirhiungen  hOrcu  als  von  («eleit  der  GctrcideschilVe 
die  ans  deiu  Pontus  ausliefen  oder  von  einem  in  («emeinschafl  mil 
den  Thasiern  versuchten  Handstreiche  auf  Stryme,  den  die  Maroni- 
ten,  damals  Herren  jenes  Ortes,  abzuwehren  bereit  waren*.  Anfangs 


1)  Apoll,  a.  O.  ü  Ö.  1207,  18.  Vgl.  o.  S.  115,  3. 

2)  Dem.  w.  Arlatokr.  114 f.  B.  658,  11  Äows,  ijvi-nct  tihv  avttcuitoi 
nffos  tivag,  icf/icßBig  niitxmv  Sjeavta  xouiv  heo^futg  ijv,  xal  tote  jo9a- 
vexo  dg  alvciteXhg  t6  t^  icoXfi  srolcficfy ...  ttvofvmcopttei  9*  vjWv  t^v 
intmoliiv  Ifv,  ote  a^eatijxet  Miltoxv^ng,  Korvg  S^tpkipev. 

3)  A.  O.  104  S.  654  ,  29 f.  otb  Miltoyivd-r^g  uniaxTi  Korrog,  at'xvbv 
V^O  ZQ°^^^  ovtog  tov  noXi^ov  (nämlich  der  Athener  mit  Kotys),  hccI 
änriXXcty^ivov  ftfv  'EqyocpiXov ^  fieXXovrog  J'  JrrnyJJnv^  I-attI^Cv  avQct- 
rrjyov,  lyqnrpri  zi  Ttaq'  vuiv  Tpijtptaucc  roiovzov ,  di  av  MiXroiivd'rjg 
lilv  an^Xd't  cpußrjd'i-lg  xal  vofit'aag  vuccg  uv  nqoahxi'iv  uvtm  ,  Koxvg 
d'  /yxpcfrijff  xov  rt  "Ofjovg  zov  'isgov  xai  z(öv  d'ijaccvQMV  tytvtxo, 

4)  Vgl.  öauppe  Or.  Att.  II,  284. 

5)  Apoll,  a.  O.  12.  14  S.  1210,  3—7.  28.  Über  die  ZeitverhSlt- 
niflse  B.  Beilage  Y. 

6)  ApolL  a.  O.  14 ff.  S.  1210,  25 ff.;  ttber  den  vereitelten  Ansehlag 
auf  Stryme  21—23  S.  1213,  10.  Biese  Einmiachang  in  den  Streit  der 
Thasier  und  Maroniten  über  Stryme  (vgl.  14  8.  1211,  3.  PMlocb.  V, 
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war  Seslos  die  Staüon  der  athcnischcu  Flolle,  spater  linden  wir  Ti- 
iDomachos  in  Thasos,  wohin  er  denverbannten  Kallistralos  von  Me- 
tbone  auf  einem  attischen  Dreidecker  abholen  iäfst ' .  £twa  im  Fe- 
bruar 360  schiffte  er  mit  der  Flotte  nach  Hause*:  inzwischen  hatte 
Kotys  auf  dem  Chersones  immer  festeren  Fufs  gefofst,  und  die  Athe- 
ner f^ben  Timomachos  Schuld  ihre  dortigen  Besitzungen  verrathen 
zu  lialx  n  \  Am  scliwersteu  traf  sie  dei-  Verlust  von  Spstos  das  für 
den  Scldilssel  des  IIcIIcspoiils  <;aM.  Kiese  Stadt  ward  um  jene  Zeit, 
wohl  iiiclit  lange  nach  Tinuimachos  Heimfahrt,  von  Abydos  aus  ge- 
noumien  und  in  die  Gewalt  des  Kotys  überliefert :  die  Schuld  daran 
mafsen  die  Athener  einem  gewissen  Theotimos  bei  und  verurteilten 
ihn  abwesend  zum  Tode^. 

Damals,  im  Jahre  360,  scheinen  die  Athener  bedeutende  Rtt- 
stungen  unternommen  zu  haben,  die  jedoch  dem  thrakischen  Kriege 
nicht  zu  gute  kamen.  Wir  hdren ,  dafs  Ol.  1 05 ,  1 .  360  Timotheos 
noeh  cinmtl  den  Versueli  erneuerfe  Amfdiipohs  zu  erobern,  elxnso 
vergeblich  wie  zuvor'*.  Zuglei(  h  waren  dici  Alhener  dnril])er  aus  die 
WiiTen  iu  Klciuasieu  zu  ei<;eiiein  Vorlheile  auszulieulen.  Dem  Sa- 
trapen Orontes,  der  damals  in  EmpOrung  begriffen  war,  ward  wie 

128  b.  Harp.  u.  Stqvuti)  erscheint  um  so  imversntwortliclier ,  *  da  we- 

*nige  Taj^c  vorher  <lie  .itlicnischii  Flotte  letzteren  auf  ihr  eigenes  Ycr- 
'  lan<;eii  tVeiuul.sclinftlielic  Dienste  geleistet  hatte'  O.  "JO  S.  1212, 
28 f.):  lüiekh  Abh.  d.  Herl.  Ak.  v.  1832  S.  1'.).  SpÜtor  führten  .lie  Athener 
eine  Verstandigunf^  herbei.  IMul.  .Sehr.  17  S.  KUi,  17.  Es  ist  eine  un- 
sprecheude  Vermuthung  Kiefslings  Lycurgi  fragin.  S.  21011".,  dafs  Hy- 
pereidea  in  dieser  Sache  seine  Rede  an  die  Thasler  gehalten  habe  (fr.  128 
b.  Pollux  7,  149  Xiysi  yovv  ('TnsQtLÖrig)  tv  xy  nqo$  &aaiovg  ^fv^ve 

1)  S.  o.  S.  110. 

2)  Apoll,  a.  O.  53  S.  1223,  1.  . 

3)  Schol.  EU  Aesch.  1 ,  56  6.  8  al%(«v  yuff  ia%iv  mg  igffoittfovs  K6- 

%v'i  tijv  XsQQOvrjaov. 

4)  Hypcreitl.  f.  Fai\.  e.  18  fiforiaog  6  ZrjßTov  itTcoXhGttq.  ßem. 
w.  Aristokr,  15H  S.  (172,  21  fx  yan  'A^v^ov  rr]^  vdv  cckccvtu  xqÖvo7> 

ßaivev  (6  XaQidi](tos)i  ov  eixe  Kötvs, 

9)  Scbol.  SU  Aeseh.  2,  dl  8.  32  ivatow  Ttjie^eog  ^TeiaxQttxevaag 
TlTTijd'ri  inl  KedXiiiijdavg  &ffxovtos.  Den  Kamen  des  Arclionten  hat 
Corsini  hergestellt  und  fast  aUe  neueren  gelehrten  (aufs^  Behdants 
8.  1&3)  haben  ihm  beigestimmt;  die  Handschriften  haben  KaXu^og 
und  Kaka^mvog, 
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Mrir  ans  den  Bruchstücken  eines  Volksbeschlusses  ontiiehinon,  von 
den  Athenern  Unterstatzung  gewahrt,  und  zwar  werden  zu  diesem 
Behofe  Chares  Gharidemos  und  Phokion,  die  Feldherrn  auf  der 
Flotte  bei  Lesbos,  mit  Verhaltungsbefehlen  versehen ' .  Von  den 
Kämpfen ,  welehe  die  athenische  Mannschaft  bestand ,  erfiihren  wir 
nur  dafs  IMiokioii  bei  Atariicus,  Lrslxis  f,'eg('iu'llK'r,  Alhcnudor  <Icr 
auf  Seitoii  Avv  k(iiii<^IicluMi  Slaltliallcr  diciilc  sddiii::  ein  zwt'iics  Mal 
beliaupU'le  Allu  nodor  rülindicli  das  Tidd  ^  Wir  ti cllcii  damit,  \vie  es 
in  diesen  Zeiten  des  Söldnerwesens  öller  geschuli,  Athener  auf  bei- 
den Seiten:  denn  Athenodor  von  Imbros  war  gebomer  Bürger  von 
Athen,  und  sein  späteres  Verhalten  in  Thrakien,  wo  er  vorzOglich 
sich  geltend  machte  und  auch  eine  eigene  Stadt  gegrflndet  hat,  be- 
weist dafs  er  nicht  gesonnen  war  seine  athenische  Abstammung  zu 
verleugnen Clharidemos  von  Oreos  setzte  in  Aeolis  den  Krieg  auf 
»i'inc  eigene  liaiid  foil  und  eroberte  mehrere  Orte,  namentliel»  auch 
Ilion,  so  seharl' ihm  auch  Athenodor  aid  den  l'ei  seii  war.  Imlessen 
sah  er  sich  !)ald  von  einer  andern  Seile  her,  von  .\itahazos,  so  ernsL- 
iich  gePahrdel,  dafs  er  darauf  denken  mufste  mit  guter  Art  aus  Asien 
fortzukommen  *.  Eben  um  jene  Zeit  (Ol.  105,  1 .  359)  rüsteten  die 


1)  HeranBg.  t.  Frans  i.  d.  Bullet.  delP  Instituto  di  corr.  arch.  Dec. 
1835  S.  213,  V.  Rangab^  A.  H.  II  nr.  398.  Vgl.  Bohnecke  F.  I,  725  f. 
Anm.  Behdanti  S.  158  f.  Böckh  Abb.  d.  Berl.  Ak.  v.  J.  1853  S.  134  f. 
Die  Zeit  dieser  Inschrift  erhellt  uns  dem  Zu8amnienlian{]rc  der  Begeben-' 
hcitcn ,  namentlich  aus  Charidcmos  Übergang  nach  Thrakien :  s.  u.  S. 
138.  Zeile  8  heifst  es  tv  reo  ^c(oyr]Xuovi  ^trivi ,  ä.  i.  im  Mai  30O,  dem 
vorletzten  Monate  der  101.  Ol.  Kiue  andere  Inschrift  zu  Ehren  des 
Orontes  (b.  Kangabc  II  nr.  307)  miifste,  wenn  riclitig  gelesen  ist,  in  Ol. 
107,  4.  319  fallen  (Z.  11  ENI  KAMMAXOT  AFXONTO£  d.  h.  ini 
KttlXifidxov):  aber  wie  Uaogabd  bemerkt,  ist  »ie  sehr  ungenau  copiert. 

2)  '  Polyaen.  5,  21. 

3)  Über  Athenodor  und  den  thrakiscben  Tbronstreit  s.  n.  8.  138  ff. 
Über  seine  Stadt  8.  Isokr.  tFt.  24  S.  164  (o.  S.  120,  3).  Athenodor 
war  yivh  noXitijg:  Dem.  w.Aristokr.  12  S.  024»  17;  vgl.  Harp.  n.  d.K. 
Als  Imbrier  beseicbnen  ihn  Aeneias  d.  T.  21  und  Plnt.  Phok.  18  (das 
'AXtOTCsyf^Q'sv  im  2.  Arg.  zu  Dem  w.  Ar.  S.  010,  25  ist  eine  \'erwech8e- 
hing  aus  §.  l'\  S.  021,  27.  S.  Baitor  Index  n.  ^Ad'rjvööcoQog).  Über  die 
Athener  auflinbro^  s.  Dem.  Phil.  1,  34  S.  40,  2() ;  vgl.  BiiekUStb.  I,  r)()2. 

4)  Uber  diese  Kriegsfahrten  des  Clinridenios  und  seiner  Söldner- 
schar s.  Dem.  Av.  Aristokr.  154f.  S.  071,  1.  Aeu.  a.  O.  und  dazu  Köchly. 
Polyaen.  3,  14.  Plüt.  Sert.  1.  [Arist.]  Oekon.  2  8.  1351*,  19.  Vgl. 
Rebdants  S.  144. 


Digitized  by  Google 


138  Erstes  Bnch.  Drittes  Capitel. 

Allipner  eine  neue  FloUe  aQS«  welche  Kepliisudutos  nach  dem  Helles- 
poole  führen  sollte,  wo  nur  noch  die  Städte  Kritbole  und  £laeus  in 
ibi*em  Besitze  waren.  Diesem  Feldherrn  fibersandte  Cbaridemos  ein 
an  die  athenische  Bürgerschaft  gerichtetes  Schreiben,  in  welchem 
er  seine  Dienste  anbot  und  sich  anheischig  machte  Kotys  den  Cher- 
sones  wiodn'  ahzunehnicii.  Mitth'rweih^  glückte  es  ihm  unter  Ver- 
niillliiiii:;  der  Schwlifjor  des  Artal):izos,  Monmon  und  Mentor,  eine 
(IjipiUihiiiuu  zu  s(  hlicfsi  11,  welche  ihm  freien  Al>zug  gcwiihrte.  Nun 
gieug  er  ohne  der  Athener  zu  warten  und  ohne  seines  Dienslerhi<'tens 
zu  achten  auf  eigene  Hand  von  Abydos  nach  Sestos,  vei-dang  sich  mit 
seinen  Söldnern  dem  Kotys  und  schritt  im  Verein  mit  diesem  zur 
Belagerung  jener  beiden  Platze Wegen  des  Angriffs  auf  den  Rest 
der  athenischen  Besitzungen  war  Iphikrates  mit  seinem  Schwieger- 
vater zerfoHen,  dem  er  im  Seekriege  ge^'en  die  Angriffe  athenischer 
Fcidherrii  heii^estandeii  li;ille:  er  Ix'ijal»  sich  nach  Aiilissa  auf  Les- 
hos und  später  nach  seiner  tlirakischeu  Stadl  Drys  ohne  sich  in  die 
Ki'iegshündel  weiter  einzulassen 

Eben  um  jene  Zeil  ermordeten  die  Brüder  Pylliou  und  ITera- 
kleides  von  Aenos  den  Kotys  um  ihren  Vater  zu  rilchen.  Nach  voll- 
brachter That  wendeten  sie  sich  nach  Athen,  wo  sie  gebildet  waren 
und  Piaton  gehört  hatten,  und  wurden  hier,  als  hatten  sie  um  den 
Staat  sich  ein  Verdienst  erworben ,  mit  dem  Bürgerrechte  und  gol- 
<leiien  Kränzen  heloliul  Indessen  ward  die  Ilerrsrhaft  !il»er  Thra- 
kien durcii  (]liaridemos  dem  jungen  Sohne  des  ennordeleii  lüinigs, 
Kersohleples,  erhalten  \  der  zum  Danke  dafür  dem  Fehllierrn  seine 
Schwester  zur  Frau  gab  ^ .  Freilich  ward  die  Thronfolge  des  Kerso- 


1)  Dem.  a.  O.  153  B.  670,  21.  156^162  S.  671,  21—674,  16. 

2)  Dem.  a.  O.  129—132  S.  603  ,  3  f.  Von  derEntsweimig  swiAclien 
Iphikrates  und  Kotys  hatte  noch  nichts  verlautet  als  Charidemos  mit 
Kephisodotos  verhandelte ,  denn  er  schrieb  an  diesen  als  ij^^oy  ovta 

töv  Kotvog  «ol  tov 'Iqtixgatovg  156  8.  672,  1.   Vgl.  Rehdantz  S.  150. 

Dem.  a.  O.  163  S.  674,  20.  119  S.  659,  20.  Ari«t.  Pol.  5,  10 
S.  lailS  20.  rint.  gKolot.  32  S.  1126«.  Philostr.  L.  d.  Apoll.  7,  2. 
Diog.  V.  L.  3,  46  Menage.  Vgl.  KFITerniann  (»esch.  d.  plat.  Philos. 
1,  74.  Python  kam  erst  nach  Athen  (vgl.  Plut,  v.  Eigenlobe  11  S. 
512«'f  u.  Reg.  f.  d.  Staatsm.  20  S.  810«);  «pUter  trat  er  in  Philipps 
Dioustc.  Dem.  a.  O.  127  S.  602,  10.    Vgl.  u.  Bd.  11,  3.')!  f. 

4)  Dem.  a.  O.  163  S.  674,  21.   Vgl.  Harpokr.  n.  Khqao^Xtnzrig. 

5)  Dem.  a.  O.  129  S.  663,  4  {Kotvi)  nnSt&triq  r^v  'Itfunqam  t6v 
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bleptes  im  Odrysenreiche  noch  bestritten:  in  einem  Tbeiie  von  Thra- 
kien setxle  sich  Berisades,  in  einem  andern  Amadokos  fest,  beide 
wjeKersobleptes  dem  kfinigüchen  Hause  entsprossen ' ,  ^ener  tob  dem 
obengenannten  Athenodor  unterstfltzt,  dieser  von  Simon  und  Bianor, 

(h'iirii  entweder  schon  früher  (»drr  in  der  Folge  das  athenische  Bür- 
gerrecht erlheill  wurde.  So  standen  die  Kinge  al>  endlich  Ke|)liiso- 
dolos  mit  der  allienischen  1  htlte  im  lleliespont  eintraf.  Was  er 
hier  unternommen,  schildert  Deiuosthenes,  der  damals  als  l'rierarch 
diente  und,  wie  Aeschines  versichert,  den  Feldberrn  an  Bord  halle, 
als  Augenzeuge'.  Des  Entsatzes  der  belagerten  Stjidte  bedurfte  es 
nicht  mehr,  denn  Charidemos  war  in  Folge  der  Thi*onver8nderung 
vom  Chersones  abgezogen:  aber  eben  so  wenig  wurde  ein  Versuch 
gemacht  Seslos  oder  andere  Plätze  wieder  zu  jjcwinncn.  Zuvörderst 
steuerte  Ke])hisodotos,  hlofs  mit  zeiin  Schilh'ii,  gen  l'ei  iullios,  wurde 
aber  in  dei-  Nahe  dieser  Stadt  von  Cbaridcmus  überfallen  und  ge- 


«vzdv  xqÖjiuv  ovTtBQ  ÄaQL()i](.Lip  KtQaoß)Jjttr}s.  Vgl.  das  2  Arg.  zu  d. 
K.  S.  019,  18.  020,  25.  Reliclantz  S.  118,  87. 

1)  Strab.  7  fr.  18  (Odgvaiov)  i^aaü.fvaev  '^jucf^oxog  xal  Ke^aO' 
ßliimis  Tud  BfjQiadSfjg  xai  £ivd-]]g  nett  Koxvs.  Amadokos  war  nicht 
ein  Bohn  des  Kotys  (loann.  Sie.  b.  Wals  Rhet.  gr.  YI,  183),  sondern 
des  Amadokos ;  s.  Harp.  n.  d.  N.  (aus  Theopomp  XI  fr.  109).  BShneeke  F.  I, 
685.  Weber  comm.  in  D.  Arist.  S.  144.  Über  den  Siteren  Amadokos  s. 
Isokr.  Phil.  0  8. 83;  vgl  Behdants  S.  238.  Über  die  Qegenk5nige  und 
die  mit  ilijien  verschwägerten  Fcldherrn  s.  Dem.  a*  O.  8—12  8.  623, 
18  f.  180  Ö.  080,  28  f.  189  S.  683  ,  28. 

2)  Wiilirond  Kopliisodotos  rüstete  sandte  Charidemos  an  ilin  da« 
für  die  athenische  iiürgerschaft  bestimmte  Sclireibcn  (Dem.  u.  O.  103 
8.  070,  22),  wartete  aber  die  Ankunft  der  Flotte  uielit  al) ,  sondern 
gieng  nach  dem  Clu  rsoncs  in  Kotys  Dienste  l."')8  .S.  (572 ,  15.  132  S.  003, 
28.  Als  Kepliisodotos  anlangte,  war  der  Thronwechsel  bereits  eine  voll- 
endete Tbatsacbe  163  8. 674,  20—29.  In  welcbes  Jahr  diese  Vorgänge 
gehören  ist  niobt  Qberlief«rt.  Wenn  Kepbisodotos  den  Timomachos  ab- 
löste,  mfissen  sie  noch  in  das  J.  360  fallen  (Tgl.  o.  8.  130)  und  so 
nimmt  Behdanta  S.  148  an.  Aber  wir  wissen  weder  ob  Kepbisodotos 
der  nSchste  Naclifulgcr  des  Timomachos  war  noch  wie  lange  die  Athe- 
ner sHamten  bis  sie  eine  neue  Flotte  für  die  thrakisehen  Gewässer  aus- 
rüsteten, und  OS  ist  wahrsclicinlicli  dafs  Kotys  noch  Philipps  Thron- 
besteigung erlebte,  also  erst  Ol.  105,  1.  3r)0  umkam.  Vgl.  u.  Bd.  II.  17,  1. 

3)  Aesch.  3,  52  8.  Ol.  Dem.  a.  <>.  I«)3  — KiO  S.  074,  25-<)70,  27. 
Wir  sehen  daraus  dnfs  auch  Kuthykles,  für  lUu  Demosthenes  die  Kedc 
wider  Aristokrates  verfafst  hat,  unter  den  Trierarcheu  war;  vgl.  5  8. 
622,  27.  187  8.  683,  6. 
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nOthigl  das  weite  zu  suchen.  Dann  fuhr  die  Fludt^  durcli  d(>n  Ilelles- 
poDt  gen  Alopekonnesos  auf  der  Inibros  zugekehrten  Seite  des  Cher- 
soneses,  wo  sii  li  SeerSuber  und  Mordgesellen  festgesetzt  hatten,  und 
begann  die  Stadt  zu  belagern';  aber  Charidemos  rückte  abermals 
heran  und  brachte  den  athenischen  Feldherm  in  eine  solche  Lage, 
dafs  dies»  r  die  lU'Ia<j;rniiii;  auflielipn  und  einen  liüchsl  nnelircnvollen 
Vertrag  mit  Kersoblcptcs  eiugelien  iiiufsle.  Pas  geschah  naclideni 
Kephisod(»los  sieben  Monate  die  !•  lulle  heiehhgl  liutle^  (Ol.  105,  2. 
359/8).  Er  ward  in  Folge  dessen  abberufen  und  vor  Gericht  geslellt. 
Charidemos  aber  brachte  auch  noch  den  früheren  Thronprälenden- 
ten  Niltokythes  durch  Venrath  in  seine  Gewalt  und  überlieferte  ihn 
den  Bürgern  von  Kardia,  welche  an  ihm  und  seinem  Sohne  grau- 
same Rache  nahmen'.  So  war  die  Herrschaft  des  Kersobleptes  in 
Thrakien  und  ;mf  dem  Chersones  befestigt  und  die  Macht  der  Athe- 
ner an  jenen  kiistcn  viillig  zerrüllel. 

Die  Schuld  an  diesen  Unfällen  dilrren  wir  uiibeiieidvlicli  zum 
grofsen  Theih*  den  leitenden  Slaatsniännern  und  der  SchlalVheil  der 
Bürgerschaft  beimessen.  Die  Rüstungen  giengen  läfsig  von  statten, 
und  war  endlich  die  Flotte  zum  auslaufen  fertig,  so  erhielten  die  Be- 
fehlshaber unzureichende  Geldmittel  und,  wie  wenigstens  in  einem 
Falle  Demosthenes  zu  erkennen  gibt,  Verhaltungsbefehle,  welche  es 
ilm^Mi  unmöglich  machten  mit  dem  rechten  Nachdrucke  aufzutreten, 
l  nd  doch  h;dlen  sie  für  jeden  Unfall  allein  die  Verantwortlichkeit  zu 
tragen;  einer  nach  dem  iindern  wurden  sie  abgesetzt,  als  Verrälln'r 
mit  Aleldeklagen  belangt  und  Iheils  mit  dem  Toile  Ihcils  mil  schwe- 
ren Geldbufsen  bestraft*.  Der  Processc  wehlie  über  Kallisthenes 
und  über  Ergopbilos  verhängt  wurden  ist  schon  oben  gedaclit;  später 
wurde  Autokles  verklagt    wider  den  auch  Hypereides  in  dieser  Sache 


1)  S*  anfaer  Dem.  a.  O.  Audrotion  fr,  17  b.  Harp.  n.  Kiitp^969otog, 

2)  Dem.  a.  O.  165  S.  675,  11  xbv       S%uvta  x^ovoVf  ^^ug  inta, 

Z)  Dem.  a.  O.  160  S,  676  ,  27  f.  175  S.  679,  4—11. 

4)  Dem.  vdO.  180  S.  397,  27 f.  n^inov  ftfx'  adUrnia  xo  Q^mn^  *«l 

XU  rsi'xrj  ngoioQ'cii  iivq£*  «v  f^^^  If'/Ftv,  x«)  oaoi  ravr*  aitolcolaai 
nag'  vfitr,  oi  Sh  XQW^''^^  ndunolX'  wqpiij'jtaaty ,  ov  j^ttilfwoi'  dsi^ai^ 
*E(fy6rptlog ,  KrjcpiaoSotos ,  TtpLOnaxog  —  . . 

5)  Dem.  w.  Aristokr.  104  S.  Ö55,  8  AvtOTilrjg  alv  itnqivixo  (og  ano- 
Xb}ls>io)g  Mdronv^TiV ,  ol  äs  XQOVOI  xatä  tov  z6  ^ifqjtffft«  dnovzog  xr^q 
yqa(p^s  i^sliiXv&saav  ^  d.  h.  der  Urheber  des  Yblluibeseliliuses  konnte 
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eine  Rede  verforst  hat nicht  minder  Menon  und  Timomachos.  Der  letz- 
tere, dem  aiifser  der  Versäumniss  im  Kriege  mit  Kotys  auch  schiechte 
Geldwirthschafl  zur  Last  gelegt  wurde,  wich  dem  Todesurteile  durch 
die  Flucht  aus*;  auch  seinen UnterliefehlshaherKallippös  scheint  das- 
selbe Loos  getroffen  zn  haben  Welch  ein  Spruch  über  die  beiden 
früheren  Feldlierni  iicfallt  wurde  ist  uns  niclil  Iiek.uiul.  Her  Ver- 
iirleilung  eiil<rienp  jiiicli  Kcpliisodcjtos  iiielil.  Des  Verr;ithes  nii^e- 
lilagL  wegen  der  niisi;lilckten  Heiagerung  von  Alopekunnesos  und  we- 
gen des  unter  Cliaridemos  Vermitlelung  mit  KersoMeples  abgeschlos- 
senen Vertrages  ward  er  von  dem  Gerichte  schuldig  befunden  und 
mit  einer  Geldstrafe  von  fünf  Talenten  belogt:  es  hieng  nur  an  drei 
Stimmen,  so  wäre  er  mit  dem  Tode  bestraft  worden 

Nach  dem  Abgänge  des  Kephisodotos  war  Athen  im  Hellesponte 
durch  keine  bewaHiiele  Macht  vertreten»  indessen  gestalteten  sich 


niclit  nielir  «j^erirlitlicli  brlnnw-t  worden  ,  weil  seitdem  ein  Jahr  verstriclien 
war  (s.  Weber  z.  <1.  St.).  l'\jl<rlich  fallt  der  l'roeess  nicht  frülier  als 
Ol.  101,  i,  und  zwar  erst  in  die  zwciti;  Hältte  des  .lahrcs :  «Icnn  Aj»)!- 
lodor  kelirte  Febr.  300  von  «einer  lanj^wierigen  Trierarehie  heim  und 
betlieiligte  sich  alsdann  an  den  Staatsprocesscn  wider  die  Feldherrn  unter 
denen  er  gedient  hatte.  S.  Dem.  IPhorm.  53  S.  QGO,  28 f.  ovx'^  Titio- 
ftafav  TUttiiyqQtigi  ov  KaXXinnov  ndXtP  Mirmvog;  ov%  Avto- 

1)  Fragm.  lex.  rh.  S.  677,  16  Poraon:  *TjtSQ(itni  h  tuttit  Aweo- 
yiXH)v(S  vqoBoaittq,   8.  Sanppe  OA.  II,  284f.  Kiefsling  Lyenrg.  fr.  8. 

233  ff. 

2)  Hyp.  f.  Eux.  c.  18.  Aoscb.  1,  55 f.  S.  8  v-nrnirlft  Sfvqo  f^'EXXr]G- 
novxov  HyrjaavÖQog  — .  i'tvj^:-  dl  rJrf  avunX^i'-aag  fi'g  ' KIX 7)07x07  tov 
xa\Liuq  Tifioudj^o)  tw  *Axc(qi>i-C  rto  gTQUTrjytjaavTi ,  x«l  ryxf  dtvQo  (ino- 
XsXavHwg ,  Xtyttai,  tfjg  ixsi'vov  fvri&fi'ug,  ^xwv  orx  fXuttovs  ij  it 
^väg  aqyvq^ov'  «crl  vffonov  Tivcc  ov%  ^niaza.  aCtiog  iytvsto  ovtog  Tt- 
ft,o(iax6)  T^g  av[iq>0Qäs,  Über  Hegesander  s.  n.  Bd.  II,  311,  2.  Die 
Scholien  erläatem:  ulxünr  yitff  iaxtv  (T.)  mg  nQodovg  KdtvtT^v  Xtif- 
ff6ini0oVf  %ut8Yva99ij  dh  «froyctrov.  ovtag  6  'AitoXXnviog,  VgL  Hyp.  a.  O. 
of  9h  noXtig  'Adiivttimv  {atxCttv  ^%ovttg)  nffodovmu.  Falsch  ist,  wie 
Hypereides  lehrt,  der  Beisatx  in  einem  voransgehenden  Scholien  an 
Aesch.  a.  O.  -  x«l  avijQi&ri. 

3)  Über  Kallippos  und  über  Apollodors  Antheil  an  diesen  Proces« 
sen  s.  Beilage  V. 

4)  Androt.  fr.  IT  b.  Ifarj).   x\.  KrjrptGÖdoTog  —  '/iXcoTrfyovirjCiov  no- 

XlOQHCOV  UTCtXl^lQOTOVfjd^l]  TAul  ^Ql^ttg  tOfA&JX«)   dn^Tiof  f' TuXavTu.  Dem. 

w.  Aristokr.  Iü7  S.  Ü7Ö,  10  nnexfigorovijaats  /xiv  tov  GTQaxriyöv  {Krj- 
tpicodovov),  t*  taXttVtOtg      f^/^uicJaarf ,  /      ftuvori  '^fjcpoi  dtijvfyxair 
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die  Dinge  einen  Aug<Mil)li«  k  witler  VerliollVn  günstig.  Nach  der  Er- 
mordung des  Millokyliies  entbrannte  nämlich  der  ThronstriMt  in 
Thrakien  mit  neuer  HetUgkeil:  Berisades  und  Amadokos  trieben 
Kersobleptes  in  die  Enge,  und  Athenodor,  der  diesen  Umachwung 
vorzüglich  bewirkt  hatte,  üetzte  einen  Vertrag  auf,  demzufolge  die 
Herrschaft  «her  Thrakien  gleichmafsig  unter  die  drei  Könige  getheilt 
iinil  den  Athenern  ihre  Hcsitzungcn  zm  (i(  kgeir«»heii  wcrdm  sulllcn'. 
Al»er  da  die  Athener  nicht  zur  Stelle  waren  kam  diest  r  Verlrag 
f>ar  ni(  hl  zur  Ausfilhrung.  Athenodor,  bahl  von  allen  Miltehi  ent- 
blOfst,  sab  sich  gcnöthigt  seine  Söldner  zu  entlassen  und  Kersoble- 
ptes gewann  wieder  die  Oberband.  So  lagen  die  Umstände,  als  Clia* 
brias  im  Helle$ponte  erschien  (Ol.  105,  3.  358),  den  die  Athener, 
als  er  wieder  einmal  von  ägyptischen  Heeresdiensten  nach  Hause  ge- 
kommen War,  zum  Feldherm  erwählt  hatten.  Er  kam  nur  mit  einem 
einzifjjen  KriegssehirTe  und  konnte  nicht  anders  als  mit  Kersobleptes 
eine  (  liereinkiuill  schliefsen,  weldie  noch  ungünstiger  war  als  die 
zwisilien  Kephisodotos  un<l  (Uiarideinos  verhandelte.  Auch  <hese 
wurde  von  den  Athenern  verworfen  und  auf  Antrag  eines  gewissen 
Glaukon  beschlossen,  zuvörderst  eine  (■esandtscliafl  von  zehn  Män- 
nern zu  erwählen,  welche  den  von  Athenodor  entworfenen  Vertrag 
Kersobleptes  zu  erneuter  Beschwörung  vorlegen,  und  wenn  er  ihn 
nicht  anerkenne,  die  beiden  andern  Künige  darauf  vereidigen  sollte: 
dann  wolle  man  weiter  über  kriegerische  Mafsregeln  gegen*  Kerso- 
bleptes rathsrhlagen.  Wahrend  <he  (Jesandlen  unterwegs  waren, 
setzte  Chares  ein  Söhlnerheer  in  Dereilschaft  ^. 

Es  war  ein  Moment^  wo  die  Athener  sich  wieder  einmal  aufrafT- 

■ 

tov  fM|  9avdtov  riiirjoat.   Über  Demosthenes  Betheiliprnnp;^  (Aesch.  3, 52 

vaxw  Kumfyo^os.yeWff'O'«»  m.  d.  Schol.)  s.  n.  Bnch  II,  6. 

1)  Dem.  A.  O.  170  8.  677,  12  yQatpu  6  *Adij96daQog  «ivyfrifiM«, 
mot^*  ag  avaynd^H  tov  KfQßoßlintr}v  ofioßai  rcgög  ts  vptäg  mkI  tops 
ßa9iXiccg  stvai  pisv  xriv  «QXfiv  notv^v  xijls  ilg  tfitls  ^t'VQW^ 
wjVf  navTceg  d*  vfitv  aitoSovvat  rrjv  ;i;topav. 

2)  Dem,  a.  O.  171—173  S.  677,  lüf.  Ch;iT)rias  war  hei  den  ro{?el- 
niHrsigeii  .lalireswahlen  {tv  agj^aigsataig),  nicht  aufserordentlicher  Weisen, 
zum  Fehlherrn  erwählt.  Er  hatte  in  dem  Kriegte  des  Tachos  niitge- 
strittcii,  der  nach  dem  mancthonischen  Kanon  in  das  .1.  38U  Nah.  (21 
Nov.  360  —  20  Nov.  350  v.  Ch. )  zu  setzen  ist,  und  kann  daher  nicht 
wohl  eher  ab  lUr  Ol.  105 ,  3.  358/7  wieder  snm  athenisdieii  8tratcgen 
erwftUt  worden  eefai.   Vgl.  BSckh  M&netbo  S.  860iF.  BöhneckeF.  1,727. 
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ton  und  wenigstens  auf  einigen  riinkton  ihre  Interessen  mit  Nach- 
druck wahrnahmeD.  Euboea  war  durch  innere  Fehden  geilten: 
Eretria  wurde  von  anderen  Gemeinden  aus  angegriffen,  und,  wenn 
auch  von  ChaUds  und  von  Karystos  aus  unterstotit,  vermochte  sich 
die  Stadt  ohne  weitere  Hilfe  nicht  zu  behaupten,  da  ihre  Feinde  von 
den  Thebanern  llnterstdtznng  erhielten  *.  Da  wandten  sich  die  Ere- 
trii'r  nach  Allien,  iiiid  so  j^en'chto  l'rsaclu'  audi  die  AdiiMUT  hallen 
iluu'ii  vüii  der  oropischi  ii  Sache  her  zu  grolh'U,  auf  <He  (hiiii^i  iidc 
Mahnung  des  Timolheos  die  bcwaltnete  Einniiscliuiig  der  Tlieliaiier 
auf  Euboea  nielit  zu  duhlen  ^  ward  dit;  begehrte  Uiife  schnell  und 
kräftig  gewährt  (Ol.  105,  3.  357).  Man  beschlofs  zum  ersten  Male 
für  den  Flottendienst  freiwillige  Trierarchen  aufzurufen  —  auch  De- 
mosthenes  war  unter  ihnen  —  und  binnen  drei  (oder  fOnf)  Tagen 
war  die  ROstung  bewerkstelligt  und  das  Aufgebot  gelandet.  Diesem 
raschen  Eifer  entsprach  der  Erfolg:  ehe  dreifsig  Tage  vergicngen 
Sailen  sich  die  Tiiiitpcii  der  Thehaner  genOlhigt  mit  lliokles  dem 
athenischen  Eeidherrn  eine  (!apilnIation  ahzuscldiefsen  und  die  histd 
zu  räumen.  Auch  die  Athener  zogen  heim,  sobald  sie  Frieden  ge- 


1)  Diod.  10»  7,  dessen  allgemein  gehaltener  Berielit  dorch  die 
atkioche  Urkunde  aue  OL  105,  4  (357)  (Rangabtf  A.  H.  II  nr.  301  f.) 
eine  sehr  willkommene  Ergänzung  gewonnen  hat.  Die  Bürg«*9chaft 
trägt  demRathe  »nf  fiir  die  Angreifer  {nsgl  ^itv  rtov  t7tiGTQ[(XTBvau{i8vtov 
inl  t:rj]v  x^gav  ttav  'EgfxQiHov)  eine  IJtifse  in  Vovsclilag  zu  l)rin|j:cn 
nnd  verhärtest  über  jeden  kiiuitig^en  Versuch  ähidi(  her  Art  .schwere  Alm- 
dniif:^.  Ferner  belobt  sie  [T]ovg  ßo7j&i]a[avr]ceg  KQ!-[rQL^vaiv  Xa^.y.iän':,^ 
Tf  y.cci  Kcc]QVGti'ovg  (die  N.'vnien  der  Geineinden  wicderliolen  sieh  im 
Texte)  und  deren  Anführer;  weiterhin  uucli  die  anwesenden  Gesandten 
und  yersieht  die  naeh  Euboea  bestimmte  athenische  Qesandtsehaft  mit 
Reisegeld.  Der  Schlnfs  handdt  von  der  BeschwÖmng  der  gesehlosse- 
nen  Übereinkunft  lot]9h  afioaav*  ^  povl^  ^  ht'  'jfya9[oidiovs  a^ov- 
«offxotlof  iiv]Qat7iYol  —  a,  Xa       Mhtov  llotaduoe),  9tXoxd(ffig  *P«- 

^[povcutg],  —  'E^ijusattdijg  0OQiiu(os).  *JXiu  .  ^widijs  'Almneif^^sv, 

Die  Eretricr  bezeichnet  auch  Aesch.  2,  104  S.  50  als  die  damals  EU- 
nkchst  g^efährdeien:  inolsiii^cccta  *EifstQUvot  nal  GBydcam,  «cd  «aUy 

2)  Dem.  Chors.  74  f.  S.  108,  10.  Schon  aus  dieser  Stelle  ist  zu 
ersehen  d.ifs  Tiuiotheos  den  Auszug  nicht  selbst  befehligte.  Saupj)e  OA. 
II,  220  bezieht  hierher  auch  Arist.  Rh.  H,  10  S.  1411,  8  (KrjfpiGodorog) 
naQuxcäimp  nots  tovg  'Ad^vafovg  stg  Evßoiap  ijciaitiattfiivovg  i(prj  dsi^P 
IficiM»  tb  MdtuÜov  ^if^tafi«  (nihnlidi  ■  das  von  der  marathonischen 
Schlacht  her,  vgl.  a.  Bd.  n,  ld7). 
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sliflet  hatten,  olinr  <li«'  Sclbsliiiidigkiit  drr  cnhof^isclR'ii  (ieinciiMlen 
anzutaslen :  erst  hinleiiiei'  ward^in  iieiifs  Hitiidniss  abgesclilossoii. 
Das  ganze  Unternehmen  bildet  einen  Lichtblick  in  trüber  Zeit  und 
wir  begreifen  es,  dafs  Demoslbenes  dessen  oft  und  gern  gedenkt  ^ 
Als  die  Athener  von  dem  Auszuge  nadi  Euboca  heimkehrten 
lag  ein  neues  Hilfsgesuch  vor:  die  Amphipuliten  suchten  uro  Bei- 
stand gegen  Philipp  von  Makedonien  nach  und  versprachen  dafhr 
Allieiis  Olli  rhuhril  ,*wi(lrr  ilio  sie  so  lange  gesd  illen,  anzuerkennen. 
Aber  ihn  r  Milte  wanl  ni(  Iii  ;;eaehlel.  Dureh  Irugvolle  Verheirsmii,MM» 
Philipps  bethiirt  übcrliefsen  die  Athener  jene  wichtige  Stadl  iliivm 
Schicksale,  und  Cbares,  der  eben  jetzt  mit  seinen  Soldnern  einlraC, 
ward  statt  nach  Amphipolis  nach  dem  Ghersones  gesandt',  liier 
war  aUerdings  sein  Auftreten  als  athenischer  Feldherr  mit  ausgedehn- 
ter Vollmadlt  sehr  wirksam.  Kersohleptes  oder  in  seinem  Namen 
Charidemos  schlofs  in  Gegenwart  Athenodors  und  der  andern  Könige 
mit  (iliares  einen  Verlrag  ab,  den  Demoslbenes  als  gerecht  und  für 
Atlieii  vurlht  ilhafl  nllinil.  Es  wurde  niindieii  darin  der  Chersonos 
als  albenisehes  llesilzllium  aiici  kaiinl :  jedurb  bliel»  Kjudia,  eine 
Stadl jron  besonderer  stralegiseliei-  Wicliligki'it,  auch  jetzt  selbstän- 
dig und  ward  ausdrücklich  von  der  Hotniäfsigkeit  der  Athener  aus- 
genommen *.  Indessen  kam  auch  dieser  Vertrag  nicht  durchweg  sur 

1)  Aufsor  den  anj;^ofüln'ton  Stellen  s.  Aescli.  3,  85  S.  (55  f.  Dem.  w, 
Androt.  l  !  S.  507,  10.  wMoid.  101  S.  50() ,  22.  171  S.  570,  22.  fdMo- 
galop.  14  8.  205,  25.  Pliil.  1 ,  17  S.  44,  27.  Ol.  1  ,  8  S.  II  ,  10  Scliol. 
vd<  J.  75  S.  301,  24.  vKr.  00  f.  S.  250,  8.  Tsokr.  Phil.  53  .S.  03.  Diodor 
setzt  die  Hogebeulieit  in  Ol.  105,  3  untor  Ki'itiiisndotns  ,  \  ielicicht  mit 
Kccht  (vgl.  u.  S.  147,  2);  aber  im  Hinblick  auf  diu  \'ci tragaurkunde 
können  wir  nicht  sweifeln,  dafs  sie  erat  in  d.  J.  357  gehört,  nicht  In 
358,  wie  ich  sie  bisher  mit  Clinton  n.  a.  angesetst  habe.  Der  in  der 
Urkunde  erwähnte  Strateg  Diokles  ist  sicherlich  derselbe,  der  das  Jahr 
suvor  den  Ansang  befehligt  hatte;  verschieden  von  ihm  ist  Diokles  von 
Pithos,  der  r;e{,^ner  des  Iplukrates,  der  Dem.  wMcid.  02  S.  534,23. 
IsaeoB  8,  19 ff.  8.  70 f.  Seeurk.  II,  Ol  (vgl.  Böckh  Seew.  S.  24)  vor- 
kommt. 

2)  Dem.  w.  Aristokr.  173  S.  678,  12  lßor]{)-ovun'  i-ig  Evßoiav,  y.nl 
Ä'uQtjg  Tj->iFv  l'yMV  Tovg  ^tvovg,  w«}  aTQcnrjybg  V(p'  vixiov  uvTOAQanoQ 
ffg  XfQQuvrjaov  i^tnlfi.  Über  Anii»liipolis  s,  Ol.  1  a.  O.  oO"'  rjxo^ifv 
Evßoitvai  ßeßorj&TjTiOTBS  xal  naQ^aav  'A^fpinokitiüv  nxl.  u.  das  nähere 
n.  Bd.  II,20f. 

3)  Dem.wA.a.O.;  vgl.  178  8.  680,  15.10  S.624,  1.107  8.056,  10 
—12.   Über  KardU  s.  181  f.  8.  681,  4.  Heges.  B.  ttb.  Halonn.  42  8.  87, 
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Ausführung.  Kersobleptes  fügte  sich  den  in  Betreff  der  anderen 
Könige  eingegangenen  Verpflichtungen  nur  so  lange,  als  die  atheni- 
sche Streitmacht  im  Ilellesponte  war:  sobald  diese  anderweit  in  An- 
spruch genommen  wurde,  erneuerte  er  seine  Bemühungen  sich  zum 
Alleinherm  Thrakiens  zu  machen'.  Ebenso  wenig  erlaii<.'((>n  die 
Athener  sofort  ihn»  Besilzungon  auf  doin  (Üiorsones  im  g.iiizcn  l  ni- 
fnngc  wieder:  namentlich  blieb  Sestos  vuriüuiig  noch  iu  feiudiiclier 
Hand. 

Denn  allerdings  wurde  demnächst  die  Lage  Athens  schwieriger 
als  zuYor.  Die  Eroberung  von  Amphipolis  trieb  die  Athener  zum 
kriege  mit  Philipp,  aber  wfthrend  Chares  daßlr  seine  Anstalten  traf*, 
brach  der  Bundesgenossenkrieg  aus,  der  neue  schwere  Verluste  her- 
beifuhrte.  Leider  sind  wir  Uber  den  Ursprung  und  den  Verlauf  dieses 
Krieges  nur  höchst  ungenflgend  unterrichtet.  Wir  haben  gesehen,  dafs 
die  Athener  den  billigi'ii  und  gcMTchtcii  (Irunds;üz<'n .  aufweiche  «ler 
jüngere  Seehund  eiricliUl  war,  s»'hr  bald  unln'u  wurden:  sie  unter- 
jochten von  neuein  liellcnische  SlJklfe  und  Ijosicdclteii  sie  mit  Kl«'ru- 
cben,  sie  trieben  die  Beisteuern  zwangsw  eise  ein  und  liefsen  überhaupt 
ihrer  Willkür  freien  Lauf*  Darunter  hatten  natürlich  die  kleineren 


5 — 13;  danach  war  die  Bealfttigong  des  Vertragea,  in  welchon  .Kar- 
dia aU  selbständig  anerkannt  war,  von  Kallippos  dem  Paeanier  bean- 
tragt, und  Ilegcsippos,  dar  dawider  Einsprach  fchat,  fiel  mit  acüier 
Klage  vor  Gcrielit  durch. 

1)  Dem.  a.  O.  i7'J  Ö.  080,  17.  Vgl.  Isukr.  vFr.  22  S.  Iü3.  Über 
die  weitern  Vorgänge  in  Thrakien  s.  Buch  II,  5. 

2)  Dafs  Chares,  der  iiu  ileilesponto  war,  den  liel'ehl  erhielt  sich 
gen  AmphipoUa  an  wenden,  ist  nach  Aesdi.  2,  70  S.  87 -  wahrschein- 
lich und  wird  von  Nep.  Tim.  3  ausgesprochen:  Philippus  iam  tme  Valens 
Mffcedo  naUia  moU^MtUars  ad  cppo^u»  Ckares  cum  enei,  non  Motu  eo 
praetSdU  pmUAmtur»  Vielleicht  heaieht  sich  hieranf  anch  die  sehr  ober- 
flächliche und  confuse  Einleitnng  zu  Isokr.  vFr.  «rcftg^^flff  6  Xci^rii  %«- 
tn9ovlc6aaad-tti  tijv  'AiupinoUVf  etvtovopiovfifvijv  tlcct*  insi^vov  röv  XQO- 
vov  noti  xad-'  bccvt^v  yipoftivriv  —  Ärsj^s^pijac  Xioig  luA  *Podtoig  aal 
tofg  loinoig  avfi^ax^^?- 

3)  S.  0.  S.  88.  Isokr.  vFr.  29  S.  1(>5  rjasCs  yug  oi6^fi>a  utv, 
ijv  rrjv  ^äkuzTciv  nlioififv  nolXaCg  zQirjQeai  xai  ßic(^(6^m&a  tag  nokiiig 
avvzd^eig  öiöovai  xal  avvhÖQOvg  ivd^udt  ni^iUHVf  dian^d^ua^i  rt  xtöv 
ismmp.  36  S.  166.  125  S.  184.  134  S.  186.  Zn  Andrea  finden  wir  dar 
Bundeanrkunde  I,  22  snwider  einen  Amtmann  (s.  o.  Bd.  II,  314)  nnd 
eine  Besatanng,  letatere  aüerdinga  ala  Schntawacht  während  dea  Kriegs 
Ol.  105,  4.  356.  S.  die  Inschrift  b.  Bangabd  A.  H.  II  nr.  393. 

DBM0STHBNE8  I.  10 
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Orle  und  Inseln  am  schwersten  zu  leiden,  aber  auch  die  anselmlicheren 
Staaten  trauten  den  Athenern  nicht  mehr  und  hatten  schon  einmal 
daran  gestanden  im  Bunde  niit  Theben  ihnen  abzusagen  ^ .  Seitdem 
war  der  Druck  der  athenischen  Herrschaft  noch  gestiegen,  die  Placke- 
reien der  Soldner  waren  unerträglich  geworden,  und  das  frevele 
Verfahren  des  Chares  auf  Korkyra  lehrte,  wie  schlecht  die  Frei- 
heil verbiindeler  (■eiiiciiMlen  von  den  Athenern  behütet  werde.  So 
war  alles  zum  IJnichc  reif;  es  bedurfle  nur  eines  aufseren  Anstofses 
um  ihn  offen  hervortreten  zu  lassen.  Diesen  j;ab  IVIausolos  der  Ffirst 
von  Karien.  FrUherhin  selbst  mit  den  aufständisrhen  Satrapen  im 
Bunde '  hatte  er  neuerdings  mit  dem  persischen  Hofe  seinen  Frie- 
den gemacht  und  er  wie  seine  Nachfolger  haben  sich  dem  Könige 
Ochos  ungemein  diensteifrig  gezeigt.  Da  die  Athrurr  noch  in  jüng- 
ster Zeit  den  Rebellen  beigestanden  hatten,  so  konnte  es  dem  Grofs- 
kOnige  nur  willkommen  sein,  wenn  ihnen  Abbruch  gesrbab,  und 
Mausolos  durfte  darauf  reehnen  bei  dieser  G«'legeiibeit  seine  ei^M'ue 
Macht  zu  verstärken.  Sd  tiiel»  er  denn  Rhodos,  Kos  und  Chios  zum 
Kriege  mit  Athen  und  während  diese  auf  ihre  Seerüstungen  alle 
Kraft  wandten  stellte  er  auch  seihst  Schiffe  und  Süldner,  welche  als 
Schutzwehr  und  Besatzung  in  die  SUfdte  aufj^enommen  wurden.  Mit 
jenen  Inseb  traten  femer  die  Byzantiner  in  Bund '  und  der  AbfoU 


1;  s.  o.  s.  105  f. 

2)  Diod.  15,1)0.  Ilarp.  u.  d.  X.  (prjol  Öe  ccvrav  ffsoKOfinog  (fr.  IK») 
^1^9fv6g  antxsO'O'at  n^ayiicezos  XQVl^^^^^  tvtx«,  was  CMUÜer  auf  den 
Biindesgenossenkrieg  besogen  hat. 

8)  Dem.  Bhpd.  2  f.  S..  101,  5.  11  ro^g  9ia  x^v  ahtnv  ^ßqtv  vfkiv 
7CoXtfi>^o«9t«s  ov.  Mulat  — .  fjxiaottvto  fblv  yaif  ^furc  ixtpovlBveiv  ah- 
TOlg  XtM  %id  BvSttPtioi  lud'PoduUf  lutl  div  vtevtet  cwi&uivmf  itp* 
ijfM^S  TOP  rslfvrai'ov  rovtovl  noltp^'  —  6  fikv  «(VtcwMMg  vavta  mtl 
Ksin^  Mavaalog  — .  Dafs  dies  dorn  Grofskönige  g-enehni  war  ergibt 
sich  aus  §  5  S.  191,  25.  Vgl.  Liban.  Einleit.  S.  lUO.  Schol.  z.  Dom. 
S.  220,  10  Df.  doHovci  d's  [idXicza  ('Ad'Tjvatoi}  vno  'PoSi(ov  Tjät-Kijo^ut, 
tc/vGciVTCov  TL  x«r«  d'uXaxxciv  xal  niiaävtojv  zovg  ullovg  dnoorrjvai 
av^fiuxovg.  Gewöhnlich  werden  nur  die  Chicr  ,  Khodier  und  Byzanti- 
ner geuanut,  so  Dem.  a.  O.  laokr.  vFr.  10  S.  102  (Dionys.  Isokr.  lö 
8.  572,  16  hat  den  Znsats  lud  Kqiovs).  v.  Vermögenstausch  63  8.383. 
Trog.  prol.  VI  u.  a.  St.  Diodor  10,  7  sagt  JT/Spy  ««el  *Po9im¥  xol 
XqtmVf  in  dh  B^avtiav  axmnthnmp  (ygh  c.  21)  und  erwiQiiitaucli  Maa- 
solos  ab  ihren  yerbfindeten.  Über  die  von  ihin  gestellten  Beaatsnngen 
fl.  n.  Bncb  Iii  0. 
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dieser  mächtigen  Seestadt  hatte  fUi*  Athen  auch  den  Verlust  von  Pe- 
rinthos  and  Selymbria  znr  Folge ,  die  dafür  in  engere  Gemeinschaft 
mit  den  Byzantinern  traten  * .  So  waren  aofser  Euboea  und  Lesbos 
alle  gröfseren  Bandesgemeinden  wider  ihren  Vorort  Athen  unter  den 
Waffen  (Ol.  105,  4.  357)*. 

Um  der  ^jrofsen  (lofahr  in  der  ihr  Staat  iiiid  nllo  ilirc  aiiswär- 
üi^i'U  nezieliuiigen  sdj\v(!l>ten  zu  l»Pi,M'^nen  bt'srlilus.seii  die  Atliener 
iiiil  aller  Machl  zu  rdsteii.  Zu  diesem  Zwecke  kam  ein  neues  (jcselz 
Uber  die  Trierarcbie,  welches  Periandros  beantragt  hatte  ^,  zum 
ersten  Male  zur  Anwendung.  Bisher  nfimlich  hatte  entweder  ein  ein-  ' 
ziger  Trierarch  für  je  tin  Schiff  stehen  mOssen  oder  es  hatten  zwei 
als  Syntrierarchen  die  Leistung  zu  gleichen  Theilen  getragen.  Die 
damit  verbundenen  Kosten  waren  fOr  die  welche  die  Reihe  traf  jedes- 
mal eine  sehr  harte  Last :  deshalb  wurde  beschlossen  zur  besseren 
Ordnung  des  Seewesen»  die  Symmorien,  welche  sich  lilr  die  Ver- 
möfjensfenern  so  wohl  bewährt  halten,  auch  fiU*  die  Trierarrhie  ein- 
zuführen. Die  1200  wobibabendsteo  Bürger  wurden  als  trierarchie- 
pHi(  htige  in  zwanzig  Symmorien  vertheilt  und  diesen  die  Sorge  für 
den  Dienst  aufgetragen.  Die  Leitung  der  Geschäfte  fiel  den  dreihun- 
dert reichsten  zu,  deren  je  fünfzehn  in  jeder  Symmorie  obenanstan- 
den; aus  ihrer  Mitte  ward  der  Obmann  besteUt,  welcher  die  Umlage 
der  Kosten  vorzunehmen  und  den  Reihedienst  zu  ordnen  hatte.  Da- 
u.it  vertheilte  sich  ilie  Kostenlasl  welche  jede  P'lollenriislung  erfor- 
derte auf  mehr  Kripfe  und  durch  die  Verbindlichkeit  einer  ganzen 
(Gesellschaft  w.ii-  der  öllenlliche  Dienst  eher  gesichert.  Aber  waren 
auch  Trierarchen  gestellt,  so  mangeile  es  an  dem  Hüstzeuge ,  ein 
Reweis  dafs  die  Vei  waitung  ungemein  fabrläfsig  gewesen  sein  mufs. 
.  Im  Arsenale  war  kein  Schiflgerflth  mehr  vorhanden  und  im  Hafen 

1)  über  Selymbria  i.  Dem.  Rhod.  26  8.  198,  14.  Über  Perinthos 
vgL  Bnoh  II,  5. 

2)  Diöd.  a.  O.  erwähnt  denAnsbrnch  des  Krieges  Ol.  105,  3  (unter 
dem  Archon  Kcphisodotoa)  mit  dem  Zusatz  StHiFn'^v  tri/  y',  wie  atich 
c.  22  hergestellt  ist,  wo  unter  dem  Archoit  Elpines  Ol.  100,  1  iler 
Friedensehliirs  erwähnt  wird.  Dionys.  Lys.  12  S.  180,  8  sagt  d.'igogen 
(o  GVfiu.ccxi^og  iiu)it(io^)  TiLTizii  -ÄUTu  Ayuxi^ov.lia  v.ul  ElnivtjV  <Yy;|rorrus 
(Ol.  10r>,  4.  10;5,  1.  Soiniucr  oder  Herbst  357  hin  Frühjahr  355),  und 
dies  iialtu  ich  für  das  richtige. 

3)  R.  g.  Eucrg.  u.  Mnes.  21  8. 1145,  15.  S.  das  n&here  B5ekh  Sth. 
I,  721ff.  Seew.  S.  177ff.  Vgl-  n.  Bd.  II  S.  400ff. 

10* 
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war  es  nicht  einmal  feü,  es  mangelte  an  Tauwerk,  an  Soiieltnrl»  mwl 
Werg.  Da  wurde  denn  von  Rath  und  BOrgerschafl  ein  Beschlufs 
nach  dem  andern  mit  geBchürften  Strafandrohungen  erlassen  um  die 
ROckstflnde  von  froheren  THerarchen  einzutreiben  und  jeden,  der 
eigenes  SchifTzeug  besafs,  zu  zwingen  es  zum  OfTentlicben  Gebrauche 
zu  verkaufen ' .  Auf  diese  Weise  ward  endlich  das  Geschwader  Üolt 
gemacht. 

Die  Athener  suchten  ihren  Gegnern  tlieils  durch  (Kaperei  tlieils 
durch  directen  Angriff  Abbruch  zu  Ihun.  Was  jene  betrilTt,  so  hö- 
ren wir  dafs  Meidias  als  Schatzmeister  der  Triere  Paraios  eine  kyzi- 
kenische  Prise  aufbrachte,  woraber  Kyzikos  und  Athen  verfeindet 
wurden*.  Die  Operationen  vmrden  zunächst  von  Ghares  mit  einer 
Flotte  von  sechzig  Schiffen  gegen  Chios  eröffnet.  Es  waren  Trup- 
pen ans  Land  gesetzt  um  die  Stadt  zu  bestürmen,  indessen  kam  alles 
darauf  ;in  die  Einfahrt  in  den  Hafen  zu  gewinnen,  nnd  (hizu  wurde 
der  V^ersnch  gemacht.  Das  Geschwader  fuhr  heran,  vor  aHen  ;in- 
dern  Chabrias,  der  nicht  als  Feldherr  sondern  als  Trierarch  bei  d«  r 
Flotte  war.  Aber  sein  Preidecker  erhielt  hei  dem  ZusammenpraU 
mit  den  Schiffsschnäbeln  der  Feinde  einen  Leck  und  vermochte  nicht 
durchzudringen :  die  andern  athenischen  Schiffe  wagten  sich  nicht 
vorwärts.  Wohl  hstte  Chahrias  sich  durch  Schwimmen  retten  kön- 
nen, wie  die  meisten  semer  Leute  thaten:  aber  er  wollte  nicht  flie- 
hen, sondern  setzte  das  Gefecht  fort,  bis  das  todtliche  Geschofs  ihn 
traf.  So  ward  der  huigerprohle  Feldherr,  dessen  besonnener  und 
vorsichtiger  Fidn  ung  die  AtluMicr  riilniiiiche  Siege  verchuiklen,  ein 
Opfer  seines  kühnen  iMutbes  und  seiner  Selbstverleugnung;  in  jener 
Zeit  ein  doppelt  schwerer  Verlust. 

Der  Angriff  auf  Chios  war  gescheitert.  Obgleich  Chares  mit  der 
Flotte  in  See  blieb,  konnten  die  Bundesgenossen  Lemnos  und  Im- 

1)  A.  O.  20ff.  S.  1145,  2ff.  33  8.  1140  ,  7.  41  S.  IISI,  26.  44  S. 
1152  ,  23.  Vgl.  B9ekli  8th.  I,  728.  Seev.  8.  203. 

2)  Dem.  wMeid.  173  S.  570,  14  n.  dazu  das  Schol.  iv  rm  aviAiia- 
Xi*^  «ole'ftoj  iiprjtpiaccvxo  *Ad-rjvaCoi  Jifjt^eGd-at  rovg  tiJv  d^dlarrav  nltoP" 
rag,  ttav  ^uttoqoi  aai,  rcov  nolffii'tov  xrA.  Vgl.  u.  Bd.  II,  84.  Meidias 
nnlini  als  Scliatzmeister  der  Paraios  sclioji  am  euhoeiseheii  Zufjo  Theil. 
Wenn  diese  Bestallunpr  mit  dorn  Jaliresweclisel  endete,  was  ich  bezwei* 
feie,  uiülste  jene  Expedition  erst  in  Ol.  lOf),  4  geset/.t  werden. 

3)  Diod.  lÜ,  7  (der  übrigens  Chabrias  irrig  als  Feldherra  bezeich- 
net). Nep.  Chabr.  4.  Dem.  gLcpt.  81  ff.  8.  481,  20  f.  Plut.  Phok.  0. 
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bro8  verheeren  und  auch  auf  antlern  Inseh»  Laiuhui^'en  ausführen. 
Sie  brachten  ihre  Flotte  auf  hundert  SchilTe  und  schritten  mit  Macht 
zur  Belagerung  vonSamos  um  den  Athenern  diese  ndcbtige  Besitzung 
zu  entreirsen  (356).  Dagegen  hatten  auch  die  Athener  noch  ein  zwei- 
tes Geschwader  von  sechzig  Schiffen  ausgerüstet.  Ober  welches  sie 
Iphikrates,  seinen  Sohn  Menestheus  und  dessen  Schwiegervater  Ti- 
molhros  zu  Betehlsluibem  setzten.  Zu  ihnen  sticts  Chares,  und  damit 
war  die  vi  reiuigic  athenische  Flolle  stark  fjenug  die  Orfensive  zu  er- 
greifen. Ihre  Annäherung  reichte  hin  das  belagerte  Sainos  zu  ent- 
setzen: dann  wandten  sich  die  Athener  nach  Norden  in  der  Absicht 
durch  den  Ueilespont  zu  fahren  und  Byzanz  anzugreifen.  Aber  sie 
waren  nicht  weit  gekommen  so  sahen  sie  sich  der  feindUchen  Flotte 
gegenüber,  auf  der  Höhe  von  Embata  an  der  Meerenge  welche 
Chios  von  dem  Festlande  trennt.  Chares  drang  darauf  sofort  eine 
Schlacht  zu  liefern:  die  andern  Feldherrn  dagegen  widersetzten  sich 
seinem  Vorschlaco,  weil  sich  eben  ein  heftiger  Wind  erhob.  Den- 
noch fuhr  Chares  ühiio  sich  an  den  Beschhifs  des  Kriegsrathes  zu 
kehren  auf  den  Feind  lus  und  sandte,  wie  sich  das  Cefeclit  entspon- 
nen hatte,  an  seine  Collcgen  die  Botschaft,  sie  möchten  zu  ihm  sto- 
fsen.  Aber  diese  blieben  fern  und  Chares  konnte  nicht  anders  als 
mit  Verlust  mehrerer  Schiffe  sich  aus  dem  Treffen  ziehen 

1)  Die  uns  allein  überkommenen  Berichte  des  Nepos  Tim.  3  und 
Diodor  lü,  21  sind  beide  ungenau.  Nopos  zUlilt  u.  a.  Samos,  das 
von  Atlionern  besetzt  war ,  den  abtrünnigen  liiindeagenossen  bei,  wÄh- 
rend  Diodor  mit  Recht  es  von  den  letzteren  belagert  werden  UtCst,  Aber 
wenn  Diodor  die  Athener  statt  erst  Samos  zn  entsetaen  ui  den  HeUes- 
pont  einlaufen  Iftfat  omBysans  au  belagern,  so  ist  das  ein  faandgreifli- 
ober  Irrthum.  Unmöglich  durften  die  vereinigten  Geschwader  Samos 
und  den  ganzen  Archipel  der  Streitmacht  der  Bundesgenossen  preisge- 
ben  um  in  der  Ferne  eine  Belagerung  anzufangen,  deren  Erfolg  «ehr 
ungewifs  war;  konnten  sie  doch  nicht  einmal  voraussehen,  ob  die  liun- 
desgenossen  sich  von  Samos  weg%venden  würden.  Darum  glaube  ich 
den  Entsatz  von  Samos  nicht,  wie  Diodor  thut ,  ab  eine  Folge  der 
Fahrt  nach  Byzanz  betrachten  zu  dürfen,  sondern  schreibe  ihn  den 
Operationen  der  athenischen  Flotte  zu.  Im  weiteren  halte  ich,  ab- 
gesehen von  dem  gerügten  Irrthume,  den  yon  Nepos  über  den  Her- 
gang gc-cbcnen  Bericht  für  richtig.  Denn  dafs  die  Flotten  fan  HeUes- 
ponte  zusammengetroffen  seien,  ist  vermutbUcb  nicht,  als  eme  Verwech- 
selung Diodors,  der  auch  sonst  hi  geographischen  Dingen  ungenau  ist. 
Das  richtige  gibt  Polyaen.  8,  9,  29  'lq>ciiqatr}g  n9oSoa^as  ^^^Jl^^^f^- 
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l'iisei  e  Kpnntniss  von  den  uliwaltonden  Umstunden  ist  KU  dttrf- 
lip,  ;i!s  «lafs  wir  «'in  sirlicrcs  Urleil  fallrn  kiiinilen.  Indessen  ist 
woIjI  (I.is  IJcilciikiMi  erlaul)t,  ob  nirlit  die  alteren  Feldlierrn  allzu  he- 
däehtig  der  Scldacht  sich  weigerten:  weni}?stens  hören  wir  nieht 
dafs  Charcs  mit  seinem  (Geschwader  durch  den  Sturm  gelitten  habe. 
Wie  aber  dem  auch  sein  mag,  der  eigenmächtige  Angriff  dem  Be- 
schlüsse des  Kriegsrathes  luwider  war  eine  Handlung  die  scharf 
hatte  geahndet  werden  sollen.  Statt  dessen  walzte  Chares  die  ganze 
Verantwortung  auf  seine  Amtsgenossen.  Er  bezichtigte  sie  vor  sei- 
ner Mannsebafl  geradezu  der  Verriitherei  und  meldete  nach  Athen, 
er  liJUte  den  gewissen  Sieg  in  den  Händen  liebabt,  wenn  jene  ihn 
nicht  im  Stiche  gelassen  hiUten.  Diese  Beschuldigung  fand  bei  den 
reizliaren  und  wider  die  bochberidnnten  Feldherrn  olmedies  argwöh- 
nischen Athenern  ohne  weiteres  (ilauben:  es  ward  eine  Anklage  ein- 
geleitet und  die  Bttrgerschalt  rief  Iphikrates,  Henestheus  und  Timo- 
theos  vom  Commando  ab:  den  Oberbefehl  sollte  Chares  allein  fah- 
ren Statt  nun  aber  mit  voller  Kraft  sich  auf  die  Bundesgenossen 
zu  werfen  trat  dieser  Feldherr  mit  seiner  ganzen  Streitmacht  in  die 
Dienste  des  Artabazos,  gegen  den  die  königlichen  Salrapen  mit  zahl- 
reichen Scharen  anrückten.  Per  n;i(  hste  (Irund  zu  diesem  Schritte 
war  sicherlich  kein  anderer  als  der,  durch  den  hohen  Sold  den  Arla- 
bazus  verhicfs  und  die  reichen  Belolinungen  sich  und  seine  Leute 
bezahlt  zu  machen.  Zugleich  aber  mochte  Chares  erwägen  dafs  die 
Athener  seither,  wie  mit  Orontes,  so  Oberhaupt  mit  den  aufetändi- 
schen  gemeine  Sache  gemacht  hatten,  wahrend  Biausolos  im  Inter- 
esse des  GrofskOnigs  ihre  Bundesgenossen  aufwiegelte.  Darum  lie- 
fsen  auch  die  Athener  »ich  diese  Diversion  gefallen  und  versprachen 
sich  grofse  Dinge  davon.  In  der  That  schlug  Chares  die  kimiglichen 
Truppen  so  vollständig,  dafs  er  es  wagen  konnte  in  seim  in  ruhm- 
redigen Berichte  seinen  Sieg  der  Schlacht  bei  Marathon  an  die  Seite 
zu  sl(>llen,  und  Artabazos  lohnte  für  den  geleisteten  Beistand  so 
reicldi<  h ,  dafs  Chares  die  Bürgerschaft  mit  erbeuteten  Rindern  spei- 
sen und  seiner  ganzen  Mannschalt  Sold  und  Zehrung  gewähren 
konnte.  Darüber  waren  die  Athener  voller  Jubel  und  erkannten  ihrem 

9vvtt(t,fvog  tlfiv  Tovs  nolfut'ovg  Ott  ^«»«VfMtjfijffm   Auf  diese  Stelle 
hat  bereits  Relidantz  S.  2t3f.  hingewiesen.   Über  die  Lage  von  Em- 
bata  s.  Thuk.       2:».  .Stepli.  v.  B.  u.  d.  N. 
1)  Diod.  16,  21  f.  Nep.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


Friede  der  Athener  mit  den  BnndeegeneMen. 


1dl 


Feldherrn  einen  Ehrenkranz  zu'.  Aher  bald  nahm  die  Sache  eine 
gar  bedenkliche  Wendung.  Iraf  nämlich  eine  persische  Gesandt- 
schaft zu  Athen  ein  welche  Ober  Chares  Einmischung  zu  Gunsten 
der  AufirOhrer  Beschwerde  ftihrte,  und  es  verlautete,  König  Ochos 
habe  den  Femden  der  Athener  zugesichert  mit  300  KriegsschifTen 
ihnen  Heislünd  zu  leislcn.  Durch  diese  Ih'ohunffen  erschreckt  beeil- 
ten sich  die  Athener  Frieden  zu  sililit  fsrn  und  gewahrten  auf  Kubu- 
los  Antra}?  ihren  abtrünnigen  Uundosgenussen  vollständige  Selbstän- 
digkeit (Ol.  106,  1.  355)«.  Damit  war  der  einst  von  Chabrias,  Ti- 
motheos  und  Kaliistratos  gestiftete  Seebund  zerrissen  und  fristete 
nach  dem  Ausscheiden  seiner  bedeutendsten  Mitglieder,  unter  deren 
Einverstifndniss  Athen  zwei  Jahrzehnte  frflher  die  Leitung  zur  See 
abemommen  hatte,  nur  noch  kümmerlich  sich  hin.  Aber  auch  die 
Bürgerschaften  von  Rhodos,  Kos  und  Chios  haben  unter  den  Folgen 
des  Kriegs  und  ihres  Bundes  mit  dein  liei rsrlisilchtigen  Dynasten 
von  Karien  schwer  zu  leiden  geb;dil  und  ilu  <'  Omeinfreihcit ,  welche 
an  Athen  eine  Stütze  hatte,  in  ihrer  Sunderäleilung  nicht  behaupten 
können*. 

Wenn  wir  die  Zerrüttung  der  athenischen  Seemacht  und  die 
Auflösung  des  Bundes,  in  welchem  die  hellenischen  Insel-  und  Ktt- 
stengemeinden  noch  einmal  zu  gemeinsamem  Schutze  zusammenge- 
standen hatten,  zu  einem  wesentlichen  Theile  der  Staatsverwaltung 

des  Aristoplion  beimessen,  so  kann  es  scheinen  dafs  wir  diesem 
Hedner  mehr  aun)nrden  als  die  erhaltenen  Zeugnisse  uns  berechti- 
gen: denn  diese  schweigen  über  die  leitenden  Staatsmänner  fast 

1)  Diod.  16,  22.  Dem.  Thil.  1,  24  S.  46,  28  u.  dazu  das  zu  §.  19 
S.  45,  11  verstellte  und  überarbeitete  SchoUon.  Schol.  zu  Dem.  OL  3,  81 
8.  37 ,  0  (XaQ-qs)  Siaßag  —  $ls  r^v  *A9la»  ntfog  jiQtdßa^ov  -  hcsiiiptv 

inl  V09  XaQijv«.  Demosthenes  &•  O.  (Up  Bofidqo^a  isffupm- 

civ  ovroi,  nicht  potdia%  s.  Srappe^s  Anmerkung)  eprieht  von  etwM 

ganz  anderem:  aber  darum  mag  es  doch  mit  jenem  \ou  Chares  gegebe- 
nen Opferschmause  seine  Richtigkeit  haben.  Eben  darauf  scheint  auch 
Isokr.  Areop.  29  S.  145  sich  zu  beziehen;  vgl.  10  S.  142  von  den  fvay- 
yiXta  u.  81  S.  15()  von  den  drohenden  Hotschaften  des  Grofskönigs. 
Damals  eroberte  Chares  für  sich  Laiupsakus  und  äigeiun:  s.  u.  bd.  II 
S.  51. 

2)  Diod.  16,  22.  Auf  die  damals  gepflogenen  Verhandlungen  kom- 
men wir  ru  Cap.  4  anröck. 

3)  S.  n.  Buch  II,  6. 
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durcbgehends,  und  nach  den  oben  erwähnten  Iteschiüssen  Uber  den 
Ihegsalischen  und  tbrakischen  Krieg  tritt  uns  Aiistopbons  Name  erst 
in  dem  Process  der  Feldherrn  wieder  entgegen.  Dennoch  dttrfen  wir 
mit  Bestimmtheit  aossprechen,  dafs  Aristophon,  den  wir  bei  jenen 
Verankssungen  in  den  Vordergrund  treten  sehen ,  ttberbaupl  in  der 
ganzen  Zwischenzeil  die  Seele  der  Slaatsverwallung  war,  unlerstflizt 
von  Froundon  und  Genossen  weldie  iliren  Vortheil  dabei  walnzuneli- 
men  wiifstm.  In  dieser  ^Vcise  scliildei  L  die  Rede  von  d(  ni  li  ierar- 
ehisrhen  kränze  etwa  ein  Jahr  nach  dem  Sturze  des  Kallistratos 
Äristophons  Partei:  *sie  glauben  vollkommen  freie  Hand  zu  luthen 

*  zu  thun  und  vor  euch  zu  reden  was  ihnen  beliebt*,  und  am  Schlüsse 
^sie  bringen  alles  in  ihre  Hadd  und  halten  wie  mit  Öffentlichem  Auf- 
*rufe  das  Gemeinwesen  feil;  lassen  bekränzen  wen  sie  wollen  oder 

*  nicht  bekränzen,  indem  sie  sich  selbst  grorsere  Macht  als  den  Be- 
^schlössen  der  Btirgerscbafl  beig»  le^l  haben' 

Ganz  in  demselben  Sinne  spraeh  sieh  Ilvpereides  in  seiner  Hede; 
gegen  Aristophon  den  iibergewalligen  Staatsmann  aus  :  ^er  weifs  dafs 
*ihm  Straflosigkeit  verstallcl  ist  zu  Ibun  und  zu  decreticreu  was  er 
•gerade  will'  *.  Wenig  will  es  sagen,  wenn  Plutarch^  ihn  unter  den 
Rednern  nennt,  welche  als  Phokion  seine  Laufbahn  begann  in  Gel- 
tung standen ;  denn  er  führt  ohne  RttcI^Bicht  auf  die  Chronologie  ne- 
ben ihm  Eubulos,  Demosthenes,  Lykurgos,  Hypereides  auf:  aber 
▼orzaglich  bedentenswerth  ist  es,  eine  wie  hohe  Stellung  ihm 
Demosthenes  anweist.  In  der  Rede  von  der  Gesandtsehafl,  wo  er 
(he  Riehter  vor  dem  alles  beherrsclienden  Einllussc  des  Kubulos 
warnt,  zählt  er  unter  denen,  welebe  unter  gewissen  limslanden 
Macht  besessen  haben,  neben  Kallistratos  und  Diopbantos  Aristo- 
phon auf;  jeder  von  diesen  war  Leiter  der  Bürgerschaft  gewesen. 
Ebenso  nennt  ihn  Demosthenes  in  der  Rede  vom  Kranze  unter  den 
berahmten  und  grofsen  Slaatsrednem  mit  Kallistratos,  Kephalos, 
Thrasybulos  zusammen  ^.  Da  haben  wir  wohl  Grund  zu  klagen,  dafs 


1)  10  S.  1232,  22.  22  S.  1234,  13. 

2)  Fr.  45  i.  d.  Schol.  zu  Plat.  Tlie.ig.  0  Ö.  127^^  otrff  yccQ  «vtro  dB- 
do(iivfiv  S96UX9  «od  nqdxxHV  Xttl  ygatpsiv  o  n  Sv  ii.ißQC(xv  ßovkrjTai, 
Vgl.  f.  Eqx.  c.  38  'AQiaxotpdSvxtt  —  og  (^x^^'^^^S  ^  *9  ^olitH'u  ysytvrjtm, 

3)  Phok.  7. 

4)  Dem.  vdO.  297  S.  436,  13.  vKr.  219  8.  301,  18.  8.  o.  8. 
U,  1. 


Digitized  by  Google 


Ariatophon  Leiter  der  Bfirgerschaft.  Procese  der  Peldherm.    ]  53 


auch  nicht  ein  Wort  Tonjhm«  das  seinen  Geist  abspiegelte,  zu  uns 
gedrungen  ist»  und  dafs  wir  seine  Thfltigkeit  nur  in  geringen  Spuren 
erkennen  können.  . 

Am  bedeutendsten  tritt  uns  Aristophon  in  dcni  Proccss  der  Feld- 
herrn des  liiiiulesgeiiossi'nkricL'cs  entf^'cgcii:  dnm  rr  fiilii  lc  an  iWi 
Seile  (los  (Ihares  die  Anklage  und  schob  jcnon  dainil  die  ganze  St  linid 
au  dem  Misling(Mi  des  Rricgcs  zu.  Die  KomOdie  bat  es  gerügt,  dafs 
er  um  Lohn  sich  zum  Sachwalter  des  (ibares  anfwcrfe  aber  kaum 
ist  zu  bezweifein,  dafs  persönlicher  Uafs  dabei  im  Spiele  war.  Der 
Beruf  der  Feldherrn  und  der  Staatsmanner  hatte  sich  in  solcher 
Weise  geschieden  dafs  Spannungen  und  Reibungen  nicht  ausbleiben 
konnten.  I>fe  Redner  wollten  regieren  und  anordnen,  die  Feldherrn 
sidien  mit  stolzem  Selbstgefdlde  auf  die  Woi  lln'lden  herab  und  fina- 
len h  ihrem  KinÜusse  nur  mit  Unmutb.  Von  Timolheos  ist  in  die- 
ser Beziehung  die  liede  gewesen:  ausdrücklich  führt  Isokrates  die 
Anklagen  denen  er  ausgesetzt  war  darauf  zurück,  dafs  er  um  die 
Oflentlichen  Redner,  welche  die  Gunst  der  Bürgerschaft  geniefsen, 
sich  nicht  kümmere,  ja  mit  ihnen  hadere,  und  sucht  seinen  Freund 
von  dem  Vorwurfe  zu  reinigen  ein  Volksfeind  und  ein  Hoflart  zu 
sein*.  Dafs  Iphikrates  mit  nicht  minderem  Stolze  den  Rednern 
t»egegnele  beweisen  manche  Äufserungen:  ihm  mochte  man  es  über- 
dies noch  gedenken  dafs  er  uid.ingst  seinem  Schwiegervater  Kotys 
gegen  alhenisclie  Angrilfe  beigestanden  hatte*. 

Die  Mcldeklage,  welche  Aristophon  und  (Üiares  gegen  Iphikra- 
tes, Menestheus  und  Tiniotlieos  anstellten,  ward  bei  Gelegenheit  der 
Rechenschaftsablage  der  Feldherrn  im  zweiten  Jahre  nach  £nde  des 
Bundesgenossenkriegs  (Ol.  t06,  3.354)  yerhandelt^.  Sie  lautete 

1)  Scliol.  m  Aesch.  1,  04  S.  9  nsnto^aidrjTce^  b  'Jtfiatotpmv  mg  vtiIq 
Xä^n^og  (UüM  Ufnp.  YgL  Schol.  ma  Dem.  Ol.  2,  28  S.  26,  8. 

2)  y.  Vermogenst.  120C  YgL  o.  S.  55. 

3)  8.  o.  8.  138. 

4)  Dionys.  Dein.  s.  £.  S.  r>(>7  r.  .sai^t  von  der  Bede  des  AphareuB : 
tigi^um  yccQ  m  xov  atffatriYov  Tiuod-iov  ^cävToe  wxva  tov  xQOvov  top 

trjg  fifzce  MfVBüd^iag  atQntrjyiag ,  i<p'  ^  rag  svQ'vvag  VTtoaxöav  ialo). 
TiijLÖd-Bog  fil  rc(g  svd'vvas  vTttaxriAtv  inl  JtoTifiov  zov  fifrcc  Kalliarga- 
Tov,  ozf  xal  **  {hiXtihrjasv  Valesius).  Anders  spricht  sich  Dionysius 
Lys.  12  S.  480  ,  3  aus,  wo  er  von  der  (tiilschlich  Lysias  beigelej^ten) 
Yerthcidigungsrede  des  Iphikrates  handelt:  nagad-elg  rovg  xQovovg  oux 
SUyotg  htütv  tvffov  vavfqovmxv  (x^v  anoloyt'av)  t^g  teltvt^g  tov  qtj- 
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auf  Verrath,  der  fttr  Geld  der  Gliier  und  Htiodier  verübt  sein  Bellte, 
und  die  beantragte  Sb'afe  war  der  Tod Den  Anklflgern  antwortete 
zuerst  IphUcrates  und  rechtfertigte  das  Verfahren  dem  Feinde  gegen- 
über, natOrlich  vor  allem  die  versagte  Theilnahme  an  der  Schlacht; 

nacli  ihm  legte  Menestheus  über  die  Versvendiinf?  der  fieldn-  llecli- 
nuiig  ab*.  Was  wir  von  Ipliikratcs  Rede  hören,  läfsl  uns  einen  IMick 
in  die  Stellung  des  liejnhrten  Feldherrn  der  Bürgerschaft  und  den 
ßedoeru  gegenüher  thun.  M(  ht  uhue  Bitterkeit  erkennt  er  Aristo« 
phons  Überlegenes  Rednertalent  an  und  warnt  die  Richter  sich  von 


tOQog  (Avai'ov) ,  aHa  wd  %  SXotg,  iv  yccQ  avuiiaxiiitS  noXi^tp  Tijv 
UaayysXCav  'itpinaoLxris  ^yaiwirra»  Mtl  t&s  tv9vvttg  osr^tf^i/xs  rijs  nfftt- 
xflfCag,  m  ^  ttvtov  yiißttat  tov  Idyov  %ttxaipu»i%*  ovtos  9\  v  %6U^i 
nfyrvtt'  lutut  'Jytt^tnüJa  luA  'Elnivfiv  S^x^vtcts,  Danach  hfitten  wir  die 
gerichtliehe  Verhandlung  noch  in  dasselbe  Jahr  in  welchem  die  Feld- 
herrn sich  enfcsweit  hatten  su  setsen.  Es  ist  aber  klar,  dafs  es  Dio- 
nysios  an  der  zweiten  Stelle  nur  um  eine  nngefiUire  Zeitangabe  zu  thun 
ist:  ihm  g'enüp't  die  Beziehung  auf  den  Rundesgenossenkrieg  um  zu  be- 
weisen, dafs  Jjysias  die  Rede  nicht  mehr  geschrieben  haben  kJhme.  Zwar 
verbindet  auch  Diodor  10,  21  mit  der  Erzählung  von  der  Sclilacht 
gleicli  die  Nachricht  von  dem  Process  uud  der  Absetzung  der  Feldherrn. 
Dafs  er  aber  damit  vorgreift  erhellt  schon  aus  dem  Fortgänge  seiner 
ErsShlnng  lu  Chares  Heerdienst  bei  Artabazcs.  Denn  als  der  Process 
verhandelt  wnrde  war  Chares  wieder  in  Athen.  Demnach  sehe  ich  mit 
RehdantB  8.  224  das  ansdrfickliche  Zengniss  des  Dionysios  für  Ol.  100,  3 
als  glanbwifardig  an.  Durchans  verkehrt  ist  es  aber  mit  Clinton  die  Sache 
des  Iphikrates  und  Timotbeos  zu  trennen  und  zwei  verschiedenen  Jah« 
ren,  Ol.  106,  2  u.  Ol.  106,  3  zuzuweisen.  S.  Isokr.  a.  O.  120.  Nep. 
Iph.  3.  Wie  sich  aus  Dionysios  ergibt,  war  die  Klage  als  Eisangelie 
eingeleitet:  aber  das  gerichtliche  TTrtcil  darüber  erfolgte  bei  Gelegen- 
heit und  auf  rinind  der  von  den  beklagten  Feldherrn  abgelegten  Kechen- 
schaft.  S.  aufser  Dionys,  die  Pfauptstelle  bei  Isokr.  a.  O.  didovxog 
ev^vvas  avTOv  (Ttfto^cov),  xorl  xug  fthv  nqu^eig  IqnnQätove  «ivadsxo- 
p4poVf  tip  v»p  29)7f(ato»»  Xoyop  Mevf^^iag,  tovtovs  f^v 

ttn4Xv9tf  Tif»o9coy  91  xoaovtotg  i^iUaaB  XQVP^^*'*  offo»^  ov9iptt  ffa>* 
itott  t»p  XQoyiytPfiiUpmp,  Daraus  L.  d.  X  B.  S.  830*. 

1)  Diod.  16, 21.  Nep.  Tim.  3.  Polyaen.  3, 9,  29  (o.  S.  149, 1).  Über  die 
angebliche  Bestechung  s.  Arist.  (u.  S.  155,  4).  Dcioareh.  1,  II  S.  02 
(==  3,  17  S.  110)  ort  XQ'qpuifc  avtov  (Tiaodsov)  'AQiGTorpav  ^q>r}  naqa 
XCiov  ftlrjrp^vai  -Kai  ^PoSioJV.  l'lber  die  Todesstrafe  s.  Nep.  Iph.  cau- 
sam capitis  semcl  dixit  hello  sociali  simul  nun  Timolheo  eoque  iutlicio  est 
absolutus ;  vgl.  Aristeid.  40  S.  385,  12.  Polyaen.  3,  9,  lö.  Plut.  Apophth. 
Iph.  4  S.  187«>». 

2)  Isokr.  a.  O. 
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spineD  KflDsten  nicht  bestechen  tu  lassen:  *ist  auch  der  Schaus]»ie- 
^ler  der  Gegenpartei  geschickter,  so  ist  doch  mein  Drama  besser". 
Er  schildert  Chares  und  dessen  Ki  i«  grülirung  —  *der  Weg  meiner 

'  Rede  geht  mitten  durch  dieHandluiigeii  dos  Chitres*' — und  gedenkt 
sciiMT  «'i^ciicii  Wunden  <lie  vi  uiclit  von  angicifcinliMi  Feinden,  son- 
dern s('ll)st  an  der  Spilze  des  AngriiVs  enipf.ingen  liat  \  Und  was 
d  e  Bcsclnddi^Ming  der  Verrälherei  beliilTt  fragt  er  Aristophon,  ol>  er 
wohl  die  Schiffe  um  0(>ld  verrathen  würde,  und  seiner  Verneinung 
seist  er  den  stolzen  Hohn  entgegen:  *aIso  einer  Verrfltherei  die  ein 
*  Aristophon  nicht  hegienge  sollte  ein  fphikrates  flihig  sein?'^  Wei- 
ter hielt  er  dem  Anklager  das  freventliche  seines  Unterfangens  vor 
bei  drohender  Krieg sgefalir  (denn  eben  damals  handelte  es  sich  wie- 
der um  einen  Krieg  niil  dem  (ii ofskönige  ^  nnd  Philijip  grill"  innner 
weitiT  nin  sich)  die  Hilrgersclian  zu  Itewem'ii  illiei-  iini  zu  rallisrlda- 
geii  und  nieht  mit  ilim^.  Su  führte  Iphikrate^  seine  Vertheidigung 
nicht  mit  der  Spitzündigkeit  und  Bemessenheit  des  Hedekilnsllers, 
sondern  mit  soldatischer  Keckheit  und  in  dem  Vollgefühle  eines  tha- 
tenreichen  Lebens'.  Indessen  so  scharf  auch  manches  Wort  traf, 

1)  Phitarch.  R.  f.  d.  Staat.sm.  5  S.  801  f  ^rjri^  (aoTtSQ  'irpiHQc'eTrjg  vno 
T(ov  tceqI  'AQiOTocpcövTog  yiatccQQrjTOQevöiiivos  ^tyjj  *  BbXtüov  (.it-r  6  xmv 
umdfitmv  vnonQixijs,  ÖQciiia  $h  %ovti6v  ofi«»yoy\  Über  die  Kede  des 
Iphikratet  Tgl.  Sauppe  OiL  II,  llSt  100  f.  Behdanta  S.  225  f. 

2)  Arist.  Rh.  3,  10  8.  1411,  2  ng  *J(pinQthng  ttntv  *ij  f«Q  6d6s 

Scliol.  Yen.  zu  Horn.  II.  13,  201  XQaviutta  Ijaiy  ov%  hiifm» 
in'  iul  ^Qxofifvav ^  all'  avtog  inuiv,  von  Saoppe  a.  O.  mit  Wahr- 
acheinüchkeit  zu  dieser  Kede  grezogen. 

•1)  Arist.  l?h.  2,  23  S.  1398,  4  —  'iq^iy.octtrj'g  jtQog 'ylQiarorptövTKy 
inSQOUsvoi;  ti  nooÖoir]  uv  rag  vcei'g  tnl  xorjuaaiv  •  ov  (päanovtog  Öh 
*f?ra'  bItcsv  '  av  fitv  (ov  'Agtarocpcov  orx  av  jtQO^ot'rjg ,  /yio  tov  'Jcpi- 
x^ccTijg'.  Aristeid.  a.  O.  Quint.  5,  1>,  lU.  Vgl,  Valckenar.  diatrib.  in 
Eurip.  S.  211. 

5)  S.  u.  Buch  II,  6. 

d)  Fiat,  apopkth.  a.  O.  xfftvofuvog  9h  l^avatov  n^6g  top  9ff%wpa9- 

7)  Dionys.  Lys.  12  8.  478 ff.,  namentlich  S.  470,  10  triv  anoloyluv 
TOV  av^Qog  (  Tfp.),  ovrf  roig  ngccYftccaiv  «tüttwj  ^x^"^^^^  ovts  xoig  ovo- 
^laaiv  (ia9'evtog.  481,  4  y.cd  yceg  ra  nol^nia  (^Fivog  b  nvrjQ  x«l  ?.6yoig 
ovx  (vyiarncpQÖvrjTog-  rj  Tf  Xf^ig  Iv  aiKpoiv  (in  den  Kerlen  ntgC  xt  n]g 
fluovog  xal  xqg  ngoSoaiag)  nolv  x6  (pOQTixov  ^'x^i,  xat  ovx  ovtag  ifi- 
(patvet  QqxoQi%^v  tty%Cvoiav  ojq  Gxffaxiaxi'Kriv  av^däetav  %al  dla^ovei'av. 
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mit  Granden  allein  wäre  er  bei  den  Richtern  nicht  durchgedrungen: 
aber  sie  scheuten  sich  an  dem  gewaltigen  Feldherrn  sich  zu  vergrei- 
fen. Ja  es  wird  erzählt,  Iphikrates  habe  am  Schlufs  seiner  Rede  ans 

Schwert  gegriffen  und  junge  Männer  seines  Anhanges  oder  Gefolges 
hätten  den  ih'\i\  ihrer  Pulchc  l)lirkL'ii  lassen.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  Iphikrates  und  Meneslheus  wurden  freigesprochen  ^ 

Anders  verlief  die  Sache  des  Timotheos.  Wir  dürfen  aus  dem 
was  Isokrates  gerade  in  llinhlick  auf  diesen  f'roccss  zu  seiner  Eni- 
schttidignng  sagt  deutUcb  erliennen,  dafs  der  berühmte  Feldherr 
seinem  Hasse  gegen  Aristophon  und  gegen  Chares  alle  Zügel  schie- 
fsen  liefs  und  der  AnUage  mit  Geringschätzung  trotzte.  Ober  Cha- 
res hat  sich  Tunotheos  wohl  manchmal  höhnischer  Weise  geäufsert: 
auf  diesen  Proccss  mag  ein  Wort  über  Aristophon  gehen,  in  das  er 
seine  hitleren  Invectiven  wider  die  Schwelgerei  dieses  Redners  zu- 
sammenfafste:  'wer  mit  nichts  ausreicht,  macht  sich  aus  nichts  eine 
'Schande'*.  Sein  Stolz  reizte  die  Richter  und  sie  liefsen  ihn  dafür 
mit  einer  Geldstrafe  von  hundert  Talenten  büfsen,  einem  Betrage  wie 
er  bis  dahm  noch  gar  nicht  vorgekommen  war  ^ .  Voll  Unmuths  und 
nicht  gesonnen  diese  Rufse  ohne  weiteres  zu  erlegen  gieng  Tuno- 
theos in  freiwillige  Verbannung  nach  Chalkis,  wo  er  noch  in  dem- 
selben Jahre  starb  ^    Dafs  die  Bürgerschaft  ihn  nicht  als  Ver- 

1)  Tolyaen.  3,  9,  15.  20,  womit  Behdants  8.  227 f.  die  rhetori- 
schen Themata  ans  Senec.  exc.  controv.  6,  5  n.  Quint,  deel.  386  m- 
sammengestellt  hat.  Danach  mSchte  Ii.  an  ein  thrakisches  Gefolge 
denken.  Von  den  vielen  Freunden  des  Iphikrates  sn  Athen  si)riclit 
Dem.  wMeid.  62  8.  534  ,  26.   Die  Freisprechung  erwähnen  auch  Isokr. 

a.  O.  Nep.  Iph.  3. 

2)  Aclian.  v.  G.  14,  3  Ttpio^eoi  jrpog  'AgiGtocpcovrcc  aaatov  ovta 
ni-HQÖraxa  y.ad-iy.6u8vog  avzov  eintv  'fo  Uavov  ovdh,  dXka  xovTip  ys 
^maxQOv  ovdiv\  Daher  Stob.  Anth.  13,  38  6  Kovatvog  tcqos 
'AQiazo(p(üvra  xov  'A^riviia  -azX.).  Denselben  Gedanken  führt  Aeaefaines 
1,  191  S.  27  weiter  aas. 

8)  Isokr.  a.  O. ;  er  fügt  hinin  ü  ^  ipatg         tt^6^  r6  9lmo9 

üX^^Mt  itttüip  8lvm  iot»  w  neit^ayfuva  tcbqI  Tiito&sov,  Deinarch. 
1,  14—17  8.  91  f.  Nep.  Tim.  3.  Diodor.  16,  21  ber&hrt  die  Sache  iin- 
gena,VL  nnd  verworren. 

4)  Nep.  Tim.  3  ille  odio  inyvatae  civitatis  coactus  Chalcidem  sc  contti- 
lU.  Plut,  SuU.  0  (Tiju.d'&'cov  rpccai)  nQOO-Kgovovta  xm  Stjuco  telog  /xref- 
aftv  xrjg  noXfcog.  v.  d.  Verbannung  15  S.  C05«f  ovösi's  iauv  odxag 
aifilotiiios  ovd'  dysvviis,  og  fiullov  äv  ißovUzo  -  slvai  -  'AQiatotpav 
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rflther  betrachtete  ergibt  sich  daraus,  dars  sie  nach  seinem  Tode 
jene  Barse  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Konon  auf  den  lehnten  Theil 
herabsetzte  und  ihn  diesen  Rest  unter  seinem  eigenen  Namen  zur 
Herstellung  der  einst  von  seinem  Grorsvater  Konon  erbauten  Hau- 

ern  verwenden  lieTs.  Mit  riiretlit  lial  man  darin  eine  Schande  für 
die  Familie  ge^^ellen:  es  war  eher  eine  (icnuglliuung,  da  dem  (ieselze 
nach  eine  gerichtlich  zuerkannte  Strafe  niclit  aufgehohen  werden 
konnte  Den  jüngeren  Konon  Hnden  wir  in  den  folgeiuten  Zeilen 
als  einen  hochachtbaren  Bürger,  der  yon  seinem  grofsen  Vermögen 
zu  OfTentiichen  Zwecken  viel  beigesteuert  hat*.  Iphikrates  hat  seine 
Tage  zu  Athen  beschlossen :  sein  Sohn  Menestbeus  ist  noch  spater 
wieder  mit  dem  Feldhermamte  betraut  worden  *. 

DerProcess  der  Feldherrn  und  die  unverdiente  Kränkung  des  Ti- 
molheos  hildel  ein  trauriges  Nachspiel  des  Uiunh^sgenossenkriegcs,  nnd 
lilierhaupt  ist  der  atheniscln'  Staat  selten  in  ärgere  Vci  kdinnieniieil 
gerathen  als  damals.  Der  Schatz  war  leer  und  die  gewöhnlichen 
Hilfsquellen  drohten  zu  versiegen  *:  waren  doch  wie  Isokrates  Idagt 

6  7iuzrjyo()tiaag  ij  Ti^iö^tog  o  ufmotccg  Iv.  zris  Ttargidog.  Isokvntcs  {re- 
denkt in  der  angeführten  IJude  vom  A'erniiig't'iistansche ,  welche  er  Ol. 
100,  3  (353),  also  kein  volles  Jahr  nach  de  in  Process,  verfafstc,  bereits 
§  101  des  Tiniotheos  als  eines  verstorbenen.  Vgl.  Clinton  F.  II.  u.  353. 
Bein  und  seines  Yatera  Konon  Gral»  sah  noch  Paasanias  (1,  29,  15) 
im  Eu&eren  Kerameikös  am  Wege  zvar  Akademie. 

1)  Nep.  Tim.  4  häv»  pott  mortem  am  pt^ßulum  imdidi  sui  poenUeret 
mtdlae  novem  partes  deiraxit  et  deeem  ttdenta  Cknuntem,  fiätm  ebu,  ad  mmi 
qnandam  partem  r^Mendam  iussü  dare  sqq.  Des  jüngeren  Konon  Namen 
hat  Böhnecke  F.  1 ,  578  auf  der  Inschrift  vom  Manerbaii  Z.  10(3  n  icli- 
gewiesen.  Über  die  Sache  s.  Höckh  Sth.  I,  514  f.  —  *  wahrscheinlich 
'hat  N.  die  Sache  falscli  aiifgefafst,  und  es  war  dem  Konon  ein  \Verk, 
'welches  etwa  zehn  Talente  kosten  niocht(>,  für  die  hundert  Talente, 
'die  er  schuldete,  verdungen.'    Vgl.  Meier  vit.  Lvcnrgi  S.  LVIII. 

2)  S.  Böckh  Seew.  ö.  211  f.  Kehdantz  Is.  234f.  Vgl.  u.  Bd.  II, 
450 f. 

3)  Nep.  Iph.  3  vixit  ad  senecluiem  ptaeatis  in  se  suorum  ehütm  atdims. 
Sein  Todesjahr  ist  nicht  bekannt:  indessen  hat  schon  Böckh  Abh.  d. 
Berl.  Ak.  t.  d.  J.  1818/9  S.  86  erinnert,  dafs  Demosthenes  sowohl  wMeid. 

Ö2  S.  534,  22  als  w.  Aristokr.  (Ol;  107,  1.  352)  i20ff,  8.  668,  4f.  136 

S.  065  ,  4  von  ihm  als  einem  verstorbenen  spricht.  Demnach  scheint 
er  Tiniotheos  nicht  lange  überlebt  zu  haben.    Über  Menestbeus  s.  Böckh 

a.  O.  S.  244  f.  Rehdantz  S.  235  f. 

4)  Dem.  gLept.  24  f.  S.  4ü4  ,  0.  22  kv  xo/i/f.3  utv  {.Ujö'  uriovv  PTtcig- 
Xst  ttj  nokn       X9W^^'  ovh  fx^^isv,  115  S.  492,  2  töte  fiiv  ya^  {in 
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in  den  letzten  Kriegszeiteu  über  1000  Talente  nutzlos  für  Soldtrup- 
pen ausgegeben  worden  ^  Unter  diesen  Umstünden  griff  man  zu 
kUlgUcben  AnskOnflen  um  Geld  zu  schaffen.  Leptlnes  brachte  das 
tiesetz  durch  die  bei  froheren  Ehrengaben  ertheilten  Abgabenfrei- 
heiten aufzuheben,  eine  Mafsrcgel  welche  den  guten  Namen  Athens 
und  den  «ITentlichen  Credit  aufs  tiefste  erschüttern  ninfste.  Wir 
kounnen  si)alt'i'  daraul  zurück,  mit  welchem  Nachdrucke  und  wel- 
chem Erfolge  Demoslhenes  diese  Mafsregel  bekjimpfte,  und  bemer- 
ken nur  dafs  Aristophon  nebst  Leodamas  zu  den  Verlheidigem  des 
leptineischen  Gesetzes  gehörte,  welche  aus  der  Mitte  der  angesehen-^ 
sten  Staatsredner  erwOhlt  waren Auch  die  Finanzoperationen  An- 
dirotions,  wider  den  die  früheste  Staatsrede  des  Demiosthenes  gerich- 
tet ist,  gehören  demselben  Systeme  an  *.  Aber  es  waren  nicht  blofs 
Parteigenossen  welche  mit  dergle'chen  Schrillen  sich  befafsten  und 
gelegnithrh  dabei  unlerschhigen,  sondern  Aristophon  war  auch  per- 
sönlich darauf  bedacht  Ausstände  einzutreiben.  Auf  seinen  Antrag 
ward  eine  aufserordentliche  Commission  bestellt  um  zu  untersuchen 
wer  dem  Staate  heilige  oder  profane  Gelder  schuldig  sei;  jedermann 
der  davon  Kenntniss  habe  ward  angewiesen  bei  dieser  Behörde  An- 
zeige zu  machen* .  Daraus  mufste  wieder  eine  Reihe  von  Processen 
sich  entspinnen.  Woraul  sich  die  Anklage  bezog,  welche  Aristophon 
unter  Beihilfe  des  Aeschines  wider  einen  gewissen  Philoneikos  fKlhrte 
wiesen  wir  nicht:  nur  so  viel  erfahren  wir,  dafs  niilh  lhar  damit  En- 
bulos  angegrilfen  wurde,  der  oltgh'ich  von  vorn  herein  der  l»oeoli- 
schen  Partei  zugehörig  vielfach  mit  Ai'islophon  in  Widerspruch  trat''. 

Alkibiades  Zeit)  r]  noXig  Tjficov  xal  y^g  svnoQSt  vmI  XQflf^O>^f  VVV  ö' 
—  BvnoQTjaBL '  öei  yag  ovxca  kiyfiv  Hai  /iij  §laa(pii^£iv. 

1)  Areop.  0  S.  141. 

2)  Dem.  wLept.  146  S.  501 ,  22  ^QrjVTai  öl  no  vö^a  avvdiTiOi  %ul 
fuflitfv'  of  #c»yol  XiyBiV  «vd^eg,  Aeaddiias  'Axccqvsvs  mtI  *AQiczo(piSv 
Vl^^vit^g  %tl.  Vgl.  Q.  Buch  II,  4. 

8)  S.  n.  Buch  II,  3. 

4)  Dem.  wTimokr.  1 1  S.  703 ,  10  ^if^ta/ita  slnsv  h  vfUV  'Agiaro- 
tfM9  ^io^at  tv^ijTccg ,  bI  Si  xig  oUti  %%va  rj  täv  ttffmv  ^  ttqv  öai'tov 
X4flJltatiiav  ^%ovxd  ri  r/)g  TrdZfOff,  (irivvsiv  icQog  Tovrovg.  Über  die  Jij- 
tntsU  s.  BSckh  Sth.  I,  213.  Vgl.  n.  Buch  II,  3  und  über  die  atheni- 
schen Zustände  Isokr.  vFr.  127  ff.  S.  184  f. 

5)  Dem.  vdG.  201  S.  434,  20  vnhQ  Alaxivov  -  dvaßriGn  {EvßovXt\ 
og,  rivi%  i'nQtvtv  AffiGXOfpiöv  ^iXovh-kov  xal  St'  iytiivov  ttöv  aoi  Jif- 
TtQU-yiitvav  Kuxqyoffetf  avjfitcniiyoQH  fitt*  ixi^vov  üov  xocl  tav  ^j^^tfcSv 
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Namentlich  mag  dieser  Redner  die  Finanzwirihscbafl  Aristopbons 
angefochten  haben.  So  machte  er  einst  vor  der  Bürgerschaft  die  Be- 
schwerde (xifoßoXij)  anhlfngig,  jener  habe  Gelder  aus  denen  Krflnze 
gefertigt  werden  sollten  COr  sich  behalten,  und  Arislophon  sab  sich 
genöthigt,  um  einem  weiteren  gericbtUdK'n  Verfahren  znvorsnkom- 
nien,  iingesliiiml  die  Krünze  abzuliefern.  Den  genaueren  Sacliver- 
halt  kennen  wir  nii  lil :  in  den  Scholien  i:-!  von  ZcliuhMi  der  Triluite 
die  Aede,  aus  denen  der  Athena  Kränze  geweiht  werden  solllen, 
eine  Angabe  welche  fin*  nichts  weniger  als  zuvei  lässig  gelten  kann*. 
Allerdings  batAristopbon  mit  den  Beisteuern  der  Bundesgenossen  in 
schaffen  gehabt:  er  war  als  einer  der  Strategen  (wie  wiederum  die 
Scholien  angeben)  auf  Kens  und  hatte  die  Einwohner  mit  Geld- 
erpressuDgen  arg  geplagt.  DieserVorgang  veranlafste  Hypereides  zu 
einer  Meldeklage,  welehe  der  junge  Redner  wider  den  m;ifhtij;en 
Staatsmann  mit  soh  her  S(  härfe  führte  dafs  Arislophon  nur  niil  einer 
Majorität  von  zwei  Sliunnen  durchkam*.  Aus  den  wenigen  Frag- 
menten, welche  aus  dieser  Hede  erhalten  sind,  erkennen  wir  dafs 
Hypereides  die  Venwaltung  Aristophons  und  sdne  unverantwortliche 


'    täp  C0P  ttg  i^i^u^to.  Über  Aeaehines  als  AristophoiM  Bchreiber  vgl. 
XL»  Cftp.  5. 

1)  Dem.  wMcid.  218  S.  584,  13  sagt  von  Meidias  0«  y«^  ht  9ro2«- 
nn^e  ctlriasj  ovS*  aajteg  *jiQt<noq>mv  dnoSovs  xovg  ct&pupovg  ßiwi§ 
x^v  jeQoßolrjVf  uXV  ig  vßQBmg^  h  tov  firjSlv  av  nv  ntnot^futp  ifwe- 

Xvaai  dvvcca&ai  hqivstui.  Dazu  d.  Sehol. :  ovtog  tpoQoloyog  öSv  natiaxs 
naq  avx<ß  rag  S&Karag  Trjg  ^eov,  aqp'  a>v  i'Öti  Gtf^cpuvovg  rcoifjocti  xal 
civa^sivai  [ry  ■O'f«  'A&rjVai'cav].  TiatrjyoQTjd^els  öe  vno  Evßov).ov  cpd^d- 
aag  tjjv  ei'aodüv  ävtd^tzo  tovs  GTE<pccvovs  xai  ninavtai  ^  nQoßoXrj.  S. 
über  die  Zelmten  der  Güttin  (aAmentlich  von  Kriegsbeute,  Geldstrafen 
und  Confisoationen)  BSckh  Abb.  d.  Barl.  Ak.  t.  J.  1846  8.  378 f.,  na- 
mentlich 8.  379»  1.  Sth.  I,  445*.  Über  die  »QoßoXif  KFEermaiui  qn.  de 
probole  ap.  Atticoa  8.  5. 

2)  8Ghol.  zu  Acsch.  1 ,  G4  S.  9  nsMUftpiiitai  6  *Jfft9votp£v  — 
cxqttX7iyr]aag  Iv  Keca  %al  ölcc  cpiXoxffi^lMttiav  noXX«  naiM  iqyaco^i^Oi 
xovg  ivot^ovvxccg ,  icp'  oI  y^acptlg  vno  'TftSQB^dov  naQttvofiotv  edXat» 
tpiqal  S'  uvzbv  'TneQSidi]g  x«l  'Aqötixtov  ininXTjd'fjvca  Sid  x6  nolXu-Kig 
avxod'i  intojQxrjyiivai.  Dafs  es  keine  yQUcpr]  nagcevöaoiv  war  (was  schon 
Meier  vit.  Lvcurgi  S.  CVI ,  1  für  falsch  erklärt  hatte),  somlern  eine 
Meldoklage  und  dafs  Aristophun  freigesprochen  wiu'dc  hdirt  Hyp.  f.  Eu.x. 
38f.  xlvag  ovv  xc'x^tx«  %al  dg  dyävu  yiad'iaxK-na ;  'jQiaxocpcavxa  tov 
Vfi^M^— *  xal  o^og  ip  xovxüi  xc5  ämaaxTiQiü}  nugd  dvo  tinjtpovs 
tpvytP, 
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Macht  nachdrücklich  anfocht  und  zugleich  sein  Privatleben  geirselte  ^ 
Wir  hahen  schon  gesehen  dafs  Umotheos  dem  Redner  Schwelgerei 
und  Verschwendung  vorwarf*:  in  der  Komfldie  ist  gerügt  worden 
dafs  er  seinem  eigenen  Gesetze  zuwider  mit  einer  Buhlerin  Kinder 

erzeugt  habe^.  Damit  wird  es  seine  Richtigkeit  gehabt  haben  >  je- 
doch ist  ;iuf  der  andern  Seite  zu  erinnern,  d  ifs  ein  Staatsmann,  der 
es  fast  auf  hundert  Jahre  gebracht  und  noch  im  holien  tlrt  isc  nalter 
die  Büi'gerschalt  geleitet  hat,  schwerlich  ein  wüstes  Lehen  gefilhrt 
haben  kann.  Tiefer  schneidet  ein  anderer  Vorwurf  ein  den  Uyperei- 
des  aassprach,  Aristophon  sei  Ardettos  zubenannt  worden,  weil  er 
an  jener  Stelle  oftmals  falsch  geschworen  *.  Auf  dem  Ardettos  lei- 
steten die  Richter  ihren  Eid,  demnach  mOfste  Aristophon  seinen 
Richtereid  oft  gebrochen  haben,  eine  Anschuldigung  deren  Grund 
oder  Ungrund,  da  heimlich  abgestimmt  wurde,  in  wenigen  Füllen 
sich  ermitteln  liefs.  Eher  nKu  hte  ich  annehmen  dafs  der  Spott  auf 
die  vielen  (ierichtshändei  gehen  sollte,  welche  Aristophon  dnit  hge- 
fochten  hat.  Denn  er  war,  wie  er  selbst  einmal  vor  der  Bürgerschaft 
sich  berühmte,  fünfundsiebzig  Mal  wegen  gesetowidriger  .Anträge 
gerichtlich  belangt  worden*.  An  and  ftii*  sich  beweist  diese  That- 

  ■  ■   

1)  KiefsUng  Lycurg.  fr.  S.  247ff.  Sftuppe  OA.  U,  282 f.  8.  die 
HauptsteUe  o.  S.  152,  2.  AoTserdem  werden  noch  angeführt  fbotx^(9ioy* 
tov  i»  ^^xov  yey«iri2f»^ov  (Bekkers  Anecd.  I,  106,  1$  vgl.  Thot.  n, 
fluid,  n.  d.  Vr.)  und  nopoteaXtov  Poll,  7,  11.   Dafs  die  von  KiefsUng 

a.  O.  8.  250 f.  angeführten  Fragmente  aus  Rutilius  Lupus  von  denen 
Sauppe  wenigstens  eins  beibehalten  hat,  zu  dieser  Rede  c^chörcn  kann 
ich  mich  nicht  überzeugen;  vgl.  m.  Reccusion  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1817 
S.  83.  Ob  der  Process  erst  n.icli  dem  Bunaesp:(;iiossenkriege  verhandelt 
wurde,  wie  ich  mit  Hühneckc  I,  G(H.  Kicfslin-r  a.  O.  S.  250  angenom- 
men habe,  oder  etwas  früher,  läfst  sich  nicht  beweisen. 

2)  S.  o.  S.  150,  2.  •  •  ^ 

3)  KarystioB  fr.  11  b.  Athen.  13  8. 577««  U^tnotpiSv^mhg  axeiBC- 
X&n  «««  KeAUädov  (KaXlfov  Meineke)  ro5  ««^(«ov  h  X^Qnyaos  t^9 
ktä^9  m9oxoniifaii9Vog,  Vgl.  o.  8.  123,  1.  Kallias  gefaSri  der  alten 
Komödie  an  (a.  Meineke  bist.  com.  gr.  I,  213);  also  liefs  er  seinen 
8pott  an  Aristophon  ans  unmittelbar  nachdem  dieser  das  Oesetz  über 
das  Burgerthum  erlassen  hatte. 

4)  Schol.  zu  Aesch.  a.  O.  Über  die  KidesslHtte  auf  dem  Ardettos 
8.  Harp.  u.d.N.  Poll.  8,  122  u.  a.  bei  Sauppe  de  demis  urbauis  Athen. 

S.  21  f.  ,  , 

:^)  Aesch.  3, 194  S.  81  koXfia  h  vatv  nove  afttvvvtü^ta  .i^o- 
tpcäv  htivoe  6  'Aj^fjvuvs  Uycnv  ort  yQCC(pccg  naqavoiiav  niq>evYiP  o  »ol  e  . 
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«6ache  noch  nicht  dafs  Aristophon  sich  keck  tther  die  Gesetze  hin- 
wegsetzte, denn  hei  dem  besten  WiUen  und  den  zweckmarsigsten 

Vorschlägen  hatten  oft  die  athenischen  Staatsmänner  gerichtliche 
Anklagen  zu  bestehen  '  und  aufser  Ki  phalos  ist  wohl  keiner  so  glück- 
,  lieh  gewesen  davon  verschont  zu  bleiben :  aber  die  ungemein  grofse 
Zahl  dieser  Processe  in  Verbindung  mit  andern  Zeugnissen  läfst  doch 
darauf  schliersen  dafs  Aristophon  oftmals  willkürlich  und  eigenmäch- 
tig verfuhr.  An  Gegnern  hat  es  ihm,  wenn  wir  von  den  firUheren 
Parteikampfen  absehen,  aach  in  der  Zeit  seines  höchsten  Ansehens 
nicht  gefehlt.  Wie  Diophantos  zu  ihm  stand,  den  einmal  Aeschmes 
mit  Aristophon  zusammen  nennt  (wenn  es  derselbe  ist) ,  vermögen 
wir  nicht  zu  errathen  Demosthenes  nennt  ihn  als  einen  Nachfol- 
ger Aristuphons  in  der  Staatsregierung  und  gibt  zu  erkennen,  dafs 
schon  zur  Zeit  des  leptineischeu  Reclitshandels  die  Feindschaft  die- 
ses Redners  zu  fürchten  war'.  Aber  mit  Bestimmtheit  kennen  wir 
als  Gegner  der  herrschenden  Partei  aufser  Eubulos  Hypereides  und 
Demosthenes  auch  Hegesander  und  Hegesippos.  Hegesander  eröff- 
nete im  Verein  mit  seinem  Bruder  seine  politische  Laufbahn  mit 
Angriffen  auf  Aristophon,  bis  dieser,  wie  Aeschines  sagt,  vor  der 
Volksgemeinde  eine  Untersuchung  seines  unkeoschen  Lebenswan- 
dels forderte  und  ihn  daUuicli  zum  Schweigen  brachte^. 

Dafs  A.  jedes  Mal  freigeiprochen  sei,  wie  es  die  Seholien  axmeh- 
mea,  besagt  das  nstpsvyipag  9{%iiif  nicht.  Vgl-  Schol.  zu  Dem.  vdO. 
2m  B.  430,  13.  vKr.  70  S.  248,  8.  »a  Aescli.  n.  O.  Tz(^tz.  Chil.  G,  998 
u.  a.  Stellen  ,  welche  Westermann  qu.  Dem.  III ,  93.  Kehdantz  S.  221. 
Sauppe  OA.  II,  217  aus  den  Rlietoren  nachgewiesen  haben. 

1)  S.  Dem.  vKr.  251  S.  310,  28  f.  Man  kann  den  älteren  Cato  ver- 
gleichen ,  der  nahezu  fünfzig  Anklagen  bestanden  hat.  Flut.  Cat.  15 ; 
Vgl.  d.  Arist.  u.  C.  2. 

2)  Aesch.  1 ,  158  S.  22  zC$  yccg  v^mv  xov  oifquxpov  iutlovfiepov  Ji6' 
tpavtov  ov%  oT9sVf  os  top  ^ipop  KQog  tov  Sffxwta  am^yccyBv ,  »a^if- 
^ifsfftp  *jQictotp£p  6  *Jt!i^Pi»vg  —  es  handelt  sieh  tim  eine  scbmiitsige 
Lohnforderong.  Über  die  Beisltier  der  drei  ersten  Arehontea  s.  Arist. 
fr.  26  Müller  (b.  Harp.  n.  nuQtSqog),  Poll.  8,  92.  KFHennaan  A.  I, 
138,  15. 

3)  Dem.  vdG.  297  S.  430,  13  (o.  8.  11,  1).  pLept.  137  8.  498,  25 
iatL  <y'  fxcfffroj  Tig  ccvvcov  (der  steuerfreien)  —  i^^QOS»  *^  l^hp  ^^Qtpotv- 
xog  j  TM       EvßovXog,  raJ  S'  i^ocog  c'dXog  tig, 

4)  Aesch.  1,  64  S.  9  £os  di  naQrjsi,  inl  z6  ß^y-a  x6  yiiizSQOv  6 
'HyfjaavÖQOg,  ote  xal  TCQoaSTCoXEiLsi  'AQiaxoipmvti  tc5  ^J^riPtfi  %tI»  Vgl. 
tt.  Bd.  II  S.  311. 

DEMOSTHENES  I.  11 
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Gegentlber  der  immer  mächtiger  werdenden  OppositiiMi,  in  der 
sieb  MSniier  der  verscbiedensten  Richtungen  begegneten,  nament- 
lich gegenüber  dem  wachsenden  Ansehen  des  Eubulos  hat  Aristo- 
pbon  die  Leitung  der  Bürgerschaft  nicht  kmge  mdir  geführt.  Alters- 
mttde  sog  er  um  das  Ende  der  t06.  Olympiade  sich  von  der  Redner- 
bühne zurück  und  heschlofs  damit  ein  mehr  als  funfzigjiihriges  stunn- 
bewegtcs  Staatsleben.  Er  hat  ein  Alter  enei(  lit  wie  wenige  Men- 
schen zumal  in  solcher  Lebensstellung:  bei  seinem  Tode  war  er  hun- 
dert Jahre  weniger  einen  Monat  alt*.  £&  ist  wohl  möglich,  dafs  er 
iioch  den  Gesandlschaftsprocess  des  Aeschines  erlebt  hat:  als  eines 
verstorbenen  gedenkt  Demosthenes  seiner  in  der  Rede  vom  Kranze  *. 
Wenn  wir  seine  Geburt  einige  Jahre  vor  Beginn  des  peloponnesischen 
Krieges  setzen,  so  hat  er  als  heranwachsender  Knabe  und  Jüngling 
Athen  noch  auf  der  Hobe  der  Macht  gesehen,  welche  mit  der  sidli- 
sehen  Niederlage  zu  Falle  kam,  er  luU  dann  vielleicht  bis  in  die  acht- 
ziger Jahre  theils  als  leilonder  Staatsmann  tlicils  als  ein  Führer  der 
Opposition  in  die  hellenischen  Slaatshändel  eingcgi  illen  und  noch  zu- 
letzt die  makedonische  llegemouic  erlebt.  Die  ersten  Mafsregeln 
welche  gegen  Philipps  eroberndes  Vorgehen  in  dem  Kriege  um  Amphi- 
polis  beliebt  wurden  gehören  noch  der  Staatsverwaltung  Aristophons 
an.  Uin  und  Chares  hat  man  in  den  folgenden  Jahren  dafOr  verant- 
wortlich gemacht  dafe  Philipp  so  weit  hatte  greifen  können;  unter 
den  Beschlüssen  welche  zur  Abwehr  seiner  Angriffe  gefafst  worden 
schrieb  mehr  als  einer  sich  von  ihm  her  ^  Noch  ist  uns  ein  Bruch- 


1)  L.  d.  X  R.  S.  841**  \/iQi6toq)(övTOi  df  7]ör]  rrjv  ngoaruGiuv  ölÜ 
yi^Qug  TiaralLnovTog  xal  Z^^^^iV^S  iyivexo  (Jrj^oaV-ivrjg)'  Mhöluv  dh 
TitX.  Wcnii  dieäc  abgerissene  Notiz  das  wahre  enthält  (und  in  seinem 
Staatslehen  fuhrt  nichts  aber  die  106.  Olympiade  hinaus),  so  trat  Ari- 
atophon  etwa  Ol.  107, 1  ins  Privatleben  sorück.  Übrigens  scheint  vor 
"AffiCtoipwvvog  eine  Lttoke  an  sein;  vgl.  m.  Bee.  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1848 
S.  254.  Über  das  Lebensalter  Aristophons  s.  Schol.  an  Aeseh.  1,  04 
8.  0  infßttoas  fiivtot  6  'jQiatocptov  q'  i%n  «uqu  (i^va» 

2)  1(>2  S.  281 ,  18,  Di*  Ki  Nviiliniingen  Aristophons  in  Dem.  R.  vdG. 
11.  in  Aesch.  Ii.  wTim.  n.  O.  schlieCsen  nicht  aus,  dafs  er  damals  noch 
am  Leben  war.    Vgl.  liehdantz  a.  O.  8.  223. 

3)  Dem.  Cliers.  30  S.  07,  13  äv  ^iv  zig  sinri  TtdQfl&cov  ort  Jto- 
nti'^rii  ioti  t(av  xaxwf  nävxoiv  cd'riog  jj  Xagrjg  rj  'A{)tatu(pav  i]  ov  civ 
xäv  xoXnäv  etnt]  ng,  sv^iag  (puit  xctl  Q-OQvßsita  tog  oQd-iög  Xtysi. 
.Die  Stelle  ist  allgemein  gehalten  nnd  besieht  sich  nicht  auf  die  Gegen- 
wart allein ,  so  dafs  D.  sehr  wohl  an  den  Anfang  de«  Krieges  mit  Phl> 
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stttck  eines  Volksbeschlusses  erlialten,  mit  welchem  OL  106,  % 
355  auf  Antrag  Aristophons  einem  Apolloniaten  fdr  seine  Dienst- 
wiOigkeit  im  athenischen  Interesse  und  ftlr  eine  Sendung  nach  Me> 
thone  gedankt  wird  ' ,  das  schon  damals  von  Künig  Philipp  bedroht 
sein  mochte. 


lipp  über  Amphipolis  erinnern  kann.  In  gleicher  Weiae  fftfst  Demosthenes 
vKr.  60  S.  248,  1  frühere  und  spätere  Streitpuncte  zusammen,  um  darzu- 
thun  dafs  nicht  ur  der  Anstifter  des  Krieges  ist,  sondern  dafs  Redner  aller 
Parteien  und  darunter  auch  seine  eigenen  Gegner  darüber  N  olksbeschlüsse 
beantragt  liaben :  alXa  xi  l%qr\v  (i£  noisiv;  rjdt]  yag  a'  igoirto,  nuvra. 
xui?.'  aqpft's,  'A[iq>i'7toXiv ,  Ilvdvotv^  Jloxtdaiuv  ^  'Alovvrjaov  ovSsvog 

icccl  So*  SUa  4  n6Ug  ij^^^o  ovd*  tl  fiyovtv  otdu,  wx£toi  cv  y* 
itp^c^d  fftc  tma  Xifovta  dq  ix^^v  ipkßidtip  tovtowtt,  EvßovXov  necl 
'AQunoipmvtog  mal  dtowld'ovs  täv  nt^l  To4ta9  ip^quapunop  ovrmv,  ov* 
ifimv.  Und  bei  der  Verlesung  einer  Beihe  von  YolkahesclilQssen  75  S. 
250  ,  3  rovto  (ibv  xöivvv  xo  ifn^tptCf/M  EvßovXog  {yffttiptv^  ov%  iya,  x6 
d*  i^rjg  'AgiaxocpcSv ,  f?^'  'Hyijainnog,  str'  *AQiaxocpmv  naXiv,  elza  <?i- 
Xo%QC(xr]s,  f^^«  Krjcpioocptov ,  fha  nuvzfg  oi  aXXov  tyco  ö'  ov6\v  ntql 
Tovtcov.  \'gl.  die  Schol,  zu  den  ersten  Worten:  dui^ovia  x(ov  nqoarj- 
yOQiäv  /}  Q^iaig.  TCQUjy/sixai  fiiv  yuQ  6  EvßovXog ,  6  cpi'Xog  tivai  xov 
M€t%eS6vos  voi^ta^sigy  diadixetai  91  "Aqiazoipmv  ^  olv^q  TcoXXccHtg  [ilv 
li^id-siSt  oviimott  91  %at€tffim99siq  t  zqixog  91  o  Jionti9rjs,  6  neffi  t^v 
Bifohi^  Xvmleag  tov  ^ßLijexoVf  nsifl  ov  Ayrnvitttai  iv  toiüs  9iXtxftt- 
uo^g  h  f^tmif.  Das  letztere  besweifele  ich ;  yermnthlich  ist  an  dieser 
8tdle  der  Sphettier  gemeint,  den  wir  als  einen  angesehenen  Bedner  aas 
Hyp.  f.  Eux.  39  kennen  gelernt  liaben.    Vgl.  u.  Bd.  II,  422,  1. 

1)  C.  I.  gr.  I  nr.  90,  genauer  in  LStepliani  tit.  Graec.  part.  V. 
Dorpati  1850  S.  7  —  ?So^f^v[Tfj]  ßovXfj  nal  [x(ß  di](im'  *A}(ftCxo(p(ö[v 

nev  iTiaiVf[aaL  Aaxc(Qrj]v  XuQrjxog  'A7toXXcovid[xr]v ,  ov,  [ojvi 

nQod'vuog  TjV  x<p  [(^r/ucp  ....  v]7irj[(}e]xs[t]v  [xjat  (n^u[ips  

z6]v  t[av]xo[v  sr\g  Mt^^üilvqv]  y.zX.  Der  Volksbeschlufs  ist  datiert  von 
dem  3.  Tage  der  5.  Prytanie  u.  d.  A.  Kalliatratos,  wurde  also  gegen 
das  Sude  des  J.  355  erlassen.  Vgl.  u.  Bd.  II,  20.  Ariatcpbott  wird 
nicht  mit  dem  Demosnamen  beseiobnet ,  so  wenig  wie  i.  B.  Eubalos  in 
den  Seeurkunden  (B$ckh  Seew.  8.  238;  vgl.  8.  247),  weil  eine  Yer- 
wecbselung  nicht  denkbar  war.  Darum  fugt  aooh  Demostfienes  dem 
Namen  dieses  Staatsmanns  nirgends  (  ine  nähere  Bestimmung  bei,  aufser 
gLept.  146  S.  501,  24,  wo  er  alle  vier  Fürsprecher  des  Gesetzes  förmlich 
nebst  ihren  Demosnamen  aufzUhlt.  Anders  Aeschines ,  der  volltönende 
Benennungen  liebt.  Andere  Männer  desselben  Namens  hat  Kolidnntz  S. 
224,  50  nachgewiesen:  einen  zweiten  Kedner  Aristopbon ,  einen  Koj)rier, 
kennen  nur  die  gefälschten  Urkunden.  Vgl.  m.  frühere  Abhandlung  l^hilol. 
I,  214£r. 

11* 
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Somit  endet  die  politische  Thäligkeit  Aristophons  da ,  wo  Do- 
mostbencs  immer  eutscliiedener  in  den  Vordergrund  tritt.  Wir  haben 
das  Lebensbild  jenes  Staatsmanns  nur  mit  wenigen  Umrissen  be- 
xeichnen  können:  meist  bleibt  die  Farbe  matt,  denn  klares  Licht 
füllt  auf  keinen  Theil  seiner  Laufbahn.  Daher  halt  es  schwer  ein  be- 
stimmtes Urteil  auszusprechen.  Offenbar  haben  wir  es  nicht  mit 
einem  grofsen  Charakter  zu  thun ;  das  Selbstgefabl  mit  welchem  Ipbi- 
krates  Aristophon  entgegentrat  i)e\veist  wie  hucli  er  sich  diesem  sitt- 
hch  überlegen  fühlte:  Hnltsiu  ht  und  Eig«'nnutz  haften  an  seinem 
Namen,  lud  doch  dürfen  wir  nie  ht  vergessen,  worauf  A.  G.  Becker.* 
aufmerksam  gemacht  hat,  dafs  Demosthenes  ihn  mit  besonderer 
Achtung  und  Schonung  behandelt,  nicht  aliein  in  der  Rede  gegen 
Leptines,  sondern  auch  wo  er  später  seiner  gedenkt.  Oberhaupt 
dürfen  wir  aussprechen  dafs  in  keinem  t^en  Staate  ein  niedriger 
und  gemeiner  Mensch  sich  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  in 
der  Gunst  des  Volkes  zu  behaupten  rermag.  Das  mehr  als  funfzig- 
jährig("  Staatslehcn  Aristoplions ,  srin  in  verschiedenen  Zeiten  erneu- 
ertes luul  behauptetes  Aiisilien  ist  allein  schon  ein  Beweis,  dafs  er 
bei  allen  Fehlern  und  Schwächen  Geisleskraft  und  Tüchtigkeit  beses- 
sen hat.  Wühl  ist  während  seiner  Leitung  und  nicht  ohne  seine 
Schuld  der  athenische  Staat  um  wichtige  Besitzungen  und  Bundes- 
genossen gekommen:  aber  nie  hat  Aristophon  den  foulen  Frieden 
zum  politischen  Systeme  gemacht,  er  hat  nicht  die  Waffenehre  und 
Machtstellung  Athens  preisgegeben  um  für  so  erspartes  <^eld  die 
Bürgerschaft  durch  Spiele  und  Lustbarkeiten  ködern  zu  können, 
wie  Eubuios  gethau  hat. 


VIERTES  CAPITEL. 
Eubuloa  imd  dM  Fziedenisyitem. 

Wenn  wir  von  Kallistratos  und  seinem  Gegner  Aristoj^hpn  f\ttt  ■ 
Eubuios  übergehen  der  nach  ihnen  geraume  Zeit  die  athe^sche  < 
Bürgerschaft  lenkte,  so  bemerken  wir  bald  dars  wir  es  mit  dlnem 

1)  Erieh  Enoyklop.  I,  5  S.  272>>. 
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anderrn  (leschlci  litc  zu  Ihun  haben.  Jene  Redner  erlel)!en  iji  ihrer 
Jugend  die  Wiedergeburt  Athens:  sie  waren  die  Freunde  und  (Ge- 
nossen der  Männer,  welche*  damals  die  Freiheit  und  Ehre  ihrer  Stadt 
aufzurichten  suchten,  und  setzten  deren  Entwürfe  mit  rüstigem  Ei- 
fer ins  Werk.  Da  galt  es  ein  Gleichgewicht  der  Biacht  heraostelleii, 
frahere  Bundesgenossen  ivieder  sn  gewinnen  oder  neue  Verbindon- 
gen  zu  eroffnen,  die  Kralle  des  Staates  za  pflegen  und  anzuspannen, 
damit  der  athenische  Name  zur  See  wie  zu  Lande  wieder  zur  Gel- 
lung komme.  Zwar  nicht  wie  PeriWe«  an  eine  grofse  Idee  alles 
setzte,  SKiideru  in  der  Mitte  zwischen  Thebens  Aufschwung  und 
Spartas  Zldiigkeif  machten  sie  Bahn  für  Athen:  aber  es  war  in  ihnen 
das  Gefühl  für  die  C.röfsc  Athens  als  eines  Hortes  aller  Hellenen 
.    lebendig,  mit  diesem  haben  sie  die  Bürgerschaft  erhoben  und  be- 
gebternd  auf  das  jüngere  Geschlecht  gewirkt.  Nicht  diese  Seite 
ihres  Stäatslebens  haben  Eubulos  und  seine  Genossen  auQfenom- 
men.  Bei  ihnen  handelt  es  sich  nicht  um  Hingebung  an  emen  ho- 
hem Zweck,  dem  nach  festen  Grundsätzen  auch  unter  Opfern  und 
Gefahren  nachgestrebt  wird ,  sondern  um  behaglichen  Genufs,  über- 
all nicht  um  hellenische  Politik,  sondern  die  ganze  Staatskunst 
läuft  hinaus  auf  das  Geschick  zu  niigcnhlicklicher  Aushilfe :  zufrie- 
den die  Schwieri<.'keiten  die  sich  aufdrängen  umgangen  zu  haben 
fragen  sie  nicht,  ob  dieselben  nicht  über  kurz  oder  lang  mit  ver- 
doppelter Gewalt  drohen  und  den  Staat  erdrücken  werden.  Gerade 
darum  ist  die  Betrachtung  von  Eubulos  Leben  nicht  minder  uner- 
freulich als  schwierig:  wir  stofsen  auf  Widerspräche,  deren  Losung 
uns  nur  eme  genaue  Kenntniss  aller  Umstände  die  ihn  leiteten  bie- 
ten könnte :  da  uns  diese  mangelt,  müssen  wir  uns  darauf  beschrän- 
ken ihnen  so  weit  als  möglich  nachzugehen. 

Eubulos  betrat  die  Laun)ahn  eines  nlTentHchen  Redners  in  den 
Zeiten  der  thebanischen  Hegemonie  und  zwar  suchte  er  in  Überein- 
stimmung  mit  Aristophon  ein  gutes  Einvernehmen  mit  Theben  zu 
stiften Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  diese  Bestrebungen  des 
Eubulos  in  die  Zeiten  nach  der  leuktrischen  Schhcht  setzen,  in 
denen  die  boeotische  Partei  zu  Athen  mehrmals  aber  umsonst  das 


1)  Dem.  vKr.  162  S.  281 ,  17  tiSAg  'J^atotpdivta  ruä  miUw  Mßov- 
lop  mna  X9V  xif6v09  ßovlopiipotfg  «^{c»  tavniv  t^p  iptlitep  (t^ 
»90g  Bi^ßai'ovg) ,  xal  nf^l  täp  aU.ap  noXlmus  dpttJLiyopwg  Smnotg 
tovd''  o^XofovPtag  atC 
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friilier  l)pslan(leiie  Bündniss  mit  Tlicbon  empfahl  • .  Iii  welche  Zeit 
seine  Geburt  fällt  können  wir  wenigstens  ungefähr  nach  den  Schlufs- 
worten  von  Aeschines  Rede  über  die  Gesandtschaft  bestimmen.  Hier 
rafl  Aeschines,  der  damals  in  seinem  achtundvierzigsten  Jahre  stand, 
Euhulos  aus  der  Zahl  der  Staatsmanner  von  gesetztem  Alter  als 
FOrsprecher  auf:  nach  ihm  Phokion  ans  der  Zahl  der  Strategen  und 
anter  »einen  FVeunden  und  Altersgenossen  Naosikles*.  Wenn  wir 
auch  hiermit  keine  Beziehung  auf  eine  bestimmte  Altersstufe  ge- 
winnen, so  ist  doch  klar  d.ifs  Euhulos  nicht  iiiilicdciileiul  älter  als 
Aeschines  sein  inursle.  Ich  denke  er  wird  bald  nach  Ende  des  pelo- 
ponnesisehen  Krieges  geboren  sein,  ungefähr  zehn  Jahre  vor/\eschi- 
nes,  und  etwa  dreifsig  Jahre  alt  seine  politische  Thätigkeit  eröffnet 
haben. 

Enbulos  schlofo  sich  fibrigens  nicht  in  allen  Fragen  an  Aristo- 
phon  an.  Es  verband  sie  das  gemeinsame  Widerstrehen  gegen 
Athens  Theilnabme  an  dem  Kriege  wider  Theben  welche  Kallistratos 

unterhielt,  aber  nachdem  dieser  Gegensatz  hinwegfiel,  werden  sie 
immer  weifer  aus  einander  gegangen  sein.  Die  erste  Spür  davon 
entdecken  wir  im  Bundesgenossenkriege,  dessen  Abschlufs  durch 
einen  unrühmlichen  Frieden  wohl  mit  Recht  Eubjilos  beigemessen 
wird,  allerdings  ohne  ein  ganz  ausreichendes  Zeugniss.  Demosthe- 
nes  nämlich  sagt  in  dei*  dritten  olynthischen  Rede,  wo  er  Eubulos 
und  seine  Partei  schildert:  *die  Bundesgenossen  welche  wir  im 

*  Kriege  gewonnen,  haben  diese  während  des  Friedens  verloren 

*  gehen  lassen'*,  und  zwar  versteht  er  unter  dem  Kriege  den 
grofsen  boeotischen,  während  dessen  (^habrias,  Timolheos  und  Kal- 
listratos den  Seebund  stifteten,  unter  der  Friedenszeit  die  WalVcn- 
ruhe  in  Hellas  nach  der  Scldacht  bei  Mantineia :  während  kein  Feind 
Athen  gefiüirdete,  hat  Eubulos  die  Rundesgenossen  preisgegeben. 
Da  nun  Ghares  den  Krieg  veraniafste,  Aristopbon  ihn  besonders  be- 


I)  Auch  Kückh  (Slli.  TT,  1-14,  503  der  I.  Ausg.'i  hat  sich  dahin  au«- 
gcsprochen,  dafs  Eubuioä  vor  Ol.  102  oder  103  keinen  Einfiurs  habeu 
konnte. 

2)  Aeseh.  2,  184  S.  52  nn^ttuttlm  9h  Evßovlov  (ihf  h  xcSv  voU- 
tt%»p  %al  atotpfiovmv  avBqmv  avvTjyoQOV  %tX,  Über  AeBohioes  Alter 
8.  u.  S.  198. 

3)  2ä  S.  30,  10  ovg  —  iv       «ol^f»^»  avfituixovs  tntticafu^a,  ü- 
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trieb,  so  wird  knum  etwas  anderes  Eiibiilos  zur  Last  fallen  als  der 
Abschlnfs  des  Frie<lens  der  die  Auflösung  des  Rundes  bestätigte  ' . 

Iber  die  Lage  Athens  zu  jener  Zeit  gibt  uns  Isokratcs  Rede 
▼om  Frieden  {(Svii^ccxiotog)  willkommenen  Aufschlufs,  eine  der  ge- 
lungensten Arbeiten  jenes  Scbriflstellers,  da  ihn  hier  edler  Zorn 
zu  kräftigerer  Sprache  treibt  als  in  seinen  langgefeilten  Vortragen  *. 
Isokrates  legt  dar*zn  welcher  sittlichen  und  finanziellen  Zerrüttung 
Krieg  nndschlechteVerwaltungden  athenischen  Staat  gebracht  haben. 
Er  nennt  keinen  Namen,  ja  er  verwabrt  sieb  dagegen  dafs  er  nicht 
alle  obne  rnterscbied  meine,  sondern  nur  die  sehuldigen,  aber  seine 
Anklage  ist  olVeidnir  gegen  Aristopbon  und  dessen  (lenossen  und 
gegen  Cbares  gerichtet \  Ackerbau,  Gewerbe  und  Handel  hegen 
danieder,  die  fremden  Kaufleute  haben  sich  weggezogen,  toU  Jam- 
mers ist  die  Stadt:  die  armen  darben,  die  reichen  sind  erschöpft 
durch  die  beständigen  Steuern  und  Liturgien,  welche  an  die  Sold- 
ner, die  gemeinsamen  Feinde  aller  Menschen,  vergeudet  werden: 
dabei  treiben  Redner  und  Feldherm  Unterscbleif  und  bereichem 
sich  auf  Kosten  der  andern.  So  arg  ist  die  Herrschaft  der  Redner- 
bühne, dafs  trotz  der  Denmkratie  keine  Redefreiiieit  besteht,  dafs 
es  Gefahr  bringt  vom  Frieden  zu  sprechen,  weil  dieser  gegen  das 
Beispiel  der  Vorfahren  streite  und  oligarchische  Gelüste  verrathe. 
Isokrates  will  den  Frieden,  aber  nicht  mit  den  aufständischen  allein, 

1)  Als  nusdriickliclics  Zcugniss  deafiir  betrachten  Clinton  F.  H.  u.  d. 
J.  355  und  Cölincckc  F.  1 ,  149  das  Scholion  zn  Dem.  «.  O.  %ata  top 

Bf^pttoi  luti  ivtifoi  nvtg.  »ottftovrug  ovv  jtffog  avto^g  tovg  fUv  &VB- 
ntijiMvto  tovs  dh  ov%  idvpijdi^cttP'  bU«  tlgi^riv  ircoiilimvto  naP' 

WS  avtovofiovg  ^äaai  rovg  avixiidxoifg.  rovvo  ovv  cprjaiv ,  ort  xal  o5fi 
«r^omjyaydfic^a  tiß  nolif^tOj  xod  xovtove  i$9t  rr]v  slQrivriv  onoXoAiMi- 
^v.  rov  TOictvTTjv  yfVfoQ'ai  tjjv  flQtjvijv  cetrtog  Evßovlog  ovtto  dioi- 
K(5v  T«  TtQciyuccTci.  Aber  der  8choliast  umschreibt  nur  was  er  bei  Dc- 
mosthenes  gelesea  hat  und  indem  er  iv  reo  7toXi(i(p  (wobei  die  Schol. 
Aut»'.  richtip:'  nn  die  früheren  Kriegsthaten  des  Timotheos  erinnern) 
fHlschlich  auf  den  letzten  Krieg  bezieht,  versteigt  er  aich  zu  der  abge- 
schmackten Erklärung,  dafs  die  Bimdesgenossen  aneaatni  selbs^ndig 
wurden,  aneh  die  nicht  am  Kriege  betheiligten. 

2)  8.  die  ansfohrliche  Entwickelnng  Yon  Thirlwall  V,  315  ff.  Iso- 
kratei  selbst  reeapituliert  diese  Sohrift  In  der  Bede  VermSgenst. 
eSff.  S.  333  ff. 

8)  Arist.  Bh.  3,  17  S.  1418,  30  '/aoH^ncqs  -  wfißovXtvmv  «wj- 
.  fOiftf  —  Xdi^ipsos  —  iv  üvp^xtH^, 
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sondern  mit  jedermann,  und  nicht  in  der  beantragten  MaTse,  sondern 
er  will  die  Satzungen  des  antalkidischenFHedens  als  die  gerechtesten 
und  heilsamsten  rOckhaltlos  vollzogen  wissen.  Denn  in  der  Seeherr- 
schaft  sieht  er  die  Quelle  alles  Obels:  wenn  die  Athener  darauf  ver- 
zichten und  mit  drr  That  alle  Hellenen  als  frei  und  selbständig 
anerkennen,  dann  wird  imi  dieser  rierechtif(ki'it  und  I{illigkril  wil- 
len alle  Well  ihnen  zufallen  ' ;  dann  werden  w^der  Kersohleples 
über  den  Chersones  noch  Philipp  über  AmpbipoUs  länger  mit  ihnen 
Krieg  führen,  sondern  ohne  weiteres  werden  sie  ihr  Eigenihum  zu- 
rttckempfiingen  *.  Auch  hier  erkannte  Isokrates  wohl  die  vorhande- 
nen Obel  und  Gebrechen  und  beleuchtete  sie  mit  redlidiem  Unwillen: 
aber  die  Abhilfe  vermochte  er  in  semer  Entfiremdung  von  dem  tba- 
tigen  Leben  nicht  zu  finden.  Es  ist  nicht  eine  Regelung  der  Bnndes- 
verhyltnisse,  nicht  eine  wohlhemessme  Vorstandschaft  des  atheni- 
schen Staates,  die  er  in  Vorschlag  l>ringt,  sondern  die  Passivität: 
das  biofse  Wohlwollen  soll  Wunder  wirken.  Al)er  nicht  daiauf  kam 
es  an,  dafs  Athen  die  Leitung  zur  See  aus  den  Händen  gab,  son- 
dern dafs  es  gehalten  war  sie  im  hellenischen  Sinne  zu  führen ,  be- 
reit das  Recht  zu  schützen  und  jeder  Unbill  zu  wehren.  Jedoch  wie 
vielen  kam  die  Aufforderung,  dafs  man  die  Hflnde  nur  in  den  Schofs 
legen  solle  um  Fk'ieden,  Wohlstand  und  Ehre  zu  geniefsen,  eben 
recht:  wir  werden  dieser  Ansicht  bald  noch  von  anderer  Seite  be- 
gegnen. 

Was  die  Verhandlungen  mit  <leu  nundesgenosseu  insbesondere 
betrifft,  so  erfahren  wir  von  Isokrates  da(s  die  Erschöpfung  des 
Öffentlichen  Schatzes  zum  Friedensschlüsse  nOthigte,  und  darin 
stimmen  alle  Zeugnisse  aus  jener  Zeit  überein,  femer  dab  die  herr- 
schende Partei,  als  deren  Führer  wir  .4ri8tophon  kennen,  den  Krieg 
fortsetzen  wollte:  andere  Redner  haben  nach  dem  Vorschlage  der 
Gesandten  auf  einen  Frieden  mit  den  Ghiern  Rhodiem  Byzantinern 
angetragen  und  wollen  deren  Selbständigkeit  anerkennen ' ;  an  der 
Spitze  dieser  verinulhen  wir  nach  der  Andeutung  des  Hemosthe- 
nes  den  Eubulos.  ftlau  kann  zweifeln  ob  unter  deu  Gesandten  weiche 


1)  Vgl.  Spen^el  Abii.  d.  k.  ba.vr.  Ak.  VII ,  737. 

2)  S.  namentlich  10  —  21  S.  162  fr.  124-135  S.  184  ff. 

3)  Isokr.  a.  O.  16  S.  162.  Vgl.  Schol.  zu  Dem.  Rhod.  1  S.  190,  i 
(8.  235,  5  Df.). 
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Isokrates  orwähnt '  abgeordnete  der  Bundesgenossen  zu  verstehen 
seien  oder  eine  lieinikehrendo  athenische  Cesandtschafl.  Denn  die 
ersten  Schritte  giengen  von  den  Athenern  aus,  wie  Diodor  aus- 
spricht': 'das  athenische  Volk  erschreckt  durch  Drohungen  des 
*  Perserkönigs  bescblofs  den  Krieg  beizulegen,  und  da  die  abtrünni- 
*geii  Bundesgenossen  gern  darauf  eingiengen,  kam  es  leicht  zum 
'Frieden'.  Dafs  di«  Athener  um  einen  WaffenstiDstand  nachsuchten 
der  alsbald  zum  Frieden  führte  besagt  auch  das  Argument  zur  Bede 
des  Isokrates:  zur  Schlursberathung  und  Beschworung  des  Friedens 
kamen  aber  sicherlich  Gesandte  <ler  Dundesgenossen  nach  Alhen, 
und  diese  scheint  der  Redne  r  iiu  Sinne  zu  haben 

Mit  diesem  Vertrage  war  zugestanden,  Alhen  habe  nicht  die 
Kraft  und  die  Mittel  den  verbündeten  Seestaaten  Bedingungen  vor- 
zuschreiben, und  es  wurde  nicht  einmal  der  Versuch  gemacht  auf 
heuer  Grundlage  mit  ihnen  ein  Bflndniss  zu  errichten.  Zwar  ward 
festgesetzt,  dafs  die  einzelnen  Stfldte  welche  den  Frieden  eingien- 
gen frei  und  selbständig  sein  sollten^,  aber  tlber  gemeinsame 
Mafsregeln  um  diese  Bestimmung  in  Kraft  zu- erhalten  vereinigte 
man  sich  nicht:  eben  so  wenig  vermochten  die  Clausein  id)er  den 
gegenseitigen  Handel  und  Verkehr  jede  Störung  der  Schidahrt  auf 
dem  Meere  zu  verhüten.  OlTcnbar  trieb  der  schlimme  Stand  der 
Finanzen  zu  einem  (Ibereilten  Friedenschlusse:  gerade  dieser  Um- 
stand aber  leitet  uns  zum  Eubulos.  Man  hat  ihn  gelobt,  wie  Plutarch 
meldtot,  dafs  er  im  Besitze  besonderer  Gunst  und  Macht  nicht  die 
hellenische  Politik  zu  seinem  Geschäfte  machte  oder  zum  Feldherrn- 
amte übergieng,  sondern  ganz  dem  Staatshaushalte  gewidmet  die 
Einkünfte  vermehrte  und  diidurch  der  Stadt  grofsen  Nutzen  l)^achte^ 
Dafs  Eubulos  nur  als  Redner,  durch  Anträge  und  Gcsetzcbvorschlage 


1)  2^  S.  104. 

2)  10,  2-2. 

3)  Vgl.  Relidantz  S.  215,  38.   Thiilwall  V,  311. 

4)  Dem.'  Khod,  26  S.  108,  14  bezeichnet  die  Unterwerfung  fc>elym- 
brias  durch  die  Byzantiner  als  geschehen  naget  xovs  OQXOvg  nal  Torg 
avvQ-iqytaSy  iv  ccts  uvrovoi^ovs  ilpm  xag  «olsig  yiyQunttu. 

5)  Plnt.  Beg.  f.  d.  Stftatsm.  15  8.  812'  ktmwtvüi  d\  vuä  %w  'Ava- 
ipXvsttw  E^ßovXor,  oti  fUttiv  i%ap  iv  rofs  ftdlMt«  luä  9vvtt^v  ov- 

XQi^luicta  ta^aq  Savrov  rjv^n  tag  nowicg  «ifocodwg  «ai  fMyokc  «jv 
noUv  And  tovtwv  »^^iiü§p. 
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in  der  VolksTersammlung  thälig  war  bemerkt  derselbe  S(  !)ril1stelI«T 
auch  sonst',  und  das  war  ja  (Iberbaupt  die  Sitte  der  Zoif :  selbst 
als  (lesandten  erw.'dint  ihn  keine  l)eglaubigte  t  berlielerung.  Ein- 
seitig aber  ist  Pbitarchs  Ausspruch  so  weit  er  die  auswürtigeii  An- 
gelegenheiten umfafst:  denn  da  einmal  zu  jeder  Rüstung  und  Unter- 
nehmnog  Geld  erfordert  wd,  so  war  die  Politik  Athens  bedingt 
durch  die  Grund^tze  nach  denen  der  Haushalt  des  Staates  bestellt 
war,  und  Euholos  hat  niemals  unterlassen  bei  solchen  Verhand- 
lungen seinen  Einflnfs  In  die  Wage  zu  legen. 

Die  Ansichten  von  der  Vor\vallnn£>  des  Staates,  von  denen  Eu- 
bulos  geleitet  wiirde,  (Inden  wir  ihren  'iiiindzilgen  nach  in  einer 
Schrill  Xenophons  ans  dieser  Zeit  entwickelt.  Xenophon  war  in 
Folge  des  Zuges  der  zehntausend  wegen  seiner  erklärten  Vorliebe 
littr  die  Spartaner  and  wegen  seiner  Theilnahme  an  der  Schlacht  bei 
Koroneia  aus  Athen  verbannt  worden*  and  hatte  spliter  geraume  Zeit 
za  Skillus  in  Elis  gelebt.  Von  diesem  Wohnsitze  mulbte  er  In  den 
Zeiten  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  flachten,  als  die  Eleer  wider 
Sparta  die  WaflTen  erhoben  nnd  Skillus  eroberten*.  Er  begab  sich 
mit  seinen  Sühnen  nach  Korinlh,  wo  er  wohl  aufgenommen  wurde, 
und  hat  den  Rest  seiner  Tage  meistens  in  dieser  Stadt  verlebt.  Aber 
auch  die  Heimat  blieb  ihm  nicht  lünger  verschlossen,  da  Athen  mit 
der  früheren  Nebenbuhlerin  Sparta  in  Bund  trat,  und  zwar  war  es 
Eubulos  auf  dessen  Antrag  Xenophon  zarQdcgerufen  wurde.  Wenn 
es  aber  bei  dieser  Gelegenheit  helfet,  eben  derselbe  habe  früher  die 
Verbannung  beantragt,  so  kann  das  den  ZeitverhSltnissen  nach  we- 
nigstens von  unserem  Eubulos  nicht  gelten  * .  Mit  besonderer  Pr«vde 

1)  V.  d.  Bruderliebe  lö  S.  486«.  Phok.  7. 

2)  S.  Grote  IX,  212,  1. 

3)  Krüger  vU.  Xenoph.  §  2  (hist.  phU.  Sind.  U,  281  f.).  Grote  IX, 
246,  1. 

4)  Diof^.  V.  L.  2,  öO  "latgog  (fr.  24)  (pr]alv  avzov  tpvyeiv  xara  ipT]- 
cpiaua  Evßovlov  x«t  xarf A-O"? tv  x«ra  ipt^tpiapLcc  rov  avrov.  S.  Krü<jer 
a.  O.  S.  270.  Über  die  Zeit  seiner  Zurücliberufiing  (vcnimthlich  schon 
Ol.  102,  4.  360)  8.  denselben  S.  282;  indessen  glaube  ich,  dafs  er  sei> 
neu  danemdep  Aufenthalt  nloht  wieder  sa  Athen  genommen  hat.  Denn 
sa  dem  roantineisehen  I^e1dsnge  {ntfvfa  tovg  %a^9ag  tlg  t&g  'J^ipwg 
Dlog.  T.  Ii.  2, 53,  nnd  sa  Korinth  ist  er  anoh  gestorben  eb.  56;  vgL  das 
Epigramm  58  iU«  KoQtv&og  fdsnvo  ^<f|eyoff,  i  ov  tpilri9äv  Outag 
d^iexi],  nei^i  nal  (isvsiv  ^yvcag.  Die  von  Dcinarchos  verfafste  Bede 
gegen  Xenophon  (Dionys.  Dein.  12  S.  664,  7.  Diog.  a.  O.  &2«  Sanppe 
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(Tfüllle  Xenophon  der  Hcsi  hlufs  der  Atlicnrr  den  Spartanoi  n  in  drni 
£nlscbeidaDgskampfe  bei  Mantineia  beizuslehoi).  Auf  die  Bolschatl 
davon  sandte  er  seine  beiden  Söhne  nach  Atlien,  damit  sie  als  Trei- 
wütige  an  dem  Feldzuge  tbeilnUbmen,  und  Grylios  gewann  den  Ruhm 
durch  seinen  Heldentod  Mantineia  gerettet  zu  haben.  Aber  er 
stellte  nicht  allein  seine  Rinder  zum  Dienste  Athens,  sondern 
suchte  auch  durch  seine  Kriegserfahrung  zum  Siege  beizutragen. 
Denn  nach  Krügers  sc  hOncr  Vermutluing  '  verfafste  er  damals  die 
liislruction  für  den  Hcitcrlx'fclilsliaber  und  widniele  sie  den)  Reifer- 
obersten Kepliisodoros  vor  seinem  Auszüge  naeh  dem  I'oloponnes. 
•  Den  Oberbefehl  ülier  das  athenisclie  Heer  führte  Hegesilaos,  wahr- 
scheinlich der  NeiTe  des  Eubulos,  der  späterhin  bei  Gelegenheit  des 
durch  Plutarchos  veranlafsten  Feldzuges  auf  Euboea  in  Strafe  ver- 
fiel". Einige  Jahre  spSter,  nach  dem  Ende  des  Bundesgenossen- 
kriegs und  ehe  die  Phokier  Delphi  besetzten",  schrieb  Xenophon 
*üh&  die  Einkünfte  (TtfQl  jtoQcjv)'.  Die  Aufgabe  der  Schrift  ist 
nachzuweisen  dafs  vor  allen  anderen  Staaten  Athen  nur  im  Frieden 
gedeihen  kOnne:  wird  Friede  liewahrt,  so  <;ih(  es  nur  geringe  und 
leichte  Abgaben;  durch  stete  Sorge  für  Handel  und  (lewerbe,  für 
besseren  Betrieb  der  Bergwerke  wird  Wohlstand  und  Überflufs  sich 
einstellen,  und  die  steigenden  Staatseinkünfte  werden  die  Bürger 
verwenden  können  wie  es  ihnen  beliebt:  *  dann  werden  alle  Athener 
'ausreichenden  Unterbau  von  staatswegen  erhalten '^  *  Wenn  das 
*ins  Werk  gesetzt  wird',  heifst  es  am  Schlosse,  *  werden  wnr  hei  den 

*  Hellenen  beliebter  werden,  in  gröfserer  Sieherheit  daheim  wohnen 
'und  mehr  Ruhm  geniefsen;  das  Volk  wird  reichlich  versehen  sein 
'mit  tiighcher  Nahrung,  die  reichen  bleiben  mit  dem  Aufwände  für 

den  Krieg  verschont,  und  da  grofser  tberllufs  entstellen  wird,  wer- 

*  den  wir  noch  prächtiger  als  jetzt  Feste  begehen,  Mauern  und  Werf- 
*ten  aufhauen,  den  Priestern,  dem  Halbe,  den  Behörden,  den  Bit- 

CA.  II,  338')  hat  Grote  IX,  246,  2  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf 
eineu  Enkel  des  Schriftstellers  bezojxen. 

1)  A.  O.  S.  282  f.  Die  Hcfelilsli;iber  nennt  Diog.  a.  O.  54  nach 
Ephoros.  Vgl.  über  die  Schlacht  von  Mantineia  Jieilage  I. 

2)  S.  u.  Bd.  II  S.  79. 

3)  Bockh  Sth.  I,  777ff.  Krfiger  a.  O.  §  3  S..283f.  Tgl.  n.  Buch 
II,  7. 

4)  4,  33  Kttl  iiiol  fihßS'^  tCifiitiu  lig     ^yovfuu  xataimtvacMinig 
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*tern  was  alter  Braach  ist  wieder  gewafbren.  Wie  sollte  es  darum 
Pflicht  der  Mfihe  werth  sein  sobald  als  möglich  dazu  Hand  anziile- 

*gen,  damit  wir  nodi  hei  unseren  Lebzeiten  sehen  wie  der  Staat 
•ganz  ungefährdet  glih  kli(  h  ist?'  Hier  sind  so  ganz  die  Grundscilze 
welclie  Eubulos  so  viel  an  ihm  war  ins  Leben  einführte  dargestclll, 
dafs  J.  G.  Schneiders  Vermuthung  welche  ßöckli  noch  weiter  be- 
gründet hat,  gerade  für  Eubulos  sei  diese  Schrift  geschrieben', 
durchaus  das  rechte  zu  treffen  scheint.  BOckh  erinnert  daran  dafs 
Isokrates  in  der  Rede  vom  Frieden  eben  dahin  arbeitet*:  Wohlbeha- 
gen daheim  und  sinnlicher  Genufs  soUen  die  Athener  fttr  die  Opfer 
entschädigen  welche  sie  bisher  dem  Streben  nach  d^r  Hegemonie  ge-  • 
bracht  haben.  Es  lohnt  sich  noch  einen  Augenbhck  (tabei  zu'  v'erwei- 
len  welche  Wirkungen  sich  Xenophon  für  die  Uufsere  Stellung  Athens 
von  seinen  Ratlischlägen  verspricht.  Zunüchsl  steht  er  iu  dem  Wahne, 
die  Bilrgerscbafl  werde  alsdann  den  Gesetzen  und  jeder  Ordnung 
lieber  sich  unterwerfen  und  namentlich  wegen  des  hohen  Soldes 
kriegerischer  sein  als  zuvor  * .  Beleidigungen  soll  Athen  nicht  un- 
geahndet hinnehmen  ^  es  wird  aber  erwartet  dafs  deren  Abwehr  den 
Staat  nicht  in  grofse  Kriege  verwickeln  werde ;  denn  gegen  das  ge- 
rechte und  friedfertige  Athen  werde  niemand  dem  angreifenden  Theile 
beistehen.  Auch  die  hellenischen  Angelegenheiten  sollen  nicht  aufser 
Acht  gelassen  werden,  sondern  die  Ibirgerschaft  soll  durch  ihre 
guten  Dienste  obscbwebende  Handel  zum  Vergleiche  bringen.  Xe- 
nophon stellt  in  Aussicht  ^,  bei  den  jetzt  herrschenden  Wirren  wer- 
den die  Athener  ohne  Anstrengung,  Gefahr  und  Aufwand  die  Helle- 
nen ftor  sich  gewinnen,  sobald  sie  als  Schiedsrichter  und  Vermittler 
die  mit  einander  streitenden  versöhnen.  Die  nächste  Aulj^abe  der 
Art  ist  der  von  Theben  angefachte  Streit  um  Delphi :  Athen  soll  nicht 
in  den  Krieg  sich  mischen,  sondern  durch  Gesandtschaffen  die  Hel- 
lenen auffordern  die  Autonomie  des  Heiligfhuins  herzustellen:  dann 
werden  alle  Hellenen  einträchtig  Eidgenossen  und  Mitkämpfer  sein 
gegen  die  welche,  da  die  Phokier  gewichen  sind .  versucht  haben  des  * 
Tempels  sich  zu  bemächtigen,  nfloilich  die  Thebaner.  Wir  lassen 

1)  Schneider  in  s.  Ansg.  Xenophoiis  VI,  155.  BSckh  «.  O. 

2)  A.  O.  S.  787. 

3)  4,  50  f.  Vgl.  die  eingehende  Kritik  Bvekhs  a.  O.  ö.  778ff. 

4)  5,  13. 

5)  5,  8f. 
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dahin  gestellt  ob  solche  Verhandlungen  noch  zum  Ziele  führen  kenn- 
ten,  aber  gewifo  hatte  Athen  die  Verpflichtung  den  sogenannten  hei- 
ligen Kriej^  nicht  za  einer  solchen  Pestbeule  fdr  Griechenland  wer- 
den zu  liissen.  Wenn  noch  Siuii  für  altf  Elin'  und  (iötlcrfiu'clil  in  der 
liilrgerscliall  und  ihren  Führern  lebendig  \\ih\  so  uuifste  dnreh  kräf- 
tiges Einschreiten  von  vorn  herein  der  Slreil  zu  einem  raschen  Ende 
gebracht  werden:  Athen  durfte  Phihpp  nicht  die  Ehre  lassen  den 
Tempelfrieden  in  Hellas  herzustellen.  Aber  war  das  zu  erwarten, 
wenn  den  Athenern  als  das  höchste  Ziel  vorgehalten  wurde  ihre  zer- 
rütteten Finanzen  zu  Terbessem,  daheim  un  Oberflusse  zu  leben 
und  glänzende  Feste  zu  feiern? 

Die  leitenden  Gedanken  denen  wir  bisher  gefolgt  sind  ins  Leben 
zu  führen  war  für  Eubulos  die  Zeit  noch  nicht  gekommen:  noch 
stand  Aristophon  an  der  Spitze  des  Staates,  und  suchte  im  Vereine 
mit  andern  Rednern,  z.  B.  mit  Leptines,  Geld  zu  schaffen:  an  aufser- 
ordentliche  Spenden  war  vorläufig  nicht  zu  denken.  Damals  gewann 
Eubulos  bei  der  Bürgerscbalt  Gunst  und  Vertrauen  indem  er 
BUsbräuche  der  Verwaltung  und  Unterschleife  aufdeckte.  Hier  hatte 
er  selbst  Aristophon  gegenüber  ein  leichtes  Spiel.  Indessen  scheint 
der  Streit  von  beiden  Seiten  mit  Vorsicht  behandelt  worden  zu  sein: 
wenigstens  hOren  wir,  dafs  Aristophon  I'hiloneikos  anklagte  um  bei 
dieser  Gelegenheil  mittelbar  Handlungen  des  Eubulos  anzugreifen, 
und  Eubulos  selbst  liefs  die  au  die  Bürgerschaft  gebrachte  Beschwerde 
fallen,  sobald  Aristophon  seine  Schuld  an  den  heiligen  Schatz  abge- 
tragen hatte ' .  Zwei  andere  Fülle  verwandter  Art  berührt  Oemosthe- 
nes  in  der  Rede  wider  Aeschines*.  Der  Redner  spricht  von  Baga- 
tellklagen, welche  Eubulos  angestellt  —  schon  bei  früherer  Gelegen- 
hdt  bezeichnet  er  ihn  als  einen  stets  bereiten  Ankläger  ' — ;  dagegen 
die  welche  olTenbar  un(t  eingestandener  Mafsen  zum  Verderben  der 
Bundesgenossen  sich  haben  bestechen  lassen,  klage  er  nicht  an,  son- 


1)  8.  o.  8.  159. 

2)  YdG.  293  S.  435  ,  5      ya«  9ijnot9  (ßvßovXt)  Moi^onXiu  fikv 

hQivtQf  bI  »tt^or  täv  tä  fUtulXcc  ioavrifUvtop  %*  i^ilelf  Sqa%\ittq  xuq' 
ixdavov,  xal  KiiquaocpmvTce  yqatprjv  ifqcov  ^^oTjuaroof  i^i'<o'H8gf  tl  Tl^i- 
ölv  vategov  rjfifgaig  ini  tijv  rgurcf^av  i%7i%Bv  ^  fivag  xzl. 

3)  WMeid.  207  S.  581 ,  11  strj  av  tictl  rovto  crjusiov  rrjg  ^fijj»?  inifi- 
nBÜtg^  sC  zovg  aXlovg  Qaöi'tog  nqCvtov  ifih  (tijShv  ij^ftfi  i^'  oro9  tovro 
miffffig.    Vgl.  gLept.  137  S.  498,  27. 
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dern  sucbe  ihneo  durchzuhelfen:  hier  aber  sei  Gefahr  (lUr  den  Staat« 
jenes  eine  Lächerlichkeit.  Demosthenes  mag  in  dieser  Antithese  toIU 
kommen  Recht  haben,  nichts  desto  weniger  werden  jene  Anklagen 
woU  begrOndet  gewesen  sein.  Moerokles  hatte  von  den  Erbpächtem 

der  Bergwerke?,  vermulhlich  bei  einer  Aiulsriihninj;,  für  seinen  Seckel 
je  zwanzig  I)rachnii?ii  crljoben,  eine  Prellerei  von  nicht  hohem  Be- 
lange, die  aber  sicherlich  nicht  bingeheo  durfte.  Wir  kennen  von 
demselben  Moerokles  eine  Äufsernng  mit  der  er  auf  freche  Weise 
diese  oder  eine  andere  Schwindelei  entschuldigte'.  Ejrheblicher 
war  K^hisofdions  Sache,  da  es  sich  um  Wacher  mit  heiligen  Gel- 
dern handelte:  er  hatte  drei  Tage  nach  Obemahme  derselben  sie- 
ben Minen  auf  die  Wechselbank  gelegt*.  Aach  gegen  den  Feld- 
herrn Chares,  einen  Freund  und  Genossen  Kephisophons,  Irat  Eu- 
bulos  vor  (iericlit  auf  und  wandte  auf  ihn  den  Spruch  des  Komikers 
Plalon  an  ^vv  hat  es  ein{j;ehrachl  in  der  Sladt  sich  frei  als  Schur- 
ken zu  bekennen '  \  Auch  das  scheint  auf  veruntreute  Gelder  zu 
geben.  Ganz  unbekannt  endhch  sind  uns  Tharrex  und  Smikythos 
welche  Eubulos  verklagte  obwohl  sie  seine  Tischgenossen  gewesen 
waren,  als  Prytanen  oder  sonst  in  amtlicher  Eigenschaft^. 

Wie  wenig  wir  nun  auch  im  Stande  sind  diese  gelegentlichen 
Anspielungen  weiter  zu  verfolgen  und  die  Zeit  auf  welche  sie  gehen 
nachzuweisen,  so  beslüligen  sie  uns  doch  die  ungemeine  Thiitigkeit 


1)  Ariat.  Kh.  3,  10  S,  IUI,  15  xal  MoiQOTilrjs  ovd-lv  tcpri  novr}- 
QOtSQog  sivai,  6voyi(xaa$  xivu  zcov  iniBiHäv  ixBivov  (liv  yuQ  ijzLtQi'vcav 
toiuov  novrjQSVtttmf  aMv  itl  ini^eitatmv,  Bnnäls  im  Philol.  IV,  10 
vennutbet,  diese  Worte  mSebten  wohl  der  VerCheidigung  gegen  Eubu- 
los entnommen  sein.  Ich  bekenne  mit  SMppo  OA.  II ,  275  die  Pointe 
der  Metapher  nicht  xü.  yeretehen.  Bdohh  Sih.  I,  182  f&hrt  die  Stelle 
nvr  als  Beleg  des  ZinsAibes  an. 

2)  Denr.  O,  Die  Bexiehnng  der  Worte  y'  ^^iffois  Ist  mir 
nicht  recht  klar.  Vgl.  BSckh  a.  O.  I,  222.  Über  Kephisophon  vgl.  u. 
Bd.  n,  182>. 

3)  Arlst  Rhot.  1 ,  15  S.  1376,  9  EvßovXog  iv  zots  SixctGTriQi'oig 
ixQiqaccco  itavtt  XttQrjvog  o  UldTotv  (Ins  rcQog  'jQx^ßiov  (jtfVffffW9  Mei- 

neke  bist.  er.  com.  gr.  S.  161«),  ort  intSsSaxiv  h  tij  tcoXbi  xo  otioloyftv 
novrjQOvg  stvai.  Dabei  an  den  olyntbischen  Krieg  zu  denken,  wie  Höh- 
necke F.  I,  187  tUut,  sehe  ich  keinen  Grund;  Chare»  wurdo  öfter»  an- 
geklagt. Acseh.  2,  71  S.  37. 

4)  Dem.  vdG.  190  S.  400,  19f. 
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welche  Eubulos  nachgesagt  wird,  und  vir  können  uns  leicht  erklä- 
ren dafs  wiederholte  EnthoUangen  von  Unterschleif  öffentlicher  Gel- 
der bei  eigener  Unbescholtenheit  ihm  den  Buf  eines  Volksfreundes 

der  besonderes  Zutrauen  verdiene  eintrugen.  Auf  diesem  Wege  ge- 
wann Eubulos  aUmäldich  die  Leitung  des  Staatshaushaltes  zu  seinen 
Uäuden  und  damit  einen  beherrschenden  Kinilufs  auf  die  ganze  athe- 
nische Verwaltung;  hochbejahrt  räumte  Aristophon  gegen  Ende  der 
106.  Oiymjkiade  ihm  ohne  weiteren  Kampf  das  Feld.  Von  Aristophon 
gieng  Aeschines  in  Euhulos  Dienste  Ober '  und  begründete  so  ein 
Verhaltniss  das  für  Athen  onheilvoU  geworden  ist  Aeschmes  und 
seme  Brader  wurden  durch  EflJuiIds  emporgebracht,  und  jener  diente 
seinem  Patron  auch  seitdem  er  selbst  als  Staatsredner  auftrat  in 
wichtigen  Geschäften nicht  minder  wie  es  scheint  sein  Bruder 
Aphobetos.  Von  diesem  berühmt  Aeschines  in  der  Uede  von  der 
Gesandtschaft  %  wie  wüichg  er  Athen  bei  dem  Perserkönig  vertre- 
ten und  wie  trefflich  und  rechtschaffen  er  der  Staatseinkünfte  wahr- 
genommen habe,  als  er  lum  Schatzmeisler  bestellt  worden  sei. 
Demnach  hatte  Aphobetos  das  angesehenste  Amt  unter  den  atheni- 
schen FinanzhehOrden  bekleidet,  welches  durch  Wahl  der  Borger- 
schaft auf  je  vier  Jahre  vergeben  wurde.  Diese  Finanzperiode  be- 
gann jederzeit  im  ili  itteu  Jahre  der  Olyuipiade,  in  welches  die  Pan- 
athenaeen  fielen,  und  währte  bis  zu  derselben  Zeit  der  folgenden 
Olympiade^.  Da  nun  Aphobetos  Amtsführung  zur  Zeit  da  Aeschi- 
nes sich  wegen  seiner  Gesandtschaft  zu  vertheidigen  hatte  (OL  109, 
2  zu  Anfang,  343),  bereits  abgelaufen  war,  so  sind  wir  genOthigt 


1)  S.  n.  Cup.  5. 

2)  S.  ein  Beispiel  u.  Bd.  II,  156 ff.    Vgl.  Flut.  y.  d.  Bruderliebe 
a.  O. 

3)  i4U  ö.  48  'Aqjößfizoi  d"  ovToai  6  veoirarog  ccd£lq>ds  ij/iöf,  ns-  * 
TtQsaßeviuog  fihv  vxhQ  vftioy  aiicog  rrjs  noXtmg  nqog  top  tmv  IlsQadv 
ßttgilitc,  HoXäs  dh  lud  BuuUmq  xnv  viieti(i«99  n^ojtoätMf  imfjulTi^si'e, 
Bt8  aiixov  inl       koiv^v  9toütii6ip  sZlea^s*  Ifbex  das  Schatsmeistw- 
jamt  B.  BSckh  Sthl  I,  222—231.  EFUermaim  A.  I,  151,  15. 

4)  Über  Beginn  nnd  Ende  der  Penteteris  —  denn  das  ist  der  ste- 
hende Name  für  diese  Periode  —  s.  Böekli  Stli.  II ,  123.  Abh.  d.  Berl. 
Akad.  V.  J.  1840  S.  300.  Meier  vit.  Lycurgi  S.  XI.  Übereinstimmend 
mit  Meier  erscheint  es  mir  kaum  denkhar ,  dals  der  Amtswechscl  nicht 
mit  den  i'auathenaeen  selbst ,  sondern  in  einem  späteren  Monate  statt- 
gefunden habe. 
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dabei  an  eine  vor  OL  108,  3  begiimeiide  FiDanzperiode  zu  denken. 
Ebenso  wenig  .dürfen  wir  auf  OL  106,  3  zorttckgehen  S  denn  da 
Apbobetos  unbedeutender  war  als  sein  alterer  Bmder  Aeschines  und 

auf  demselben  Wege  emporkam,  wird  er  nicht  zu  hohen  Sta;i(s- 
aintern  gelangt  sein,  wahrend  dieser  noch  in  PrivafdiensJeu  stand, 
also  nii  Iii  in  Arislophdns  Zeit  oder  im  Beginne  von  Kiiltulos  Ver- 
waltung. Hernach  waren  die  firüder  zwei  Jahre  Staatsscbreiber  und 
Apbobetos  bekleidete  seine  persische  Gesandtschaft:  also  wird  der 
letztere  von  OL  107,  3  an  das  Scbatzmeisteramt  verwaltet  haben, 
gerade  wflbrend  des  olynthiscben  Kriegs  und  der  Verhandlungen 
mit  Philipp ,  als  Eubalos  auf  dem  Gipfel  seiner  filacht  stand.  Den 
Apbobetos  mag  Demosthenes  im  Sinne  haben ,  wenn  er  in  der  drit- 
ten olynthiscben  Rede  bei  der  Rüge  der  Politik  und  der  Finanzver- 
waltung seiner  (icgner  sagt:  Milickt  auf  die  Trager  dieses  Systems, 
*wie  sie  zum  Theil  aus  Bettlern  reich  und  aus  namenlosen  ange- 
*sehene  Leute  geworden  sind  " .  Dafs  jener  seine  Wahl  Eubulos  zu 
verdanken  hatte  wird  niemand  befeweifehi,  und  es  ist  nicht  schwer 
zu  erkennen  welche  Grande  diesen  Staatsmann  bestimmten  semen 
Schreiber  in  ein  so  hohes  Amt  zu  bringen.  Es  liegt  so  sehr  m  der 
Natur  der  Sache  dafs  Eubulos,  der  ausschlierslich  dem  Finanzwesen 
sich  widmete,  auch  das  höchste  Amt  eines  Schatzmeisters  des  Staa- 
tes bekleidete,  dafs  wir  es  selbst  ohne  ein  bestimmtes  Zeugniss  an- 
nehmen dtlrfen,  und  das  Urteil  Plutarehs  über  seine  Finanzverwal- 
tung' kann  kaum  auf  ein  anderes  Amt  bezogen  werden.  Dieses  abei: 
konnte  Eubulos  dem  bestehenden  Gesetze  nach  nur  eine  Finanzpe- 
riode huidurch  verwalten:  wollte  er  auch  ferner  sich  seinen  Einflwfs 
darauf  bewahren  so  blieb  ihm  kein  anderer  Ausweg  als  einen  seiner 
vertrauten  vorzuschieben,  wie  auch  Lykurgos  später  that^.  Gewifs 


1)  So  Böhnccku  F.  1 ,  729.  Meiner  Ansicht  hat  KFHermann  A.  I, 
174,  6  beigepflichtet. 

2)  Ol.  8,  29  S.  86,  18  aTtoßkiipats  di}  nQog  vovg  xma  noUnvo- 
fkivwg^  iSv  ot  ftkv  h  mwx^v  nXovmoi  ycyo«wa»v,  of  ^  l|  &96imp  Iv- 
vifioft)  die  folgenden  Worte  iptoi  d%  täg  UtUtg  oinUag  xmv  ^fMtf/««r  o/- 
noäo^fip^iwp  mfkPCtipotg  tunsaytivaafiivoi  mögen  auf  Eubulos  selbet 
oder  auf  Mcidias  gehen:  s.  u.  Bd.  II,  81.  Übrigens  äufscrt  sich  Demo- 
sthenes tthnlich  schon  in  der  R.  w.  Arisiokr.  208f.  S.  680,  i8f.  und 
später  wieder  Chcrs.  06  8.  106,  5. 

3)  S.  o.  S.  1G9,  5. 

4)  L.  d.X£.  S.  Ml^^t  wo  es  vonLyknrgos  als  SchatimeiBter  heifst  - 
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koDDte  Eubulos  zu  einer  solchen  RoUe  keinen  geeigneteren  Mann 
finden  als  Aphobetos  der  seine  SteUung  im  Staate  ihm  allein  ver- 
dankte. Wir  haben  demzufolge  Enbulos  als  Schatzmeister  (ttr  die 
nächst  vorhergehende  Pinanzperiode  anzusetzen,  deren  Anfang  (Ol. 

lOG,  3j  mit  Aristoplious  Uücklrilt  von  der  SlaaUvcrwalluug  zuj-ani- 
meufällt. 

Aber  Eubulos  liefs  sicli  nicht  daran  genügen  seine  (irealureii 
.in  das  Schalznieisleranit  zu  bringen,  sondern  er  übertrug  wirblige 
Befugnisse  desselben  auf  eine  bisher  untergeordnete  Behörde,  die 
Vorsteher  der  sogenannten  Theonka,  und  wufste  in  dieser  Stellung 
sich  die  volle  Gunst  des  Volkes  auf  Jahre  hinaus  zu  erwerben.  Was 
es  mit  jener  Gassenverwaltung  auf  sich  hatte,  hat  BOckh  im  zweiten 
Buche  der  Staatshaushaltung  '  gelehrt  und  es  bedarf  hier  nur  eines 
Hinblickes  darauf.  Den  alten  (besetzen  nach  niufsten  die  (  ber- 
schilsse  der  Slaalscasse  als  Kriegsgelder  zurückgelegt  Weiden  um 
für  NotLfölle  bereit  zu  sein.  Aber  schon  Perikles  hatte  den  Anfang 
damit  gemacht  von  dem  I  lM  cflufs  den  die  Seeherrs<  luK  Athens  ab- 
waif  an  die  Bürgerschaft  Geld  auszutheiien  nicht  biofs  für  geleistete 
Dienste  und  Muhwaltungen,  sondern  zu  ihrer  Belustigung,  zunflchst 
für  die  Plfitze  im  Theater.  Nach  UersteUung  der  Demokratie  führte 
Agyrrhios  diesen  Misbrauch  wieder  ein':  aufserdem  wurden  auch  bei 
festlichen  Gelegenheiten  aus  öfifentlichen  Mitteln  (leidspenden  ge- 
reicht. Diese  Ausgabe  zehrte  liaid  an  dem  Mark  des  Staates,  aber 
sie  war  doch  eine  bemessene,  die  sich  veranschlagen  liefs  und  der 
Aufsicht  des  Schalzmeislers  unterlag;  mit  der  Verthcilung  selbst 
waren  jährlich  zehn  Männer  als  Aufseher  der  Theorika  beauftragt. 
In  den  Zeiten  vor  Eubulos  wird  man  in  den  Spenden  um  so  eher 
Mafs  gehalten  haben ,  als  durch  den  Krieg  die  EinkOnfke  vermindert 
wurden  und  die  Ausgaben  nur  durch  au/serordentliche  Steuern  noth- 
dflrftig  gedeckt  werden  konnten :  an  Oberschüsse  war  bei  der  güuz- 

ttötog  ktouito  x^v  Stoini^aip  9ia  th  tj^^äwi  voimv  thtWfiuSp  avWoi  ' 
e'        diinuv  ihv  9n^9iu  x^iffumptf.  Die  Worte 

lauten  so  als  habe  Lyknrg  selber  das  Gesetz  gegeben ,  was  wie  BSckkSth. 
I,  224*.  Meier  vit.  Lyc.  S.  XVI  u.  a,  bemerkt  haben,  schwer  zu  glau- 
ben ist.  Wahrscheinlich  ist  das  (iesetz  niclit  erst  aus  Eifersucht  gegen 
Lykurg  oder  gegen  Eubulos  aofgekommeu ,  sondern  von  älterem  Datum. 

1)  I,  249  ff.  304  ff. 

2)  Vgl.  o.  S.  12. 

D£M0STHEM£8  I.  12 
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liehen  Erschöpfung  dos  Sclmtzes  vollends  nicht  zn  denken  * .  Indes- 
sen brachte  der  Friede  sofort  durch  den  wieder  erOfl'neten  Handel 
Zuwachs  der  Einnahmen*,  und  Eubulos  erhöhte  durch  sorgsame 
und  angestrengte  Thätigkeit  in  seinem  Amte  die  Staatseinkflnfte  be- 
deutend *.  Das  ist  ein  Verdienst  des  Eubulos  das  wir  ihm  nicht  be- 
streiten noch  schmcdcrn  wollen :  aber  er  hat  zugleich  die  Schuld  auf 
sich  geladen,  diifs  die  Früchte  seiner  Vci  waltung ,  die  wacliscndcn 
Einnahmen  des  Staates,  nur  zuju  kkiiislen  Theile  dem  allgemeinen, 
besten  zu  gute  kamen,  und  diese  überwiegt  weit  sein  Verdienst. 
Sein  System  bewirkte,  dafs  während  der  Wohlstand  der  Bürger- 
schaft sich  mehrte,  für  die  grOfseren  Zwecke  des  Staates  und  die 
dringendsten  Unternehmungen  nie  Mittel  Yorhanden  waren:  man 
lebte  blindlings  in  den  Tag  hinein  aus  der  Hand  in  den  Mund.  Eu- 
bulos liers  nMmlich  die  Überschflsse  weiche  im  Frieden  sich  erga- 
ben, statt  daraus  für  künftige  Kriegsgefahr  eine  Reserve  zu  bilden 
oder  sie  für  Rüstungen  gegen  Philipp  zu  verwenden,  vor  den  Dio- 
nysieu  als  Belustigungsgcider  auslbeilen,  vcrmnthliih  gegen  Ende 
seines  ersten  Verwallungsjahres  (Ol.  106,  3.  Frühling  353)  ^  Nach- 
dem die  Bürgerschaft  durch  wiederholte  Spenden  der  Art  gewonnen 
war  konnte  Eubulos  es  wagen  die  Verfassung  der  Finanzbehdrden 
uinzugestalten  um  seinen  Einflafs  dauernd  zu  behaupten.  Diesen 
Schritt  wird  er  aber  nicht  eher  gethan  haben.als  er  selbst  das  Schatz- 
meisteramt abgeben  mufete.  Es  wurde  Aftmlich  den  AuGiehem  der 
Theorika  nicht  allein  die  Vcrtheilung  jener  (leldeii"  l)elasscu,  sondern 
sie  erhielten  auch  eine  (^outrole  über  die  ganze  Finanzverwaltung, 
.damit  kein  tiberschufs  ihnen  entgehe,  und  da  fiür  jdiese  Behörde 


1)  S.  o.  S.  157  ,  1. 

2)  T.  d.  Einkftiiftes  4,  40.  Cap.  3,  3  empfiehlt  Xenophon 
Har>regttia  n  rascher  tUxkMkeidiiiiip  toa  Bandelasacheii.  Diesem  Be- 
dürfnlMe  wurde  in  der  Folge  entsprochen  durch  die  monatlichen  Processe 
(ffi|ii}voi  ^^««0*  s.  Hegeaipp.  &b.  Halonn.  12  S.  79,  22  VSmeL  BSckh 
Bth.  I,  72,  eine  Einrichtung  welche  der  Yerwaltong  des  Sabnlos  snm 
Lobe  anzurechnen  sein  wird. 

3)  S.  Theopomp.  b.  Itarp.  (u.  S.  179,  1)  u.  Plut.  a.  O.  (o.  S.  1(50,  5). 

4)  S.  (liuüber  einen  Zeitgenossen  l'hiliuos  b.  Harp.  u.  -d'fojptx«-  — 
fPtXivog  Öi  iv  rfj  ngog  üotponliovg  xal  EigmCdov  el-Kovccg  neQi  Kvßov- 
koif  Xeycov  (prjGi'v  *  i-ulrj^rj  Ss  G'eciQfKov  ^  ort  xdv  ^lovvoi'atv  vnoyvtov 
*6vz<ov  ditveLfiSv  Evßovlog  tig  ti}v  &vatav  ^  tva  navTee  co^ra^tofft  xal 


Digitized  by  Google 


Eabolos  ond  die  BelQitigiingtgelder. 


179 


Wiederwahl  gestaltet  war,  so  konnte  Eulmlos  als  ihr  sIHndiges  Mit- 
glied den  ganzen  Staat  beherrschen.  Denn  die  Bttrgerschafl  wurde 
ihm  diensthar:  nach  einer  Zeit  der  Nolh  behagte  den  Athenern 
Wohlleben  und  Überflufe  doppelt;  sie  empfiengen  Geld  zu  den  Öffent- 
lichen Spielen,  zu  Opfern  und  Festschmausen,  die  Feiertage  wur- 
den vermehrt ,  und  dem  Gal)enspender  Eubulos  huldigte  die  Menge 
als  ilircni  WohllliJilrr.  iMit  vulh'iii  Hcrhte  hat  (l;ilior  der  (iescliirlil- 
scl)reilM'r  Tlieopomp  bei  aller  Anerkennung  der  Tliäligkeit  des  Eu- 
bulos die  bitlere  Anklage  ausgesprochen :  *  von  diesem  Manne  ver- 
führt haben  die  Athener  an  Scbwelgerei  und  Gier  die  Tarentiner 
selbst  (iberboten ;  diese  waren  doch  nur  in  Gastereien  unmafsig, 
jene  aber  haben  nicht  nachgelassen  die  Staatseinkünfte  als  Tagelohn 
zu  verprassen.  Denn  Eubulos  vertheilte  das  viele  Geld  das  er  auf- 
brachte unter  das  Volk;  was  ehedem  zum  Unterhalte  von  Kriegern 
und  Ruderknechten  gedient  hatte  schflttete  er  mit  vollen  Händen  aus 
zu  den  Spielen  im  Tlieiiler  und  zur  Feierlagslust.  Daher  vers.iiiken 
die  Alhener  in  SchlaÜbeit  und  Sluuipfsinii  und  ihr  Stnat  wurde  unter 
der  Leitung  dieses  Deniagogen  unniannlieher  als  je.  So  kam  Philipp 
empor  mit  der  Macht  der  Makedouen,  und  legte  den  Hellenen  das 
Joch  der  Knechtschaft  auf' ' . 


1)  Theop.  X  fr.  05.  06  b.  Harp.  ii.  Evßovlos*  -  ort  9^  diifuefm» 

yog  7jv  inKpaviaruTogy  imiidijg  xs  %al  ^tXonovogf  aQyvgiov  te  ovj^vhp 
noqCtf^v  xoig  'Ad^rjvai'oig  Siivfi^s,  Sto  xal  t^f  noXiv  inl  zfjg  tovtov 
noliTSt'ag  avavSqox(xxr]v  xori  ga9-vuoxcxxr}V  avvt^r]  yevtad^uL,  Osonofi- 
iv  xü  L  T(üv  <PiXi7i7rty.(öv.  Athen,  4  S.  lOfW*  Oeonourcog  d*  iv  xn 
i  xav  ^lUtchi^mv  —  Ev^ovköv  (prjaL  xov  6 r^iiayiayov  aacoxov  ysvta&ai. 
t-g  Xi^H  dh  tavxTj  ixQ^cato*  *xal  xoaovxov  acmxtif  %al  nlsov^iict  die- 
^vrjvoxB  tov  dijt^ov  tov  Taifavtipav  (6  dijiiog  6  'A4hi9tUap) ,  Saov  i 
'fiisr  ««^l  titg  $9tux9Hg  etxs  ftdvov  dntfttmg,  6  9h  tmv  *A9i^wk£»v  vunl 
*t«s  fcffocodovg  TutmitfMdwpoQmp  9uttBviUiif  KaHinffotog  %%X,'  (s. 
o.  8.  10,  1).  Just.  6,  0  Ma  (^pmoioMfa«)  morte  eiUm  AAmt/auSum 
virttts  vtterddU:  siguidm  amissoy  cid  aemutari  eotmuwratif,  in  segmtiam  Ufr- 
poremgue  resoluii  non  ut  oUm  in  classem  el  exercitusy  sed  in  dies  fesios  appa- 
ratusgue  ludorum  reditus  puh/icos  e/ftindunt,  et  cum  actm  ihus  nobiUssimia  poeli/t- 
qiie  theotra  cclchranf,  fi  ef/uoidiis  scenam  quavi  caslra  viscntes,  versivaiorcsque 
vieliorcs  fjtiam  duces  lauda)iU's.  Tunc  vccli<j(d  piililicum  ^  quo  anlea  vdlites 
remiycsque  alehantuv  ^  cum  urhutio  populo  dividi  coeptum  est,  Quibus  rebus 
effectwn  esi^  ul  inier  olia  Graecorum  sordidum  et  obsaaruM  iuttea  Miuedo- 
mm  nomen  emergeret  et  PhäippuM  —  r^mm  Maeedüniae  Oroeefae  et  Atlae 
eerMnu  teha  isigum  tenrfAitft  fmponeret.  Vgl.  Liban.  Einl.  sit  d.  Olynth. 
S«  8i  S* 
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t'brigtMis  dürfen  wir  nirht  glaulion  dafs  die  der  Theorikeiirasse 
überwieseneu  Gelder  in  ganzer  Summe  zur  Verlbeiiung  kamen:  ge- 
wisse aufserordenüiclie  Ausgaben  wurden  auf  dieselbe  angewiesen. 
Damit  mochten  die  Athener  ihr  Gewissen  beschwichtigen,  zugleich 
diente  es  Eubulos  dazu  den  Schein  des  Oberflusses  zu  wahren  and 
in  allen  Theilen  der  Ven^altung  seme  Hand  ün  Spiele  zu  halten. 
Das  sehen  wbr  schon  aus  den  während  des  ersten  Krieges  mit  Phi- 
bpp  gehaltenen  Reden  des  Demosthenes  ' ,  wo  er  die  Ergebnisse  der 
Slaatsicilung  des  Eubulos  diu  logt :  er  spottet  im  Hinblick  auf  die 
bcrrlicbeii  (leb,'iude,  KunstschUtze  und  Ileiligthümer  von  den  Vor- 
fabren  her  über  das  was  jetzt  vorgenommen  wird:  die  Zinnen  wer- 
den geweifst,  Strafsen  gepllastert,  Uueileu  eingefafst.  Mit  solcbein 
Blendwerk  war  es  freilich  nicht  ahgethan,  es  ist  wenigstens  in  der 
Friedenszeit  bedeutenderes  vorgenommen  worden.  Deinarchos  fragt, 
allerduigs  in  einer  Stelle  die  er  Demosthenes  nachgebildet  hat*: 
*was  fUr  Dreidecker  sind  auf  Demosthenes  Veranstaltung,  wie  unter 
•Eubulos,  für  den  Staat  gebaut?  oder  was  fiu'  SchillhlUiser  unter 
^seiner  Verwaltung  entstanden?  wann  bat  er  entwedci'  duiih  Volks- 
'beschlufs  oder  durcb  ein  Gesetz  die  Reiterei  reorganisiert,  wekbe 

*  Land-  oder  Seemacht  hat  er  bei  gebotener  Gelegenheit  nach  der 

*  Schlacht  bei  Cbaeroneia  aufgestellt?  wann  ist  von  ihm  ein  Schmuck 
^der  Gottin  auf  die  Burg  gebracht?  wo  hat  Demosthenes  ein  Offent- 
*licheB  Gebäude  aufjgeführt  am  Hafen  oder  in  der  Stadt  oder  üi 
^emem  andern  Theile  des  Landes?  Nirgends  ist  etwas  der  Art  auf-. 

*  zuweisen'.  Deinarcbos  nennt  Eubulos  zwar  nur  bei  dem  Bau  der 
KriegsschilTe :  aber  die  Vorwürfe  wider  Demosthenes  gewinnen  nur 
dann  das  rechte  Owichf,  wenn  Raulen  und  Ehrengaben  der  er- 
wähnten Art  von  seinem  Gegner  Eubulos  wirkhch  vorhanden  wa- 
ren. Zwar  trilTt  die  Rüge  Demosthenes  nicht,  da  er  niemals  die 
Hauptverwaltung  der  Finanzen  leitete:  als  er  der  Theorikencasse 
vorstand  hatte  dieses  Amt  nicht  mehr  den  früheren  Umfang.  Wie 
weit  es  durch  Eubulos  ausgedehnt  wurde  ersehen  wir  aus  Aeschines 
Rede  wider  Ktesiphon *die  Vorsteher  des  Theorikon  führten  statt 

1)  W,  Aristokr.  207f.  S.  680,  9—24.  Ol.  3,  20  S.  36,  14  u.  dasu 
die  Seholien. 

2)  Dein.  1»  06  8.  102  (vgl.  Bern.  vKr.  311  S.  328  ,  27  f.). 

3)  3,  25  S.  57  JCQtatov  [thf  toiw9f  m       dvtiyQutpfvg  ijfsr  x^poto» 
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*des  Staatsbuchbalters  die  Rechnung  Aber  die  Einkünfte;  uenah- 
'  men  statt  der  Staatseinnehmer  die  Gelder  ein,  sie  bauten  die  Werf- 
'ten  und  das  Seezeughans,  legten  Straften  an,  kurz  sie  hatten  bei- 

^  nahe  die  ganze  Verwaltung  des  Staates Es  mag  in  diesen  Worten 
welche  bestimmt  sind  Demosthenes  in  grofse  Ver.intwurllirhkeit  zu 
bringen  einiges  übertriebeu  sein,  namentlich  giengcn  jene  Behör- 
den wohl  nicht  ein,  sondern  wurden  nur  in  ihrem  Wirkungskreise 
beschrankt ' ;  aber  das  ist  aufaer  Zweifel  dafs  Einnahme,  Verrech- 
nung und  Verwendung  Öffentlicher  Gelder  für  aufserordentliche  Bau- 
ten und  Anlagen  wie  sie  in  den  obigen  SteUen  aufgeführt  werden 
den  Vorstehern  jener  Gasse  übertragen  wurden. 

Seit  Eubnios  sich  an  die  Si)ifze  der  athenischen  Verwaltung 
siellte,  seheint  er  kaum  erln-bliche  Anklagen  vor  Cericht  erfahren 
zu  haben,  denen  dorh  selbst  Perikles,  Kallistratt)s ,  Lykurgos  nicht 
entgangen  sind.  Ihn  schützte  davor  die  Idugc  Vorsicht  mit  der  er 
den  Wünschen  und  Neigungen  der  Bürgerschaft  nachhieng  statt 
nach  festen  Grundsätzen  der  Ehre  und  Sittlichkeit  sie  zu  leiten;  mit 
den  Spenden  aus  dem  Staatsschatze  erkaufte  er  sich  persönliche 
Gunst  und  selbst  seine  Freunde  und  Genossen  waren  vor  dem  Rich- 
tersprache sicher  sobald  er  es  für  gut  fand  sich  ihrer  Sache  anzu- 
nehmen. Von  einer  andern  Seite  her,  auf  der  |{e(lnerbidine,  mufste 
das  System  des  Kubulos  angegriffen  und  seine  SrlnvJiche  aufgedeckt 
werden,  l)is  es  müglieb  wurde  der  Verschleuderung  der  Staatsgel- 
der ein  Ziel  zu  setzen,  nämlich  von  Seiten  der  hellenischen  Politik. 
Gelang  es  in  den  Athenern  die  i  herzeugung  zu  erwecken  dafs  sie 
auf  dem  betretenen  Wege  alle  Ehre  einhttfsten  und  zu  Grunde  gien- 
gen,  so  mufste  Eubulos  weichen  und  der  Versuch  zur  Rettung  des 
Vaterlandes  konnte  gemacht  werden.  Und  zur  That  drängte  die  Zeit: 
ROnig  Philipp  gewann  eine  hellenische  Seestadt  nach  der  andern, 
gründete  eine  Flotte,  drang  in  Tbessalien,  in  Helbas  ein,  während 
die  Athener  wie  im  Taumel  immei"  wieder  die  Augen  vor  dem  Ver- 
häugniss  schlössen  das  endlich  auch  sie  ereilen  mulste. 

tm         '  9ta  dh  t^p  ngos  Evßovlov  yttfOfiivriv  nivtiv  v^v  of  larl  to 

Wtf'9'<M,  T^v  tov  «vtiyQaqftcog  agxijv,  '^QX^*  ''^V^  '''^'^  dnodexzav,  xod 
vecaQiov  xal  axtvo^ipifjv  t^xoiofioWf  ^oav  dl  y.al  bSonoiot  hkI  aifSov 
rrjv  olfjv  dioUijciv  tlx**^  nSleag,  Über  .die  Bauten  s.  u.  Bd.  II, 
288  f. 

1)  S.  J3ückh  Seewesen  S.  52  f. 
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Das  Verdienst  in  Fragen  der  anfseren  Politik  dem  Eubulo»  zu- 
erst entgegengetreten  zu  sein  gebtlbrtDiophantos;  ibm  ist  es  gelan- 
gen in  einem  entscheidenden  Momente  die  Bfirgerschaft  za  Ihfltigem 
Eingreifen  zu  bewegen.  In  der  Rede  gegen  Leptines  *  erwähnt  ihn 

Demosthcnes  urben  Eiibulos  ohne  dafs  es  klar  ist  ob  er  sie  als  Geg- 
ner nennt:  *je(lrr  der  stcut'rficicn  hat  irg<Mul  einen  unter  den  Uccl- 
nern  zum  Feinde,  der  eine  Eubulos  der  andere  Diopbaiilus  \  Als 
ein  angesehener  Mann  und  Anwalt  vor  Gericht  wird  den  Dlupbantos 
auch  sonst  erwähnt ^  Seiner  poUtischenThätigkeit  gedenkt  Demosthe- 
nes  in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  mit  Ehren;  er  reiht  seinen 
Namen  den  ersten  an  als  eines  Staatsmannes  der  zu  einer  gewissen 
Zeit  in  der  VolksYersamndung  mSchtig  war,  ohne  sehne  Gewalt  gegen 
die  Gesetze  und  die  Gerichte  zu  kehren,  wie  Eubulos  that*.  Das 
gebt  gewifs  auf  keine  andere  Zeit  als  Ol.  106,  4.  352;  damals  unter- 
nabuien  die  Athener  die  wichtige  Expedition  nach  den  Tbcrniopylen 
um  Philipp  von  Hellas  fernzubalten  und  den  Pbokiern  beizustellen, 
und  nach  dem  glücklichen  Erfolge  scbrieb  Diophantos  den  Volksbe- 
schlufs  den  Göttern  dafür  Dankopfer  darzubringen^.  Ob  Eubulos 
diesen  Hafsregehi  sich  widersetzte  wissen  wir  nicht,  doch  war  er 
scbwertich  damit  einverstanden :  denn  die  Kosten  der  Unternehmung, 
welche  durch  aufserordentliche  Auflagen  ausbracht  werden  mufsten 
da  die  Kriegscasse  leer  war,  bcliefen  sich  hoch  und  neue  Verwicke- 
lungen konnten  aus  derselben  enispriiigen.  Endlich  wird  Diophan- 
los  von  Dcniosdienes  als  Zenite  gegen  Acscliines  aufgerufen  id)i'r  die 
Mishandlungen  der  olynlbischen  Frau;  er  soll  wiederholen  was  er 
dai'über  im  grofsen  Rallic  der  Arkader,  vermuthlich  als  Gesandter, 
gehört  und  zu  Athen  belichtet  bat^   Auch  das  zeigt  uns  diesen 

1)  137  S,  408,  25  m.  d.  Schol.  Vielleicht  ist  er  es,  der  Ol.  102,  1. 
371  den  Volksbegohlafs  zur  Bestellung  eines  erblichen  Consids  in  Sparta 
beantragte:  BangalxS  A.  H.  II  nr.  385,  6  [Ji]6q)avt09  eintv  (ohne  Bei- 
IQgang  seines  Qanes).  Vgl.  o.  8.  08,  3. 

2)  R.  gLakrit.  6  S.  024  ,  29f.  ^^affvf&if^ijg  S*  6  Jiocpdvtov  v[6s, 
h^lvov  tov  Ikpijrn'oVf  «al  MsXdvnnog  6  ccSsXq)6g  avtov  iitttr'jSsioi 
pto£  tlaiv.  Isaeoi  üb.  Pyrrh.  E.  22  S.  40  Tjuev  i%av  iv9ivd6  ^i6q)ccv- 
rov  TOV  Zq)iqTziov  ftEd"'  tctvrov ,  og  IXcye  t^v  9C%iiv  vn\q  vovvov.  Vgl. 
Droysen  Z.  f.  d.  AW.  1839  S.  821». 

3)  Dem.  vdÜ.  207  S.  436,  13. 

•1)  Dem.  a.  O.  84.  8Ö  S.  3Ü7,  20.  3üö ,  5.  lü  m.  d.  Schol.  Vgl.  u. 
Buch  II,  7, 

5)  A.  O.  198  S.  403  ,  9. 
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Redner  als  einen  Gegner  des  £ubiiloB  und  seiner  Anhänger;  wahr- 
scheinlich ist  er  es  auch,  den  Aeschines  als  einen  Menschen  von  Ti- 
marchos  Lebensart  beschimpft ' .  Spater  ist  von  ihm  nicht  mehr  die 
Rede. 

Im  franzen  gonoinnien  scheint  Diopliantos  dem  Eubulos  iiichl 
sehr  Wege  fretilaiulcn  zu  haben.  Wenn  es  ihm  aueii  gelaug  hei 
einzehien  Veihandhmgen  oliznsiegen,  so  ilherwog  doch  haid  Euhiilos 
Ansehen  völUg,  die  atheniscbe  Bürgerschaft  sank  wieder  in  die  be- 
queme Trägheil  welche  dieser  anpries,  und  Diophantos  gieng  wohl 
die  Beharrlichkeit  und  die  sittliche  Wttrde  abwelche'aUein  zum  Siege 
führen  konnte.  Anders  war  es  mit  Demosthenes.  Der  ernsten  Ho- 
heit seines  Charakters  widerstand  die  weichliche  Schmeichelei  mit 
der  Eubufos  dem  Volke  begegnete:  er  erkannte  von  vom  herein 
dafs  weniger  als  je  Zeit  zu  feilem  Genüsse  sei,  sondern  dafs  die  (je- 
fahr  des  Vaterlandes  Entsagung  und  Aufopferung  fordere.  Dazu  in 
seinen  Mi(I)iirgern  die  Kraft  zu  wecken  und  gegen  die  makedonische 
Knccbtscbaft  zu  kämpfen  ward  die  Aufgabe  seines  Lebens.  Demo- 
sthenes und  Eubulos  waren  Gegner  von  Natur  und  mufsten  im  Laufe 
des  poUtischen  Kampfes  die  bittersten  Feinde  werden. 

Wie  dieser  Gegensalz,  von  dem  Demosthenes  im  Begmne  sei- 
ner Laufbahn  jede  persönliche  Gereiztheit  fern  zu  halten  suchte,  sich 
immer  scharfer  ausprägte  im  einzelnen  nachzuweisen  mafs  den 
späteren  Büchern  vorbehalten  bleiben:  hier  beschränken  wir  uns 
darauf  die  politische  Thätigkeit  des  Eubulos  so  weit  sie  unmittelbar 
hervortritt  in  der  Kürze  zu  überblicken. 

Während  des  Krieges  um  Amphipolis  stand  noch  keine  Partei 
als  solche  mit  König  Philipp  in  Verbindung  wenn  auch  Eubulos  wohl 
nichts  dagegen  hatte  dafs  schon  damals  einzebe  unter  seinen  An- 
hängern, wie  Neoptolemos  und  Pbilokrates,  mit  dem  makedonischen 
Hofe  verkehrten  und  ihre  Dienste  sich  bezahlen  liefsen.  Im  ganzen 
folgte  Eubulos  dem  Grandsatze ,  den  auch  Xenopbon  ansgesproehen 
hatte S  athenisches  Eigenthum  wo  es  angegriiVen  werde  zu  vertheidi- 
gen.  Demgemäfs  hat  er  seit  der  Krieg  sich  entspann  mehrere  gegen 
Philipp  gerichtete  Descblüsse  verfafst^.  Allein  wenn  auch  alle  Red- 

1)  1,  158  S.  22.    Vgl.  0.  Ä.  ICl,  2. 

2)  Vgl.  o.  S.  172. 

8)  Dem.  vEr.  70  B.  248,  8.  75  S.  249,  3  (vgl.  o.  S.  162,  3)  und  hn 
allgemeinen  vdO.  289  8.  434,  10—13.  292  8.  435,  1—3. 
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ner  darober  einig  waren  dafs  man  Philipps  AngrilTcn  begegnen  mClsse, 
80  wurde  doch  Ober  die  Art  der  Abwehr  und  die  Büttel  dazu  gestrit- 
ten. Euhulos  war  beruhigt  und  die  Borgerschaft  mit  ihm  sobald 
Philipp  sich  stille  hielt;  er  wollte  nicht  einsehen  dars  die  einzig  wirk- 
same Vertheidigung  in  einer  stetigen  Kriegführung  und  in  einem 
nachdrückli(  heil  Angriffe  athenischcrseits  liege.  I>;»nim  waren  alle 
Beschlüsse  und  Mafsregeln  wider  Philipps  I'nlonii'liiiniii;^»  ii  unzurei- 
chend und  unnütz  Aber  nicht  allein  dafs  der  Krieg  um  Aniphipo- 
lis  sich  hinschleppte  ohne  dafs  die  Athener  je  ihre  ganze  Krait  daran 
setzten  ihn  zur  Entscheidung  zu  bringen,  Eubulos  zersplitterte 
noch  die  vorhandenen  Mittel  durch  die  unverantwortliche  Eimnbchung 
in  Euboea  zu  Gunsten  des  Tyrannen  Plutarchos  von  Eretria,  ein 
Unternehmen  das  mit  Schimpf  und  Schande  endete  und  die  Tren- 
nung der  benachbarten  Insel  von  Athen  bewirkte*.  Trotz  dieser 
enipfindlifhen  Schlappe,  weh  he  iliu  uud  seine  Freunde  blofsstellte, 
behauptete  sich  Eubulos  in  der  Leitung  der  Bilrgerschafl.  Zwar  war 
unter  dem  Eindrucke  der  ersten  schlimmen  Nachrichten  sein  Finanz- 
System  ernstlich  gefährdet  worden.  ApoUudor  des  Wechslers  Pasion 
Sohn  stellte  als  Rathmann  den  Antrag,  die  Borgerschaft  solle  ab- 
stimmen, ob  die  Überschosse  der  Staatsverwaltung  der  Belustigungs- 
oder der  Kriegscasse  zufliefsen  sollten,  da  die  Gesetze  geboten  m 
Kriegszeiten  die  Überschüsse  zur  Kriegscasse  zu  schlagen :  und  die 
Bürgerschaft  besclilors  geniafs  diesem  Antrage  die  Verwendung  jener 
rie!(h'r  für  die  Kriegscasse.  Aber  der  getafste  Beschlufs  hatte  keine 
Fulj;e:  Apollodor  ward  durch  Stephanos,  einen  dienstfertigen  tie- 
nossen  der  herrschenden  Partei,  verklagt,  weil  er  gesetzwidriges  be- 
antragt habe  und  zur  Bufse  eines  Talentes  verurteilt.  Der  Kläger 
hatte  fünfzehn  Talente  angesetzt,  aber  den  Richtern  mochte  es  mehr 
darauf  ankommen  den  firOher  gefafsten  Beschlufs  zu  beseitigen  als 
dessen  Urheber  mit  besonderer  Härte  zu  strafen Um  aber  fOr  die 
Zukunft  von  jedem  ähnlichen  Versuche  abzuschrecken  gab  nunmehr 
Eubulos  unter  Zustimmung  der  Bürgerschaft  ein  ficsetz,  welches 
den  Anti'ag  die  Belustigungsgelder  in  Kriegsgeider  zu  verwandeln 


1)  S.  u.  Buch  III,  2. 

2)  S.  u.  Buch  III,  3. 

3)  ApoUod.  wKeaera  2—8  8.  1340,  2—1348,  3.  VgL  n.  Bd.  U, 
77.  79f. 
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mit  Todcgslrafe  belegte  ' .  Durch  dieses  frevelhafte  Ceselz  steigerte 
Eubiilos  seine  Macht  über  Athen  zu  einer  fast  unumschränkten  Herr- 
schaft} denn  die  Schranken  welche  die  Verfassung  ihr  setzten  rifs  die 
Bürgerschaft  in  heilloser  Verblendang  selbst  nieder,  das  Recht  des 
fi*eien  Antrags  und  freien  Beschlusses  der  Volksgemeinde.  Unter 
Perikles  war  ein  Fall  vorgekomnien  der  sich  mit  diesem  vergleichen 
läfst:  als  die  Bürgerschaft  sich  der  Verfügung  über  lausend  Talente 
lind  liiiiidcit  Schilfe  begab,  wclrlii'  fiir  die  iiufserste  (lefahr  eines 
Angriffs  auf  Athen  von  der  Seesoite  her  aufgespart  bleilx'ii  solltrn, 
wurde  auch  die  Todesstrafe  fiU*  den  bestimmt  der  den  Antrag  stellte 
oder  zur  Abstimmung  lu-ächte  diesen  Rückhalt  anzugreifen.  Aber 
damals  galt  es  eine  Beschrankung  um  der  Sicherheit  und  Wehrkraft 
Athens  willen,  jetzt  damit  niemand  es  wage  seine  HitbQrger  aus  ihrem 
Sinnenrausche  aufzuschrecken.  Und  gefilhrlicher  war  es  dies  Verbot 
zu  brechen  als  das  fHihere,  da  die  Menge  sich  leicht  bereden  lafst 
nach  dem  vorhandencu  zu  greifen,  schwer  aber  einen  gewohnten 
Genufs  sich  versagt. 

Vergebens  suchte  Demosthenes  dem  uUgewaltigeu  Einlhifs  des 
Euhidos  die  Spitze  zu  bieten.  Kr  ninfste  in  seinem  Heditsliandel 
mit  Meidias,  für  den  Eubulos  bald  oiTen  Partei  nahm  und  sich  als 
persönlichen  Feind  des  jüngeren  Redners  bekannte,  die  Überzeu- 
gung gewmnen  dafs  er  im  Kampfe  mit  solchen  Gegnern  keine  Aus- 
sicht habe  bei  dem  Gerichte  Recht  zu  linden*.  Eben  so  vergeblich 


1)  Schol.  zu  Dem.  Ol.  1  ,  l  S.  0,1  (3.3,  11)  iTCLXfiQrjaavrog  'AnoX- 
lodcüQOv  tivög  näkiv  avzoc  (xa  ■ö'fco^txa)  Ttotrjacct  ffrpartwTix« ,  ßovXo- 
ftsvos  Ev§ovlos  6  Tcolttevo^vos f  drjfiayojyog  cov,  nXeiova  evvotuv  tni- 
tnwtaa^ai  tov  di^fiov  nffog  Suvtovj  ^y^ay^s  vofiov  tov  %eXevovw  J&u- 
vaxtp  t'iiC'tovc^ai  tCtig  iart^^t^^o^i}  ykitanouiv  xa  ttm^ima  otqtttmtixa, 
VgL  Schol.  SU  Ol.  1,  10  8.  14,  24.  2,  1  8.  18,  5  (72,  18  Df.).  3,  11 
—  13  8.  31,  13.  23.  29.  21  8.  34,  14.  Liban.  Einleit.  in  d.  Olynth.  B. 
8.8,  24  xal  v6fi>ov  i^-evro  ntQlxmv  ^scogiinäv  tovxcov  ;fpJ7u«'rcov  d-dva- 
tov  «ÄfrAouvra  xm  yifatjtavxi  fisratfd'^vcti  tavra  flg  rrjv  agxcti'av  zd^tv 
xal  yBvsad-cci.  crgcitLmriKd.  Flpians  Einl.  S.  4,  20  Df.  Dafs  jonos  (JcsetT: 
wirklich  vor  dem  nlyntlii.schen  Kriofjfo  erlassen  wurde,  erhellt  so  klärlich 
aus  Dem.  Ol.  1,  19  S.  14,  2;^  und  3,  10—13  S.  31,  8f.  (s.  u.  Bd.  II, 
122.  13öf.),  dafs  ich  deu  dawider  von  Bühnecke  F.  I,  184»  erhobenen 
Zweifel  nicht  begreife. 

2)  8.  fiber  Enbolos  Dem.  wMeid.  205—207  8.580,  11  f.  namentlieh 
die  Worte:  f»^  yatf  ittxt»  ^i^9t\g  tfijfHiiipttr^  Ti}X»ovroff  mm  w^h- 
nmv  xop  fUv  vßifMai  x6v  91      9ovvttt>  BC%nv  ftoi^ctu,   dH*  ii  sacx»s 
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war  sein  Beimiliin  während  des  olynthischen  Krieges  die  Bilrger- 
schafl  zu  vermögen  den  Köder  an  dem  sie  hicng  fahren  zu  hissen 
und  die  Kiaft  des  Staates  an  Geld  und  Mannschart  zur  Rettung  der 
gei^hrdeten  Bundesgenossen  einzusetzen.  Wohl  wurden  Bescblttsse 
geCaTsty  aber  halb  oder  saumselig  ausgefobrt  und  die  Finanzverwal- 
tung blieb  wie  sie  war.  Darüber  fiel  Olynth,  und  nun  war  Eubulos 
im  Vereine  mit  Aescbiues  so  geschfiltig  wie  einer  Gesandtschaften  zu 
entsenden  und  Bundesgenossen  wider  Phih'pp  aufzubieten,  der  Im- 
mer neues  gegen  die  Hellenen  im  Schilde  fidire.  Aber  dieser  Eifer 
diente  zu  niulits  weiter  als  die  fortdauernde  Unthätigkeit  der  atheni- 
schen Verwaltung  zu  verdecken ' .  Unter  solchen  Lmstäudeu  blieb 
kein  anderer  Ausweg  als  mit  Phihpi)  Frieden  zu  schliefsen,  wie  dies 
Eubulos  selbst  anrieth aber  dafs  dieser  Friedensschlufs  nicht  allein 
die  erlittene  Einbufse  Athens  bestätigte,  sondern  Philipp  den  Weg 
nach  Hellas  eröffnete  und  ihm  in  Thrakien  wie  in  Phokis  freie  Bahn 
machte,  das  war  wiederum  die  Schuld  des  Eubulos  und  des  Aeschi- 
nes.  Der  letztere  knüpfte  die  Beziehungen  zum  makedonischen  Hofe, 
welche  fortan  die  ganze  Partei  des  Eubulos  unterhielt ;  Eubulos  j)er- 
sOnlich  setzte  den  schmJihlichen  Frieden  des  Philokrales  bei  der 
Bül'gerschaft  durch,  indem  er  erklärte,  wenn  sie  ihn  nicht  annäh- 
men müIlBten  sie  sofort  zu  Schüfe  steigen,  Schofs  zahlen  und  die  Be- 
lustigungsgelder zu  Kriegsgeldem  machen*.  Diesen  Frieden  um 
jeden  Preis  zu  erhalten  was  auch  Philipp  thun  mOge  war  seitdem 
der  leitende  Grundsatz  des  Eubulos  und  seiner  Anhänger,  und  damit 
haben  sie  Athen  und  Griechenland  (Iberhaupt  um  Freiheit  und  Selb- 
ständigkeit gebracht Wir  dürfen  zweifeln,  ob  Eubulos  selber  sich 
(hu'ch  makedonisches  (lehl  liesliiiiinen  liefs  —  Ueniostliencs  hat  ihm 
nirgends  direct  Bestechlichkeit  vorgeworfen  ^  —  aber  sein  Verbul- 


POftQVg  ilvTiva  ßovXfi  TcctQ*  i^ov  Öinrjv  lufißetvey  cov  iyto  rcagcc  xovg 
vo^vg  vßQLod-rjv  (irj  fi'  aqaiQOv  rijv  ti^(fücv.   Vgl.  u.  Bd.  U  S.  98ff. 

1)  s.  u.  nd.  II  s.  löüff. 

2)  A.  O.  S.  181. 

3)  A.  O.  S.  217.  Irrig  meinte  Ruhnken  bist.  er.  or.  gr.  IS.  Oü,  Eu- 
bnloB  habe  damit  im  Ernste  dot  Antrag  steUea  wollen  diese  Mafsregelu 
«u  ergreifen. 

4)  VgL  BSekh  Sih.  I,  787. 

5)  YdO.  301 S.  437, 22—28  scheidet  Demosthenes  ansdriieklichEabtt- 
loB  und  die  andern  Fürsprecher  von  dem  erkauften  Söldling,  dem  Aesohines. 


Digitized  by  Google 


Babolos  and  die  Friedenspartei. 


187 


ten  entsprach  f'hilipps  Wünschen  yollkoinmen  und  zu  den  Freun- 
den des  Königs  üefs  er  gern  sich  sShlen  * ;  dafs  seine  Parteigenos- 
sen bestochen  waren  stOrte  ihn  nicht.  Daher  verwendete  sich  Euhn- 
los  auch  auf  das  eifrigste  für  Aeschines  in  dessen  Processe  wegen 
der  makedonischen  Gesandtschaft,  und  nicht  ohne  dringenden  Grund. 
Denn  die  Anklai;!'  welche  hemoslhenes  wider  Aeschines  erhöh  traf 
uii(tell»;ir  Knlmhis  sell)sl',  der  wie  er  pllegte  sich  aiifser  Verant- 
worthchkcit  gehalten  hatte:  die  Wrnrleilung  jenes  Würtführcrs  wäre 
der  erste  Schritt  zu  dem  Sturze  des  herrschenden  Systems  gewesen. 
Aher  noch  stand  dieses  fest  in  der  Gunst  der  Bürgerschaft:  wie 
dringend  auch  Demosthenes  die  Richter  ermahnen  mochte  sich  durch 
lieüie  Rücksicht  sondern  nur  durch  den  Tbatbestand  bei  ihrer  Ab- 
stimmung leiten  zu  hissen,  Aeschines  ward  fireigesprochen 

Nicht  umsonst  hatte  Aeschines  die  Segnungen  des  Friedens  pc- 
pi  icsen  niid  voi-  dein  Kriege  gewarnt  als  der  Demokratie  (lefahr  hrin- 
geiid:  der  .Menge  hehagte  die  Ridie,  der  Flor  des  Handels  und  <ler 
Gcwerlie,  die  öfteren  Spenden,  zu  denen  die  wachsenden  Kinnah- 
men des  Staates^  die  Mittel  holen,  so  wolil,  dafs  sie  mit  Zähigkeit 
eine  Verwaltung  beibehielt,  welche  ihr  den  Frieden  verbürgte.  Die 
fortdauernde  Wirksamkeit  des  Eubulos  und  seines  Finanzsystems  er- 
kennen wir  aus  den  spttteren  phiiippischen  Reden  des  Demosthenes^: 


1)  Dem.  a.  O.  289—301  S.  434,  7  ff.  und  dasa  die  Schol.  S.  443 
—440  Df.  Schol.  zu  Dom.  vKr.  70  .S.  218,  8. 

2)  Vg'I.  Aescli.  2,  8  S.  29  £t'ai  (liv  yan  6  niv^wFr'atv  iyu  pwl  negl 
zov  atouccTog,  Trjg  <¥f  -Anrriyoqiag  tijv  nlst'azrjv  Tctnoi'rjTai  -  roiv  —  avu- 

ftdrav, 

3)  S.  namentlieh  Dem.  vdG.  200  S.  436,  7  fii^  (lov  ooi^ta&a)  jxijd* 
anoUvif^to  firjds^g,  Sp  6  ^tPvu  ^  h'S^a  ßovXijtiu  %vl.  Hehre,  u» 
Bd.  .II  8.  363.  383ff. 

4)  Aeach.  2,  161  S.  40.  Dem.  vdO.  88—90  S.  360.  Chers.  45  8. 
ICD,  27.  Phfl.  3,  40  S.  121,  12.  70  8.  128,  27.   Vgl.  q.  Bd.  U  S.288f. 

5)  S.  namentlich  Chers.  a.  O.  u.  69—72  S.  100  ,  26—108  ,  2.  Die 
nnmittelbare  Jieziehung  auf  Eubulos  tritt  am  deutlichsten  hervor  Phil. 
3,  2  S.  110,  15  wo  Deiuosthenes  die  Kurzsichtifjkeit  und  Selbstsucht 
des  in;lchti<;cu  Leiters  der  Partei  ott'enbar  von  der  Verrütherei  mancher 
Genossen  derselben  scheidet:  —  rovg  xagi^to^at  yiällov  rj  ra  ßHnara 
XiyHv  jfQOaiQOViiivovSt  cov  zivhe  ft'iv  — ,  iv  ots  evdoxt/iovcrii/  avzoi  nal 

igovöiv      Ut^^o^  dh  %tL  Vgl.  u.  Bd.  II  8..  434f.  430. 
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sie  zeigen  bis  zu  welcbem  Grade  dadurch  die  Kraft  des  athenischen 
Staates  gelshmt  und  Hiilipps  Planen  Vorschub  geleistet  wurde.  End- 
lich aber  giengen  den  Athenern  darüber  die  Augen  auf  dafs  sie  am 
Rande  des  Verderbens  standen :  sie  folgten  der  Leitung  des  Demo- 

slhenes  uiul  schritten  mit  opferwilligem  Miithe  zum  Kriege.  Da  war 
auch  die  Finanzverwallimg  des  Euluilos  nicht  mehr  zu  halten. 
Zuvörderst  führte  Deniosthencs  als  Vorsteher  des  Seewesens  ein 
neues  Gesetz  «her  die  Trierarchie  ein,  welches  die  Vcrtheilung  des 
kostspieUgen  Dienstes  auf  eine  feste  Regel  zurückführte  und  der 
selbstsüchtigen  Willkür  der  reichen  Obmänner  in  den  Symmorien 
ein  Ende  machte  (Ol.  110,  1.  340).  Es  war  dies  ein  Schlag  gegen 
das  System  des  Eubulos :  denn  dieses  stützte  sich  einerseits  auf  die 
lohnpflichtige  Menge ,  andererseits  auf  eine  Coterie  reicher  Bürger, 
welche  die  schwersten  Lasten  auf  die  wohlhahende  iMittelcIassc 
wJilzten  Auf  jenen  ersten  Schritt  foij^Mc  bald  ein  zweiter,  wieder- 
um auf  Autrag  des  Demosthenes:  es  ward  Ijescblossen  den  nach  dem 
Friedenschlusse  begonnenen  Bau  der  ScbiCniauser  und  des  Seezeug- 
hauses wegen  des  Krieges  mit  Philipp  auszusetzen  und  alle  Terfüg- 
baren  Staatsgelder  der  Kriegscasse  zu  Oberweisen'.  Damit  war  das 
Finanzgesetz  des  Eubulos  aufgehoben  und  der  Verschleuderung  der 
Staatseinkünfte  endlich  ein  Ziel  gesetzt ;  zugleich  traten  die  Schatz- 
bcamten  wiederum  in  den  früheren  Umfang  ihrer  Ämter  ein.  Na- 
mentlich erhielt  der  Schatzmeister  des  Staates  wieder  seine  alte  Stel- 
lung, und  diese  wurde  zu  der  gröfslen  Bedeutung  welche  sie  je  zu 
Athen  hatte  durch  Lykurgos  erlioben,  der  mit  Beginn  von  Ol.  HO, 
3.  338  die  Verwaltung  Ubernahm'.  Zwar  gieng  die  Theorikencasse 

1)  S.  u.  Bd.  II  S.  128  f.  4Wflf. 

2)  A.  O.  S.  495  f. 

3)  Böckh  ötU.  II,  114—117  läfst  es  dahingestellt,  ob  Lykurg  Ol.  10!), 
3  oder  110,3  in  die  Finansrerwaltnng  eingetreten  sei;  yon  Vermuthuugen 
die  auf  firfihere  Jahre  sEorückgefaen  dürfen  wir  billig  schweigen.  BaCi  Ol. 
HO,  3  der  wahre  Anftingspunct  sei  ergibt  sich  theils  daraus  dafs  De- 
mosthenes in  der  chersonesitisehen  und  3.  philippischen  Rede  noch  das 
System  des  Eubulos  in  seiner  vollen  Wirksamkeit  zu  bek&mpfen  bat, 
theils  aus  der  schlagenden  Beweisführung  von  HSauppc  Z.  f.  d.  AAV. 
183ß  S.  419:  'es  ist  undenkbar,  dafs  Eubulos  und  Lykurgos  bei  gerade 
'entgegengesetzten  Ansichten  neben  einander  das  attificlie  Finanzwesen 
•geleitet  hätten;  dafs  aber  E.  noch  als  Finauzverwalter  Ol.  110,  2  in 
'voller  Thätigkeit  war,  zeigt  die  Vergleichung  von  Acsch.  3,  25  8.57 
*Hal  VEtdifiov  wd  mitw^*riv  ^xoSoftow  (s.  o.  S.  180,  3)  mit  l'hiloch. 
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nicht  vüUig  ein ;  nach  der  Schlacht  hei  Chaeroneia  iiudeii  wii*  De- 
mosthenes  unter  den  Vorstehern  derselben,  freilich  mit  so  geringen 
Mitteln  dafs  er  von  seinem  eigenen  Vermögen  zoschofs,  und  später 
sind  vorrathige  Gelder  wiederum  als  Spenden  verschleudert  worden: 
aber  sie  zog  nicht  mehr  wie  seither  alle  Überschösse  der  Verwal- 
tung ein  und  der  Amtsbereich  ihrer  Vorsteher  blieb  auf  die  Verthei- 
lung  <1(M*  .uiucwicsonen  (ielder  hoschriiiikt.  Aescliinos  fiilut  diose 
Äiuleiung  auf  ein  (ieselz  seines  Parteigenossen  Ilcgeinon  zurüek, 
welches  auch  in  den  Sceurkunden  vorkommt ' :  aber  es  ist  wohl  uu- 
zweifellian ,  dars  schon  mit  den  von  Demosthenes  bewirkten  Refor- 
men die  Übergriffe  der  Theorikenvorsteher  abgestellt  wurden;  Hege- 
mon wird  hernach  mit  seinem  Gesetze  Ober  die  Gompetenz  der  Fi- 
nanzbehOrden  das  neue  Verwaltungssystem  eher  abgeschwächt  als 
verbessert  haben. 

Die  Anordnungen,  welelic  Kul)nIos  während  seiner  seclizelin- 
jalnigen  Leitung  der  allu'nischen  Finanzen  (raf,  hallen  dem  Dränge 
der  Zeiten  weichen  milssen,  aber  die  schlinunen  Folgen  langer  Saum- 
sal  und  Frschlaffung  vermochte  selbst  der  redlichste  Eifer  patrioti- 
scher Staatsmänner  nicht  wieder  zu  heben.  £s  bezeichnet  den  Geist 
jener  Verwaltung,  dafs  von  den  grOfiseren  Bauwerken  welche  sie 
unternahm  keines  vollendet  war:  es  blieb  der  unermOdlichen  Thiltig- 
keit  Lykurgs  vorbehalten  das  Seezeugfaaus  und  andere  wichtige  Bau- 
ten auszufahren.  Daneben  nimmt  es  sich  fast  seltsam  aus,  wenn  in 
den  Rechnungen  vom  Seewesen  noch  lange  ein  Vorrath  von  Schills- 
baubolz  lürtgefiihrl  wird,  den  Fulmlos  angekauft  hatte*. 

Den  Sturz  seines  Systems  hat  Eubulos  schwerlich  lange  nher- 
lehl:  er  war  verstorben  als  in  Sachen  der  demosthcnischen  Be- 


'fr.  135  b.  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  11  8.  742,  4  ÄwtyMiCdris  *Jx^9^ 
*peog.  Ist  tovtov  tu  fth>  iffy«  ta  teegl  tove  vtmüoixovg  wA  x^v  tfxcvo- 
*9ij%i^v  avtßdXovto,  Stellt  man  damit  den  Yolksbesclilurs  zn  Ehren 
*  Lykurgs  (L.  d.  X  R.  8.  852«;  Tgl.  S.  841')  nQos  3h  vovvots  iifkCs^a 
^nuqaXapmv  xovg  r«  viMOiMvg  %al  Tfjv  an(vo9lpiijv  —  i^sigyaattto 
'xal  insttltasv  zusammen,  so  kann  koiii  Zweifel  sein,  dafs  —  Lykur- 
*g08  von  Ol.  110,  3  an  die  Finanzen  verwaltete'.  Eben  dafür  hat  sich 
auch  OMüller  de  munim.  Athen.  S.  28  ff.  entschieden. 

1)  Aesch.  a.  O.  Seeurk.  XV»»  133.   V^rl.  liöckh  Seew.  S.  Ü3. 

2)  XI»»  162.  XUI«»  C6.  XIV«  41.  XVI*  213  (von  Ol.  112,4  —  114, 
2)  vfiiot  luuva  AAP ,  £v  EvßovXog  inQiuta^  votfrinr  ta  »Uicta  «ewo»- 
9vy«.  Vgl.  Böckh  8.  412. 
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kränziing  Aesrhinps  wider  Ktesiphon  vor  Gericht  aullrat'.  .Sein 
Grabmal  stand  im  Kerameikoa  neben  den  Grübem  der  im  Kriege  ge* 
fallenen  und  nm  den  Staat  beBonders  yerdienten  Männer ' .  Während 
er  mit  unbeschranktem  Ansehen  zu  Athen  schaltete  und  waltete« 

1)  Dem.  yKt.  162  8.  281 ,  22  'Jgmo^m  wA  Evßovlov  ov9 
üv  t^vxag  i^lv—  ^oJ.cexsvcav  naqrjyiolovd-Hs,  xs^vsmxmv  9*  ovx  atü^dim 
natriyoqtov .  Er  starb  also  wie  sein  Freund  Meidias  vor  Ol.  112,  3.  330. 
Dafs  er  noch  unmittelbar  vor  Pbilippa  Ermordung-  nuf  Antrags  von  Ue- 
mostbenes  als  Friedensbote  nach  ^Makedonien  gesandt,  ist  von  JJöb- 
necke  F.  I,  _G(J4ff.  ausgesonuen  um  einen  gefälschten  Volksbescblufs 
(b.  Dem.  vKr.  29  S.  235)  zu  retten.  Nicht  ohne  sein  Bedenken  auszu- 
drücken wiederholt  derselbe  die  von  Khctoren  crsouncnc  Fabel,  die  bei 
Zosimos  L.  d.  Dem.  8.  140  B.  n.  Sehol.  m  Aesch.  1 ,  171  8.  24  vor- 
kommt,  Arifltarohos  der  den  Nikodemos  ersehlug  (Bd.  II  8.  90£F.)  habe 
auch  Enbolos  als  einen' Gegner  des  Demosthenes  omgebraoht.  Davon  ist 
bei  den  Rednern  und  den  spStern  Schriftstellem  wdehe  des  Anstarehos 
gedtmken  keine  Spur  zu  finden;  dagegen  beifst  es  bei  Demosthenes  und 
in  den  Schol.  zu  Aesch.  2,8  S.  29  (s.  S.  191,  1)  n.  zu  Dem.  Phil.  4 
8.  203,  21  Df.  einfach,  Eubulos  sei  gestorben. 

2)  Paus.  1,  29,  10  (Apollodor  der  Ferinthos  vor  Philipp  beschirmte 
ivxav^a  zid^umai) ,  -/.cä  EvßovXog  o  £niv9^uQ0v ,  xal  —  (in  dfen  Käm- 
j>feu  der  spätem  makedonischen  Zeit  umgekommene  Athener).  Dieses 
Grab  hat  bereits  Spengel  in  Nicbuhrs  Rh.  Mus.  II,  385  auf  den  Bedner 
Enbnioa  1>ezogen ,  der  seiner  Zeit  als  Staatsmann  nie  durch  ebien  Za- 
sats  nntersehieden  wird;  wohl  aber  steht  im  L.  d.  X  B.  8.  840'»  (nnd 
daraus  bei  Phot.  Bibl.  264  8.  490,  20)  mnnoms  {At€%{vQi  SHipw- 
Xov  tov  Jhuv^^QOv  Uqf^altsiüv  di^futyayfomag.  Damit  werden  wir 
in  bekannte  attische  Familie  eingeführt;  s.  Droysen  Z.  f.  d.  AW. 
1839  8.  801.  Westermann  Abb.  d.  Leipz.  Ces.  d.  W.  I,  121.  Eines 
Spintharos  spottet  Aristoph.  Vög.  702.  Apollod.  wNeaer,  4H  8.  1301,  17 
ruft  EvßonXov  ÜQoßaXL'aiov  als  Zeugen  für  einen  ^'urgang  auf,  der 
nicht  lange  nach  di-r  Schlacht  bei  Leuktra  fällt;  dieser  könnte  der  Red- 
ner sein.  Bei  Demostb.  wKonon  7  S.  1259,  2  wird  ^ittv&ago^  6  Ev- 
ßovlov in  der  Zechgcscllschaft  genannt,  welche  seinen  Schützling  mis- 
handelt  hat.  Vielleicht  ist  jener  der  Sohn  des  Redners;  wohin  Spindia- 
ros,  der  KSufer  eines  Häuschens  b.  ApolL  a.  O.  39  S.  1358,  8  gehört, 
ist  nicht  xn  bestimmen.  Ein  anderer  Sohn  des  Eubulos  mag  In  den 
Seeurk.  X7I«  143  Torkommen,  wenn  man  nSmlich  dort  ESßovlog  n[90- 
ßal^aiog]  ergflnaen  darf.  Endlich  erscheint  anf  einer  Inschrift  späterer 
Zeit  (Rofs  Demen  nr.  156.  Kangabe  A.  H.  II  nr.  1114)  EvßovXog  [Zniv]^ 
9ttQ0v  TlQoßaXCaLog.  Dagegen  wird  Eubulos  in  der  gefälschten  Urknnde 
in  Dem.  K.  vKr.  29  S.  235,  17  als  Anaphlystier  bezeichnet,  und  eben- 
so nennt  ihn  Plut.  R.  f.  d.  Staatsm.  15  S.  812«,  ein  Zeuguiss  auf  das 
ich  darum  kein  Gewicht  legen  möchte  weil  Plutarch  auch  im  L.  d.  Dem. 
24  aus  einem  dieser  ActeustUcke  etwas  aufgelesen  liat. 
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waren  ihm  als  einem  wohlwollenden  VoiksTreunde  erbliche  Ehren- 
gaben zuertheilt  worden.  Nach  seinem  Tode  ward  die  Fortdauer 
dieser  Privilegien  von  Hypereides  in  Fk^e  gestellt,  auf  Grand  des 

Gesetzes ,  welches  in  Fällen  wo  jemand  Ehrengal)en  erschlichen  oder 
hinterdrein  sich  virtraiij^fn  oder  Uborhaupl  sit  Ii  ihrer  unuilnhi;  he- 
zeigt  halio  ein  ticrirlilhches  Verfahren  anordnete  ^  Ol)  IlyjK  rcidcs 
seinen  Zweck  erreicht  hat  ist  zu  bezweifeln.  iJeuu  die  Bürgerschaft 
rechnete  es  Eubulos  hoch  an,  dafs  er  stets  einen  vollen  Schatz 
gehabt  hatte  um  ihre  Lttste  zu  befriedigen  und  vergafs  darüber,  dafs 
er  der  flOchtigen  Gunst  das  Heil  und  die  Zukunft  des  Vaterlandes 
geopfert.  Den  Dank  der  Nadiwelt  hat  er  nicht  erstrebt  und  nicht 
verdient. 


FÜNFTES  CAPITEL. 

Herkunft  und  Lobeniweg  det  AaieliiiiM  hii  n»  EintEiU  in 

die  Dolitisohe  TiMifhnli"- 

Unter  den  Anhängern  des  Eubulos  hat  keiner  so  grofse  Gaben 
besessen  und  eine  so  folgenschwere  Thatigkeit  geObt  als  Aesehines. 
Zwar  ist  sein  Staatsleben  aufs  engste  verflochten  mit  dem  des  De- 
mosthenes  und  wird  im  Zusammenhange  damit  dargestellt  werden : 
aber  z«  (h  i-  richlifjen  Würdigung  seines  Cliarakters  und  seiner  He- 
redsanikrii  ist  es  nothwendig  im  voraus  über  seiue  Abkuull  und  sein 
frültereä  Leben  ins  klare  zu  kommen. 

Aes(  hiiies  .setzte  sein  (jcschlecht  nnl  allen  Faniihen  Athens  in 
Verbindung,  und  mit  keiner  geringeren  als  (h  in  Prieslerslamme  der 
Butaden.  Sein  Vater  ist  nämlich  aus  einer  Phratrie  welche  an  den- 
selben Opferhandlungen  wie  die  Eteobutaden  Theil  hat,  aus  deren 

1)  Schot,  sn  Aeeeh.  2,  8  8.  20  Ev^ovlov]  ovtos  hnueyoYog  Mo- 
iog  xttT«  Tovg  TtfQl  Jrjaoa^ivi^p  yefMmg'  oo  anod-avovtos  *Tn§ift£9iit 

7C(qI  ttiSv  Ti^(ov  Xoyov  iygaiffsv.  Die  Rede  wird  von  Harpokrataon  Wid 
Eusebios  unter  dem  Titel  nfgi  t(ov  Evßovkov  ScoQsmv  angeführt:  s.  die 
Fragmente  1).  8auj>pe  OA.  II,  293  und  dosscn  l'^rlHutcning.  Über  da« 
Gesetz  Apsephiuns  worauf  der  Process  sich  griiadeu  mufste  s.  u.  Buch 
II,  4. 
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Stamm  die  Priesterin  der  Alhcne  erkoren  wird  ' .  Damit  will  Aesclii- 
nes  wohl  nicht  blofs  den  priesterlichea  Adel  dieses  Geschlechtes 
hervorheben,  sondern  zugleich  andeuten  dafs  auch  semer  Familie 
der  Zugang  >u  höchsten  PriesterSmtem  freistehe.  Dafs  er  za 
dem  Gau  der  Kothokiden  gehörte,  welche  mit  den  Butaden  in  der- 
selben Phyle  (der  oeneischen)  waren,  ist  von  Deniostheues  bezeugt*. 
Es  hängt  mit  dieser  Ableidmg  seiner  Familie  zusammen,  dafs  Aesclii- 
iies  mit  Selbstgefühl  Demosthenes  gegeniilxM',  den  er  als  ni<  Iii  eben- 
hOrtigen  Athener  herabsetzen  will,  sich  auf  ileÜigthümer  und  (>ra- 
her  seiner  Vorfahren  beruft^.  Aus  so  ebrenwerther  Familie  also 
wurde  Atrometos,  Aeschines  Vater,  sechs  Jahre  vor  Anfang  des  pe- 
loponnesischen  Krieges  geboren.  In  seiner  Jugend  war  er  im  Stande 
ohne  auf  Erwerb  zudenken  sich  der  Athletik  zu  widmen,  bis  er  durch 
den  Krieg  sein  Venii(iL,('ii  einhüfste.  Vor  den  dreifsigen  entwich  er 
nach  Korinth  und  diente  daiiii  mit  Auszeicimnng  als  Soldnt'r  in  Asien. 
Von  dort  znni(  kgekcbrt  kämplte  vr  unter  Tbrasybulos  Schar  fiir  die  . 
Herstellung  der  Demokratie.  Diese  Nachrichten  gibt  Aeschines  in 
der  Rede  von  der  Gesandtschaft^:  die  Schilderung  welche  er  dort  * 
von  der  Rathlosigkeit  und  dem  Elende  zu  Ausgang  des  Krieges  ent- 
wuft  gründet  er  auf  die  Erzählungen  seines  Vaters  der  die  linglack- 
liehen  Zeiten  mit  erlebt  hat  Aus  seinem  Munde  weifs  auch  in  der 
Rede  wider  Ktesiphon  Aeschines  von  dem  neuen  Leben  in  Athen 


1)  Aesch.  2,  147  S.  47  —  sTvat  S'  h  qxfUXQt'ag  xo  yevog  ij  rav 
avrcSv  ßcafimv  'ETfoßovzäSatg  (isrtxst  ^  oQ-fv  ij  f^g '^'d-r]väg  rrjg  noXta- 
3og  iarlv  tegsia.  Über  die  Etcoljutndon  vgl.  it.  Bd.  II  S.  298.  Ge- 
sclileclitsgenossenscbaft  bestand  auch  sonst  zwisclien  Familien  verschie- 
dener Gaue;  s.  Bückli  Secw.  S.  235,  Vgl.  KFHerinann  A.  I,  97,  15. 

2)  VKr.  180  8.  288,  22. 

3)  2,  23  S.  31.  Ib2  8.  48. 

4)  77  f.  S.  88  —  ov  yocQ  nuQüt  tth  &Uotqtoiv,  etXlit  9ga^  tov  xav- 
tmv  otntiotdxov  ramm  kew^avo^iiv,  'Jtif6(i^tog  y&(f  6  mtt^Q  6  ^fU" 
rsQOSf  Sp  tpA  ImioQBii  itvt'  tiäag  ovt'  ixiSav  rqg  {cevtov  rjXintag  oatig 
ijv  — ,  iqfvys  (ilv  IttI  xav  l\  <yryxaT)fyayf  Sh  xov  Srjiiov  ~.  aazs  olttsid 
(101,  xcül  avvi^d'r]  tcc  Trjg  nolBag  ätvxtjtiaTu  stvai  roig  maiv  mtovsiv, 
147 f.  S.  47  —  iyo)  8*  ag  ^nai.Ssvd'rjv  nal  Si^ccLcog  i^rjyjjaofiai.  ovrool 
tiiv  iLOi  Icxl  TtccTTiQ  'jizQOjxrjrog ,  axtöov  nQsaßvxatog  Xfov  nolircov  hrj 
yuQ  ijdr]  ßhßi'io-uev  f,'  -ncd  Ö'  xa)  av^ßißrjHBV  ainco  vt(p  fitv  ovxi ,  tiqIv 
tr^v  ovai'av  anoXtaca  öia  xov  nöXefiov,  ad'Xstv  tcJ  Goofiaxi ,  imctaovxt 

vno  xmv  X'  ax(fax£vead'ai  ftlv  iv  x^  'AaCff^  dqiaxtviiv  S'  h  xoig 
iuv9vvot9  —  evyncttäyuv  9^  tov  äij^ov  itfX. 
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iKicli  der  Heimkehr  der  gellüclileleii  JJiüger  genau  zu  berirliten  ' . 
Auf  wolclie  Weise  Alrometos  seitdem  sein  Haus  begründ<'te  und  sicli 
und  die  seinigen  nährte,  sagt  Aesdiines  uns  nicht;  doch  gibt  er 
schon  damit  dafs  er  von  Verlust  der  Habe  spricht  zu  verstehen,  dafe 
sein  Vater  nach  dem  Kriege  in  Dürftigkeit  lebte.  Auch  ist  nichts  an- 
deres gemeint,  wenn  der  Redner  sich  seinem  Loose  nach  als  Privat- 
•mann  und  den  märsigen  Bürgern  gleich  bezeichnet*,  und  gcwifs 
niclil  ()liiH'  JJrzichung  auf  seine  eigene  Herkunft  spriclit  er  davon, 
dafs  der  (ieselzgeber  niemanden  von  der  llr-diHTlxiline  ausseliliefse 
der  nicht  von  Feldherrn  abstamme  oder  der  für  seineu  Lcbcny> unterhalt 
arbeite  ^ .  Auf  mehr  als  diese  Andeutungen  läfst  Aesdiines  sich  nicht 
ein.  Sein  Vater  war  in  einem  Alter  von  vierundneunzig  Jahren ,  da- 
mals last  der  älteste  Borger,  bei  der  gerichtlichen  Verhandlung  Uber 
die  Gesandtschaft  (Ol.  109,  2. 343)  zugegen  und  bat  fOr  seinen  Sohn; 
ein  Jahr  später  ist  er  gestorben  * .  An  der  Sufsersten  Grenze  mensch- 
liches Lebens  also  war  Atrometos  noch  Zeuge  wie  sein  Sobn  der 
Strafe  des  Verraths  entgieng  und  dm  cli  die  Freun«lsrliaft  des  mäch- 
tigen Makeduuenküuigs  geein  t  eine  eiullufsreiche  Stellung  zu  Alben 
beliauplele. 

Betrachten  wir  die  Aussagen  des  Aeschines  für  sich ,  so  stofsen 
wir  auf  keinen  innern  Widerspruch.  Dafs  im  Laufe  des  peloponne- 
sischen  Krieges  froher  wohlhabende  Borger  völlig  verarmten  erhellt 
aus  vielen  Zeugnissen  Die  Verheerung  des  attischen  Landes,  der 
Verlust  der  auswärtigen  Besitzungen,  das  gänzliche  Stocken  des 
Handels  und  Verkehrs  in  Verbindung  mit  den  aufserordentlii  heu 
Opfern  welche  der  Krieg  forderte  hatte  manche  Familie  von  alt- 

1)  191  S.  81  mg  iyco  zov  TcatQog  xov  ^ftoevfov  ittw^mfoiArjv,  os  inj 
ßtovg  Q'  mtl  c  hsXevtij9sv,  anavtav  favacxmv  xav  nopap  srolci, 

2)  2,  181  S.52  vi*  fAv  tvxilP  I9mting  mp  %td  toig  lut^tg  vftmp 

Sfioiog. 

3)  1 ,  27  S.  4  6  vofiod'izTjg  —  ovm  dnsXavvfi  ano  xov  ßrjficctog  ei  rig 
(irj  TiQOyovcov  iazl  Ttov  icrQCixriyriv,6T(ov  ^  ovSi  ye  si  tixvrjv  rivu  i^ya- 
^ezKL  tTiLAüvQcav  dvaynai'^  fQ^VV»  ^Xld  %ctl  xovxovg  xal  fuiliava 
danä^srat. 

4)  Aesch.  a.  O.  (S.  192,  4).    Vgl.  2,  170  8.52. 

5>  8.  Böckh  Sth.  I,  164f.,  nach  Xen.  Denkwfird.  2,  7  n.  8.  Vgl. 
Dem.  g.  Ettbnlid.  35  S.  1309,  14.  45  8.  1313,  5.  Isokr.  rFr.  88.  02 
8.  nat  T.  Vemögenst.  319  8.  345.  Lys.  w.  Eratosth.  97  8.  120. 
DEK08TiI£NB8  I.  13 
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crerbtoni  Wohlstände  herunlergcluadil.  In  difsci'  .illgrnu  inen  Be- 
(Irüogoiss  verliefs  Atrometos  die  Vulerstadt  um  sein  Heil  iu  der  Fremde 
za  sucheo.  Aescbines  lafst  ibo  verbannt  sein  olinc  zu  sagen  wes- 
halb. Man  konnte  denken  dafs  er  in  den  Sturs  eines  ihm  verwand- 
ten Haoses  hineingezogen  sei,  aber  da  wir  gar  nicht  hOren  dafs  er 
sich  mit  der  Politik  befofst  habe  dflnkt  es  mich  wahrscheinlicher  dafs 
Aescbines  eine  freiwillige  Abwesenheit  seines  Vaters  als  gezwungene 
Entfernung  von  der  Heimat  auslegt.  Wenn  Atrometos  sidi  Verdienst 
als  Söldner  suchte,  bot  die  beste  (lelegenbeit  dazu  sieh  in  Koiinlh 
dar,  denn  dort  war  ein  Haui)l\ver]M  platz.  Er  wird  dann  wohl,  wie 
in  den  Sdiolieu  '  vermutbel  wird,  iu  den  Dienst  eines  persischen 
Satrapen  getreten  sein ;  darauf  führen  die  unbestimmten  Ausdrücke 
mit  denen  Aescbines  der  Kriegsgefahren  gedenkt:  und  die  Wendung 
der  Angelegenheiten  zu  Athen  konnte  ihn  ermuntern  dort  von  neuem 
sein  Glück  zu  versuchen. 

Nehr  ergeben  Aescbines  Mittbeilungen  über  seinen  Vater  nicht : 
es  gilt  nun  zu  erwägen  in  welcher  Arl  Deniosllienes  ihn  schildert. 
In  der  Rede  von  der  fiesandtschaft'  erwidint  der  Redner,  was  er  von 
älteren  Leuleu  geluirt  hat,  dafs  Aeschiues  Vater  als  Schulmeister 
sein  Leben  kümmerlich  gefristet  habe,  ja  er  weifs  den  Ort  zu  nen- 
nen wo  seine  Schule  war.  Es  mufste  lange  Zeit  seitdem  vergangen 
sein,  wenn  auch  die  Sache  sich  so  verhielt,  denn  hStte  nicht  das 
Alter  ihm  Ruhe  geboten,  so  würde  doch  das  Emporkommen  der 
«•:SOhne  seine  Lage  verbessert  haben.  An  einer  andern  Stelle  dersel- 
ben Rede  gedenkt  Demosthenes  der  Verurteilung  von  Männern  welche 
sich  um  den  Staat  sehr  verdient  gemacht  hatten  und  von  S(ihiien  be- 
rühmter deschlechter ,  iuu\  fidnt  fort:  *und  den  Sohn  von  Atrome- 
*tos  dem  Schulmeister  und  der  Glaukothea  — ,  ein  Kind  solcher  Ei- 
kern, einen  Menschen  der  in  keinem  Stücke  dem  Staate  sich  nülz- 
<  lieh  erwiesen  hat,  weder  er  selber  noch  sein  Vater  noch  ein  anderer 
*von  dessen  Söhnen,  den  wollt  ihr  aus  den  Hflnden  lassen?  Denn 
*wann  ist  ein  Rofs,  eine  Triere,  ein  Feldzug,  wann  ein  Chor,  eine 
*  Liturgie ,  ein  Schofs,  eine  freie  Gabe,  wann  ein  Dienst  in  der  Noth, 


1)  Zu  Aesch.  2,  147  S.  47. 

2)  249  8.  410,  20  didamtmv  —  o  «onj^  y^|»fM»tt,  Ag  tym  tiSif 
nQsaßvTtQOiv  axoi}(o,  nQog  TO^,  ^q€9  to€  lax^ov^  onng  i^dvp«to, 
all*  ovv  iif  tavtff  ye  i^q. 
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^wann  irgend  etwas  der  Art  Ton  diesen  dem  Staate  dargeboten  wor- 
*den?''  Auch  hier  laufen  die  VorwOrfe  gegen  Atrometos  darauf  hin- 
aus, dafs  er  Schulmeister  gewesen  sei  und  sich  hei  den  hedeuten- 

dtMi  und  chrcnvollru  Leistungen  für  den  Staat  nicht  bctliciligt  liabe. 
Demgemärs  bezciclinol  Dcniosllieues  Acächiues  uud  seine  Brüder  als 
Leute  gewöhnliches  Schlages*. 

Das  ist  alles  was  Demüsthenes  iu  der  Rede  von  der  Gesandl- 
schaft, in  der  er  doch  gewifs  seines  Gegners  nicht  schont,  flher 
Atrometos  zu  sagen  hat:  ehrenrühriges  ist  nichts  darin,  nichts  das 
mit  Aeschines  Berichte  selbst  in  Widerspruch  stünde.  Denn  in  der 
Zeit  Ober  welche  Aeschines  schweigt,  nach  der  Rückkehr  in  die  Hei- 
mat, würden  wir  uns  seinen  Vater  als  Schulmeister  zu  denken  haben. 
Danach  mag  Aesrliiiie.s  Herkunft  iumicrhiu  als  eine  niedere  erscliei- 
ncü  aber  nicht  als  eine  gerneine. 

Ganz  andere  Dinge  weifs  freilich  Deniustheues  in  der  Hede  vom 
Kranze  zu  erzählen,  als  es  gilt  grundlosen  Schmähungen  seines  Fein- 
des in  gleichem  Tone  zu  entgegnen ' .  Wir  brauchen  seine  Worte 
nicht  zu  wiederholen,  sie  sind  jedem  im  Gedflchtnifs,  denn  wirksa- 
meren Hohn  hat  wohl  selten  ein  Redner  ausgesprochen.  Es  schil- 
dert Demosthenes  hier  Aeschines  Vater  unter  dem  Namen  TVomes 
als  den  verworfensten  Sklaven:  man  traut  ihm  sowenig  dafs  ihm 
dicke  Bcinschellen  und  ein  Klotz  angelegt  sind:  so  dient  er  dem 
Schulmeister  Elpias.  In  seinen  Knechtsdiensten  mufs  Aeschines  ihm 
an  die  Hand  gehen,  Tinte  bereiten,  Bänke  scheuern,  die  Schüfe 
kehren.  In  drückendem  Mangel  ziehen  seine  hettelhaflen  Eltern  ihn 
auf.  Spat  erhebt  sich  Aeschines,  wird  mit  einem  Male  Athener  und 
wird  Redner:  da  macht  er  denn  iius  seinem  Vater  Tromes  einen 
Atrometos. 

Der  Redner  stellt  mit  vollen  Farben  ein  Bild  auf,  dessen  Züge 


1)  281  S.  431,  24f.  Vgl.  200  S.  403,  22  Ton  Aeschines  kr  fo^n- 

2)  237  S.  415 ,  5  tovg  zv%6vtas  avd'gaitovg. 

3)  129 ff.  S.  270  ,  5f.  ov%  anoQmv  d*  o  ti  XQV  ^^Q^ 

^nsi^Vf  ttftOQm  rov  ngarov  ^vrjad'a ,  norsg'  (og  b  natrjQ  aov  TQOiirjg 
—  ovSs  yuQ  mv  hvxBV  /Jv,  all'  oig  b  ör](.iog  ■nazugatai.  oipl  yc(Q 
jroTf  —  oxps  Isycü'y  Z^^^S  ovv  xori  7TQc6r]v  <y;t'  'vi&rivarog  -/.(a  {)>'jT(OQ 
ytyovs,  y.cd  övo  avUaßäg  7tQoa\>i:lg  rov  \itv  nutigu  dvii  Tgüuqzos 
inoiQasv  JTffo^irirov  xcil.  258  S.  313,  8. 

13» 
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zu  denen  welche  wir  der  älteren  Rede  entnehmen  konnten  eben  so 
wenig  sich  schicken  wollen,  als  sie  zu  dem  passen  welches  Aeschi- 
nes  selbst  von  seinem  Vater  entwii'ft.  Statt  eines  athenischen  Bür- 
gers der  nicht  im  Stande  ist  dem  Staate  besondere  Opfer  zu  brin- 
gen finden  wir  einen  elenden  Sklaven,  statt  des  Schulmeisters  eines 
Schufaneisters  Knecht,  statt  des  Atrometos  einen  Tromes.  Fragen 
wir  nach  dem  Grunde,  so  mOssen  wir  die  froheren  Ätifsernngen  des 
Drniosthenes  als  die  besser  beglaubigten  ansehen.  Sie  stützen  sich 
auf  das  Zcugniss  älterer  Bürger,  sie  sind  getlian  während  Atrouielos 
noch  am  Leben  war,  sie  streiten  endlich  nicht  mit  den  Aussagen  des 
Sohnes.  Bei  den  späteren  Schmähungen  ist  von  alledem  nicht  die 
Rede.  Wenn  wir  auch  annehmen  dafs  Demosthenes  nicht  absichtlich 
in  der  Bede  vom  Kranze  seinem  bitter  gereizten  Hasse  in  erdichteten 
Lästerungen  Ober  Aeschines  Herkunft  freien  Lauf  liefs,  sondern  was 
er  vorbringt  dem  Gerede  des  Volkes  abgehorcht  hatte,  so  kommen 
>\ir  damit  nur  wieder  zu  einer  stets  unlauteren  Ouelle,  zumal  drei- 
zehn Jahre  uarh  (1<mii  Tode  eines  gewülinlieiien  IJürgers  der  das 
l'Unfundneunzigbte  Lebensjahr  eneiehle.  Sie  wird  um  so  mehr  sich 
tl'Uben,  je  hoher  das  Ansehen  des  Emporkömmlings  steigt  von  des- 
sen niederem  Ursprünge  dunkle  Kunde  geht. 

Die  Nachrichten  Älterer  Überlieferung  sind  mir  glaubhafter  er- 
schienen als  ich  die  Zeitereignisse  zu  Rathe  zog  und  ich  habe  nichts 
widersinniges  darin  entdecken  können,  die  spätere  Invective  lafst  uns 
nur  auf  Widerspräche  stofsen.  Den  Namen  Tromes  (der  Zitterer) 
konnte  man  selbst  einem  Sklaven  lioehslens  zu  besonderem  Schimpfe 
beilegen.  Iliefs  aber  Aeschines  Vater  als  Sklav  Tromes,  so  dürfte 
er  wohl  schwerlich  bei  Erschleichung  des  Bürgerrechtes  einen  Na- 
men sich  beigelegt  haben  der  an  seinen  früheren  Stand  erinnern 
murste.  Tromes  erfindet  sich  gefahrloser  aus  Atrometos,  als  unige- 
kehrt, tbrigens'ist  Atrometos  als  J>iame  freigebomer  Athener  durch 
verwandte  Bildungen  gesichert,  wie  Adeimantos  Aphobos,  desglei- 
chen die  Namen  seiner  Sohne  Philochares  Aeschines  Aphobetos, 
der  letzte  Name  ist  noch  dazu  dem  väterlichen  nachgebildet.  War 
das  alles  Lug  und  Trug,  mücble  ich  fragen,  war  Aeschines  von  sol- 
chen entsprossen  'denen  die  Bürgerschaft  fludite',  warum  machte 
dann  Pemosthenes  dem  verderblichen  Einllusse  eines  solchen  Men- 
schen nicht  dadurch  ein  Ende  dafs  er  ihn  wegen  unbefugter  Anmafsung 
des  Bflrgerrechtes  zur  Rechenschaft  zog?  Es  ist  oben  erwähnt  dafs 
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Aeschbes  seineD  greisen  Vater  im  Gesandtschaftsprocesse  den  Rich- 
tern vorführte  um  dnrch  seinen  Anblick  ihr  Mitleiden  zu  erwecken : 
durfte  er  es  sich  getrauen,  frage  ich  wieder,  wenn  er  damit  das  An- 
denken an  die  Schande  seiner  Geburt  auffrischte?  Ich  glaube  nicht, 

und  find»'  hierin  nur  eine  neue  Bestätigung  dafs  Demoslhenes  Spott 
gegen  Atromt'tos  in  der  Rede  vom  Kranze  unhegrilndcf  und  im  Wi- 
dersprticlie  mit  d<'n  älteren  Niu  liriciiten  ist,  kurz  dafs  der  Redner 
ein  Zerrbild  wie  er  es  brauchen  konnte  erfunden  bat.  Unter  solrben 
Umständen  wage  ich  kaum  einen  Zug  als  richtig  Überliefert  für  Atro- 
metos  Leben  daher  zu  entlehnen.  MogUch  wäre  es  dafs  dieser  eine 
Zeit  lang  Unterlehrer  des  Schukneisters  Elpias  war,  eine  Erklärung, 
welche  schon  die  Scholien  versuchen;  dann  konnte  er,  wie  Passow 
meint,  dessen  Schule  spater  Obemommen  haben Doch  daran  ist 
am  Ende  wenig  gelegen. 

So  viel  von  Atrometos,  wir  kommen  zu  den  Nacbricbten  von 
der  Mutter.  Auch  diese  leitet  Aescbines  *  aus  ebrenwerlhem  Ge- 
scblecbte  her,  sie  ist  die  Tochter  des  Glaukos  von  Acharnae,  Schwe- 
ster des  Feldherrn  lUeobulos.  Also  ist  sie  eine  Ik'eigebome :  ihren 
Namen  Glankothea  nennt  Demosthenes  in  der  Rede  von  der  Gesandt- 
schaft er  ist  aus  dem  des  Vaters  gebildet  und  so  echt  attisch  wie  nur 
einer  sein  kann.  Ihr  Bruder  hat  als  Amtsgenosse  des  Demaenetos 
des  Buzygen  (also  eines  Mannes  von  erlauchtem  Gcschlechlc)  die 
von  Cbilon  befebligtc  lakedarmoniscbe  Flotte  gescblagen.  llemacne- 
tos  koumil  als  athcniscber  Feldberr  im  korinthiscben  Kriege  vor  *, 
aber  von  jener  Scblacht  ist  keine  weitere  Nachricht  erhalten ;  über- 
dies fuiden  wir  (^liilon  als  spartanischen  Nauarchen  nicbt  erwähnt. 
Es  wird  aber  kein  anderer  als  der  Schwiegersohn  des  Königs  Age- 
silaos  sein,  welcher  Ol.  104,  1.  364  bei  Kromnos  im  Kampfe  mit 
den  Arkadem  fiel;  Xenophon  nennt  ihn  unter  den  wackeren  und 
besonders  ausgezeichneten  Mannern,  deren  Tod  die  Lakedaemonier 
muthlos  machte  ^  Also  hatte  Kleobulos  zum  Siege  Ober  einen  vor- 

1)  Sohol.  Z11  Dem.  vKr.  12d  S.  270  ,  7.  Passow  in  Ersch  £iioy- 

klop.  T ,  2  8.  73. 

2)  2,  78  S.  38  >tal  6  tr/g  ftijrpos  rijg  fjusTigag  aSfXqpog, 
■^uftfQog ,  KkeoßovXog  b  TAavxou  toy '^;ua(>i'ttüg  viog  nsra  ^rj^aivkov 
xov  Bov^vyov  avyxazsvav^iäxrios  XiXava  zöv  Aayitdat^oviav  vavaQxov. 

3)  281  S.  431,  25. 

4)  S.  0.  S.  132. 

5)  7,  4,  28£. 
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Defamen  und  ittcbtigeD  Spartaner  mitgewirkl,  in  einer  Zeit  als  die 
Athener  eben  erst  wieder  siegen  lernten.  In  ähnlichem  Sinne  be- 
zeichnet Aeschines  noch  an  einer  andern  Stelle  seine  Verwandten 
milttcrlicher  Seite  als  freie  Athener  und  schildert,  wie  seiner  Mutter 
Bild  voll  Sorge  und  Angst  um  seine  Rettung  ihm  Tor  Augen  schwebt. 
Demnach  war  sie  wohl  bereits  verstorben  * .  Wenn  Aeschines  hin- 
zufügt, sie  sei  mit  ihrrm  Manne  nach  Koiiiilh  gclliiclilet  und  liahc 
unter  den  l'nrallen  der  Vaterstadt  niilgelitl<'n,  so  nulclite  ich  daran 
im  Hinblick  auf  das  Aller  der  Kinder  zweifeln.  Aeschines  der  zweite 
Sohn  war  39Ü  (Ol.  97,  2  oder  3)  gehören  Apholietos  war  jtlnger 
und  der  Sltere  Bruder  Philochares  wird,  als  er  Ol.  108,  4 — 109,  2 
(345—343)  einer  der  Feldherm  war,  schwerlich  viel  fib^  fun^g 
Jahre  gezShlt  haben.  Worauf  es  uns  aber  besonders  ankommt,  Ae- 
schines Angaben  naich  war  seine  Mutter  gebome  Athenerin  und  fkvies 
Standes. 

Vergleichen  wir  damit  zunächst  was  I'cmostlienes  in  der  Rede 
von  der  (iesandtschafl  über  die  Gluukulhea  sagt;  denn  ihr  Anspruch 
auf  diesen  Namen  wird  so  wenig  in  Z^yeifel  gezogen  wie  ihres  Man- 
nes auf  den  seinigen.  An  drei  Stellen  ist  ihrer  gedacht,  jedesmal  mit 
Erwähnung  eines  unwürdigen  und  ungesetzlichen  Priesterthums'.: 

1)  Aewsh.  2, 148  8.  48  hav9iitovg  9i  futi  WfißißifnBv  elvm  %al  tovg 
TtQOS  fUJtQog  uTtccvragy  ^  vvv  ifikol  vffo  tnv  Sqt^alfuSv  XQOtpai'vstm 

fto0d'£vf e ,  ri  fiiv  ifi-^  fiijti^lf  Sipvys  fiera  -eov  avzijs  ccvÖQog  Big  KofftV' 
^0»  %ttl  iifteaxE  rdov  noXiriyitov  xorxcSv.  S.  dazu  IJremi  u.  FFrankc  in 
Jahns  nJhb.  XXXV,  200.  Keiske  und  Stechow  vit.  Acsch.  S.  5  meinen, 
sie  sei  nucli  am  Leben  gewesen»  was  auch  Liban.  Kinl.  zu  Dem.  vdG. 
S.  333 ,  5  anzunelimen  scheint. 

2)  Aesch.  1 ,  40  S.  7  sagt  von  sich  and  einem  Altersgenossen  ^axiv 
ifipp  tovvl  xifijftov  lud  tstta^entootop  hog.  Die  Bede  ist  Ol.  108 ,  3. 
345  gehalten;  8.  n.  Bd.  U  S.  316,  1. 

3)  200  S.  403,  17  ov%  Hvomp  ovtoi  %6  fily  l|  «ift^g  ^g  p^lovg 
äpttyvfvaanovzd  as  Tß  jMfr^l  tiXovUji,  luA  ««I9tt  Svw  h  &iaaotg  %al 
fif^voiyaiv  dv^'Qcinoig  luAtviSovfifvov',  249  S.  410,  17  ovn  dvafivri- 
cd-slg  (^Alax^vi}g)  o«»  ~  vatytijs  ^  xelüvMx  ^hv  ^  M''^V9  ttvxov  nul 
v.d'd'aiQOVGcc  xof}  KciQTrovfisvrj  tag  tcSv  XQO}^tiv(ov  ol'Kiccg  ^^ed'QSipE  toaov- 
rovg  xovrovaC.  281  S.  431  ,  24  xov  8)^  ^AxQourjTov  tov  ygciuaatiarov 
"Kccl  riavKo9'fc<g  xrjg  tovg  Q-Kxaovg  awcr/ovorig ,  tqp'  otg  trhQ«  rt^vrjyiev 
tsQBicc^  xovxov  v^fCg  laßövxsg  j  xov  t(3v  xoiovxcov  —  d(pi]Gtxe;  m.  d. 
Schol.  —  liyfi  Sl  xi^v  Nivov  Xiyo^svriv,  KcnrjyoQrjas  9h  tavtrig  Me- 
vs*lrlg  (ög  (pUxqct  noiQvo^g  toig  vioig.   Vgl.  Dem.  gBoeot.  v.  N.  2  S. 
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sie  hat  Weibuugcu  und  Reinigungen  vorgenommen,  schwelgerische 

Feste  veranstaltet  und  das  Vermögen  derer  die  sich  mit  ihr  ein- 
licfsen  ausgehoulct.  Tin  sol<  lirn  MisbraiH  Ii  halle  sie  den  Tod  ver- 
dient, so  gut  wie  eine  andere  Pi  iesleriu  ihn  leiden  mufste. 

Wir  haben  kein  Hecht  diese  BeschuUligungen  welche  Demoslhe- 
nes  der  Glaukothea  macht  ftir  unbegründet  anzusehen:  Aeschines 
erhobt  ihr  Gewicht  durch  sein  Stillschweigen  darOher.  Seit  dem  Be- 
ginn des  peU>ponnesischcn  Krieges  rirs  in  Athen  mit  dem  Verfall 
der  alten  Sitte  und  schwindender  Ehrfurcht  vor  den  heimischen  Göt- 
tern leichtfertige  Üherhebung  üher  alles  göttliche  ein  und  dieser  ge- 
genillier  suchten  gar  viele  ihr  Heil  in  linslereni  Aberglauben  oder  in 
dem  verbotenen  Taumeldienste  fremder  und  neuer  fi^tzon".  Hei 
ihrer  bedrängten  Lage  nach  dem  Kriege  konnte  (Jlaukolhea  leicht 
dai'auf  verfallen  des  Erwerbs  halber  ihr  priesterUches  Amt,  falls  sie 
bereits  ein  solclies  hatte,  lu  solcliem  Uufuge  zu  misbrauchen,  oder 
sich  als  Priesterin  eines  neu  eingebrachten  Geheimcultes  aufsuwer- 
fen.  Wir  dürfen  uns  aber  damit  fUr  eine  mildere  Auffassung  den 
Blick  nicht  verschliefsen.  Denkbar  ist  es  nSmlich  auch  dafs  der 
Glaukothea  als  Pfiesterin  eines  alten  Familiencultes  Weihungen  und 
Beinigungen  wie  Dcmoslhenes  sie  aufiihrt  oblagen.  Dergleichen  Hei- 
ligthümer  mocliten  damals  nicht  selten  zu  ausgelassener  bakchischer 
Schwärmerei  ausiu  tcn  und  waren  jedesfalls,  wie  alles  der  Art  was 
sich  der  üUeutlichkeit  entzieht,  leicht  der  Verwechslung  mit  jenen 
ausgesetzt,  zumal  jn  den  Augen  eines  Ankhigers.  Wenigstens  bat 
der  Dienst  dem  Gkukothea  vorstand  nicht  solchen  Anstofe  gegeben 
dafs  eme  Anklage  und  gerichtliches  Verfahren  wider  sie  eingeleitet 
wäre.  Wie  sich  aber  auch  dies  verhalten  mag,  Demosthenes  zwei- 
felt nicht  dafs  Glaukothea  Athenerin  und  Priesterin  war. 

Und  wie  viel  anders  sieht  es  nun  wenn  wir  die  Rede  vom  Kranze 
hernehmen:  wie  ist  dort  was  früher  zweideutig  verdachtig  strafbar 
erschien  in  grellen  Farben  als  niedcrlr.'üblig  gemein  und  ekelhafL 
ausgemalt.  Ich  brauche  auch  hier  des  Redners  umständliche  Schil- 
derung nicht  herzusetzen,  wie  Aeschines  Mutter  es  als  Hure  trieb 
zu  jeder  Wollust  bereit  und  daher  Empusa  genannt;  wie  der  Schiffs- 


09d,  U.  Lobeck  Aglaoph.  H.  664  if.  S.  auch  die  Anklage  wider  Pbrjne 
Spengel  Rh.  gr.  I,  15"),  8.  Sauppe  OA.  II,  302^ 

1)  S.  darüber  Lobeck  a.  O.  Buch  U  Cap.  8  ».  024  ff. 
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pfeif(M*  Pliormion,  selbst  ein  Sklav,  sie  aus  diesem  Gewerbe  rifs. 
Späterhiii  bat  dann  das  Weib  des  Sklaven  Troines  ibren  Weihespuk 
zQgellos  betrieben,  die  Pauken  dazu  geschlagen,  ihr  Sohn  hat  dabei 
gedient.  Als  Aeschines  dann  das  BOrgeirecht  sich  erschlichen,  da 
hat  er  wie  des  Vaters  so  auch  der  Mutter  Namen  umgewandelt  und 
die  Empiisa  gar  feierlich  zur  Glaukothea  gemacht.  In  welchem  Sinne 
wir  KiDpiisa  verstehen  sollen  eriJUitert  Denioslhenes  selbst,  und  es 
leuchtet  ein  dafs  das  (icspeiist  derNachls  uiiigehciidcn  Hekate,  welche 
in  vielfach  wechselndem  Spuk  den  Wanderer  schreckte,  auf  ein  Weib 
der  bezeichneten  Art  sich  übertragen  liefst  Aber  Empusa  ist  nur 
als  Schimpfname  denkbar:  bei  einer  Umwandlung  der  Namen  wie 
Demosthenes  sie  vorgibt  müssen  wir  wie  IVomes  zu  Atrometos  so 
auch  zu  Glaukothea  einen  ähnlich  lautenden  Namen  voraussetzen, 
und  da  liegt  nichts  nfther  alsGlaukis,  was  schon  eine  alteVermuthung 
ist*.  Jedoch  dieser  Nume  konnte  Demosthenes  wenig  dienen,  da  er 
wenn  auch  nicht  von  so  feierlichem  Kl  inge  als  (ilaukothea  doch  ein 
guter  bürgerlicher  Name  war;  deslialli  spriiii^l  er  zur  I'^nipusa  über. 

Auch  diese  Schilderungen  widersprechen  Demosthenes  älteren 
Aussagen.  In  der  Rede  von  der  Gesandlschafl  erscheint  Glaukothea 
als  Athenerin,  nach  der  Rede  vom  Kranze  ist  sie  aus  der  Hefe  des 
Pöbels,  hat  nur  mit  Sklaven  zu  schaffen,  man  schflmt  sich  ihrer  nur 
zu  gedenken;  war  froher  ihr  lYeiben  als  Priesterin  verdachtig,  viel- 
leicht straffllltig,  so  weifs  jetzt  der  Redner  den  frevelhaften  Unfug 
haarklein  daizulej,'en.  Reweise  die  unser  Urtiü  (Mitscheiden  könn- 
lon  lialtru  wir  weiter  nicht:  Aeschines  hat  in  seiner  Rede  gegen 
ktesipbon  keine  Veranlassung  genommen  von  seiner  Mutter  zu  spre- 


1)  129 f.  S.  270,  0  —  ^  coff  jj  fiii7>7(?  oov  Totg  fisd-rntsQivorg  ydnotg 
^tX*  —  «4»  9e  uriTSQu  asiivcSs  näw  rittmiotkiav  tivo^aev^  rjv  "E^mov- 
9Wß  ujCttvtBg  taaüi  nalov^ivi^v,  1«  tov  nävta  nottPv  ««l  näcitiv  Ör^- 
Xovozt  Tttotqg  x^g  innwfUeie  tv%ovöttV  no^sp  yuif  aU<?^v;  250 f.  8* 
313,  13f.  284  S.  320,  14  Ai9%(v^  Flrnnto^g  T^ff  tvfknapiotgiag. 
Über  Empusa  8.  Aristopb.  Frosche  28Sff.  Schol.  Die  orphisch  -  bakchl- 
sehen  Mysterien  welche  Demosthenes  beschreibt  (vgl.  Strab.  10  S.  471) 
erläutert  Lobeck  a.  O.  Stechow  vit.  Aesch.  S.  4  f.  inacbt  Glaukothea  8Ur 
Unterpriesterin  bei  den  grofseu  Mysterien  und  loiti't  daher  auch  ihren 
Beinamen  Empnsa,  dessen  Ursprunj^  Domostbenes  erdichtet  habe.  Was 
aber  E.  anders  sein  kann  als  ein  Scbinipfname  hat  er  nicht  gesagt. 

2)  Apoll.  L.  d.  Aesch.  S.  13  R.  ftijr^og  dh  ijv  6  Alaxivtjg  riav%o- 
0'itts  ^      ivioi  riavnidog. 
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chen,  wir  sind  für  diese  Fragen  auf  seine  erste  Rede  und  auf  De- 
mosthenes  bescbrankt.  Nun  hat  man  gesagt,  es  sei  schwer  zu  glau- 
ben dafs  Dcmosthenes  nur  habe  wagen  können  unbegrOndeter  Weise 
dergleichen  vorzubringen:  dafs  er  den  Vorwarf  aufstellen  durfte 
zeige  dafs  seine  ZubOrer  die  das  Weib  kannten  keine  viel  bessere 
Meinung  von  ihr  hegten*.  Das  glaube  ich  noch  nicht»  und  selbst 
zugegeben  dafs  die  Zuhürer  solcher  Ansicht  waren,  so  fragt  sich 
immer  noch  oh  sie  die  rechte  war,  und  chen  das  nuils  ich  bezweifehi. 

Dafs  nämlich  Giaukotbca  keine  Sklavin,  sondern  eine  frcige- 
bolme  Alhenerin  war,  wie  Aeschines  behauptet,  gewinnt  wie  wir 
oben  sahen  durch  Demosthenes  filtere  Rede  Restütigung.  Dauiit  fallt 
die  Behauptong  von  erschlichenem  Bürgerrechte  und  Wechsel  der 
Namen.  AJ>er  ihr  verworfener  Lebenswandel?  Auch  dieser  Vorwurf 
ist  in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  nicht  ausgesprochen,  und  wir 
dürfen  annehmen  dafs  Demosthenes  in  jener  Anklage  nichts  sparte 
was  seine  *  Erkundigungen  bei  alteren  Leuten '  zur  Beschämung  sei- 
nes Gegners  darboten.  Soleher  Grundlage  entbehrt  die  Schilderung 
in  der  Rede  vom  Kranze :  alle  wissen  es ,  eines  Zeugnisses  bedarf  es 
nicht.  Also  nicht  aus  Mittheilungen  bestimmter  Zeugen,  sondern, 
wir  wollen  es  gelten  lassen,  aus  dem  Gerede  des  Volkes  entnahm 
Demosthenes  die  Zage  zu  dem  Bilde  das  er  entwirft.  Denn  nimmer- 
mehr dfirfen  wir  daran  denken,  dafs  die  Worte  des  Demosthenes': 
*du  schulmeistertest,  ich  gieng  in  die  Schule;  du  weihtest  ein,  ich 
Miefs  mich  einweihen ;  du  warst  (Chorist,  ich  stattete  den  Ghor  ans; 
*du  machtest  den  Schreiber,  ich  ratlischla<jte  mit  der  nilrgerschaft ; 
'du  spieltest,  ich  schaute  zu;  du  tieist  durch,  ich  pfitl',  thatsäch- 
lichc  Gegensätze  enibalten,  dafs  Demosthenes  zum  Aeschines  in  die^ 
Schule  gegangen  und  von  ihm  eingeweiht  sei  in  jene  Mysterien ; 
was  der  Redner  von  sich  sagt  gibt  nur  im  allgemeinen  den  Gegen- 
satz, das  einzehie  ist  rhetorisch  ausgeführt.  Demosthenes  hat  nicht 
daran  gedacht  seine  Zuhörer  glauben  zu  machen  er  habe  sich  in  jene 
Orgien  aufnehmen  lassen.  Gehen  wir  aber  dem  Gerüchte  nach,  so 
milsson  wir  gestehen  dafs  Augenzeugen  schwerlich  noch  melden 
konnten  wie  Glaukothea  in  ihrer  Jugend  gelebt  hatte,  es  waren  ja 
bald  siebenzig  Jahre  seitdem  vergangen.  Und  in  mündlicher  tlber- 

1)  Vatr^  i.  d.  Mein,  de  l'Ac.  des  inscr.  1739.  XIV  S.  84.  Franke 
a.  O. 

2)  VKr.  265  S.  315,  7. 
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liefei'un^  war  das  (jedyclilniss  einer  Frau  von  Iiiiulig  vorkoinnuMi(]em 
Namen,  deren  Kinder  erst  etwas  in  Atlien  hedeulelen,  jeder  Enl- 
sleUung  ausgesetzt:  leicht  wurdeu  bestimmte  i'ersonen  mit  deneu 
sie  nie  etwas  zu  thun  hatte  herbei  gezogen  und  stadtkundige  Vorfiille 
viel  jüngeres  Andenkens  knüpften  sich  daran«  So  ivard  ein  Bild  von 
den  Eltern  des  Emporkömmlings  fertig,  und  Demostbenes  stellt  mit 
diesem  Geschwatze  zusammen  was  ihm  ehedem  glaubhaft  gemeldet 
war,  spinnt  namentlich  den  Vorwurf  von  den  Mysterien  weiter  fort, 
indem  er  allen  Mislirauch  der  je  einmal  damit  getrieben  wurde  auf 
die  (llankothea  idiertragt.  Damit  ist  sie  denn  dem  Hohn  und  Abscheu 
preisgegeben:  aber  auf  Glaubwüi'digkeit  kann  eine  solche  Schilderung 
nicht  Anspruch  haben. 

Es  bleibt  uns  noch  die  Frage  zu  beantworten  welche  Gründe 
Demostbenes  bewogen  den  in  der  ersten  Rede  gegen  Aescbines  El- 
tern ausgesprochenen  Tadel  zu  so  schnöder  Herabwürdigung  umzu- 
gestalten. Dabei  ist  zunächst  zu  beachten,  dafs  in  der  Rede  von  der 
(Jesandlscbafl  er  selbst  der  Ankläger  ist,  Aescbines  der  angeklagte 
dem  die  (lej^enrede  zustehl.  liier  !,'ill  es  nur  wohlgegnindetes  vor- 
zubringen um  niclit  dem  Widersai  her  Hlofsen  darzubieten  auf  die 
ei'  sich  werfen  konnte  um  die  Aufmerksamkeit  der  Richter  von  dem 
Kern  der  Anklage  abzulenken.  Eine  gleiche  Nothigung  seine  Worte 
genau  abzuwägen  hatte  Demostbenes  in  der  Rede  vom  Kranze  nicht, 
da  er  sich  gegen  Aescbines  vertheidigte;  hier  hatte  er  nicht  zu  be- 
sorgen dafs  sein  Gegner  was  er  selbst  ausdrflcklich  nur  als  Ab- 
schweifung Norbrachte  hinterher  prüfte  und  widerlegte.  Schon  dies 
stellt  uns  die  spittere  Schilderung  als  die  minder  glanbwilrdige  dar. 
Auch  können  wir  uns  hMchl  erklären  wie  Demostbenes  in  seiner  Ver- 
theidigung  so  mafslos  Schimpf  und  Huhn  über  Aescbines  ausschüt- 
ten mochte.  Er  brandmarkte  in  ihm  den  feilen  Verräther  seines 
Vaterlandes  und  seinen  Feind  der  ihm  offen  und  versteckt  das  Le- 
ben sauer  gemacht  hatte,  der  nicht  abliefs  mit  kecker  Stirn  ihn  zu 
verlaumden.  Lesen  wir  doch  in  Aescbines  Rede  gegen  Ktesiphon 
selbst  dafs  er  Demostbenes  als  Abkömmfing  emes  zum  Tode  ver- 
urteilten Verräthers  aus  unrechlmüfsiger  Ehe  bezeichnet.  Erwä- 
gen wir  dies,  so  werden  wir  Demostbenes  Sprache  wenn  auch 
nicht  liilligen,  doch  mindestens  begreifen.  t  l)(i  hau[»t  dürfen  wir 
dergleiclien  .4uswücbse  der  Kedefrciheit  bei  einem  Athener  nicht  mit 
dem  Mafse  von  Volkern  und  Zeiten  messen  weiche  für  die  Zügel- 
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losigkeil  der  Itede  ein  reizbares  (^eiUhi  liabeo.  Wir  werden  mit  gu- 
tem Grunde  Plutarübs  Urteil  %  das  er  eben  mit  Aeschines  mid  Be- 
mosthenes  Bebpiel  belegt,  zu  dem  unsrigeii  machen,  dafs  Scbma- 
bungen  Staatsmannern  am  aDwwenigsten  geziemen :  denn  derglei- 
chen gemeine  Spafse,  sagt  er,  scbSnden  den  der  sie  vorbringt 
mclir  .ils  den  der  sie  zu  hören  bekommt ,  verrücken  das  Ziel  der 
Verluuulkuigi  n,  und  verwirren  die  Rallis-  und  Volksversannidnn- 
gen.  Die  Zeilgenossen  des  Denioslhenes  waren  nicht  so  Ijeson- 
nen:  das  Volk,  mochte  es  zu  Gericht  oder  zu  Bathe  sitzen,  vcr- 
gars  an  der  Freude  über  einen  guten  Witz  oft  worauf  es  ankam. 
Demosthenes  enthielt  sich  in  seinen  Staatsreden,  wie  Plutarcb  an- 
erkennt, solcher  Spflfse:  er  tadelt  auch  in  der  Rede  vom  Kranze  die 
Bürgerschaft,  dafs  sie  aus  Lust  an  Schmähungen  das  Wohl  des 
Staates  preisgebe '  und  misbilligt  diese  schlimme  Sitte  entschieden. 
'Meiner  Ansiehl  nacii,'  sagt  er,  Miesleht  zwisclien  Schuiühung  und 
'Anklage  der  Unterschied,  dafs  die  Anklage  mit  Vergebungen  zu 
'scbafTen  bat  auf  welche  in  den  Gesetzen  Strafe  gesetzt  ist,  die 
'Schmähung  aber  mit  Lästerreden  welche  ihrer  eigenen  Natur  ge- 
'mäfs  Feinde  iiber  einander  fuhren.    Aber  unsere  Vorfahren, 

*  meine  ich,  haben  diese  GerichtstStten  nicht  dazu  erbaut  dafs  wir 
*uns  hier  versammeln  sollen  um  aus  unserem  Privatleben  ebrenrOb- 
*rige  Schimpfireden  wider  einander  vorzubringen,  sondern  um  mit 

*  Beweisen  zu  überführen  wenn  jemand  sich  wider  den  Stiiat  ver- 
gangen hat".  Wenn  dennoch  Demosthenes,  nachdem  er  die  be- 
weise erledigt  lial,  obgleich  kein  Freund  der  Lästerung,  sich  der 
Angrille  seines  tjcgners  mit  gleichen  Waffen  erwehrt,  so  wieder- 
holt er  doch  mehr  als  einmal  dafs  er  nur  durch  die  Lästerzunge 
des  Aeschines  sich  genOtbigt  sehe  solche  Reden  in  den  Mund  zu  neh- 
men^. Damit  unternimmt  er  es  denn  den  stolzen  Günstling  frem- 
der Könige,  der  so  eben  in  pomphafter  Rede  seine  mttchtige  Stimme 


1)  Reg.  f.  d.  Staatstmtiin  14  S.  810*. 

2)  138  S.  273,  10. 

3)  123  S.  208,  15. 

1)  120  S.  21)0,  9  iTtSLÖrj  toivvv  /}  filv  fvatßljg  y.ai  tlfr)rpog 
anaci  dtSfty.Tai,  fift  St  |uf,  ag  foixf ,  -naiirf^Q  ov  (piXoloidnonv  orrrt, 
Öia  rätf  V7i6  tuvzov  ß?Ma<pTi[iias  (i(ir}[iivas  dvTi  noHüv  neu  tptvddv 
uvzä  xdvayy.aiotuT*  eCnsi^v  tcsqI  avtov  nal  dt^cu  xC^       wX  t(vtav 

ovttos  ü^xsi  vov  Hoxcos  liyeiv  %tX,  250  8.  312 y  14—21. 
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hatte  ( i  schallcii  lassen,  zum  GespOtte  zu  machen  und  so  den  Ein- 
druck seiner  Worte  zu  vertilgen.  Beweise  werden  nicht  gegeben, 
Gegenbeweise  nicht  gefordert.  Es  tragen  diese  Schmähungen  voll- 
kommen den  Charakter  des  persönlichen  Spottes  in  der  KomOdie 
und  daher  sind  sie  auf  die  RednerbOhne  gekommen.  Wir  mOssen 
sie  wenn  wir  znr  Wahrheit  kommen  wollen  mit  demselhrn  Mafse  mes- 
sen das  wir  an  Aristophanes  Verspottung  des  Kleon,  des  Kuripides, 
des  Sokrates  auf  der  Bühne  legen;  was  tad«'hiswerlh  daran  ist  ftillt 
nicht  dem  einzelnen,  sondern  der  ganzen  Zeit  zur  Last.  In  der  de- 
mostbenischen  Verhöhnung  des  .ieschines  weist  der  Spottname  Em-  • 
pusa  unmittelbar  auf  die  Komödie  hin;  wir  bedürfen  kaum  Harpo- 
krations  Bemerkung  S  die  Komödie  sei  des  Namens  voll;  oft  genug 
tritt  er  uns  noch  aus  unseren  Überresten  derselben  entgegen.  An 
diese  Larve  erinnert  Demosthenes  seine  Zuhörer  um  ihr  Gelächter 
zu  erregen,  vielleicht  konnte  dabei  gar  an  eine  (llaukis  aus  einer 
bestimmten  KomOdie  gedacht  werden.  Für  vollen  Ernst  nahmen  die 
Athener  es  gewifs  selber  nicht. 

Wir  werden  demzufolge,  wenn  ich  anders  über  Demosthenes 
Iftzte  Ausfillle  gegen  Aeschines  richtig  urteile,  die  Glaukothea  eben 
so  wenig  als  Atrometos  uns  so  vorstellen  dürfen  wie  der  Redner  sie 
abschildert,  sondern  mflssen  uns  auf  die  bestimmter  begründeten 
Aussagen  in  den  Gesandtschaftsreden  beschrjfnken :  mag  immerhin 
ihr  I'riesteramt  in  einem  zweideutigen  Licht  erscheinen. 

Dafs  Aeschines  Eltern  athenische  Bürger  waren  scheint  sich  mir 
noch  weiter  zu  bestätigen  wenn  ich  betrachte  was  wir  von  seinen 
Brüdern  hören.  Denn  wider  diese  wcifs  selbst  Demosthenes  nichts 
schlUnmeres  zu  sagen ,  als  dafs  sie  auf  die  hohen  Ehren  deren  sie 
gewürdigt  wurden  keinen  besonderen  Anspruch  hatten.  Seinen  Wor- 
ten nach  *  hatte  Pbilochares  sich  mit  Malereien  auf  Salbenkastchen 
und  auf  Becken  handwerksmafsig  abgegeben ,  Aphobetos  war  wie 
sein  Bruder  Aeschines  Schreiber  gewesen,  beide  aber  aus  solchen 
(icschäflen  heraus  ohne  besonderes  Verdienst  zu  den  höchsten 

1)  U.  '^nowtt, 

2)  YdG.  237  f.  S.  414,  28  f.  tacog  xoCvvv  «dsltpog  avv^  0vptQBi  ^i- 
XoxccQTjg  xal  *A^6ßfitog  — .  ^(ifiSy  Ugtoßi^xt  %al  9v  d^Uo^apcff,  ah  itikv 

ras  alctßcearoQ'^'Kag  ygctcpovTU  x«l  tot  rrjiTtcfva,  rovtovg  9*  vTroyQCCfiptu- 
Tf'ag  xal  tovg  zvxovzag  dv&QtaTCOi^g  (nal  ovdsfiiag  ^axiag  Tcivra ,  «Ai' 
ov  oxQarriyCag  ye  a^ia)  n(fBaßHmVf  ar^^arijytcov ,  xmv  [leyi'axtov  xtiifov 
^^idaafLSv  xrA. 


Digitized  by  Google 


Brnder  des  Aeschines.  205 

« 

Ebrenstellen,  als  Feldherrn  und  Gesandte,  liefardert.  £ia  Scboliaat 
bat  bei  dieser  Gelegenbeit  sich  des  Philodiares  gegen  Demosthenes  * 
angenommen:  aus  demricbtigen  Gedanken  dafs  die  Redner  lobens- 
wertbe  Bestrebungen  ibrer  Gegner  ungebohrlicb  berabsetzen  yer- 
fällt  er  darauf  ihn  Zeuxis  Apelies  und  Euphranor  den  berühmtesten 
Malern  glrichzuselzeu.  Das  hedarf  keiner  Widerlejjung,  und  ich 
hätte  davon  geschwiegen  wenn  es  ihm  Maussac  nicht  aufs  Wort  ge- 
glaubt hätte  ^  Aeschines  weist  den  Spott  einfach  zurück,  sein  Bru- 
der befasse  sich  nicht  mit  unedler  Hanthierung,  sondern  verweile  in 
den  Gymnasien,  sei  mit  Ipbikrates  ins  Feld  gezogen  und  damals  be- 
reits im  dritten  Jahre  ohne  Unterbrechung  Feldherr.  Mit  diesen  Wor- 
ten leitet  Aeschines  seines  ältesten  Bruders  Fürbitte  bei  den  Rich- 
tern in  seiner  Vertbeidigungsrede  ein*.  Nun  mag  allerdings  Philo- 
chares  als  Feklherr  ni(  ht  viel  bcdnulpt  liaben,  aber  es  hat  doch 
offenbar  seine  Erwülilmig  mid  sein  V(  rhalten  keinen  besonderen  An- 
stofs  gegeben.  Von  Aphobetos  sagt  Denioslbenes  noch  an  einer 
andern  Stelle  ^  er  habe  mit  seinem  Bruder  Aeschines  allen  möglichen 
Beamten  als  Schreiber  um  Geld  gedient,  endlich  seien  sie  ?on  der 
Barg'erschaft  zu  Staatsschreibern  erwählt  und  zwei  Jahre  lang  auf 
öffentliche  Kosten  gespeist  worden.  Das  wurd  wahr  sein,  denn 
Aeschines  bat  nichts  dawider  zu  sagen,  aber  es  bleibt  auch  dabei 
dafs  er  hernach  zu  Gesandtschaften  und  den  höchsten  Ehn  nslellen 
erbol)en  ist.  Als  Gesandter  gieng  er,  ^vie  Aeschines  hervorhebt*, 
zum  IN  rserkönig,  ein  andermal  war  ihm  die  Verwaltung  der  Staats- 
einkünfte anvertraut.  Wenn  nun  auch  Aphobetos  und  seine  Brüder 

1)  Annot.  ad  llarpocr.  lex.  (u.  d/MßaGToV-ijHca)  8.  13,  7. 

2)  *2,  149  S.  18  fpiloy/io-qg  d'  ovioal  6  TtgeaßvTurog  aötlcpog  rjucciv, 
ov%  uytvvsig  diuzQipug ,  fög  ov  ßkaacprjfisigy  ^x^^f  aAA'  iv  yvuvaoi'otg 
JfiUTQißav  xal  (iBTu  '/qpixpatovff  owsCTQUTSv^iivog  xal  üvvtxtös  irog  rjäri 
tovtl  tifhop  «TQazTiyav  ^xst  dtr)a6iif90g  Vftnp  ifih  amaui,  Behdants 
8.  131 ,  37  denkt  dabei  an  Ipbikrates  Commando  im  Kriege  mit  Am- 
pbipolia  (s.  n.  Bd.  II  8.  12),  etwa  mit  B&ckaicht  auf  die  detaillierte 
Schilderung  aus  dem  Ifunde  von  Angenseugen  Aescb.  2,  27— >29  8.  81  f. 

3)  A.  O.  240  8.  419,  23. 

4)  A.  O.  *A(p6ßT)T0g  S*  ovroal  6  vfoorarog  ceS^ltpog  i^umv  nfnQfoßtv- 
Ticag  iih>  vttIq  t'fiwv  «|ifog  r^g  noXBcog  n^og  xov  tojv  Thqawv  ßaails«, 
xaldg  öf  xai  örKauog  rcov  vufTtQcov  ngnaoStav  iniuBXrjO'eig ,  ort  cnnov 
ijtl  zrjv  %OLvi]v  dtoi'y.rjaLv  eD.&ad'e,  x«l  TtSTtai^onoirjUtvag  y.aTu  tüv^  t6- 
ftovg  —  Tcccffsazi  y.cctarpgovdiv  zav  atov  koiöoQKov '  z6  yccg  y^evötg  ovti- 
9og  o4  9£Qat.zt(fa}  z^g  axojjg  ccqn%vil?cm.   Vgl.  o.  S.  176. 
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ibre  Auszeichoimg  besonders  Gubulos  zo  vei'daoken  batlen  and  als 
seine  Werkzeuge  zu  betrachten  sind,  so  hat  doch  weder  ihre  Amts- 
fohrung  noch  ihr  Stand  an  sich  sie  ihrer  Würden  unwerth  erschei- 
nen lassen.  Hit  welchem  Rechte  Demosthenes  Aphobetos  Lebens- 
wandel verdächtigt  *  wissen  wir  nicht ;  Acscbines  sngt  dafs  er  ans 
geselzmäfsigrr  Ehr  Kinder  halte.  Einen  neuen  Namen  lioflet  uns 
ein  spJiter  (iranunaliker  auf.  Als  Aoschines  um  einer  ihm  un«,M'Iege- 
neu  Sendung  zum  kuuige  Pbihpp  zu  entgehen  sich  krank  melden 
lassen  wollte,  schickte  er  seinen  Bruder  und  den  Arzt  (er  selbst  fügt 
hinzu  auch  seinen  Neffen)  in  die  Rathssitzung,  und  sein  Bruder 
wurde  an  seuier  Statt  mit  der  Sendung  beauftragt*.  Wir  werden 
dabei  zunächst  an  Aphobetos  denken,  den  seine  firOheren  Geschäfte 
beim  Rathe  und  seine  Ämter  am  ersten  zu  diesem  Auftrage  empfeh- 
len konnten ;  wir  wissen  ja  auch  dafs  er  Kinder  hatte.  Aber  der 
unbekannte  Vcrlasser  einer  Einleitung  zu  der  Hede  wider  Aescliincs 
schiebt  den  Namen  Eunomos  ein,  sicherlich  um  durch  eine  solche 
Erfindung  sich  den  Schein  der  Genauigkeit  zu  geben  ^  Denn  von 
einem  dritten  Bruder  ist  nirgends  eine  Spur  weder  bei  Demosthenes 
noch  bei  Aeschines,  und  auch  die  Biographen  *  schreiben  ausdrück- 
lich Aeschines  nur  zwei  Brüder  zu.  Aus  den  Reden  vom  Kranze 
erfahren  whr  tiber  sie  nichts  weiter,  aufser  dafs  Demosthenes  den 
einen,  unstreitig  wohl  wieder  den  Aphobetos,  als  Staatsmann  und 
lledner  nennt  ohne  irgend  etwas  schlechtes  von  ihm  zu  sagen  ^. 

Nicht  minder  als  die  l)in'gerliche  Stellung  der  Hrüder  scheint 
mir  die  übrige  Sippschaft  des  Aeschines  seine  athenische  üerknnft 
zu  erweisen.  Aeschines  war  mit  der  Tochter  des  Paeaniers  IMiilo- 
demos  verheirathet,  eines  Mannes  dem  er  bedeutendes  Ansehn  in 


1)  A.  O.  285  S.  433 ,  1  ^r]  yug  ovxto  ytvouo  xaxcJs  TzöXti  waxe 
Ucpoßijtov  nal  Ala%Cvov  aa^Qoviaxav  ätijd^vai,  tovs  vsoatiQovg  und 
stXrker  287  8.  433,  23. 

2)  Dem.  a.  O.  124  8.  379,  15.  Aesoh.  2,  04f.  8.  40.  8.  a.  Bd.  II 
8.  2§lf. 

3)  Arg.  2  S.  337,  28  f.  xal  t^t  6  ädsXqjog  avxov  Evvo/xos  iji^fv 
iZWf  iaxQOv  xal  oy^vvcav  ort  uqqcooxsc  AlaxCvriq.  xal  avxov  xov  £«- 
ißO^v'^avxl  xovxov  ixuQOxovrjasv  6  ^17^10?  (er  sollte  sagen  rj  ßovXrj)  »^f- 
aßsvxijv.  Um  den  Namen  zu  retten  wählt  Böhnecko  F.  I,  4129  ^  ^ 
Aushilfe,  der  Neffe  nn'ipo  Kiuu)mü.s  {^eheifaen  haben. 

1)  L.  d.  X  K.  S.  840«.  Apollon.  S.  13.  Phot.  bibl.  ül  S.  20,  35. 
5)  318  Ö.  330,  25. 
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seiuem  Gau  zusclinüit :  Philodeoios  soll  Ucimlich  Deinostlieues  Auf- 
nahme in  (lin  liürgerruUen  venniUelt  haben ' .  Seinen  Schwager 
Pbilou  lobt  Aeschines  als  einen  wackeren  Hoplilen;  Demosthenes  be- 
richtet uns  spater  dafs  von  seinem  Erbe  mehr  als  fünf  Talente  auf 
Aeschines  gekommen  sind.  Also  haben  wir  uns  einen  wohlhabenden 
Mann  von  nntadelhaftem  Rore  vorznslollen Einen  andern  $(  hwa- 
ger  hat  Aeschines  gegen  Demosthenes  zu  veiiheidigeii.  lli'inoslhe- 
ncs  spricht  in  dei  litilieren  Rede  von  dem  verwiinschlen  Kyrehion 
der  in  den  dionysischen  Fesizilgcn  ohne  Maske  schwärmend  einher- 
ziehe. Darauf  entgegnet  Aeschines,  Demosthenes  verdrehe  die  gute 
AuiTührung  von  I'hiluns  Bruder  Epikrates  zur  Schande :  wer  habe 
ihn  denn  je  am  Tage  bei  dem  Festzuge  der  Dionysien  oder  bei 
Nacht  sidi  unanständig  betragen  sehen?  Es  erhellt  hieraus  dafs  Epi- 
krates und  Kyrebion  dieselbe  Person  bezeichnen  sollen ,  und  wir 
wissen  dafs  mit  letzterem  Spottnamen  Alexis  in  der  Komödie  einen 
Schmarotzer  bezeichnete  \  Demosthenes  nennt  noch  einen  Schwa- 
ger des  Aeschines  Nikias,  der  auf  Buhlschaft  gedungen  mit  Chabrias 
uiich  A('ii\i)ten  gegangen  sei:  davon  schweigt  Aeschines  ganz:  er 
nennt  viehnehr  ausdrücklich  nur  Pliilon  und  Epikrates  Brüder  sei- 
ner Frau^  Verheiratet  hatte  sich  Aeschines  noch  bevor  er  nach 
Makedonien  .kam:  seine  .drei  Kinder  fiuhrt  er  in  dem  Processe  wegen 
dieser  Gesandtschaft  den  Richtern  vor  um  ihr  Mitleid  zu  rubren  ^. 

Die  alten  Biographen  tragen  zur  Entscheidung  der  Sache  we- 
nig bei  da  sie  ihre  Ansicht  einzig  und  allein  aus  den  uns  erhallenen 
Reden  gebildet  h.tben.  Doch  ist  es  wohl  nicht  überüüfsig  zu  benier- 

.  1)  2,  150  S.  48. 

2)  Aesch.  2,  151  Ö.  48.  Dem.  vKr.  312  S.  :V2a,  14.  Droysen  Z.  f. 
d.  AW,  1839  S.  927  wirft  irrig  mit  itim  andere  Männer  des  Namens 
«asammen,  den  thebanisohen  Gesandten  beiPhlliini  (u.  Bd.  II  S.  237) 
und  den  berohmten  Baumeister  des  atttsebenSeesenghanses  (a.  O.  S.  288 f.)* 

3)  Dem.  TdG.  287  S.  433,  19  m.  d.  Schol.  u.  Harp.  n.  'JBjvm^i}« 
u.  KvQi^ßt'av.  Athen.  6  8.  242<^.  Aeaeh.  2,  150— 152  S.  48.  Kyrebion 
bezeichnet  einen  Menschen  der  die  Kleien  oder  die  AbfUle  verspeist. 
Ein  Pacnnior  Epikrates  kommt  auch  auf  einer  Inschrift  (C,  I.  gr.  I  nr. 
744 '"j  vor;  vgl.  über  die  vielen  Personen  des  Namens  Westermann  Abb. 
d.  k.  süchs.  Ges.  d.  W.  I,  2ü".  .  * 

4)  Dem.  u.  Aeseh.  a.  O.  Vgl.  o.  S.  39f. 

5)  Aesch.  2,  152  S.  48  (tgsCg  itaiSeg  -,  u,'«  alv  d^vydtrjQ,  8vo  (is 
,    vCetg),  179  S.  b2  (tettnl  (ilv  ta  ^tx^«  nctiSi'a  xat  Tovg  mvdvvove  ovna» 

irwtivta).  Vgl.  1,  7.  9  S.  If.  2,  23  S.  81.  3,  120  S.  70. 
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ken  <lafs  sie  von  dem  Sklaven  Tromes  und  was  damit  zusammen- 
hängt nur  als  einer  Sage  sprechen,  wenn  sie  überhaupt  darauf  ein- 
gehen, und  AiBSchines  den  Kothokiden  des  Atrometos  und  der  Glau- 
kothea  Sohn  aus  einem  weder  durch  Adel  noch  durch  Reichthum 
ausgezeichneten  Hause  stammen  lassend  Auch  darin  hahen  wir 
einen  Beweis  dafs  Demosthenes  Schmähungen  im  Alterthum  für  das 
galten  was  sie  sind. 

So  ddrft'n  wir  das  Ergebniss  luisorer  Uiitn  siuliung  dabin  zu- 
sammenfassen:  At'scbines  war  Alliener  von  Geburt,  aus  dem  Gau 
der  Kothokiden,  des  Atrometos  und  der  Glaukotbea  Sohn.  Der  Va- 
ter rühmte  sich  der  Verwandtschaft  mit  alten  Geschlechtern  Athens, 
war  aber  zu  Ende  des  peioponnesischeA  Krieges  so  weit  verarmt 
dafs  er  sich  nach  Korinth  wandte  und  in  Asien  Kriegsdienste  nahm. 
Von  dort  kehrte  er  als  die  dreifsig  vertrieben  wurden  zur  Heimat  zu- 
rück und  nährte  sich  als  Schulmeister.  Als  Greis  sah  er  noch  seine 
S(»litu'  iille  zu  otTentliclion  Ämtern  erhoben  und  starb  filnfundneunzig 
Jalire  alt,  ein  Jabr  nacli  der  LossprcM  luuig  des  Aeschines  in  dem 
Process  wegen  der  makedonischen  Gesandtschaft,  wobei  er  selbst 
Fürbitte  einlegte.  Seine  Frm  Glaukotbea  des  Glaukos  Tochter  durfte 
auf  ihren  Bruder  Kleobulos  stolz  sein  der  als  Befehlshaber  zur  See 
den  Lakedaemoniern  gegenüber  mit  Ehren  bestand.  Sie  selbst  ver- 

1)  L.  d.  X  B.  S.  840«  Al9%Cvii9  *A%^0(/kfi%ov  ^  %aX  nuvM^iag^  - 
ovr«  xaror  yivog  x<av  intcpttvmv  ovts  Hccra  nsgiovaiav  x^riadrav.  Phi- 
lostr.  L.  der  Soph.  1,  18  nfql  S\  Ataxivov  xov  *Atqofit]tov  —  rdSs  XQV 
infaAicpd'ai.  Aiiolloii.  S.  12  JL  6  ^rjrcoQ  ro  /nfv  ytvog  'A&jjvuiosy 
x(ov  dfl^cüv  Ku^coy.tdqg ,  rnog  81  y/rpo/tijTOV,  ov  tpctai  TtQoxfQOv  Tqo- 
ftijTa  yialov^svov  xrl.  —  fDjr^og  dl  7)v  6  Al.  Plccvxod'ittg  ij  ag  ivioi 
Pkmf%£öogf  (paai  x^v  nQmtrjv  Jiltn^uv  t^zuiQqyiipai  %tX,  Anon.  L. 
d.  Aesch.  S.  lOALvtds  ft^v  iv  *JxQOii,ijzo9  tov  y^ctiiiutnütov  «ol  riav^ 
no^ias  tovg  fhMtwtg  xtlovefig  (ans  Dem.  vdO.  381  8.  481,  24)* 
qtutl  9%  —  «ttvtijv  —  "EiiTtovffov  ovoiucad-ijvcci.  Liban.  Einleit.  %n  Dem. 
▼dO.  S.  333  AI.  rjv  «v^p  'Adl^vaiogt  vtog  ^AxQOfiijxov  nccl  rX«tvxo9iag, 
UfupmiQtov  ixSö^cov ,  ag  qpi}fft  Jr^ioa^ivr^g.  IMiot.  bibL  Ol  8.  20,  34 
6\  TcaxQog  (tiv  'AxQOfiijxov ,  firjxgog  6i  FXavyio&tag  xrjg  iBQfCagy  aa^piov 
yivovg.  Suid.  u.  d.N.  Al.'Ad^rjvaiog,  qt^tcoq,  viog 'AxQOfirjxov  -KCil  Flccv- 
xo-frccfff  — .  xivlg  8(  x«l  Sovf.ovg  xovg  yovftq  avrov  yfyQa(pTjiiO(aiv',  und 
wieder  Ai,  'Ad'rivcdog,  'Axgofirjzov  ygaufiuTuäiduaAdlov  xal  riavuod'tccg 
xrjg  XBksaxQi'ag.  Geradezu  nennt  Olynipiod.  zu  Plat.  Alkib.  S.  15Ü  (nach 
Lobeck  Agiaoph.  S.  652)  die  demostlienische  Schilderung  von  Aeschi- 
nes Mutter  eine  yoijxB£a,  Dafs  Lnkian  Traum  17  sagt  oi^s  tov  AtaxC- 
mpf,  og  tv^navtat^ttg  vtog  jy,  kann  nicht  auffallen. 
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sah  ein  Priestcramt,  aber  nicht  ohne  den  Verdacht  dieses  zu  schnü- 
dem  Gewimi  auf  Kosten  eines  abergläubischen  und  zuchtlosen  An- 
hangs misbraucht  zu  haben.  Aeschines  Brüder  stiegen  zu  den  höch-  . 
stcn  Ämtern  empor;  wr  hören  aber  so  wenig  von  besonderen  Ver- 
diensten um  den  Staat  als  von  Verletzung  ihrer  Pflichten.  Verhei- 
ratet war  endlich  Aeschines  mit  einer  Frau  aus  wohlhabendem,  aber 
nicht  eben  uiigeseheueni  Hause. 

Was  ich  üben  Uber  Demostheues  Spottreden  gesagt  habe  erlaubt 
mir  bei  der  weiteren  Frage,  wie  Aeschines  sich  zu  seiner  späteren 
Laufbahn  herangebildet  hat,  kürzer  Ober  die  Schilderung  hinwegzu- 
gehen welche  Demosthenes  in  der  Rede  vom  Kranze  *  davon  gibt  Es 
kann  uns  auch  in  der  Thai  gleichgiltig  sein  oh  Aeschines  seinen  Eltern 
als  sie  *  unter  vielen  Entbehrungen  die  Rinder  aufzogen '  mit  häuslichen 
Diensten  an  die  Hand  gieng:  wichtiger  ist  es  zu  wissen  welche  An- 
leitung er  fand  um  sein  Talent  auszubilden  oder  in  wie  fern  ihm  die 
gewöhnliche  Erziehung  eines  athenischen  Knaben  mangelte.  NaKIr- 
lich  ist  an  den  Unterricht  des  Vaters  zuerst  zu  denken,  und  ich 
möchte  darauf  mit  beziehen  was  Aeschines  zu  verschiedenen  Malen 
von  seines  Vaters  Erzählungen  über  frohere  Zeiten  Athens  beibringt'. 
Dafs  Aeschines  nicht  in  Gememheit  und  Rohheit  aufgewachsen  war, 
zeigen  uns  seine  Reden  selbst.  Und  wenden  wir  auch  darauf  das 
schöne  Wort  von  Isokrates  an ,  '  allen  denen  welche  zu  reden  ver- 
*  stehen  ist  unsere  Stadl  Lohrmeist«  rin  gewesen '\  so  dürfen  wir 
doch  sageu  dafs  ohne  allen  L'nterricht  niemand  Sluatssehreiher  wer- 
den konnte  und  eben  so  wenig  Schauspieler,  wenn  auch  eine  glän- 
zende Gabe  der  Beredsamkeit  der  Schule  nicht  bedurfte^.  Es  ist 
-aber  nicht  zu  verkennen  dafs  Aeschines  gern  mit  seiner  Bildung,  ja 
mit  seiner  Gelehrsamkeit  sich  breit  macht.  Ich  will  nicht  davon 
sprechen       er  in  der  Rede  gegen  Timarchos*  fast  die  SteUen 

1)  258—260  8.  313,  7  f. 

2)  S.  o.  8.  192  ,  4.  193,  1. 

3)  Isokr.  V.  Vermögenst.  295  f.  Ein  ähnlicher  Ausspruch  wird  De- 
m%äca  zugeschrieben  Stob.  Anth.  20,  91;  vgl.  Sauppe  OA.  II,  'Mi)^,  ni. 

4")  Vgl.  Quint.  2,  17,  12  afferunt  Dcmaden  rcmUjem  et  Acsdniwin  //»/- 
pocriien  ovatores  fuisse,  —  hos  sero  potins  quam  non  didicisse  quin  duveril: 
quanquam  Aesdunes  ab  iniiio  sü  versatits  in  liUeris^  qiias  pater  eku  eÜam 
doccbat. 

5)  128  f.  S.  18.  Befremdliob  ist  dafa  der  sehier  Angabe  nach  oft  in 
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sammelt»  aus  Homer  Euripides  Hesiodos,  al>er  er  sagt  wörtlich  su 
den  FOrsprechern  gewandt ' :  *da  ihr  des  Achilles  und  Patroklos  ge- 

*  denkt  und  Homers  und  anderer  Dichter  als  waren  die  Richter 

*  unbewandert  in  höherer  Bildung,  indefs  ihr  wie  gar  feine  Leute  euch 

*  einbildet  mit  Belesenheit  das  Volk  zu  übersehen,  wollen  wir  auch 
'etwas  davon  sagen  um  euch  zu  zeigen  dafs  wir  auch  schon  etwas 

*  davon  2:eh(irt  und  gelernt  haben Tnd  zwar  gieng  nicht  etwa  eine 
andere  Rede  vorher,  sondern  Aesdiines  selzt  voraus  was  ihm  (ie- 
iegenheit  bietet  des  langen  und  breiten  seine  Belesenheit  auszukra- 
men. Ähnlich  ist  es  in  der  Rede  wider  Ktesiphon'  mit  Ilesiodos: 
*ich  will  die  Verse  auch  anlUhren'  sagt  er;  *denn  deshalb  meine 
*ich  lernen  wir  als  Kinder  die  Sprüche  der  Dichter  auswendig,  da- 
*mit  wir  sie  ak  Manner  anwenden Wenn  Demosthenes  Dichter- 
stellen anführt  kommt  uns  der  Gedanke  nicht  dafs  er  damit  zeigen 
will  was  er  gelernt  h.it,  sondern  sie  dienen  seinem  Zwecke  und  ver- 
fehlen ihre  Wirkung  nie,  Aesdiines  aber  macht  Staat  damit.  Und 
wie  verkehrt  hat  er  nicht  manchmal  seine  Kenntnisse  angewandt. 
Als  er  Tor  Künig  Philipp  die  Ansprüche  Athens  auf  Amphipolis  be- 
gründen soll,  redet  er  von  den  Urzeiten  und  wie  Theseus  Sohn  Aka- 
mas  dals  Land  als  Mitgift  seiner  Gattin  empfongen  habe*.  Oder  wfll 
man  das  mit  der  Sitte  der  Hellenen  entschuldigen  ihre  Besitztitel 
aus  der  mythischen  Zeit  herzuleiten,  so  erinnere  ich  an  die  Prank- 
rede vor  Philipp  liber  den  Ursprung  des  delphischen  ileiligthunis  * 
und  vor  den  Ainpliiktyonen  über  die  Verilucliung  der  kirrhaeisclini 
Fehlmark  ^  FreiMch  holt  Aeschines  in  allen  diesen  Fällen  nicht 
ohne  bewufste  Absicht  so  weit  aus:  aber  die  Art  wie  er  davon  vor 
-den  Athenern  redet  zeigt  dafe  er  sich  etwas  besonderes  darauf  zu 
gute  thut.  Ja  ganz  ausdrücklich  berühmt  sich  Aeschines  seiner  Bil- 
dung und  seiner  Zucht,  und  Demosthenes  hat  sich  das  nicht  entge- 
hen lassen.  Am  Schlüsse  der  Rede  wider  Ktesiphon  bel^üftigt  Aeschi- 
nes seine  Worte  durch  die  Ani  ufung:  'o  Erde  und  Sonne  und  Tu- 


der  lUade  gebrauchte  Eingiuig  *p^i»>n      ais  «rv^oröv  ^X&t  bei  Homer  « 

gar  nicht  vorkommt, 

1)  141  S.  19. 

2)  135  S.  72  f. 

3)  S.  u.  Ud.  II  S.  188. 
4;  A.  O.  S.  239  ff. 

5)  A.  o.  s.  mt 
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^gend  und  Vernunft  und  Zucht  durch  welche  wir  das  sttUichschOne 

*  und  sehlechte  unterscheiden' ' .  Demosthenes  meint,  Aeschines  ge- 
linde sich  wie  in  der  Tragödie  und  berufe  was  ihn  gar  nicht  angehe. 
Namenliiih  gilt  ihm  jene  Am  uliing  der  Zucht  geradezu  als  ein  Be- 
weis dafs  Aesclüues  den  S<  liein  der  Hihiung  die  iluii  ahgelie  sich 
reiten  uiOchle :  ein  wahrhaft  so  erzogener  und  gebildeter  Mann 
würde  erröthen  dergleichen  von  sich  nur  hOren  zu  mtlssen ' .  ftlan 
denke  nicht  dafs  Demosthenes  nur  um  Aeschines  zu  nahe  zu  treten 
eme  Empfindung  voraussetze  die  dem  unhefangenen  Sinne  der  alten 
femer  gelegen  hahe  als  uns:  sagt  doch  auch  Isokrates  in  der  Rede 
an  Philipp  wo  er  sein  Recht  behauptet  Ober  öffentliche  Angelegen- 
heiten mitzusprechen  ohne  Feldherr  noch  Slaatsredner  noch  sonst 
ein  Machthaber  zu  sein:  'an  richtiger  F^iusicht  und  edler  Bildung 

*  nehme  ich  es  mit  jedem  auf,  mag  man  auch  diesen  Aussprucli  für 

*  wenig  gesittet  hallen'^,  lind  Demosthenes  hat  nicht  etwa  dem 
Aeschines  aufgestochen  was  arglos  ein  einzelnes  Mal  ihm  entschlüpft 
war;  ich  habe  schon  Stellen  angeführt  in  denen  er  sich  rUhmt  doch 
auch  etwas  gelernt  zu  haben,  er  wird  es  nicht  mflde  von  feiner  Zucht 
und  Bildung  zu  reden  ^. 


1)  'Eyoj  (xtv  ()vi\  (0  yrj  na)  rjli&  x«i  UQBir]  xal  GvvfGig  yai  TTaiöei'cc 
j  diayiyväayioutv  xcc  y.ulu  xal  zu  uiaxQci,  ßfßoi]9'rjy.c(  y.ai  ei'qtjv.cc. 

2)  Dem.  vKr.  120-128  S.  200,  10  f.  —  nov  ö(  nccidei'ag  aot  ^t>is 
fiv^ad-fivat  j  zcov  ^Iv  ctAr^iliü^  zsTvxuyiotmv  ov9*  Sv  sIs  fCnoi  src^l 
avxov  xoMvtov  oi9ivy  oXJm  nuv  hiifov  liyovzog  i^vd^^idoHt ^  xots  9* 

%av9  mutvaifutg  uXyttv  nouiv,  otop  XifnmPf  ov  to  9wttp  totovtotg 

ttvuL  ksqCigxiv. 

8)  läokr.  Phil.  82  S.  98  tov  9%  tpQOvfiv  sv  xal  «swccidsva^M  %a- 
Xmg,  ti  v.ai  tig  aygoiTiortQOv  etvcti  tpr'iGd  to  Qrjd^iv ,  auqxaßrirro. 

4)  Vgl.  1,  45  S.  7  yeyqatpa  uaqzvQutv  Mioyölcc  dkr^d-r]  »m',  ovta 
dnaCÖsvzov  dt,  cög  tyco  ifiavzov  Tift^co.  142  20  roig  7ieTC((i()truy- 
vois  T(av  d-KQoartöv.  Isä  S.  26  zi'g  oifn  dnuidfmog  firca  öö^fi  y.zl.  fi,  117 
S.  70  dvaßoTjaas  rig  ziöv  'J^i^iaasaiv ,  av&QcoTtog  uat/.yiaTazog  xal  ag 
Ifiot  itpalvsto  ov9£iiiäg  m!it9tüeg  |Mvc0;);72xcag.  154  S.  75  xig  yccQ  &6x  Sv 
dkyijaetep  &9f4^Qmnog''EXlijv  xal  nai9ev9ti9  Itcv^f^us)  170  8.  78  «alov  — 

—  »tttdtütp  v^v  tov  ^^tOQoq  nuA  zw  loyov  nt^tiv  tovg  oxo^ov- 
tag»  238  8.  87  nutl  fmk'  «mtt9e4t»g  9i€i4%^  u,  a.  8t.  HamentUch " 
wird  Aesdünes  nicht  mfide  Demosthenes  nnanstUndigcs  Benehmen,  drcai- 
96vaüif  Torsurficken :  1,  166  f.  8.  24  nqbg  rotg  a/./.oig  xwxoig  nnovaog 
Ttg  ovTog  Httl  dnatSfVTog  a*^if»n6g  Itfr«  %tX.  2,  113  S.  42.  1&3  S*  48.- 
3 »  130  8.  72.  241  8.  88.  * 

14* 
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Wir  sehen  alto  dafs  Aeschines  wohl  onterrichtet  aus  seines  Va- 
ters Schule  und  Anleitung  kam,  dafs  er  in  den  Dichtern  und  in 
alten  Geschichten  bewandert  war,  und  als  Schauspieler  mag  er  vie- 
les der  Art  noch  erlernt  haben,  aber  edlere  Geistesbildung  gieng 

ihm  al)  und  es  blickt  ein  gewisser  Stolz  auf  mühsam  erworbene 
Kenntnisse  und  feine  Sitten  durch  hei  denen  er  nicht  von  Jugend 
auf  hergekonunen  war.  Leihhchen  Anstand  und  Gewandtheit  hatte 
er  sich  in  den  Gymnasien  angeeignet ,  in  denen  er  auch  in  späteren 
Jahren  häufig  zu  verweilen  pflegte  ' .  Als  er  zur  männlichen  Reife 
gelangt  war,  leistete  er  den  gesetzlichen  Vorschriften  gemflfs  zwei 
Jahre  lang  den  Dienst  als  GrenzwSchter  und  nahm  nach  dieser 
Ohungszeit  als  Hoplit  an  den  Auszogen  des  gesamten  Aufgebotes  der 
Athener  oder  einzelner  Abtheihmgen  wenn  ihn  die  Reihe  traf  Theil*. 
Als  seinen  ersten  Auszug  mit  einer  Ablheihin^^  ROrger,  welche  Sold- 
truppeu  beige^'elien  war,  bezeichnet  er  sellist  diis  T.eleit  nach  Phlius 
(103,  2.  366)^;  danuds  erwarb  er  sich  ehrende  Anerkennung  seiner 
vorgesetzten.  Seitdem  zog  er  noch  (ifter  ins  Feld,  namentlich  focht 
er  rühmlich  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  und  auf  Euboea  mit,  so- 
wohl bei  dem  Hilfszuge  unter  Diokles  (Ol.  105,  3.  357)  als  bei  der 
Expedition  zu  Gunsten  des  Tyrannen  Plutarchos  (OL  107,  2. 350).^ 
Auf  dem  letzterwähnten  Zuge  stand  Aeschines  bei  dem  auserlese- 
nen Fufsvolk  und  zeichnete  sich  vor  Phokious  Augen  so  aus  dafs 


1)  Aescli.  1,  135  S.  19.  189  S.  26.  3,  21Ö  S.  84;  vgl.  2,  182.  184 
S.  52.  L.  d.  X  ß.  S.  840*  Wog  —  cov  xal  iggcofisvos  ttß  atouari  nfgi  tu 
yv^vdaia  iitovst.  Damit  soll  er  nicht,  wie  Passow  a.  O.  meint,  als 
gedungener  Vorfechter  bezeichnet  werden,  sondern  es  ist  dasselbe  was 
Acsch.  2,  147  S.  17  von  seinem  Vater  sagt  cvußißTjxsv  avtcß  vi<o  fiev 
ovxi  -  ad'ksLV  Tcj  aununi.  Vgl.  Arlst.  Polit.  5,  U  S.  1310,  24  yfyu- 
Hvaaiiivoi  %ai  mTcovQHÖies.  Anax.  £h.  35  S.  71,  5  Sp.  rovff  iv  xois 
yv(ivctaioig  -  nopws.  Plat.  fü».  d.  Daeni,  d.  Sokr.  27  S.  595^  nttiBa  — 
^onovntatov  TtSQl  ta  yvfivdcut. 

2)  Aeacb.  2,  168  8.  5Ö  tag  h  iutdox^g  i^odotft  tag  h  %otg  htn^ 
vvtMHg  Mtl  voig  fU^civ  liijilAov,  Jenes  bezdehnet  das  Aufgebot  iiaeh 
ganzen  Altersclassen,  dieses  den  Aussug  einselner  AbtbeiInngen,  welche 
entweder  aus  freiwilligen  oder  mit  zeitweiser  Ablüsuntr  gebildet  sein 
mögen.  Vgl.  Schömann  griech.  Alterthttmer  I,  425  f.  Kt'Hernuinn  A.  I, 
152,  18. 

3)  8.  o.  s.  \n  f. 

'  4)  Über  den  früheren  Zug  nach  Euboea  8.  o.  S.  143 f.;  über  den 
späteren  u.  Bd.  II  S.  74  ff. 


Kriegsdfenat  des  Aeachines.  A«schiaes  als  Scbanspieler.     21 3 

ibm  ein  Kranz  zaerkannt  wurde :  Oberdies  ward  er  nebst  Temenides, 
dem  Hauptmann  der  pandioniscben  Phyle,  auseraeben  die  Sieges- 
botschaft nach  Athen  zu  melden,  wofür  ihn  die  Bürgerschaft  aber- 
mals mit  einem  Kranze  belohnte.  In  dieser  Hinsicht  also,  wo  aiirser 

andern  >V.inVn';(T{jhrf(»n  Pliokion  ihm  als  Zeuge  zur  Seite  steht, 
durfte  Aeschiues  wohl  sich  rühmen  seine  Btirgerpflichten  vollständig 
erfüllt  zu  hahen  \ 

Wir  lassen  es  dahingestellt,  ob  die  Öftere  ßetheiligung  des  Ae- 
schines  an  Auszogen  der  Bdrgerscharen  aus  der  Lust  am  Erlege 
entsprang  oder  ob  ihn  der  Sold  anlockte :  im  allgemeinen  scheuten 
damals  die  Athener  den  Dienst  und  die  wohlhabenden  wufsten  sich 
nur  allzu  sehr  ihrer  Pflicht  zu  entziehen  * .  Zu  dauerndem  Heer* 
dienste,  wie  sein  Bruder  Philochares  ihn  sieb  erwählte,  ist  er  nicht 
übergegangen.  Er  nährfe  sich  vielmehr  mit  seinem  Bruder  Aphol»e- 
tos  zu  Athen  (hirch  Schreil)erdienste :  eine  Zeit  lang  versuchte  er  sich 
auch  als  Schauspieler  in  drillen  Rollen.  Auf  jene  Bescbüftigung, 
von  der  er  spflter  zur  Laufbahn  eines  öITentliciien  Redners  über- 
gieng,  kommen  wu*  zurück  um  zunächst  seine  Beziehungen  zur  atti- 
schen Bohne  zu  Qberblicken.  Aus  Aeschines  eigenem  Munde  hören 
wir  darflber  nicht  ein  Wort.  Wahrend  er  in  andern  Stocken  die  Vor- 
wOrfe  des  Demosthcnes  abweist  nimmt  er  in  diesem  einen  Falle  den 
nicht  gesparten  Spott  seines  (leguers  hin,  Heweis  genug  düfs  er 
ihn  sich  gefallen  lassen  nnifsfe.  Ha  jedocli  der  Stand  des  Schauspie- 
lers bei  den  Hellenen  an  sich  nicht  misachtet  wurde,  so  nuifs  ent- 
weder die  Stellung  des  Aeschines  zum  Theater  an  sich  keine  ehren- 
volle gewesen  sein  oder  es  mufs  ihn  auf  der  Bühne  irgend  ein  be- 
sonderer Unf^  betroflen  haben.  Wir  werden  sehen  dafe  beides  zu- 


1)  Acsch.  2,  107 — 171  8.  50f.  in  treffender  Abwehr  eines  spot- 
tenden Wortes  von  Demosthenes  (vgl.  vdG.  113  S.  375,  24  etvxog  cor, 
ol(tMi,f  d^aviidotog  ffrpaTtflo'ri}?,  a  Zsv).  Die  Bekribisungsu Athen  cmpficng 
Aeschines  als  Überbringer  firober  Botschaft;  vgl.  Sanppc  ep.  crit.  ad  GHer- 
mannnm  S.  56f.  Mit  IScherUcher  Rhetorik  sagt  Fhilostr.  L.  d.  Soph. 
1,  18,  1  Ton  anderem  Irrthnm  sn  geaehweigen,  agioTeia  rovtov  Srj^oaf^ 
iütt^pavovto  %d  xs  &Vm  %ul  x^aa^vog  &^'tf%mßtfi  %«%tt,  «c^l  xit  svay- 
yiXia  rrjg  vi-Krjg. 

•2)  Über  den  Sold  s.  Böckh  Sth.  I,  :377  fr  Im  iibri^ren  v^l.  Isokr. 
Areop.  82  S.  15ß  xcöv  -  neq!  rov  noksfiov  ovtco  Karrjui^lrjv.afifv  coct'  ovfi' 
ftg  i^STciaeic;  tevat  zoXftafisVf  ijv  /a^  Aa^|jaftofifv  uQyvQtov.  vFr.  77 
S.  174  u.  a.  St. 
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traf  und  er  nicht  ohne  Beschämung  an  diese  Erlebnisse  zurückden- 
ken konnte. 

Was  die  Schauspieler  ttberhaupt  betrifll '  so  erinnern  wir  daran 
dafs  Ittr  alle  welche  zu  den  festlichen  Auffahrungen  in  Athen  mitwir- 
ken sollten  die  Vorschrift  galt,  dafe  sie  freigehome  Athener  sein  und 

sich  kunstmärsig  ausgebildet  haben  mufsten.  Die  drei  Schauspieler 
welche  nach  attisclior  Weise  für  jedes  Stück  crfordeilich  waren  wur- 
den den  Dichtern  durch  dasLoos  zugetheilt,  aber  nicht  einzeln,  son- 
dern gruppenweise,  so  dafs  der  erste  (der  Protagonist)  sieh  nach 
freier  Wahl  seine  beiden  Genossen  (den  Deuteragonisten  und  Trita- 
gonisten).  beigesellte:  so  finden  wir  von  Demosthenes  Iscbandros 
ganz  allgemein,  nicht  in  Besiehung  auf  eine  einzelne  Aufführung 
als  Deuteragonisten  des  Neoptolemos  erwähnt,  Aeschines  als  standi- 
gen Tritagonisten  des  Theodoros  und  Aristodemos.  Wer  einen  Preis 
gewonnen  hatte  ward  im  nächsten  Jahre  ohne  Prüfung  zu  einer  ihm 
entsprechenden  Rolle  zugehissen,  und  es  mag  mit  Recht  vermuthet 
werden  dafs  sie  in  diesem  Falle  (dine  zu  loosen  sich  die  Stücke  wüh- 
len durften  in  denen  sie  auftreten  wollten*.  Denn  es  ist  eine  That- 
sache  dafs  manche  Schauspieler  regelmärsig  in  den  Stücken  befreun- 
deter Dichter  auftraten.  Der  Sold  den  sie  empfiengen  war  hoch  und 
es  konnte  sich  ihr  Einkommen  durch  auswärtige  Gastrollen  oder 
durch  Siegespreise  bedeutend  steigern  * .  Der  Preis  ward  dem  Pro^ 
tagonisten  zugesprochen,  doch  mag  auch  der  zweite  Schauspieler 
einen  Antheil  daran  gehabt  haben,  ^venigstens  stand  er  vollkumnieu 
in  Ehren  luid  weit  illier  dem  Tritag()nij,ten.  Denn  wiihrend  die  Trä- 
ger der  Hauptrollen  als  Künstler  geachtet  und  ausgezeichnet  wur- 
den, halte  der  diutte  Schauspieler  an  der  Ehre  geringen  Anlbeil. 
Er  war  angewiesen  auf  den  verhältnifsmafsig  niedrigen  Sold  um  den 
er  gedungen  war;  die  glänzenden  Rollen  in  denen  er  Könige  und 
Tyrannen  darstellte  werden  oft  seiner  armseligen  Lage  gegenttber- 
gehalten  und  Demosthenes  durfte  den  Namen  Tritagonist  zu  Schimpf 


1)  S.  zu  dem  folgenden  Bernhardy  gr.  Litt.  II  S.  a34ff.  KFHer. 
mann  de  dislribittüme  personarum  inier  Mstriones  in  tragoediis  graecis  1840. 
CJGryy.'ir  de  Graccorum  tragoedia  qualix  fuit  circnm  tempora  Demosthenix  1830. 

2)  Hesych.  u.  vffiijasig  vnonQLXiov  ■  ot  noirixal  IXdußavov  -/  vno- 
HQixag  xlijQtp  vsarj&evrag  — ,  (ov  6  vi-urjaag  slg  xovtiiüv  angirog  nagt- 
la(ißoivstO,    S.  dazu  Beruhardy  a.  O.  S.  643.  liöttiger  opusc.  ö.  315". 

3)  BSokb  Sth.  I,  169  f.  602.   Vgl.  Isokr.  v.  Vermögenst.  157. 
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und  Spott  gel)rauclien  ' .  Indessen  dürfen  wir  ihn  auch  nicht  für  ge- 
ringfügiger halten  als  er  war.  \Vir  wissen  dafs  die  Athener  in  allen 
Theilen  kunstgerechte  Darsteliung  forderten  und  die  Aufgaben  welche 
dem  dritten  Schauspieler  zufielen,  wie  z.  B.  Kreon  in  der  Anligone, 
waren  wenn  auch  einfacher  als  die  andern  Rollen  doch  nicht  von 
dem  ersten  besten  zn  lOsen. 

An  der  Regal)unj;  fiir  die  tragische  Biiline,  denn  dieser  wandle 
er  sirli  zu,  kann  es  Aesrliines  nicht  geniangelt  halu'n.  Wenn  auch 
nicht  hoch  von  Wuchs,  war  er  doch  von  kriifligem  K(>rperbau und 
hatte  durch  Übung  Gewandtheit  und  sichere  Haltung  sich  angeeig- 
net. Dazu  besafs  er  eine  schöne  Stimme  von  seltener  Kraft  und  Fülle, 
welche  noch  in  spateren  Jahren  auf  die  Zuhörer  einen  grofsen  Zau- 
ber ausübte:  Demosthenes  wird  nicht  mfide  dayon  zu  ^rechen,  um 
die  Richter  zu  warnen  sich  nicht  durch  sein  Organ  bestechen  zu 
lassen  oder  um  mit  Bitterkeit  den  Gehalt  seiner  Rede  und  ihren 
klangvollen  Schall  in  Gegensatz  zu  stellen'.  Damit  war  Aeschines 
beföliigt  das  Theater  zu  beherrschen  nnd  die  Hollen  zu  ill)ernebnjen 
welche  auf  ein  pompliaites  Auftreten  uud  auf  den  vollen  Gehrauch  der 
Stimme  berechnet  waren ,  während  die  feinere  Darstellung  der  Lei- 
denschaft aulser  ihrem  Bereiche  lag:  nnd  das  waren  eben  die  Rol- 
len des  Tritagonisten  * .  Obrigens  liegt  es  in  der  Sache  und  ist  aus- 
drücklich bezeugt,  dafs  wie  die  andern  Schauspieler  so  auch  der  Tri- 
tagonist  sowohl  seine  Haltung  und  Bewegung  als  seine  Stimme  nach 


1)  S.  die  Stellen  b.  Vales.  z.  Harp.  u.  "JitxccvdQOs,   Bernhardjr  a. 

O.  S.  043  f. 

2)  So  die  Schob  zu  Deiu.  vKr.  129  S.  270,  11  rov  yiaXov  avdQidvra 
und  SU  242  S.  307,  25  (schob  bav.;  vgb  Said.  u.  r^aytxös  ^rt'-d'ijxos).  Eine 
andere  Erklärung  ist  in  Bekkera  Aneed«  I,  394  aufgestellt. 

3)  8.  Dem.  vdO.  337'-340  8.449,  14  f.  126  S.  380  ,  2. 109  8.  409, 
16.  206.  208  8.  405,  15.  28.  200  8.406,  7.  216  8.  408,  18.  336  8.  449, 
14  (auch  von  den  Brüdern  des  Aesebinea  238  8.'  415,  15).  yKr.  280 
8.  319,  8.  285  S.  320,  27.  201  S.  322 f.  309  S.  328,  11.  313  S.  320, 
25.  259  S.  313,  19.  127  8.  269  ,  21.  132  S.  271,  10.  Vgb  Aesch.  3, 
228  S.  80  dcpouotoi  yag  ^ov  xriv  (pvGiv  roig  Ssigrjaiv.  L.  d.  X  R.  S. 
840^  (mit  Berufung  auf  Demochares).  840*.  Cic.  or.  18,  57.  Plia.  ep. 
2,  3,  10  u.  a.  St. 

4)  Juba  (nach  CMüUers  Vermuthung  fr.  bist.  gr.  III,  301,  10.  482, 
81)  i.  d.  Sehol.  zu  Dem.  vdG.  247  S.  418,  12  Af'yft  o  tag  »BctTQi%dg 
tctOQ^ae  cvyyQÜipas  ^Mt  xovzo  toie  tQiTttyaPiat€t£g  rag  v7co%q{CHg  tmp 
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den  Regeln  welche  die  Enhvickelung  der  drainatischen  Kunst  aufge- 
bracht hatte  übte  und  ausbildete.  £r  hatte  nüt  jenen  zusammenzU'- 
wirken  zur  Einheit  der  Darstellung  und  mufste  daher  lernen  unter 
Umständen  seine  Stimme  zu  senken  und  zu  mfifsigen  ^ .  Diese  Stinun- 
tlbungen  balt  Demosthenes  dem  Aescbines  mehr  ab  einmal  vor 
und  namentlich  sagt  er  in  Hinblick  auf  dessen  Klage  Uber  Thebens 
Untergang,  es  gelte  nicht  mit  der  Stimme  wie  ein  Schauspieler  das 
Schicksal  der  Hellenen  zu  bejammern,  sondern  im  Herzen  mit  ihnen  • 
zu  trauern.  Jenes  ist  die  Modulation  der  Stimme  bei  tiefer  innerer 
Bewegung,  die  inclinata  vox  welche  Quintilian  gerade  an  dieser  Stelle 
erläutert'. 

Aeschines  gesellte  sich  zu  den  Schauspielern  welche  damals 
ältere  Meisterwerke  des  griechischen  Dramas  von  neuem  auf  die 
Bcflme  brachten^.  Das  bertihrt  Demosthenes  in  der  Rede  von  der 
Gesandtschaft.  Aeschines  hatte  nämlich  in  der  Rede  wider  Timarchos'^ 

eine  Stelle  aus  dem  Phoenix  des  Euripides  angeführt  und  für  sei- 
nen Zweck  ausgebeulel.  Darin  sieht  Demosthenes  eine  Tücke,  denn 
er  habe  die  Verse  erst  aus  einem  Stücke  das  er  nie  «gespielt  heraus- 
gesucht: er  hätte  doch  Kreons  Rede  in  dci*  Aotigone  des  Sophokles 
die  er  oft  vorgetragen  und  genau  auswendig  wufste  beherzigen  sol- 
len *.  Wir  gewinnen  damit  eine  bestimmte  Beziehung  auf  das  Rol- 

1)  Cic.  div.  in  Caecil.  15,  48  ut  in  actoribus  graecis  fieri  videmuSj 
saepe  Ulum  qui  est  secundarum  mit  terfiarnvi  partium ,  quum  pnnsit  aliqiianto 
clnrhift  dicere  quam,  ipse  primarum,  muUum  submiUere  ut  üle  princeps  quam 

maxirne  exccUat. 

2)  Dem.  vdG.  255  S.  421,  20.  336  S.  440,  14.  vKr.  309  S.  328,  11. 

3)  Dem.  vKr.  287  S.  321 ,  18  'ftijdf  rjl  (p(av^  8a%qvBiv  r-^v  ixei'vav 
tvxriv  y  otXXä  TJ7  '^v%y  awccXys^p,  Demosthenes  spricht  ranitelist  to& 
der  Todtenfeier  der  bei  Chaeroneia  gefallenen,  doeh  mag  er  Aesdh.  8, 
152.  157f.  S.  75 f.  133  S.  72  dabei  im  Binne  haben,  wie  Quint.  11,  3, 
168  annimmt.  YgL  OJahn  zu  Cic.  Brnt.  43,  158. 

4)  Über  den  später  geltenden  Vonrang  solcher  nfayrndol  nalatag 
xqwjf^dCaq  vor  den  vnonQixal  mxw^g  rgayaidiag  vgl.  Weloker  d.  griecb. 
Tragödie  III,  1278  f.  £eü  syll.  inscr.  boeot.  S.  36. 

5)  152  S.  21. 

0)  Dem.  v(lG.  24Gf.  250  S.  418.  420,  2  tocvra  (ihv  yccg  r«  lafißnct 
fx  «PoiVixd^  iativ  EvQinidov  zovto  ös  tÖ  dgccfia  ovSs  tkühoxb  ovts 
GsoSaQOs  ovte  'AQtatodrjfios  vnsnqCvavTO ,  otg  ovtog  rot  z^Cxa  Xiyav 
dmUimVf  äXl&  Molav  '^yapi^o  xal  si  iiitig  akXog  tAv  naicumir  inO' 
%Qit£v  'Jmiyovfiv  dh  SoipmiXiovs  noiXmug  fikp  0$69affOg  xoJiXeaug  dh 
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lenfach  in  dem  Aescbines  auftrat  und  auf  die  Schauspieler  welche 
sich  seiner  als  Tritagonisten  bedient  haben.  Diese  wollen  wir  etwas 
näher  ins  Auge  Dissen. 

Die  Schauspieler  Tbeodoros  und  Aristodemos  werden  von  Zeit* 
genossen  und  späteren  oftmals  genannt.  Tbeodoros  bezeichnet  Pau- 
saiiias,  der  sein  (iraljuial  au  der  hoili;;en  Strafse  nach  Eleusis  sah, 
geradezu  als  den  ersteu  tragisrlicn  kiUistler  seiner  Zeil Dafs  dies 
nicht  ZU  viel  gesagt  ist  dürfen  wir  aus  der  Art  sLliliefsen  wie  Aristo- 
teles seiner  gedenkt.  Er  schreibt  den  Heducrn  vor  natürlich,  nicht 
affectiert  zu  sprechen,  denn  jenes  allein  überzeuge,  dieses  dagegen 
erwecke  Mistrauen:  wie  z.  B.  die  Stimme  des  Tbeodoros  mit  der 
der  andern  Schauspieler  verglichen:  wahrend  diese  fremdartig 
klingen,  scheint  jene  aus  der  Seele  des  spicchenden  zu  kommen*. 
Ein  ander  Mal  erwähnt  Aristoteles  •  dafs  Tbeodoros  nicht  zuliefs  dafs 
ein  anderer  Schauspieler,  selltsl  nicht  der  Trila^Minist  vor  ihm  auf- 
trat, denn  die  Zuschauer  würden  durch  die  ersten  F.iudnicke  ge- 
wonnen. Man  hat  das  so  erklärt  als  habe  Tbeodoros  in  den  Tragö- 
dien wo  die  Hauptperson  nicht  gleich  anfangs  zu  sprechen  hatte 
t  

ta>g  v^rvirolldyits  avtbg  elgrixagtud  u-KQißcog  iismatdfiEvog  nugHiTCBv. 
tcte  y«9  d^nov  tov^\  oti  iv  Snaai  xoig  Sgcifueai  toCg  tgayinoi^g  i^iU- 
QStov  ioTi  mCTtfQ  yfQccgrotg  tqiraycaviGratq  ro  rovq  TVQctvvovg  Hcel  xovg 
TK  o^rjitTQa  (-x^vtas  elcievai.  ravta  roi'vvi'  iv  tüj  ögciaazt  rovr<p  axiipu-' 
O'd'B,  6  Kgstov  Aiaxi'vrjg  oia  Xiycov  nFTcoi'rjzca  tw  noirjry  —  Afyf. 

o^ft^Xccvov  yccQ  navtog  äv^Qog  iKaa&eCv  nzK.  

§.  250  fh'  ov  ov  ffoqpicrrife,  xal  woi  /^pog  y£;  ov  av  loyoyQcitpog,  nui 
^oig  ix^Qog  ye;  og  &  {i^v  noXXmus  riyutviw  xccl  ax^i/^cJg  i^i]it{<na90, 

«9  tmv  noUtav  fiXd^  nim  ttg  ^coif  ^vsptag;  Daher  L.  d.  X  B. 
B.  840*  mg  dl  Ji^iM>c94viig  tpiic^v,  vnoyQaniMitTsvatv  %al  t(ft.xteYavi9tutP 
Ugiozoiiliiqt  iv  xoig  Junrvaiotg  Suvilti^  avalaiißmmv  hfl  oxoX^g  tag 

wxlai  ag  TQccycpdi'ccg. 

1)  1 ,  37,  3  —  Biodanov  iivrjtM  <-  tffUfqidüiiv  vxoiiQi9Ufi>ivov  tav 
xa<&'  ctvtov  ccQiöTce. 

2)  Arist.  Rh.  3,  2  S.  1404^,  Iß  Ssl  -  (i^  Sonstv  ?Jy$tv  itBnXKatifvcag 
c(X).(t  TTf (pvxoTcos  *  tovzo  yuQ  nid'avov ,  fxfti/o  tovvuvtiov  '  -  olov  rj 
GtodojQOv  qxovTj  Tcinovd's  ngog  xr}v  rwv  nXktov  vnonQtxav  ij  ftfv  yäff 
tov  Xfyovzog  ^oiyifv  elvai  y  cd  öf-  ccXXorQiai. 

3)  Polit.  7,  17  S.  133()**,  27  i'ocog  yccQ  ov  xorxcSg  ?X(yf  to  rotovxov 
GsoScagog  6  xrjg  XQaycodi'ag  VTto-HQirijg '  ov^svi  yag  nMnorf  TCCCQrjuev 
Buvxov  nqoeLadynv  ov9\  xcov  svxeXmv  vitoitQixdv ,  wg  o£%£iovftivo}v  xcav 
^tatm9  t€C$g  nQcixaig  dnoatg. 
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erst  eine  Nelx^iirulle  übernommen  ' .  Das  mag  allerdings  in  einzelnen 
Fiüien  geschehen  sein,  öfter  aber  wird  er  mit  den  Stücken  welche 
nicht  wie  die  Antigene  seiner  Regel  entsprachen  eine  Umgestaltung 
vorgenommen  haben  am  seiner  Rolle  den  Vortritt  su  verschaffen. 
Dafe  die  Schauspieler  sich  hflufig  wiUkarliche  Vertoderungen  er- 
laubten ist  manigfach  bezeugt.  Lykurg  suchte  diesem  Misbrauche 
eine  gesetzliche  Scliranke  zu  setzen  und  verpflirhtcle  die  Darslelb-r 
von  Stücken  des  Aoschylos,  Sopliokh's  tnid  Euripides  sich  jeder  Ah- 
weicbuDg  von  dem  Grundtexte  zu  enthalten^.  Dafs  die  Kunst  des 
Theodoros  auch  den  späteren  unvergessen  l)lieb  erkennen  wir  na- 
mentlich  aus  Plutarch.  Dieser  Schriftsteller  fuhrt  ihn  neben  Polos 
als  den  grOfsten  tragischen  Schauspieler  auf;  er  weifs  von  seinem 
Streite  mit  dem  Komiker  Satyros  zu  berichten,  ob  es  schwerer  sei 
die  Zuschauer  zum  lachen  oder  zum  weinen  zu  bringen ;  endlich  er- 
zählt er  eine  Anekdote,  welche  sich  auf  sein  sieggekröntes  Auftreten 
in  Sopliokles  Elektra  bezieht'.  Ferner  erzählt  Aelian  dnfs  Theodo- 
ros durch  sein  ergreifendes  Spiel  den  Tyrannen  Alexander  von  Piie- 
rae  bis  zu  Tbränen  gerührt  habe,  so  dafs  dieser  von  Scham  und 
Reue  bewegt  das  Theater  verliefs.  Dasselbe  berichtet  Plutarch  ohne 
den  Namen  des  Schauspielers,  aber  Ober  das  Stack,  weichen  die  An- 
gaben ab:  Plutarch  nennt  Emipides  Troerinnen,  wo  Hekuba  die 
Hauptperson  ist,  Aelian  die  Rolle  von  Atreus  Gemahfin  A^rope,  welche 
auf  desselben  Dichters  Kreterinnen  führt;  statt  der  letzteren  hat 
Valckenaer  i\vr  Sa<  he  sclir  angemessen  den  Namen  Merope  herstellen 
wollen,  die  llauptpersun  in  Euripides  Krespbontes  *.  Was  das  rechte 

1)  Jlernhardy  a.  O.  S.  013. 

2)  Arg.  zum  ßliesos :  xal  rwjra  av  zivfg  rojv  vnoyiQiräv  Sisa^eva- 
xoTCS  sUv  avtov  (zov  trsQOv  nf^oloyor);  mehr  bei  Gryaar  a.  O.  S.  0^ 
Wunder  emendat.  in  Soph.  Track.  S.  164 f.  Vgl.  Quint.  10,  1,  66 
Jetefylttt  y  rudis  in  plerügue  et  ineomposUus:  propter  guod  cmreetat  eüt» 
fMUtf  in  eertamen  deferre  poUetioribut  poetit  Meniente»  permüenmty  amt- 
que  90  modo  mulü  conmatL  Über  Lykurgs  Gesäte  s.  L.  d.  X  B.  8.  84l'. 
Vgl.  Meier  vlt.  Lycurgi  S.  XXXVII ff.  Bernhardy  a.  O.  S.  646. 

3)  rillt.  V.  (1.  Ruhm  d.  Ath.  Ü  S.  318«  u.  R.  f.  d.  Staatsm.  21  8. 
81üf.  V.  Eif^eulobo  17  S.  515«'.  Sympoa.  9,  1»  2  B.  737*»>  (wo  auf  den 
2>  Vs.  der  Klektra  anpesi)iclt  wird). 

4)  Phit.  l'elop.  2\)  (v-1.  V.  AUix.  Glück  2,  1  S.  334«).  Ael.  v.  G. 
14,  40  u.  dazu  Valckenaer  diatr.  in  Eurip.  8.  182.    Das  Ga.stspiel  mag. 
in  die  Zeiten  der  Buudesgcuoäscnschaft  der  Athener  mit  dem  Tyran- 
nen gehürcu  (o.  8.  82 f.).   Aus  MisTerstHndniss  der  Beseichnung  xi^ay^i' 
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sei  ist  niclit  zu  ermitteln:  es  genügt  zu  bemerken  dafs  in  allen  drei 
Stacken  Aeschines  als  Tritagonist,  Tennatbüch  mit  dem  Theodoros 
gespielt  hat;  in  den  Kreterinnen  den  Tbyestes,  im  Kresphontes  die 
Titelrolle,  in  den  Troerinnen  wobl  den  Talthybios  und  Menelaos 

Doch  will  ich  nicht  behiiupten  dafs  er  seinen  Meister  andi  za  dessen 
Gastspiel  l)ef»l«Mtet  hahe. 

Des  Theodoros  Kunst«renosse  war  AristoilenKis,  in  seiner  Zeit 
nicht  minder  angesehen  und  gefeiert,  aber  nicht  von  gleich  nachhal- 
tendem Ruhme  bei  der  Nachwelt.  Wenigstens  linde  ich  ihn  unab- 
hängig von  Demosthenes  nur  mehrmals  bei  Lukian,  der  den  Theo- 
doros nirgends  nennt,  beispielsweise  als  bertthmten  Schauspieler 
neben  Polos  angeführt';  ferner  begegnet  er  uns  bei  Gellius*,  der 
auf  den  Peripatetiker  Kritolaos  sich  beruft,  in  einer  mit  mancherlei 
Abweichungen  erzählten  Anekdote.  Sie  gehl  darauf  hinaus  dafs  ein 
Trag(Mle  das  Silbertalenl  was  er  an  einem  Feste  durch  sein  Spiel 
verdient  hat  für  etwas  grofses  hält,  ein  Uedner  aber  ihm  entgegnet 
*Ich  habe  für  mein  Schweigen  noch  mehr  bekommen'.  Den  Red- 
ner hat  Kritolaos  und  die  Schrift  von  den  zehn  Rednern  Demosthe- 
nes genannt,  Gajus  Gracchus  Demades  *;  die  Summe  mit  der  er 
sem  Stillschweigen  sich  bezahlen  liefs  wird  auf  zehn  oder  auf  fünf 
Talente  angegeben ;  den  Schauspieler  bezeichnete  Gracchus  einfach 
als  Tragöden,  Kiitolaos  nannte  Aristodemos,  andere  F'olos.  Das 
ganze  ist  ein  witziger  Einfall,  bei  dem  man  die  Hullen  Ix  kannlen 
Personen  zutheilte:  wer  Demosthenes  hereinzog  wird  an  das  (ierede 
von  der  barpaliscben  Bestechung  gedacht  haben,  liei  Polos  haben 
wir  an  einen  jüngeren  zu  denken,  den  Aegineten,  welchen  Plutarch^ 


dos  haben  Aelian.  a.  O.  Diog.  v.  L.  2,  104.  Hesych.  u.  TtfXsd-oßctip 
Tlicüdoros  zu  einem  Dichter  gestempelt;  s.  Yalckenaer  a.  O.  Mciueke 
liift.  er.  com.  gr.  S.  524.  Denselben  Irrtlmin  mocbte  ieb  bei  Quint,  a. 
O.  (o.  8.  218,  2)  annehmen.  Der  bei  Plujk.  t.  d.  DichterleotOre  d.  Jüngl. 
3  S.  18«  genannte  Theodoros  ist  nicht  der  Tragöde. 

1)  Dem.  vdO.  337  8.  440,  18  ots  fU»  0v49vov  lud  xmv  Ini 
Tqouc  v.(iy.a  /J/coviJfro  (AlaxCvriq).  vKr.  180  S.  288,  17  §ovXn  -  9% 
(d*«»)  ^tß'  ^Q(occ  xov  tvxQVTct^  alla  tovtw  Tftira  %üv  anb  oaigingffi, 
KQBaq)dvrr}v  jj  Kgiovra  rj  —  OlvofUXOP  — , 

2)  Apol.  5.  Zevg  tgay.  3.  41. 
.    3)  11 ,  9. 

4)  h.  d.  X  K.  S.  848»».  G.  Gracchus  b.  Gell.  11,  10. 

5)  L.  d.  Demosth.  28. 
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einen  Schüler  des  Häsehers  Archias  nemil.  Dei*  ältere  Polos  Cbari- 
kies  Sohn  von  Sunion '  spielte  in  Gegenwart  des  Sokrates  Oedipus 
den  König  und  Oedipus  von  Kolonos*  (Ol.  94,  3.  401);  erschüt- 
ternd war  seine  Darstellung  der  Elektra  ate  er  mit  der  Grabesume 

seines  eigenen  Sohnes  die  Bühne  betrat  und  der  selhstempfundenc 
Sdiiiicrz  sein  Spiel  beseelte Wie  lange  erancli  mit  ungeschwäch- 
ter Kraft  seinem  Berufe  treu  bheb  —  er  spieUe  noch  in  einem  Alter 
von  siebenzig  Jahren  binnen  vier  Tagen  acht  Tragödien,  kurz  vor 
seinem  Ende^  —  weit  Uber  die  100.  Olympiade  wii'd  er  sicher  nicht 
gereicht  haben.  Theodoras  darf  als  der  Erbe  seines  Ruhmes  be- 
trachtet werden  und  dessen  jüngerer  Zeitgenosse  war  wieder  Aristo- 
demos,  den  wir  bald  in  naher  Beziehung  zum  makedonischen  Hofe 
finden.  Den  Schauspielern  ward  es  nämlich  von  Seiten  der  Athener 
nicht  verwehrt  selbst  wühreinl  des  mit  krinig  IMiilipp  geführten  Krie- 
ges in  Makedonien  Gastrollen  zu  geben  ^ .  Daniber  wurden  Aristo- 
demos  sowohl  als  Neoptolemos  Zwischcntriiger  politischer  Botschaf- 
ten und  meldeten  den  Athenern  wie  sehr  Philipp  verlange  Frieden 
und  Freundschaft  mit  ihnen  zu  halten,  und  Aristodemos  ward  nach- 
mals sogar  zum  Gesandten  der  athenischen  Bürgerschaft  erwflhlt. 
Bei  den  Friedensverhandlungen  selbst  tritt  er  in  den  Hintergrund : 
das  trügerische  Gewebe  das  er  angezettelt  hatte  spann  Philokrates  und 
bald  auch  Acschines  fort.  Wie  Theodoros  war  Aristodemos  tragischer 
Schauspieler,  ein  schüner  Mann  und  in  vielen  Städten  mit  Beifall 
gekrönt".  Unter  seinen  Rollen  nennt  Demosthenes  die  Antigone  in 
dem  Drama  des  Sophokles,  in  wclcheui  Aeschines  mit  ihm  wie  mit 
Theodoros  den  Kreon  gespielt  hatte'.  Ein  Scholiast  meldet,  er 


1)  Lukiaii.  Xekyoni.  10. 

2)  Plut.  vdFreundach.  fr.  14  S.  833  Wytt. 

3)  GeU.  6,  5. 

4)  Plut.  üb.  d.  Staatfll.  d.  Greises  3  8.  785^  nach  Eratosttienes  n. 
FbUochoros  (fr.  160). 

5)  Aesob.  2,  15 ff.* 8.  30  niftnovMv  nQtcpiift^p  'jQtüt69iipiov  tov 

X«7je.   ^'ptI-  Arg.  2  zu  Dem.  vdG.  S.  334f.  Cic  de  rep.  4  fr.  35.  Mehr 

8.  u.  IM.  II  S.  180ff.  181,  1.  182,  2. 

0)  Acscli.  2,  52  S.  34.    Über  seine  Gastreisen  v^l.  u.  Bd.  II  S.  181. 

7)  Deni.  vdG.  210  S.  418  (s.o.  S.  210,0).  rgayoido^  wird  er  Scliol. 
zn  Aesch.  2,  10  S.  30  genaout,  vjrox^tTTjS  T^ory^dm^  Arg.  2  ziir  R. 
vdG.  S.  335,  l. 
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habe  zweimai  an  den  Lenaeen  gesiegt,  und  nennt  ibn  yon  Abkunft 
einen  Hetapontiner  wenn  dem  so  ist,  mflfste  ihm  das  attische  Bür- 
gerrecht geschenkt  sein,  da  er  als  Schntzverwandter  weder  die  atti- 
sche Buhne  betreten  noch  Gesandter  Athens  werden  konnte. 

Beiläufig  mag  liier  ein  anderer  Schauspieler  jener  Zeit  erwühnt 
Mcrdeu,  Satyros  Tlieo«;eifüns  Sohn  von  MaratlKtn,  den  Lukian 
als  iieldeu  und  Gott  auf  der  tragischen  liidnie  mit  l'olos  und  Aristo- 
demos zusanunenstcllt  ^  Ich  kenne  keinen  Trag<)(l<M)  Satyros;  we- 
nigstens der  von  Demosthenes  wegen  seines  vor  Piiilipp  bewiesenen 
Edehnuthes  hochbelobte  Schauspieler  des  Namens  war  Komiktt''. 
Immerhin  kann  er  es  gewesen  sein,  der  wie  Plutarch  erzShlt^  an 
einer  Stelle  des  Sophokles  oder  Euripides  dem  Demosthenes  an- 
schaulich machte,  woran  es  seinem  Vortrage  noch  gebreche. 

Was  wir  oben  hi'i  Arislodemos  sahen,  dafs  die  (iuust  welche  er  als 
Schauspieler  gcnofs  Aulafs  gab  ihn  auch  als  notschafter  in  Staatsange- 
legenheiten zu  gebrauchen,  erfahren  wir  auch  vou  zwei  andern  nam- 
haften Tragöden  der  demosthenischen  Zeit,  Neoptolemos  und  Ischan- 
der. Neoptolemos,  gebttrtig  von  der  athenischen  Insel  Skyros,  machte 
wie  Aristodemos  auch  wahrend  des  Krieges  Kunstreisen  nach  Make- 
donien unter  dem  Vorgeben,  er  wolle  dort  ihm  ausstehende  Gelder  er- 
heben um  in  Athen  davon  Liturgien  zu  bestreiten ,  und  man  gestattete 
es  ihm  trotz  <ler  Warnungen  des  Demosthenes.  Auf  diese  W^eise  wurde 
es  ihm  möglich  grofsen  Schaden  anzurichten  und  dm  Agenten  Philipps 
zu  muchen:  sobald  dann  Friede  geschlossen  war  versilberte  er 
seine  Liegenschaften  in  Attika  und  siedelte  nach  Makedonien  Ober  ^ 

1)  Schob  zu  Aesch.  2,  15  S.  30. 

2)  Lukian.  Xekjom.  10  —  rovg  tQciyiv.ovg  tovTOvg  vnoiiQttag  — 
IlmXog  Xagmleovs  2^ovvisvg  —  rj  SazvQog  Sf-oyf-i'rcovog  Magad-alviog. 
ZBvg  TQuy.  41  (Ivctynrj  —  jjrot  IläXovKal  'AQiaTt)()T]aov  y.cu  I^urvQnv  ^ysi- 
a&ai  as  ^sov^  Hvai,  xöts  xrA.  Daher  wohl  das  ab^esclimac-kte  Scho- 
liou  zu  c.  3  Ilalog  dh  nal  'AQiaToör^fios  vnoyiQital  n£Qi.(pavtig'  t'Trfxpt- 
pono  av9  hf  tatg  xffuyaSiaig  ntd  %nyup9£ttig  tovg  9eovg,  S.  dagogea 
Plat.  Kep.  3  8.  305*  o4di  tOi  vnoxQitid  H<o(ia)Soi:g  tt  nal  tQayqidoig 

8)  Dem.  vdG.  193  S.  401,  16.  Aeaeh.  2,  156 f.  8.  40  (Tgl.  Diod. 
16,  55.  Harpokr.  n.  ort  ^avg).  8.  auch  o.  S.  218.  Ist  es  ein  Vor- 
sehen, wenn  Athen.  13  S.  501*  sajrt  Sdxvffog  o  'Olvvd'tog  vfeonQitijs 
(vgl.  Dem.  a.  O.  194),  oder  ist  ein  anderer  gemeint? 

4)  Plut.  Dem.  7.  Vgl.  u.  Buch  II ,  2. 

5J  Dem.  vFr.  6—8  S.  58,  14  f.  m.  d.  ächul.  Als  tragischen  ächau- 
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Dort  treffen  wir  ihn  noch  als  einen  hochgefeierten  und  durch  seine 
schöne  Stimme  vor  allen  ausgezeichneten  Tragöden  bei  den  Festen 
weiche  Philipp  vor  seinem  beabsichtigten  Aulbruche  nach  Asien  zur 
Hochzeit  seiner  Tochter  Rleopatra  veranstaltete.  Er  trug  bei  dem 
Festmahle  denllymnos  vor,  in  dem  man  nachmals  eine  rrophczeinng 
von  dem  nahen  Fall  des  Königs  erhliekle  ^  Dafs  Neoplolemos  in 
frühereu  Jahren  Denioslhcnes  im  Vortrage  uuterwieseii  habe  wird 
nicht  ehen  in  glaubhafter  Weise  überliefert'. 

Als  des  Neoptolemos  Deuteragonist  wird  uns  bebander  genannt 
un#auch  diesen  sehen  wnr  wenigstens  in  einem  Falle  als  Überbrin- 
ger politischer  Botschaften.  Aeschines  war  es  der  ihn  in  die  Raths- 
sftzungund  in  die  Volksversammlung  einftihrte,  damit  er  Auftrüge 
von  Freunden  Athens  ausrichte,  die  er  in  Arkadien,  wohl  hei  einem 
Gastspiele  zu  Megalopolis,  empfangen  hahen  vvollle'.  Mit  diesem 
Schauspieler  stand  Aeschines  von  der  Bühne  her  in  naher  Beziehung, 
denn  auch  nehen  ihm  hatte  er,  freilich  nicht  mit  Glück,  als  Tritago- 
nist  gesj^elt  £s  war  bei  einer  Auffahrung  der  sophokleischen  Tra- 
gödie Oenomaos^  auf  dem  Theater  zu  Kollytos,  wo  Aeschines  in  der 

Spieler  bezeiclinet  Dem.  ihn  mit  den  \\'orten :  hl  yaq  iv  ^lovijaov  rga-  . 
yoydovg  i&edaaad'S ,  ccHa  fi-q  tieqI  ffcor/j^torg  xat  ■kolvcov  TCQCcyuäzcov  ijv 
6  Xoyogf  ovx  äv  ovxcas  Ovv*  insCvov  ngog  xf^Qiv  ovz'  iiiov  TtQog  ani- 
%4^M»  ii%9V9axB,  über  seine  Zwlsoheuträgerei  vgl.  Arg.  zu  Dem.  vdG. 
S.  334 f.  a.  m  Aesch.  2  8.  185  B.  u.  s.  St.  n.  Bd.  II  8.  181,  1.  BSh. 
necke  F.  I,  244  hat  erinnert,  dab  er  mit  gemeint  sein  werde  Dem.  Phil. 
1 , 18  8.  45,  3  eftrtrm  yitQ  miqißas  (A/ltarvoO*  tltrl  ya^,  tlülv  ot  nm* 
i£«yyiUom9  hiefvat  nuQ*  ce&cSv  nls^ovf  tov  Biovtog,  Was  D.  da- 
mals nur  andeutete ,  hat  er  der  Bede  vom  Frieden  infolge  q[»ftterhin 
geradezu  ausgesprochen. 

1)  Diod.  10 ,  92  iv  yug  reo  ßaaiXintS  tcotco  Nsomolsfiog  6  rgayto- 
ö6g,  7tQ(or6v(ov  tfj  ii£yciXo(po)vi'a  xal  zfj  So^ij  xzX.  u.  dazu  Wesselino;. 
Vgl.  Stob.  Antli.  98,  70.  Suet.  Calif?.  57  ti.  losepli.  A.  19,  1,  13.  Nach 
Tcrtull.  de  uuinia  3,  4Ö,  2  scheint  er  auch  bei  Alexanders  Festen  zu 
Troja  gewesen  zu  sein. 

2)  8.  n.  Buch  II,  2. 

8)  Dem.  TdG.  10  8.  344,  7.  303  S.  438,  11.  An  der  ersten  Stelle 
ist  S%av  "icxmfiifov  tbw  Nsomotfy^v  9ivtBiftifmn9t^v  nieht  doppel- 
sinnig sn  ndmien,  wie  Thirlwall  Y,  425, 1  meint;  aber  nieht  ohne  Ab- 
sicht nennt  D.  den  Neoptolemos  mit,  dessen  Yerrttttaerei  bekannt  war. 
Vgl.  Bd.  II  S.  156  f. 

4)  Ilesych.  u.  aqovQceiog  Olvofiaog'  Jr)fioad-svrjg  (vKr.  242  S.  307, 
25)  ovrag  ^cpT],  ircfl  y.ccrcc  r^v  jjco^av  nsgcvoaTojv  vns-KQt'vfxo  2oq>o- 
nXiovg  xov  OivolUlOV,  Grjraar  a.  O.  S.  29  vermuthete ,  Ischander  möge 
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TitelroUe  bei  der  Verfolgung  des  Pelops  (den  Ischander  gab)  auf  un- 
anständige Weise  hinfiel,  so  dafs  der  Chonneister  Sannion  ihn  auf- 
richten mufste Danach  konnte  Aeschines  vor  dem  attischen  Pu- 
blicum nicht  wohl  wieder  auftreten:  es  mufs  uns  sogar  Wunder  neh- 
men dafs  <M-  olmc  äufserc  Veranlassung  jenes  Theaters  gedenkt*. 
Dafs  es  si(  Ii  hierbei  nicht  um  eine  Winkel!)(lhne ,  sondern  um  eins 
der  (Ulentlicben  Tlieater  iiandelt,  ist  hinlänglich  bekannt;  es  wurde 
dort  an  dem  Feste  der  ländlichen  Dionysien  gespielt.  Sannion  war 
ein  so  trefflicher  Ghormeister  dafs  inan  seine  Verwendung  zuliefs 
selbst  nachdem  er  wegen  versSnmtes  Kriegsdienstes  seiner  bürgerli- 
chen Ehrenrechte  verlustig  gegangen  war*. 

An  der  Tbatsache  jenes  schlimmen  Falles  scheint  kein  Zweifel 
zu  sein,  zumal  er  an  ein  bestimmtes  Thealer  und  eine  beslinunte 
Aurfübrung  sich  knüpft:  indessen  bleibt  <'s  iinnierhin  befremdlich 
dafs  Deniosthenes  erst  in  der  spiiteren  Rede  darauf  ansj[)ielt.  In  der 
Rede  von  der  Gesandtschaft  spottet  Demosthene«  Uber  Aeschines  als 


als  Aescliines  sein  (jehilto  war  die  ersten  Rollen  g^egcben  lialieu,  ich 
glaube,  mit  Unrecht.  Aescliines  hezciclmet  ihn  als  Deuteraj^^onisteu  zu 
einer  Zeit  wo  Aeschines  längst  die  Bühne  verlassen  hatte,  und  es  liegt 
in  der  Sache  dafs  ein  Schauspieler  daa  Rollenfach  welches  er  einmal 
beherrschte  beibehielt.  BaTs  in  dem  Drama  des  SopboUee  Hippodameia 
die  Hauptrolle  war  mSchte  ich  daraus  schliefsen,  dars  es  aneh  nach 
dieser  benannt  wurde.  Stob.  Anth.  27,  6.  . 

1)  Dem.  vEr.  180  S.  268,  19  oi^  ly  KoUm^  itott  Otvo^ov 
iMtfi  ixirgtipag.    Demochares  b.  Harpokr.  n.  "itxupdQog*  —  tifayt%6g 

VTCo-Agirin  6  "laxttvSgog  Itfn.  dom^     uvt^  nwmgoitQivoftiPog  Ata%C- 

vrjg  6  ^ijTcoQ  Iv  KoV.vxro  v.ctTCcytiafiv ,  KaQ-d  (prjai  drjiioxtiQfJS  xotq 
diccXoyoig  (das  L.  d,  X  R.  S.  840*  entlehnt  ein  Zeugniss  fiir  Aeschines 
schöne  Stiaiine  Iv.  xov  drjfioxttQovg  loyov);  vl'I.  A]>o11.  L.  d.  Acsch.  S. 

Ol. 

v6(iaov  v7tovi(jLv6^i:Vog  xattTcscf^v.  Schül.  zu  Dein.  vdG.  2')')  8.  421,  22. 
Anon.  L.  d.  Aesch.  S.  11  f.  /JrjiioxäQi]S  o  äö(lq)Ldovg  Ji]uo6d-ivovgy 
UQ«  nictevriov  avtw  Xiyovxt  nsgl  Aiaxivovy  cpTialv  *Ia%dvSqov  xov 
xgayatdonotov  (xQctytpSov  Kayser)  xgixaytoviexiiv  ysviß^tu  tbv  Al9%{- 
V7^  mal  vnoniftvo^op  Olpofueov  diaxomtt  nilomt  idexomg  ntvttv  ««l 

9r)g  OlvofMtov  avtov  ovoiui^ft  nffog  tl&dtag  t6  *i/6tyfjut  imt^itmttmp) 

%al  fiBtcc  Zor/.Quxovg  -ncd  Ziutflov  xav  uttxäv  vftOHQttaif  ttUicdttt  %at' 
ayQovg '  mV;  uv  ovv  iv^ipäe  aQOvifuiog  ltf6fi.iPog* 

2)  l  ,  157  S.  22. 

8)  Dem.  wMeid.  58 £.  Ö.  533,  d. 
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einen  Tielgeübten  TritagoDisten  geschätzter  BtthnenkOnstler,  der  seine 
Rollen  genau  zu  lernen  hatte '  und  irgendwo  aufgelesene  lamben  in 
feierlichem  Tone  zu  Ende  spricht*;  er  halt  ihm  vor  dalis  er  damit 
noch  ganz  vor  kurzem  auf  anderer  Unkosten  sich  einen  Neben- 
verdienst gemacht  habe",  und  Aeschiues  vertheidigt  sich  dagegen 
nur  schwach,  vveiiu  er  Icuguel  je  ehvas  unschickliches  um  Celd 
gethan  zu  haben''.  Endlich  sagt  Demosthencs,  Aeschines  sei  als 
er  die  Unthaten  des  Thyestes  und  der  Helden  vor  Troja  gespielt 
durcbgefiülen,  ausgepfiffen  und  fast  gesteinigt  worden,  so  dafs  er 
am  Ende  von  diesem  Gewerbe  abgestanden  sei*:  aber  vomOenomaos 
kein  Wort  Wie  ganz  anders  aber  nimmt  wiederum  in  der  Rede 
vom  Kranze  die  Sache  sich  ans.  Da  finden  wir  eine  ganze  Auslese 
von  allem  Spott  und  Hohn  mit  dem  der  erbiirmlichste  Schauspieler 
zugedeckt  wird:  da  ist  nicht  mehr  von  drni  aiiswendigwissen  der 
Rollen ,  von  den  Figuren  von  Helden  und  Küuigen  in  denen  Aeschi- 
nes neben  wahren  Künstlern  sich  gebläht  hat  die  Rede ,  sondern  er, 

*  ein  vollendeter  Tritagonist%  verschluckt  die  lamben  und  verhunzt 
die  Verse*:  da  lesen  wir  auch  von  dem  Oenomaos,  den  Aeschines 
zu  Kollytos  so  Obel  zugerichtet  hat;  Demosthenes  hat  gepfiffen  als 
er  durchfiel'.  Und  nicht  das  allein,  sondern  Aeschines  hat  sich  den 

*  tiefstöhnenden'  Schauspielern,  einem  Simylos  und  Sokrates  als 
dritter  verdungen,  niil  ihnen  wie  ein  Obslhoke  Feigen  und  Trauben 
und  Oliven  aufgelesen  auf  fremdem  fJrund  und  Roden  und  mi  hi  da- 
mit verdient  als  von  den  Preiskämpfen;  denn  da  galt  es  Krieg  mit 


1)  240 flf.  S.  418  ff.  (s.  o.  S.  21Ü,  6). 

2)  245  S.  417,  16  f'ri  toi'wv  tnnßeicc  Srj  nov  GvXXf^ag  in^gaivev  xrX. 

3)  200  S.  403,  22  ra  zekevTULa  ()'  l'vay^og  Iv  XOQijyioig  alloTQiois 
ini  reo  rgnccycoviazeCv  dyaTtrjTcSg  TtaQarQircpö^Bvov. 

4)  2,  152  S.  48  tt  nmnoTE  aaxijfiqv  tvtyia  XQVt''^^^*'  ^Qo^^f^S'^ 

5)  337  S.  449,  18  otc  fth  t&  ^inov  lud  tmv  ixt  Tqoi^  xoiue 
'qy&vC^szOf  i^fßalXttt  o^ov  xal  I^MV^/rtn«  in  tmw  9s«tifav  not  ^o- 
poif  ov  lucnXevstB  oSt»s  matt  ttXevtäpta  xov  tifitofanattlif  ^oot^vat, 

6)  120  8. 270, 11  top  -  VQitayaptn^p  &»if09,  200  8.  207,  25  »  tQi- 
tttyapictu,  IZ9  S.  274,  0  6  ßuav.uvog  ovrog  laiißdo^ayog  u.  ämzxi  We- 
stermann. 267  S.  315,  21  Tccg  ^rjasig  ag  tXvauivov  '  ^x»  VCK^ttV  -Mv^uiovct 
'xal  a%6xov  nvXccg*  (Auf.  v.  Eurip.  Hekaba)  Hai  *  HOiuityyeXel»  fkkv  £a^t 

d'iXovTci  fiS'. 

7)  IbO  S.  288,  19.  2()5  8.  315,9  ix^uaytovlüTHg ,  iyto  Ö'  i^eei^ow, 
i^iniJCTSSf  iya  d'  hv^ittov. 
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den  Zuschattern  auf  Lebeo  und  Tod  und  Arschines  bat  viele  Wun- 
den davon  getragen;  das  sind  die  Gefahren  denen  er  getrotzt  bat 
Kurz  er  ist  eui  leibbaftiger  tragischer  AfTe,  ein  Landstreicher  Öeno- 
maos,  ein  Redner  von  unechtem  Schrot  und  Korn  *.  Diese  Schmdi* 
wortß  des  bittersten  Witzes  können  auf  GlaubwOrdigkeit  keineif  An- 
s|(ru(li  niaclien.  'Awuv  liat  Dcmorliaies  sie  wiederholt  und  auch 
riiilostr.ifüs  spielt  daraiiT  an  %  sonst  abor  schciut  das  Allerthulu  sie 
uicbt  für  bareu  Ernst  genonunen  zu  liaLen. 

Sehen  wir  demnacli  von  diesen  geli^ssigen  Auslassungen  ab,  so 
werden  wir  doch  nicht  in  Abrede  stellen  können,  dafs  nicht  Begei- 
sterung für  die  Kunst  sondern- der  Broterwerb  Aeschines  zur  Bühne 
fährte.  Aber  sein  Talent  machte  sich  doch  so  weit  geltend«  dafs  die 
ersten  Schauspieler  jener  Tage  ihn  zu  ihren  dritten  Rollen  verwand- 
ten. Von  ihnen  anlehntet  ward  er  ihit  den  Meisterwerken  der  atti- 
schen Tragödie  vertraut  uml  i^cwanii  volle  llerrschali  ilher  sein  Or- 
gan. Diese  Kunslilhuii^^  nioclile,  ^'0  sclir  sie  aueli  spater  seiner  re<I- 
nerischcn  Wirksanikeil  förderlidi  war,  ihn  doch  manchmal  zu  einem 
allzu  palhelischen  und  theatralischen  Voi trage  verleiten.  Auch  die 
würdevolle  Haltung  welche  Aeschines  als  Redner  beobachtete,  das 
absichtliche  Vermelden  der  lebhaften  Handbewegungen  möchte  ich  zu- 
rückführen auf  die  Schule  die  er  an  seinen  Herrscherrollen  durchge- 
macht hatte  ^.  Für  die  Gharakterentwickelung  des  Aeschines  war 


1)  261  f.  S.  314,  10. 

2)  242  S.  307,  25  avroTQayiMog  TTid-rjKOg  j  agovQaios  OCvoaccof, 
nuQciarjuog  QijttüQ  n.  dazu  die  von  Wcstermann  augeführten  Scholien 
Tl.  Grammatiker,  namentlich  Hai]),  n.  TQciy.  tci'O'.  (—  ojj  ~  (iiiioviiSVOV 
HalXov  TQuycpdovs  rj  rgaycoS^Cv  dvvautvnv)  n.  nagda.  q. 

3)  Democh.  a.  O.  (o.  S.  223,  1).  Philostr.  L.  d.  Soph.  1,  18,  1. 
Als  BehiHispieler  erwähaen  Aeachinefl  aufser  den  Biographen  und  Scho- 
liasten  anch  Cie.  de  rep.  4  fr.  35.  Quint.  2,  17,  12. 

4)  ZWBT  sagt  Aeech.  1,  25  f.  8.  4  wo  er  den  würdigen  Anstand  8o- 
l(nis  und  der  alten  Redner  preist  —  o  vwl  navtsg  h  nqdxto^tVy 
TO  T^v  X^i^ltff  i%ovTtg  liyttVf  tots  tovto  &gaav  ti  iSoxH  slvai  xal 
svXaßovvto  ttvto  nffäzTSiv,  Aber  dafs  er  selbst  die  alte  Weise  affee- 
tierte  (ifitinjocero)  sagt  Dem.  vdG.  2r)2  .S.  420,  19  ausdrücklich;  s.  auch 
255  8.  421,  1(5  ov  li'yfiv  fi'ato  ttjv  jffiy'  i'xovT\  Aluixivri ,  Sf-T,  ov,  allä 
TfQfaßfvsiv  ti'a(o  Trjv  j;ftp'  f'jjorr«.  ov  rV  ty.t-i  TCQorf^i'vag  "Hfu  v7T0GX(0V 
nat  HKTcaaxvvicg  ruvzovg  h'O^ctfit  a^uvokoyei ,  xra  /.oycitjiu  dvarrjva  jtif- 
Uti}aas  xal  cpavaaHijaas  Im  allgemeinen  vgl.  181)  S.  400,  17 
xttvta  -  tgayipdsi  irc^utt».  23  S.  348  ,  9  lutxißri  näla  asiivcSg,  vKr.  183 

iiBHosnnifBsi.  ^«  15 
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das  Scbauspielerlebon  gc^vi^s  nicht  heilsam:  wie  zu  andein  Zeiten 
waren  auch  damals  die  BühnenkODStler  der  Mehrzahl  nach  ein  leicht- 
forliges  sinnliches  Völkchen,  das  mit  Trinkgelagen  und  Buhlschafien 
seinen  Verdienst  verthat. '  Hit  diesem  IVeiben  werden  die  Lidl>es- 
ahenteuer  und  erotischen  Ciedicfale  zasammenhangcn  welche  Aeschi> 
nes  in  der  Rede  wider  Tiiiiarcliüs  ei  wiilint  um  sich  zu  einem  Theile 
derselben  zu  bekennen :  von  anderen  leugnet  er  dafs  sie  so  lauteten 
wie  seine  Gegner  verfälscht  sie  vorbringen  würden  ' .  Daraus  scheint 
nicht  sowohl  eine  wirklich  beabsichtigte  Fälschung  zu  erhellen,  als 
dars  Aeschines  sich  mancher  jener  Gedichte  wegen  ihrer  Zttgellosig- 
keit  zu  schämen  hatte,  zumal  während  er,  der  ?or  der  Zeit  ergraute 
Mann,  eben  den  Sittenrichter  spielte.  Wir  dOrfen  ihm  um  seines 
Rufes  willen  GlOck  wttnschen  dafs  sie  gänzlich  verschollen  smd. 

Von  der  tragischen  Bühne  kehrte  Aeschines  wiederum  zu  den 
Verrichtungen  eines  Schreihers  zurück,  mit  denen  er  sich  sclion 
fniher  abgegeben  hatte.  In  Athen  wurde  ungemein  viel  gescluieben 
und  protokolliert^,  bei  den  Gerichten  wie  beim  Ratbe  und  allen  Be- 
hörden des  öffenthchen  Dienstes  in  der  Staatsverwaltung  wie  in 


S.  271,  19.  258  8.  813,  7.  Anob  die  behsnnte  Statue  aus  d«m  Thea- 
ter von  HercaUumm  stellt  Aesehines  die  Hand  in  das  Obergewand  ein- 
gewickelt dar.  Über  die  Stinunübnngen  s.  die  o.  S.  216,  2  angefahr- 
ten Stellen.  Vgl.  Quint.  11,  8,  10  cur»  {vodi)  non  eadem  oralor&ttt  quae 

phonascis  convenit. 

1)  Vgl.  Aristot.  Problem.  30,  10  Sta  xi  ot  ^towfftaxol  ttxvitut  ws 
ifcl  TO  nolv  novrjQOi  elaiv;  i]  Sri  rjyiiarcc  Xöyov  aoepiag  MoivavovGi  öia 
TO  nsQL  tag  avuynaiag  zixvag  ro  nolv  fiigog  rov  ßiov  bIvul  ,  xal  ort  iv 
anQuaiaig  ro  noXv  tov  ßiov  staiv^  tu  d«  x«i  h  dno(fiais'  aftyoM^a 
dh  ^vkoxiixog  TtaQuayitvaaxtiui, 

2)  Aeseh.  1,  135 f.  S.  10  tud  to  xtXtvwtov^  as  anayyiXXof>9i  upig 

fiatetf  «ol  XoiSoquSpimA  «2i|y««r  uw»p  I»  to€  n^ttyfMtogt  oft  are^l  ^ 
^eyimtvvat  j  fiafftvffütg  (prjal  naffi^€9m*  ly«      -  ovt'  ctvxog 
povfua       SV  ycyovirart  i(f(oxi%6g  nal  hi  x«rl  vvv  slvai,  xäg  xs  1%  xov 
n^Wj^UHOS  yiyvofiivccg  nifog  Swi^ovg  q>Uovtuiitts  luti  ov»  o^vov- 

fiat  fii}  ovxl  avußsßtjxivai  fioi.  nfql  ä(  xmv  woirifiraxmv  cav  (puai.v  ov- 
xoC  HS  Ttenoirjyitvai,  rcc  jufv  baoXoyiö ,  zcc  öe  i^agvoviiai  (it)  xovtov 
^%tiv  xov  TQonov,  ov  ovtoi  SiurpQ-fi'qovxsg  TcaQt^ovxtu,  Daher  Pbi- 
lostr.  a.  O.  cpLkonotrjg  —  xal  i^övg  mal  ocvdiiivog. 

3)  ä.  zu  dem  folgenden  Böckh  Stb.  I,  251  —  203.  Schömann  gr. 
Altertb.1,  482f. 
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Sacben  der  einzekien  Oaue  und  tieoossenschalleii.  Da  galt  es  Zeu- 
genaussagen und  Urteilsprache,  Gesetze  und  Beschlüsse,  amtliche 
Erlasse  und  Schreiben  auszufertigen  oder  zu  copieren,  Inventare, 
Register,  Rechnungen  zu  (tibren,  und  bei  allen  diesen  Sachen  wur- 
den Schreiber  gebraucht.  Je  öfler  durch  das  Loos  in  den  Ccschiif- 
Ivn  imorfahreno  Bürger  zu  Anitoiii  i?olan*i(<'n ,  um  so  wicliti^cr  war 
ein*'  (Ilasse  von  Leuten,  wehhe  in  den  hcrgebraelilen  Formen  der 
(jcscbäflsbebandlung  und  iu  den  einschlagenden  (jcsetzen  und  Ver- 
ordnungen 1)ewandert  waren.  Aber  nicht  allein  Niedersc  hriften  und 
Buchführung  lag  diesen  Schreibern  ob,  sondern  sie  dienten  auch 
theils  als  Registratoren  und  Archivare  theils  als  Vorleser  von  Urkun- 
den und  Schriftstocken  aUer  Art;  so  stand  z.  B.  vor  Gericht  jeder 
Partei  stets  ein  Schreiber  zur  Seite ,  der  die  Beweisstocke  bereit  zu 
halten  und  zu  verlesen  liatle.  Die  Stellung  dieser  Sc  hreiher  war  na- 
tOrheli  eine  sehr  versrhiedene.  Für  manehe  V'enirhluiigen  der  Art 
wurden  seihst  von  Staalswegen  schriflkundige  Sklaven  gehraucht: 
auch  Schutzverwandlc  sind  von  einzelnen  Athenern  in  Dienst  genom- 
men worden ' :  meistens  aber  und  in  amtlicher  Eigenschaft  aus- 
schliefslich  wurden  ärmere  BOi^r  als  Schreiber  verwendet.  Theils 
verdangen  sich  diese  um  einen  geringen  Lohn  an  Redner  und  Sach- 
walter oder  auch  an  Behörden  als  Unterschreiber,  theils  wurden  sie  - 
durch  das  Loos  oder  durch  Wahl  von  dem  Rathe  oder  von  der  Bür- 
gerschaft filr  eine  gewisse  Zeit  hestellt  und  in  Amt  und  IMliehl  ge- 
nommen, l'nler  den  Iclzleren  werden  drei  unterschieden:  der  je  für 
eine  l*rytanic  aus  den  Ualhmäuuern  erloosle,  der  die  eingegangenen 
und  erlassenen  Schreil)en  und  Beschhisse  aufzuheben  oder  auszufer- 
tigen hatte;  der  erwählte  Schreiber  des  Rathes  welcher  als  Archivar 
die  Gesetze  in  seiner  Obhut  hatte ;  endlich  der  von  der  Bürgerschaft 
erwählte  Staatsschreiber,  dem  es  obbg  vor  Rath  und  Bürgerschaft 
die  Actenstücke  zu  verlesen:  diesem  war  ein  Herold  beigeordnet,  der 
nach  seiner  Anweisung  Cehetsformcln  und  jihnliche  Kundmachungen 
ausrief.  Da  ihre  Dienste  jeden  Augenblick  erford«'rt  werden  konnten 
l)li('hen  diese  Schreiher  an  der  Seite  der  I'rytanen  in  deren  Amtsge- 
bäude und  wurden  mit  ihnen  auf  Staatskosten  gespeist.  Die  beiden 
zuletzt  erwähnten  werden  Termuthlich  je  auf  ein  Jahr  ernannt  wor- 


1)  Ein  Beispiel  s.  u.  Bd.  H  S.  303.  Ein  Schreiber  des  Demostb«- 
nes  erscheint  in  einer  Anekdote  b.  Athen.  13  S. 
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den  sein.  Aufserdem  gedenken  wir  noch  der  beiden  Gegenschreiber 
{KVtty(fa^£ts)j  welche  die  Finanzbachhaltung  fährten,  einer  beim 
Raihe,  der  andere  dem  Staatsschatzmeister  beigegeben 

Als  Schreiber  hat  Aeschines  in  manigfachen  Beziehungen  ge- 
arbeitet: zunüchsl  als  Unterschreiber  kleiner  Änitchcn  um  kiirglirhen 
Lohn,  sp;iler,  verniulhlirh  nachdem  er  die  Bühne  verlassen  halte, 
in  Diensten  von  Aristophon  und  Eubulos,  während  diese  der  Staats- 
verwaltung vorstanden.  Mit  diesen  VerhiUtnissen  mag  es  zusaounen- 
hangen  wenn  Demostbenes  ihm  Mitwirkung  bei  einer  Anklage  welche 
Aristophon  fahrte  beimifst*.  Es  liegt  auf  der  Hand  dafs  Aeschines 
bei  dieser  Beschilftigung  Kenntniss  der  Gesetze  und  Volksbeschldsse 
gewinnen  und  mit  all  den  KmlTen  und  Pfiffen  bekannt  werden  mufste 
welche  vor  Gericht  wie  in  den  öffentlichen  Verhandlungen  im 
Schwange  giengen.  Oftmals  kamt  ii  daltri  Zwischentriigereien  oder 
Fälschungen  vor:  namcntlidi  >var  es  ein  gcwrilmlit her  Kunstgrid" 
fitaU  einschlagende  Gesetze  und  Aclenstückc  ganz  vorzulegen  einige 

1)  S.  Böckli  n.  O,  8.  254  fl".    Die  Hauptstellen  sind:  Harp.  n.  ygcai- 

ygaa^citiov  x  tail  xt-^tog  xai  xa  iprjcptoyLara  xa  yBvo^svu  (pvlärTti  xai 
xa  aXXa  nccvxa  dvTiyQdcpstcci  nccl  naQay.dd-rjxcu  xfj  ßovXi]  ^  dtSrjkojxev 
*J(fi<notil7jg  iv  *A^va£a)v  noUxa{^  (fr.  24).  Genauer,  offenbar  aiu  der- 
sell>eii  Quelle  Polltuc  8,  98  JT^oiifUxrevff  6  xorä  nfivxttvtia»  mX'qqvAtii 
v%o  ßovX^g  inl  ta  yiftifkf^ttvet  tpvXdtxetv  %ul  tct  ^ijtp^fMtta, 
«ol  ht^og  ixl  tovs  v6fiOvs  vno  xijs  ßovX^s  xci^OToyovftcvoff.  o  91  vjeo 
xov  dijftav  ttSfff^ilg  ygeti^utxsvg  dvctyivcaaftH  x<p  xb  ^rjacp  %al  xij  ßovl^, 
*Avtiy(fttqnvs  %Q6ttQOV  (ilv  atQtxog  avd'ig  S}  -Alrigcotog  t^v,  v.al  navta 
avxBygdcpsxo  TtaQa-na&rjfievog  rjy  ßovlij,  Svo  8*  "^aaVy  6  filv  xijg  ßov- 
Xrjg  b  xrjg  SiocK^aFfog.  Vhcr  jene  bemerkt  Siiid.  ii.  y(i(vu_u«rfvV  noch: 
ovSerog  i^accv  oi  ygcaL^arFig  ovroi  y.vQi(n  all'  rj  rnv  ygäcpsiv  v.cd 
dvayvcüvca.  Biickli  vcniiuthi't  aucli  der  .Staatsscliit  iher  (Thuk.  7 ,  10 
6  yQa}ifiaxfvg  o  xijg  noltcog,  auf  Inschriften  yQ.  xij  ßovly  xal  xa  ^/?uw, 
X.  ßovX'QS  K.  T.  dtjiiov  f  yq.  tov  dTjfiov)  worde  Rathmann  gewesen 
sein  und  obwohl  j&hrig  (S.  263)  doch  prytanienweiso  geweebselt  haben; 
beideB  ist  mir  nieht  wahrscheinlich.  Ygh  SchSmann  a.  O. 

2)  8.  0.  8.  168,  5.  Dem.  vKr.  162  8.  281,  18  sagt  blofs  UQiütO' 
tpmpttx  mal  ndXiv  EvßovXov  —  ovg  av  ^cSvxag  ptivj  m  xi'vaioSf  «ola* 
TtBvav  TtcegrjHoXov^sig,  indessen  möchte  icli  darum  doch  nicht  mit  Thirl- 
wall  V,  -120,  2  die  Anj^^aben  des  Anon.  L.  d.  Acscli.  S.  10  —  XQirayoo- 
viaxBiv ,  ovxa  öh  lafiTcgocpcovoi'  ygraiuan-vcai  'Agiarocpmvxi  x«l  TtdXtv 
KvßovX(p ,  Phot.  bibl.  61  S.  20*  lö  Evßovlov  —  (o  vTirjQtxrjaFv  (Aicxi- 
VTjg)  in  Zweifel  ziehen.  Aber  er  wird  ihnen  niciit  als  Privatsecrctür 
sondern  während  sie  in  Ämtern  standen  gedient  haben. 
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Sätze  aus  dem  Zusainuienhange  heruuszureifseB  wie  sie  zum  Zwecke 
dienen  konnten,  und  darin  liat  Aeschincs  es  zu  einer  besonderea 
Fertigkeit  gebracht Der  £mpfebluag  des  £ubulo8  wird  es  zuzn- 
scbreiben  sein,  dafs  Aeschines  sowohl  als  sein  Bruder  Aphobetos, 
der  denselben  Weg  gegangen  war,  zwei  Jahre  als  Staatsschreiber 
erwählt  und  auf  öiTentliche  Kosten  unterhalten  wurden.  Aus  dieser 
Stellung  scliwan<,'en  sich  beide  Rriider  zu  angoscbenercn  Staatsämtern 
UudGesand(st  h;iftsjtuh't<Micm|H)r und  machten  .si(  hals  Hedner gellend*. 

Soviel  weifs  ich  auf  (iruud  der  nnmittelbaren  Zeugnisse  von 
dem  Lebenswege  des  Aescbiues  bis  zu  seinem  Eintritt  in  die  politi- 
sche Laufbahn  zu  sagen.  Es  erbellt  daraus  dafs  Aescbiues  gar  man- 
cherlei Erfahrungen  und  Kenntnisse  erwarb  weiche  ihn  geschickt 
machten  auf  der  RednerbQhne  zu  giflnzen,  jedoch  werden  wir  nicht 
erwarten  von  einer  kunstgerechten  Anweisung  zur  Beredsamkeit  bei 


1)  Vg:l.  n.  Bd.  II  8.  201. 

2)  Dem.  vdG.  200  8.  403,  20  (oux  iaaaiv  ovrol  et)  fifrä  ruvzct  (nach 
der  Knabenzeit)  -  raCq  a^xuCi  vJCoyQceiiiiazevovTa  rtcci  Svolv  ^  xfjttav 
dQttxiMSv  novfiQOV  Spttt;  ta  tBUvtata  &*  ivttyxos  iv  j^o^T^ytots  %xL  240 
8.  410,  23  vnoYQcni(icttsvovtes  9*  moi  (Aescb.  n.  Aphob.)  icurl  vinjoe- 
tovvcig  iatvtrms  «aPff  «qxaPs  tiifyvQtoif  tlXijipsoaVy  mkI  t6  tsUvtatov 

(o  voiros  o«ov  iatmvttci  ot  n^vuxpgis  Harp.)*  ngttpBvmv  9h  %tX,  314 
S.  442  ,  0  (Tor  seiner  makedonischen  Gesanrltsctiaft)  auoloyti  ytfQtt^ 
fuetiVTiivat  nal  xdgiv  vfiiv  i^x^iv  xov  %ttQOTOvr]&iqvai  xal  ^tr^to»  «tt^ef- 

X^v  tccvrnv'  ^nti^rj  Sl  uvqi'cc  ft^yaOTCd  nana  rag  ocpgvg  ccvsancens  ^  ytav 
*6  yByoauuaxfV'Ktos  Jiaxti'f]S^  f^T^V  ''t??  ^X^Q^S  fi>9-Hog  x«l  xwxwg  q>T)- 
Civ  a.v.r^v.f)ivai  ,  —  o  xfcog  tcqoghvv^v  ti]v  d-nXov.  Oö  ,S.  .371  ,  20  tov — 
navovQ'j'og  ovzog  xrä  ■ü-iotg  ix&Qog  x«i  yga^^ciTtvg.  70  S.  303,  10  nccl 
xavza  (tjjv  uqccv  xiqv  ht  xov  vofiov)  oJx  ^vsaxiv  ftitttv  xovxa  wg  oux 
tv  ^dw  vnoyQctfi^uitBViOV  yccg  v[ilv  *ttl  VTeriQSxmv  zy  ßovkrj  avxog  i^TJ- 
ystzo  to9  vofMV  tovtav  ttß  %i^(fv%i,  Obgleieh  Dem.  an  der  letiten  Stelle 
TerKchtlich  von  Unterschreibern  spricht,  wird  doch  kein  anderes  Amt  als 
das  des  Staatssehreibers  gemeint  sein.  Ans  der  Tergleichung  der  ange- 
führten Stellen  ergibt  sich  dafs  Äescbines  von  Unterscbreiberdiensten 
zum  Theater  übergienpr,  aber  Später  sieh  wieder  als  Schreiber  erwählen 
liefs  und  aus  dicker  Stellung'  zur  politischen  Laufbahn  gelangte.  In  der 
K.  vKr.  heifst  es  201  8.  314,3  intidr]  f^'  f^tg  zovg  firjaoTag  svfyQacprjg  — 
fr"8"f£as  TO  y.r(lXiaznv  i^tXi^a  tcoj'  tQycov ,  yqa^uarFvtiv  y.cii  vTtrjqfztiv 
ZQtg  aQXLdi'oig.  200  8.  207,  22  w  -  yQuuucnoyivrpcov.  127  8.  209,  19 
oXsd-Qog  yQaiii».caevg.  Nach  Deinostheues  L.  d.  X  K.  S.  810*.  Apoll.  L. 
d.  Aesob.  8.  13.  Fhot.  a.  O.  20*  36.  Smd.  u.  ACaX'  2  avxbg  vnottqixT^s, 
elttt  ygcefi^tnsvst  f^^^  ^i^taif.   Vgl.  n.  S.  231,2, 
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ihm  zu  hören.  Aber  jilngorc  Schriftsteller  haben  ihn  aiirh  mit  Leh- 
rern ausgestaltet  und  lassen  ihn  einen  vollständigen  Cursus  der  Phi- 
losophie und  Rhetorik  durchmachen.  So  soll  schon  Demetrios  von 
Phaleron  Ilm  zu  einem  ZuhOrer  von  Isokrates  und  Piaton  geBteropelt 
haben,  eine  Angabe  welche  Idomenens  Hermippos  und  Caeciliufl  be- 
etritten und  als  unwahr  abgefertigt  haben ' .  Caecilius  selber  rieth 
auf  Leodanias  den  berflhmten  Staatsredner,  vermuthiich  ans  keinem 
anderen  Grunde  als  weil  Aeschines  dessen  Kunst  über  die  des  !)e- 
mostiienes  setzt:  denn  mit  einer  «ilmliclipn  Muthmafsung  hat  derselbe 
Kritiker  Thukydides  und  Antiphon  zusammengebracht*.  Wenn  dies 
nicht  mehr  sagen  soll  als  dafs  Leodamas  Aeschines  als  Muster  und 
Vorbild  galt,  so  ist  nichts  dagegen  einzuwenden:  aber  Lehrer  der 
Beredsamkeit  war  er  nicht.  Hit  gleich  wiUkCIrlicher  Folgerung  aus 
dw  Redeweise  des  Aeschines  hat  man  den  Rhetor  AUddamas  von 
Eliiea,  der,  ein  Schüler  des  Gorgias,  dessen  pomphaften  Stil  noch 
ttberboten  hatte,  zu  seinem  Lehrmeister  gemacht:  höchstens  mag 

1)  Schol.  zu  Aesch.  2,1  (8.  0,  10  Dl.)  ort  ^ud-rjzijs  iyh'sro  ^  mg 
p,lv  JrifirjtQios  6  ^aljj(f(vg  (pi]at,  £(o%Qdxovs  tov  tpiloaotpovj  Bld"'  virrs- 
gov  tov  lUaznvof  mg  91  KutitiUog  lud  'lioiuvBvg  wd'^iffu.intog  (oto- 
QOvnVf  ov%  ^%avce  tovvmv  tnv  it99qvh  futdijfimg  xAt^*  fk^ 
Ott  vo8\¥  tov  %iitifa*t^Qog  %ov  lUavmwMV  oti^  nil.  DaCi  Derne- 
trios  nicht  Sokrates  sondern  Isokratet  sehrieb  wird  keine  Frage  sein 
(vgl.  m.  Ree.  Z.  f.  d.  AW.  1848  S.  250.  264),  aber  der  Fehler  findet 
eich  auch  Apoll,  a.  O.  S.  14  <puai  (levtot  ttv^g  etvtov  d%ov<nrjv  ysvs- 
o&c(L  nxdr(üv6g  Tf  xal  2rcoxparorff,  tpevdofjtsvoi wenn  hier  nicht  'lao- 
^QÜtüvg  horzustellen  ist  mit  d.  L.  d.  X  R.  S.  840*  ci-nQoatrjg  — ,  cog  [liv 
tivsg  XsyovGiv ,  laoxQCczovg  ««l  FlXccrcovog ,  cog  St  KainiXiog  Afcodäiiavzog. 
l'iiilostr.  1,  18,  3  ax^oar^s  Uidtcovog  aal  'JaoKQctTOvg  yevofisvog, 
Piatons  Schüler  whrd  Aeschhiee  auch  Phot.  bibL  61  B.  20,  40  genannt; 
dagegen  folgert  d.  Schol.  Btt  Aesob.  1,  4S.  l  ans  einem  eachliebenWider- 
epracbe  ng  o4  ^tif»ova<  JZUmDirog.  VgL  aoeh  wie  Aeschines  Uber  So- 
krates sich  ftuTsert  1 ,  173  S.  24.  Diog.  t.  L.  B,  40  nennt  ihn  nicht 
einmal  nnter  den  sweifelhaften  SchUlei-n  Piatons:  eben  so  wenig  kommt 
unser  Aeschines  in  irgend  einer  Aufzählung  der  Schüler  des  Isokrates 
vor,  aufser  wo  Cic.  de  orat.  2,  22 f.,  94  alle  jüngeren  Redner  von  jenem 
Meistor  herleitet;  wohl  aber  ein  Arkader  des  Namens  Diog.  t.  Ii.  2,  64; 
vgl.  Eudokia  S.  51. 

2)  L.  d.  X  II.  a.  O.,  wo  Kuhnken  hißt.  er.  or.  gr.  S.  63  vorschnell 
ttndcrn  wollte.  8.  Aesch.  3,  138  S.  73;  vgl.  L.  d.  X  R.  S.  832«  Ä'af- 
%{liog  ~  {'Avvi(p(övxa)  SovnvMov  tov  avyyqatpiati  yM&rixTiv  (xa-Oi}/]}- 
tt^v  Wyttenbach  u.  a.)  Tcx^a^^^crat  yByovivfu^  i|        imuwtiwm  muq* 
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Aeschines  die  von  jenem  verfarste  Rhetorik  studiert  haben,  wie  dies 
aiHsh  von  Demostbenes  behauptet  wird ' . 

Dafo  Aescfaines  keine  Unterweisnag  zu  kunstgerechter  Bered- 
samkeit genossen  hatte  wird  von  besonnenen  Kritikern  schon  im  AI- 
terthume  anerkannt.  Diese  leugneten  geradezu  dafs  Aeschmes  je- 
mandes Schüler  gewesen  sei :  vielmehr  sei  er  durch  seine  Schrei- 
bergeschäfte vorgehihlct  und  hahe  vermöge  seiner  natürlichen  Anla- 
gen sich  unter  seinen  Zeitgenossen  hervorgelhan Dieses  Urteil 
wird  von  mehr  als  einer  Seite  hestflti-it  ^  untl  Aeschines  sel))er  thut 
sich  etwas  darauf  zu  gute,  dafs  er  durch  sein  angebornes  Talent 
Redner  geworden  sei,  nicht  durch  die  Schule  * .  Darum  \\ollen  wir 
jedoch  nicht  behaupten  daHs  Aeschmes  auf  die  Beredsamkeit  keinen 
Fleirs  verwandt  hahe*.  Schon  die  einfiiche  Thatsache  dafs  er  seine 
Reden  zur  Herausgabe  bearbeitete  wUrde  das  Gegentheil  beweisen. 
Und  wenn  wir  naher  prüfen,  so  linden  wir  deuüiche  Spuren  seines 

1)  Suid.  Aiax.  1  fiad-rjziig  -  nata  zt}v  qtjzoqihv'^'  'AlmSaaavrog  tov 
'EltaTOv.  Phot.  a.  O.  diaitovacti  avxbv  THatcovos  xal  \4kyii8duavTi 
(so  mit  Ruhnken  a.  O.  statt  'Avrctliti'da)  tpaet  nad-ntsvcca  ,  xat  Fivca  Tt 
x«t  kv.axtQov  öscyficc  Sloc  riov  Aiaxivov  Xoycov  x6  niytii'O'i  t(üv  ovo/i-arcov 
Ättl  rrjv  a£{jiv6zTjTct  zcov  Telaafiuzaiv.    Vgl.  u.  Bnch  II,  2. 

2)  L.  d.  X  R.  840»  of  9}  ttnüP  uridh  y^a^rixwwi  tov  AU%i' 
vi]Vy  «U*  h.  zrjs  vJtoyQUiiiiaTSiag  uQ^i^vm  h  reife  9iiMtm^Q{otg  xottdut' 
ywta.  Anon.  L.  d.  Aesch.  S.  10  äwfivnmMPV«  i^ipic^nv  6y.ov^  xal 
p6iM»v  fynBiifOV  ytv6y^ov  hBt9i99m  ttf  Nf*^^»  ^*  avtov 
9uiftpuiv  Bvtet  svtfnfä, 

S)  Dionys.  Demoslh.  35  8.  1063,  9  AU%Cvrig  b  qtjzcoq  ,  avriQ  lafi- 
TtQotazrj  tpvGH  nsql  Xoyovq  jrpt^ffaafvoff .  Ders.  üb.  d.  alten  Schriftsteller 
5,5  S.  131  0?'  navv  ^lIv  ^vzfxvog ,  xij  8\  naga  T175  rpifOBcog  fuj^f^ct^K 
HBxoQTjyrjutvog.  Pliot.  a.  O.  S,  20^  8  loyos  -  (^gttsq  ccvzocpvrjs  tucl  av- 
xoaxiÖiog,  ov  zoaovzov  ötdoifg  z^v  zixvriv  ÜJcoii^av^d^eLV  tov  «tpBqog 

OaOV  ZTjV  (pVCLV. 

4)  Aesch.  2,  41  S.  33  sagt  von  Demosthenee  ifkol  9l  ««^olow- 
9div  nal  ziiv  q>vaiv  funut^it^v  wd  tovg  liyovg  o5e  tlttov  #y»afM4^». 
3  ,  228  S.  86  ngy  tnv  Üynv  ifugBigittv  «al  t^v  tykiv  dagegen 
nennt  er  Demosihenes  1,  170  S.  24.  3  ,  200  8,  82  ««•'ÄiI«'  ^oy»"- 

5)  Über  den  Charakter  der  aeschineischen  Beredsamkeit  s.  Dio- 
nys, a.  0.*u.  Tsae.  20  8.  629,  5.  Dion.  Chrys.  18,  11  S.  25Cf.  Thcon 
prog.  2  S.  ni.IIermog.  v.  d.  Redeg.  2,  11  S.  384f.  Philostr.  1,  18,  3. 
öchol.  Aesch.  a.  O.  Isid.  v.  Peius.  Br.  4,  91  S.  4G0»>  (Paris.  1038). 
Phot.  hibl.  Gl  S.  20»».  Cic.  de  or.  3,  7,  28.  Brut.  9,  36.  or.  31,  110.  do  opt. 
gen.  or.  6,  17.  Quint.  10,  1,  77.  12,  10,  23.  Vgl.  Ch.  F.  Matthaei  de 
Aesch.  oratore  Lips.  1770  (in  Reiakes  OG.  IV).  Westemann  Oeseh.  d. 
gr.  Beredsamkeit  §  50. 
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Studiums:  nicht  allein  tlafs  er  ciumal  eine  früher  gehörte  Rede  für 
seine  Einleitung  henutzt '  oder  ein  andermal  ein  ganzes  Stück  ans 
einem  alten  Redner,  dem  Andokides,  ausschreibt',  sondern  es  ist 
nirgends  zu  verkennen  mit  welcher  Berechnung  er  sich  den  Stoff  zu- 
rechtgelegt und  seinen  Entwurf  gemacht  hat,  so  sehr  er  sich  auch 
das  Ansehen  gibt  schlicht  und  einfach  ohne  Mittel  der  Kunst  nur 
von  der  Sache  sich  leiten  zu  lassen.  Allerdings  liegt  seine  Haupt- 
stark»'  in  der  Darstelluni?  des  Sachverhaltes,  er  weifs  geschickt  und 
ansprechend  zu  erzählen;  wo  er  sich  auf  Abschweifungen  einJjKst 
wird  er  breit  und  schleppend.  Wenn  Aeschines  sich  an  den  AfTect 
der  Zuhörer  wendet  steigert  sich  seine  Rede  zu  pathetischer  Kraft 
und  entwickelt  eine  ungemeine  Fttlle  und  Feierlichkeit  des  Ausdrucks. 
Aber  aus  seinen  hochtönenden  und  gewaltigen  Worten  fählt  sich  der 
Mangel  einer  sittlichen  Begeisterung  heraus,  sie  vermögen  uns  nicht  « 
zu  ergreifen,  weil  ihnen  die  Wahrheit  abgeht  *.  Gesucht  und  schwer- 
f^Ihg  wird  Aeschines  wo  er  aus  der  Seele  des  Cegners  heraus  Re- 
hauptungen  und  Sclililsse  aufstellt  um  diese  im  voraas  z\i  widerlegen. 
Überhaupt  ist  der  Rhythmus  und  der  Schwung,  welcher  iu  den  Re- 
den des  Demosthenes  herrscht ,  Aeschines  nicht  eigen :  namentlich 
gelingt  es  ihm  wenig  durch  lebhaft  eingeworfene  Fragen  das  Leben 
und  die  Bewegung  der  Debatte  wiederzugeben  *.  So  hat  Aeschines 
bei  all  seinen  Gaben,  welche  ihn  vor  andern  Rednern  auszeichneten 
und  zu  dem  bedeutendsten  Gegner  des  Demosthenes  machten  ^,  den  • 
höchsten  Preis  nicht  errungen,  welcher  der  mit  Adel  der  Seele  ge- 
übten Kunst  gebührt. 

1)  Aesob.  1 ,  4  8.  1       dyvo»  94,  Svi  a  (lüXm  h  n^wtoiQ  Xiyttv 

tlptu  wA  iiik  vvv  nqbg  vfiag     avt^  loy^  tovtf»  %tf^üac9tn,  ofioXoyovv- 

xcti  yag  y'  hvul  noXitiiai  ktX.  Auch  der  Eingang  der  Kteslphontea  ist 
nicht  originell:  vgl.  Clem.  v.  Alex.  Strom.  6  S.  026  b.  Sauppc  OA.  II,  108. 

2)  2,  172—170  vgl.  m.  Amlok.  3,  3—12  S.  23flF.  S.  darüber  Krü- 
ger hist.-pliil.  Studien  II,  211—250. 

3)  Das  spricht  schon  IIermo<?enes  u.  (),  aus  xaitot  noXlfj  ry  ffqpo- 
dgoxrixL  xcti  zQccxvtrjtL  jr^coafJ'Oij  toziv  oh  xovov  ovöiva  tibi  rhu  ro 
fikii  nsnotd'oxoag  (irjdi  dXi^d'ivtös  nQOcpaQsaQ'ui  %bv  Xoyov,  xavzo  Öi  ai'ziov 
luA  tov      Ttdvv  yoqyov  fn}8%  tuiUvijtoP  tdp  Idyop  slveu. 

4)  Vgl.  die  nqoXBy,  t.  lUutavos  qpUo«.  15  8.  210  Herrn.  Als  Bei* 
spiel  fortgesetiter  Fragen  führe  loh  an  Aesch.  1 ,  28  f.  8.  4f. 

5)  Vgl.  Dein..Yda  120  8.  978,  4.  2ief.  8.  408,  14.  337—340  8. 
449,  14f.  vKr.  226  8.  303,  15.  276-313  8.  317,  27iF. 


Digitized  by  Google 


ZWEITES  BUCH. 


D£MO$THENES  JUGEND  UND  POLlTiSCUE  ANFÄN6K 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


ERSTES  CAPITEL, 
Sanoithenee  Jugend  und  Younimdichalt 

Demosthenes  der  Redner  war  der  Sohn  des  Demosthenes  von 
Pfteania,  eines  vornehmen  und  ehrenwerthen  Mannes,  wie  Theo- 
pompös  bezeugte,  und  Aeschines  selbst  kann  nicht  umhin  einzurSu- 

inen  dafs  an  seinem  Namen  kein  Flecken  hafte  Er  war  ein  Han- 
dels- und  Fal)i  iklierr,  namentlich  hesafs  er  eine  l)edcutende  Waffen- 
fahrik  in  der  kunslerfahrene  Sklaven  arbeiteten :  von  dieser  wurde 
er  selbst  *  der  Schwertfeger '  benannt  * .  Verheiratet  war  er  mit  Gy- 
lons  Tochter  Kleobule,  und  von  dieser  Seite  sucht  Aeschines  ein 
Makel  auf  das  Geschlecht  zu  bringen.  *  Gylon  nämlich,  aus  dem  De- 
'mos  der  Kerameer',  so  erzahlt  Aeschines  in  der  Rede  wider  Kte- 
siphon',  'verrieth  Nymphaeon  im  Pontus,  das  zu  der  Zeit  den  Athe- 
*nern  gehörte,  an  die  Feinde.  In  Folge  dessen  vertiefs  er  Athen 
*als  Flilchlling  ohne  das  Urteil  das  auf  den  Tod  lautete  ;ibzu\var- 
'  ten  und  begab  sich  nach  Bosporos.  Dort  euipiieng  er  von  den 
'  Machthabern  die  Stadl  Kepoi  und  heiratete  eine  gar  reiche  Frau 
*dic  ihm  viel  Gold  zubrachte,  aber  von  skythischer  Abkunft.  Biit 
*ihr  zeugte  er  zwei  Töchter,  welche  er  mit  reicher  Aussteuer  nach 
*  Athen  sandte :  die  eine  nahm  irgend  wer'  (wie  wir  von  Demosthe- 
nes  erfahren^  Demochares  von  Leukonoö)  *zur  Frau,  die  andere 
*ohne  sich  an  die  Gesetze  des  Staates  zu  kehren  Demosthenes,  und 
*ihr  Sohn  war  der  Redner'.  So  berichtet  Aeschines,  und  schon 

1)  Theop.  fr.  105  bei  Plutsrcli.  Dem.  4  ^np^Mvifi  h  nm^Q  iä^- 
pMC^Hpovs  —  Tcov  wäMV  wSy«»9M*v  &»9itmv.  Aesch.  3 ,  171  S.  78 
tovT9  naxiiQ  filv  ijv  diifUHi9irtii  6  Ilttutntvs,  mfiiQ  iJ^tv^tifog'  ov 

jaq  Ssi  tjfSvdsGd-ai.  * 

2)  Plut.  a.  O.  insxceXsiTO  (laxaiQonoiog,  iQyaarriqiov  ^%mv  (ifya 
xal  dovXovg  xt%v{taq  rovg  rovto  ngatTOvrccs.  Liban.  L.  d.  Dom.  8.  2. 
Zosimos  S.  140  Ii.  (vgl.  dens.  Isokr.  zu  Anf.,  L.  d.  X  K.  S.  830«j  u. 
a.  m.  % 

3)  A.  O. 

4)  Dem.  w.  Aphob.  2,  3  S.  836 , 17. 
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Plutarch  weiHs  nicht  za  sagen,  ob  er  die  Wahrheit  geredet,  oder  in 
Schmühungen  und  Lflgen  sich  ergangen  habe.  Es  handelt  sich  um  die 

in  dorn  gesegnetrn  Kornlande  der  tiiurischen  Halbinsel  ein  paar  .Meilen 
südlich  von  i'antikapaeon  an  der  Meerenge  gelegene  Hafenstadt  Nvni- 
pliaeon  '.  In  der  Regel  gehörte  diese  zu  dem  bosporanischen  Reiche, 
welches  überhaupt  die  von  den  Hellenen ,  meist  ionischer  Abstam- 
mung,, colonisierten  Landschaften  auf  beiden  Gestaden  des  kimme- 
rischen  Bosporos  umfafste.  Auf  der  asiatischen  Seite,  wo  die  Gren- 
zen schwankender  waren  und  die  Herrschaft  Uber  die  dort  hausen- 
den Stämme  nicht  immer  behauptet  werden  konnte,  umfafste  das 
Reich  in  seiner  gröfsten  Ausdehnung  die  mit  griechischen  Städten 
besetzten  Landstriche  bis  nach  Tanais  hin:  liier  lag  Kepoi  ^'  nicht 
fern  von  IMianagon-ia,  der  wichtigsten  Stadt  jener  (Jegend.  Vollstän- 
diger hatten  die  Hellenen  sich  der  Kilsteulandschaflcn  auf  der  euro- 
päischen Seite  hemeistcrt  und  erbauten  in  dem  fruchtbaren  Flach- 
lande Getreide  in  solcher  Fülle,  dafs  sie  den  grOfsten  Theil  der  Zu- 
fuhr nach  Griechenland  und  insbesondere  nach  Attika  liefern  konn- 
ten. Neben  den  hellenischen  Ansiedlern  waren  in  diesen  Gegenden 
auch  eingeborne  ansüssig  welche  Strabon  ausdrOcklich  als  Acker- 
l»auer  [r^coQyoi)  von  den  unabliiingigen  und  unsliiten  Stämmen  der 
Skythen  unterscheidet  \  Diese  hausten  als  Nomaden  vorzüglich  auf 
den  Steppen,  die  sich  von  dem  Runde  des  taurisdien  Gebirges  ah 
jenseit  Theudosia  nach  Norden  und  Westen  ausbreiten,  und  waren 
unruhige  Nachbarn,  welche  die  Bosporaner  durch  Zins  und  Tribut 
in  Frieden  lu  halten  suchten.  Die  Grenze  lief  über  den  Isthmos,  zu 
dem  westwSrts  (unter  53"  12'  d.  L.  von  Ferro)  die  Halbinsel  sich  ver» 
engt.  Die  hier  zusammenwohnenden  Hellenen  auf  beiden  Seiten  der 
Meerenge  biWeten  den  Staat  der  Rosporam-r  (ro  xolvov  tcjv  Bo- 
OTCOQuvdjv),  gewininlieh  kurzweg  Rosi)oros  genannt.  Der  Mittel- 
punct  desselben  und  der  bedeutendste  Stapelplatz  war  Pantika- 
paeon  oder  wie  es  die  auswärtigen  Hellenen  auch  nannten  Bospo- 


1)  Strabon  7  S.  309.  Ukiert  Geogr.  III,  2,  476.  KNenmaan  die 
Hellenen  im  Skytlienlande  I,  475  ff.  Über  die  Geachichte  nnd  polifei- 
ftchen  YerhSltaiflse  dea  bosporaniselien  Beiches  0.  Böokh  im  G.  I.  gr. 
II,  88ff.  Grote  XU,  648 ff.  Mommsen  RG.  U,  260—262  und  kOnftig 

Nenmann  im  2.  Rdc  seines  trefHichen  Werkes.  # 

2)  Strub.  11  S.  495.  Ukert  S.  491.  Neumann  S.  557  f. 

3)  ötrab.  7  S.  311.  •  .  "      *  .  - 
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ro8 dort  safs  die  erbliche  Obrigkeit  der  Kolooie,  Iflogere  Zeit  voo 
dem  Hause  der  Archacanaktiden  verwaltet,  von  denen  sie  spater  (seit 

Ol.  85,  3.  438)  auf  (las  Haus  der  Sparlokiden  iiltergieng,  bei  druru 
die  HoiTscliafl  Iiis  in  die  Zeiten  des  grofsen  Milhridates  verbliel). 
Den  Hellenen  standen  diese  als  Archonten  vor,  fiihrten  abei*  den 
Barbaren  gegenüber  den  küniglichen  Namen  bei  den  Rednern  und 
Schriftstellern  werden  sie  häufig  auch  Tyrannen  oder  Dynasten  ge- 
nannt'. Dafs  Nymphaeon  dem  Gemeinwesen  der  Bosporaner  sich, 
entzog  und  unter  athenische  Hoheit  stellte,  mag  mit  dem  Übergange 
der  Gewalt  auf  die  Spartokiden  zusammengehangen  haben:  die  That- 
Sache  wird  durch  Harpokralion  bestätigt,  der  aus  Krateros  den 
jahrlichen  Tribut  der  Stadt  im  Detrage  von  einem  Talente  uacli- 
weist*.  Auf  innere  Zerwürfnisse  im  liosporaniscben  Staate  leitet  uns 
die  Erwähnung  von  Flüchtlingen  daher,  weiclie  in  einer  benach- 
barten milesischen  Kolonie  Aufnahme  gefunden  hatten.  Das  ver- 
anlafste  den  vierten  Fflrsten  aus  demHause  der  Spartokiden,  Satyros, 
zur  Belagerung  dieses  Ortes,  bei  welcher  er  Ol.  96,  4.  393  seinen 
Tod  fand*:  erst  sein  Sohn  und  Nachfolger  Leukon  vereinigte  ihn 
mit  dem  Reiche  und  erhob  ihn  unter  dem  Namen  Tliendosia  zu  einer 
rasch  aufl)lUhenden  Handelstadt*'.  Nympbaeun  wird  fnUier  scbon 
an  dasselbe  znnK  k^cfalleu  sein,  wenigstens  nicht  spater  als  mit 
dem  Ende  des  pelopuuDCsiscben  Krieges  die  Athener  alle  ibre  aus- 
wärtigen Besitzungen  einbüfsten.  In  wie  fem  Gylon  sich  dabei 


1)  Netnnann  I,  480 f. 

2)  C.  I.  gr.  n  nr.  2134*  S.  1010  Aeviimpog  affxovzog  BomtoQOv  ««l 
Qeodoairig  «al  ßuütlBvovtog  ZCvdtav  Toqnkav  JavdctqCav  Wijcamv,  nr. 
2110  S.  157  cfQxovtog  TJaiQiadSovg  BoajeoQOv  xcr[l]  0tv9ooiiig  ital  ßact' 
Xivovrog  [Zivö]iov  -Hai  Mct'ittÖv  na[vt(ov]  xal  &atimif, 

3)  Demosthenes  vermeidet  es  sie  so  zu  nennen:  s.  gLept.  30  ö.  408, 
13  Bvog  avdqog  vgl.  mit  15  f.  S.  401  ,  15. 

4)  Fr.  12  b.  Ifurpokrat.  xi.  Nvucpcaov.  I5öckh  8taatsh.  2,  617.  058. 
Diese  Ausdehnung  der  athcnisclien  Macht  mag  mit  der  pontischcn  Flot- 
tenfahrt des  Perikles  (Flut.  Per.  20)  zusammenhangen,  anf  der  er  wohl 
nicht  aUein  die  SttdkOste  berührte. 

^  5)  Anon.  Peripl.  P.  E.  &1  B.  h  h  tavt^  dh  Gtv9oc£f  Xi^Bxal 
nots  «al  qtvyadag  i%  xov  Bocnoqov  o/xigfffat.  8chol,  Bay.  au  Dem.  gLept. 
33  S.  467,  0  BsvSoaia  %taq£üv  iyyvg  2kv9£v  S  voUoifiuSv  Za- 

TVQoq  ha8VT7]aev.  Vgl.  Harp.  u.  d.  N.  S.  Böckh  C.  I.  gr.  II,  06*  f. 
Über  die  Zeit  Diod.  14,  03. 

ö)  Dem.  a.  0. 33  &  407, 9 a.  dazu  die  vulgären  i^cholien.  Nenmann  1, 409. 
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etwas  zu  Schidden  kommen  liefe,  ob  er  von  den  Forsten  des  Bospo- 
ros  (wir  werden  dabei  wobl  an  jenen  Satyros  zu  denken  baben,  der 

Ol.  93,  2.  406  zur  Herrschaft  gelangle  und  an  dessen  Sohn  Leu- 
kon) wirklich  filr  einen  Verralh  belohnt  wurde,  können  wir  nicht 
entscheiden:  jedoch  scheint  es  dafs  er  nichts  anderes  gethan  hat,  als 
was  bei  bewandten  Umständen  das  gerathenste  war ,  nünilich  dafs  er 
ein  Besitzlhura  welches  Athen  nicht  hing<T  behaupten  konnte  in  be- 
.  freundete  Hand  Ubergab  ^  Denn  das  Yerhaltniss  der  Athener  zu  den 
Spartokiden  war  eui  ausgezeichnet  freundliches.  Demostfaenes  ge- 
denkt in  der  Rede  gegen  Leptines*  der  vielen  Wobltbaten  welche 
der  damalige  Herrscher  Leukon  und  schon  seine  Vorfahren  der 
athenisclicn  Bürgerschaft  erwiesen.  Und  wenn  man  Demosthenes 
Zcugniss  in  dieser  Sache  mistraule,  so  ersehen  wir  ausLysias',  dafs 
Athen  vor  der  Schlacht  hei  Aegospolamoi  mit  Satyros  in  dem  besten 
Einvernehmen  und  lebhaftem  Verkehre  stand,  imd  die  isokraleische 
Rede  Uber  das  Wechselgeschäft  (Ol.  96,  3.  394)  bestätigt  dasselbe 
für  die  folgenden  Jahre,  als  die  Spartaner  die  See  beherrschten:  ja 
hier  rflhmt  der  Rosporaner,  für  den  die  Rede  geschrieben  ist,  am 
ScUnsse  ausdrücklich  die  Achtung  welche  sein  Fürst  stets  den 
Athenern  vor  allen  Hellenen  beweise:  er  vergönnt  ihnen  bei  gerin- 
gerem Gelreidevorrath  erst  volle  Ladung  einzunehmen,  wenn  auch 
die  andern  leer  abfahren  miissen:  er  halt  darauf  dafs  die  vorkom- 
menden Rechtshündel  der  Billigkeit  gcmäfs  entschieden  werden.  So 
eng  sind  die  Beziehungen  zwischen  beiden  Staaten,  dafs  Satyros  der 
Auslieferung  eines  seiner  Unlerthanen  durch  die  athenischen  Behör- 
den, wenn  er  sie  anspricht,  gewifs  sem  kann  *,  Und  oflTenbar  lag  es 
im  beiderseitigen  Interesse  das  fivundlicbe  Verfaliltniss  vor  jeder 
Störung  zu  bewahren :  denn  darauf  beruhte  zum  grofsen  Theile  der 
Wohlstand  der  Bosporaner  wie  der  Athener.  Zu  keiner  Zeit  hat  der 
Handel  mit  jenen  nordpontischen  Gegenden  die  Bedeutung  wieder 
erlangt,  zu  der  er  im  vierten  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung 
gediehen  ist.  Auf  den  dortigen  Stapelplätzen  wurden  die  Naturpro- 

1)  Dies  ist  aneh  Orote*t  Ansieht  XI,  a09"f.  ZU,  650. 

2)  A.  O.  S.  467,  12  ta  phf  SUa  «dU'  up  §x»9  ttntlw, 
'    Sa*  eve^hiptep  vfutg  ovtog  &vfiQ  (Aemmv)  mvl  uitig  lutl  ol  nQoywiu, 

8)  Ljs.  f.  Hantiih.  4  S.  145  iniöig  ya(f  6  MniiQ        t^g  iw  ^ElXrja- 

4)  laolur.  Tr*p.  ö  S.  d5Q.  9  8.  360.  47  S.  368. 
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ducte  des  Ackerlandes  wie  der  Bionengewllsser  und  der  Steppe,  vor 
allem  Getreide  und  Salzflsche,  femer  Honig  und  Wachs,  Haute,  end- 
lich auch  Sklaven  zu  Markte  gebracht  und  gegen  hellenische  Weine, 

Ol  und  Südfrüchto,  voiziiglitli  aber  gegen  die  Erzeugnisse  des  hel- 
lenischen KunsUleifses  umgetauscht.  Die  Ein-  und  Ausfuhr  lag  fast 
ganz  in  den  Ihiuih'u  der  Athener,  welche  als  die  besten  Kunden  vor 
allen  andern  Hellenen  begünstigt  waren  und  ihrerseits  den  bospo- 
ranischen  Forsten  besondere  Ehrenrechte  gewährten.  Bei  den  sich 
begegnenden  Interessen  vererbte  sieb  die  Freundschaft  beider  Staa- 
ten, von  der  wur  so  schlagende  Beweise  haben,  auch  auf  die  folgen- 
den Geschlechter.  Satyros  Sohn  und  Nachfolger  Leukon  (Ol.  96,  4 
— 106,  4.  393  —  353)  bestätigte  die  von  seinem  Vater  den  Athenern 
gewährten  Vorrechte  und  dthnlc  sie  auf  (h'ii  neu  eröflneten  Hafen 
Theudosia  aus.  ja  er  erliefs  ihnen  den  Ausfuljizoll  und  sandt«'  i)ei 
einer  allgemeinen  Tlieurung  ihnen  grofse  Vorräthe  zu  wohlfeilem 
Preise.  Zum  Danke  für  solche  Wohithaten  ward  ihm  und  seinen 
.  Sflhiieii  das  attische  Bürgerrecht  frei  von  allen  Utiurgien  ertheilt  *. 
Unter  semen  Söhnen  war  wenigstens  der  jüngere,  Paerisades,  der 
von  Ol.  107, 4—117  2/3  (34S— 310)  regierte,  den  Athenern  nicht 
minder  gewogen.  Wir  wissen  dafs  er  bei  einer  Theurung  in  Alexan- 
ders Zeit  die  Getreideausfuhr  zollfrei  gestattete  Aber  damit  allein 
wird  es  kaum  sein  Bewenden  gehabt  haben.  Die  Thatsache  dafs  auf 
Demosthenes  Antrag  jenem  Fürsten  ein  ehernes  Standbild  auf  dem 
Markte  errichtet  wurde desgleichen  seinem  Schwiegervater  Satyros 
und  dessen  Sohne  Gorgippos,  welche  den  asiatischen  Landschaften 
vorstanden,  bezeugt  bestimmt  genug  dafs  die  Freigebigkeit  der 
Spartokiden  in  Zeiten  des  Blangels  sich  aufe  neue  ^nzend  bewahrt 
hatte.  Überhaupt  rllbmt  Strabon  jene  Forsten :  wenn  sie  auch  Ty- 

1)  Dem.  a.  O.  29  fr.  S.  400,  12  f.  Vgl.  ßtr«b.  ».  O.  Bikskh  Sth.  I,  124. 

2)  Dem.  gPhorm.  30  S.  917,  24. 

3)  Deinarch  1,  43  S.  05  t6  ;|;cifixous  iv  ayoQÖc  arrjaaL  riatQiaddrjv 
%ttl  £uzv(fOV  Kai  roQyinnov  rovg  ix  tov  Ilovzov  xvqdvvovg  (so  Baiter 
für  voiff  h  TOVtav  t.).  Böckh  C.  I.  gr.  II  S.  92"»;  vgl.  das  Decret  zu 
Ehren  Spartokos  8  (Eumelos  Bohn)  I  ar.  107  und  ToIlstSndiger  b.  Ran- 
gahi  A.  H.  II  nr.  446,  in  wolohem  zam  Danke  für  gewShrte  Handela- 
prlTilegien  und  ander«  Wohtthnten,  namentUeh  ehi  Gesehenk  von  15000 
Medtmnen  Getreide  (xal  TO(v[«a  htoüi  9HfWUQOVfU9]og  9uapvtmtHP 
xfiv  [ot%H6rrixa  nqoq  xov  drjjijov  xriv  mxQccSedoiiivrjv  [avt^  naqu  tmv 
TCQoyov'jajv)  beschlossen  wird  [atijöjii»  9'  avtoo  nuti  8l%6pa  %tiil%^9 
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rannen  hiefsen,  waren  sie  doch  in  der  Meiurxahl  mild  und  gerecht: 
Paerisades  ist  sogar  als  Gott  verehrt  worden  *. 

WShrend  die  Betrachtung  der  Beiiebungen  zwischen  Athen 
und  den  boctporanischen  Forsten  uns  in  dem  Zweifel  hestSrken 

miifs,  ob  Aeschines  die  reine  Wahrheit  gesagt  hat  wenn  er  den 
(lylon  der  Verrälherei  liezichtigl ,  werden  \\\v  von  einer  andern  Seite 
darauf  geführt  dafs  (iylon  wegen  seines  Verfahrens  mit  Nyniphaeon 
von  den  Athenern  um  Geld  gestraft  wurde.  Deinosthenes  nämlich 
bestreitet  die  Behauptung  seines  Vormundes  Aphobos%  sein  Grofs- 
vater  sei  als  Schuldner  des  Staates  gestorben,  und  will  beweisen  dafs 
die  Schuld ,  wegen  deren  Gylon  eingeschrieben  war,  Tor  dessen  Tode 
besahlt  und  vOUig  getilgt  war.  Es  gewinnt  hiemach  den  Anschein  dafs 
Gylon  selbst  seine  letzten  Jahre  in  Athen  verlebte.  Waren  nun  seine 
Tüchloi'  aus  der  Ehe  mit  der  fremden  Frau  vor  dem  Archen  Euklei- 
des  geboren,  su  wurden  sie  vor  dem  Ceselze  den  echten  Athenerin- 
nen gieichgeacbtet  ^ :  waren  sie  spater  geboren,  was  mir  wahrschein- 
licher ist,  so  ward  wenigstens  von  keiner  Seite  das  Recht  ihrer  lün- 
der  angefochten,  so  nahe  auch  die  Versuchung  lag  ihnen  unter  sol- 
chem Vorwande  ihr  Erbe  streitig  zu  machen^.  Aeschines  hat  es 
freilich  sich  nicht  entgehen  lassen  können  dem  Gegner  seine  sky- 
thische  Grofsmutter  vorzuhalten;  er  leitet  sein  mOtterliches  .Ge- 
schlecht von  den  skythisrhen  Nomaden  her,  nennt  ihn  einen  uneben- 
bilrtigen  Sohn  von  Demoslhenes  dem  Seh  wert  feger  ^ :  ja  ihm  ist  er 
kein  Landsmann  und  eingeborner,  sondern  selbst  ein  Skythe  und 
Barbar*.  Es  verlohnt  sich  kaum  der  Muhe  die  Frage  aufzuwerfen,  ob 

1)  Strab.  7  S.  310.  Der  Stoiker  Clirysippos  war  ilires  Lobes  voll:  • 
8.  Strab.  7  S.  301  oqu  a  Xiyn  XQvcntnoq  n^qil  rcäv  tov  BoanÖQOV  ßa- 
aUifov  Ttüv  TctQi  jUvuoiva»  Vgl.  FAVVolf  zu  Dem.  gLcpt.  tu  O. 

2)  Dem.  w.Apb.  2,  Iff.  S.  835  f. 
8)  8.  0.  8.  122f. 

4)  KFHemuuiii  A.  I,  118,  1-^. 

5)  2,  78  8.  38.  03  8. 40  m.  d.  Schol. 

6)  2,  22  8.  31.  87  8.  80  m.  d.  Sehol.  171  S.  51.  180.  183  8. 
52.  8,  172  S.  78  (und  daraus  bei  Deinarch  1  ,  15  S.  02.  05  8.  102). 
Darum  deutet  auch  Aeschines  darauf  bin  DemostheneB  sei  nur  durch 

besondere  Vergünstigung  (tmd  zwar  vermittelst  seines  eigenen  Scliwioger- 
vaters  Pbilodemos)  in  die  Hürgcrrolle  der  Paeanier  eingescbricben  wor- 
den (2,  150  S.  48)  und  spricbt  von  den  (iefuliren,  in  welche  solche  Ein- 
dringlinge den  Staat  versetzen  (ebend.  177  f.  S.  51  f.  äv^ifarroi,  na^iy- 


Herknoft  nnd  Bltern  des  Demosthenes. 


241 


Gylon  eine  Frau  hellenischer  oder  skytbischer  Abkunft  im  liosporos 
geheiralet  habe.  Die  dortigen  Hellenen  und  das  herrschende  Ge- 
schlecht seihst  Schemen  dieVerschwagerung  mit  Barharen,  nament- 
lich mit  den  Thrakern,  nicht  gemieden  zu  hahen  *;  und  auch  unter 
den  Athenern  mangelt  es  nicht  an  Beispielen  dafs  Söhne  fremder 
Weiber,  selbst  nicht  hellenischer  Abkiiiill,  sobald  das  iniiltcrliche 
Geschlecht  in  der  Heimat  anm  selii  n  war,  das  volle  attische  Ihirger- 
rcchl  von  ihrem  Vater  ciorlttt  ii.  So  war  Kleisthenes  Mutter  die 
Tochter  des  Tyrannen  von  Sikyon,  Themistokles  Mutter  war  aus 
Thrakien  oder  nach  andern  aus  Karlen,  Kimons  Mutter  eines  thra- 
kischen  Künigs  Tochter,  ebenso  des  Ipbikrates  Gattin,  die  Mutter  des 
üfenestheus,  deren  Vater  allerdings  mit  dem  attischen  Borgerrechte 
beschenkt  war.  Wenn  in  diesen  Fallen  die  Söhne  von  auslandischen 
Frauen  zugelassen  wurden,  wie  viel  weniger  wird  man  unter  9hnh*- 
eben  Umständen  die  Töchter  und  Enkel  angefochten  haben?  Ibrigens 
bleibt  es  viel  wahrscheinlicher  dafs  (iyioii  sich  in  den  Ijosporanisclien 
Landen  mit  einer  Griechin  verheiratet  halte*:  wenigstens  können 
die  Schmähworte  des  Aeschines  nicht  als  eiaZeugniss  dawider  gelten. 

Von  diesen  Eltern  also,  Demosthenes  und  Gylons  Tochter  Kleo- 
bule,  wie  Obereinstimmend  Biographen  und  Grammatiker  sie  nen- 
nen '  (bei  den  Zeitgenossen  und  bei  Plutarch  kommt  der  Name  nicht 
vor),  ward  Demosthenes  im  Jahre  384  v.  Gh.,  um  das  Ende  der  98. 
Olympiade,  zu  Athen  geboren ^  Seine  Mutter  lebte  noch  als  er  seine 
ersten  Reden  vor  Gericht  wider  seine  Vormilnder  hielt  ■'.  Dort  ge- 
denkt er  auch  seines  Vaters  in  Ehren:  die  Richter  sollen  das  Zu- 
trauen zu  ihm  hal)en  dafs  er  kein  schlechterer  Bürger  sein  werde, 
als  jener  gewesen :  er  hebt  die  ansehnhchen  Leistungen  für  den  Staat 
hervor,  die  Trierarchien  und  hohen  Steuern,  die  in  seinem  Hause 
hergebi^acht  seien Auch  in  der  Rede  vom  Kranze '  stellt  Demosthe- 
nes sich  und  seine  Herkunft  dem  Aeschines  gegenober  und  zweifelt 

1)  Bückh  C.  I.  gr.  II  8.  lOO«. 

2)  Vgl.  Grote  XI,  370«». 

3)  L.  (1.  X  R.  S.  844».  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2.  Zosim.  S.  146. 
Arguui.  zu  Dem.  \v.  Aphob.  1  S.  812,  2.  Suid.  ii.  Jrjuoa^.  J. 

4)  Über  das  Geburtsjahr  des  Demosthenes  und  die  ZeitverhUltnisäe 
seiner  Vormundschalt  s.  Beilage  II. 

5)  W.  Aphob.  2,  20 f.  S.  842,  10. 

6)  A.  O.  22  S.  842,  21.  1,  04  8.  833,  26. 
7}  10  8.  228,  19. 
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nicht  dafs  man  ibn  udil  sein  Geschiecbt  (um  nichts  anmafshches  zu 
sagen)  nicht  geringer  erfunden  haben  werde  als  irgend  eines  aus  dem 
BliUelstande  athenischer  Borger.  Was  hier  der  Redner  mit  absicht- 
licher Bescheidenheit  ausspricht,  können  wir  auf  Grund  der  obge- 
dachten  Zeugnisse  dahin  erweitem,  dafs  das  Haus  des  Demosthenes 
in  Athen  geachtet  und  woUangesehen  war. 

Im  Jahre  376  starb  der  Vater  an  einer  Krankheit  und  hinter^ 
liefs  aufser  der  Wiltwe  den  Solin  in  einem  Alter  von  sieben  Jaiiren 
und  eine  Tochter  von  fünf  Jahren.  Die  Sur^e  filr  die  Seinigen  und 
die  Verwaltung  seines  bedeutenden  Verniügens,  welches  sich  auf 
etwa  vierzehn  Talente  belief,  übertrug  er  auf  dem  Sterbebette  drei 
VormflndemS  Aphobos,  seuer  Schwester,  und  Demophon,  seuies 
Bruders  Demon  Sohn,  endlich  dem  Therippides  von  Paeahia,  der 
zwar  kein  Verwandter,  aber  von  Kindheit  an  ihm  befreundet  war*. 
Ollgleich  diese  alle  reich  waren so  bedachte  der  Erblasser  jeden 
von  ihnen  in  seinem  letzten  Willen  noch  besonders :  dem  Therippi- 
des überwies  er  70  Minen  zur  Nutzniefsung  bis  der  Knabe  mündig 
geworden :  Pemophon  verlobte  er  mit  der  Tochter  und  ilbergul»  ilun 
zu  ihrer  Aussteuer  sofort  zwei  Talente,  Aphobos  endlich  sollte  die 
Wittwe  heiraten  mit  einer  Mitgifl  von  80  Minen,  während  sie  nur 
50  Minen  eingebracht  hatte:  dazu  sollte  er  Wohnung  und  Uausrath 
seines  Hflndels  bis  dieser  herangewachsen  sei  benutzen.  So  hatte 
der  Vater  nach  attischen  Begriffen  sein  Haus  wohl  bestellt,  denn 
dem  Sohne  blieb  noch  ein  reiches  Erbe,  das  bei  treuer  Verwaltung 
der  Vormünder  sich  erheblich  mehren  niufste.  Indessen  traf  keine 
der  auf  sie  gesetzten  llofTnungen  zu:  weder  lieiratcle  Aphobos  die 
Mutler  noeh  dachte  Demophon  daran  die  Tochter  zur  Frau  zu  neh- 
men; aber  nach  dem  ihnen  bestimmten  Geldc  grilTcn  alle  und  wirt- 
schafteten überdies  mit  dem  Waiseogute  so  dafs  samt  den  Zinsen 
auch  der  Grundstock  zum  grdfseren  Theile  abhanden  kam.  Diesem 
Treiben  hatte  die  Einsprache  des  mütterlichen  Ohernis  Demochares 
nicht  gesteuert,  umsonst  war  das  Stadtgespräch  bis  zu  dem  Archon- 
ten  gedrungen':  es  blieb  nichts  anderes  flbrig  als  nach  .Ablauf  der 

1)  Zu  dem  folgenden  ■•  Yömel  die  Voniiiindschaftsreobniii^  des  De- 
mosthen««  hn  NBbehi.  Mna.  III,  434 ff. 

2)  Dem.w.  Aph.  1, 48. 814,6. 2,l4ff.  S.  830, 28f.  «.darausPlnt.  n.  d.  Biogr. 

3)  A.  O.  1,  45  8.  827  ,  20. 

4)  1,  14f.  8.  818,  3.  g.  Onet  6  8.  865,  14. 
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Vonniindschall  die  Sache  an  die  Gerichte  zu  bringen.  Für  Derooslbe- 
nes  ganze  Ent Wickelung  ist  das  Unrecht,  das  ihm  in  früher  Jugend 
durch  die  eignen  Verwandten  widerfuhr,  und  der  Kampf  gegen  ihre 
Ranke  von  solcher  Bedeutung  dufs  ^^ir  nicht  yersSiuroen  dürfen  den 

Verhandlungen  über  die  Verwaltung  des  Waisengules  so  weit  es  uns 
möglich  ist  im  einzelnen  zu  folgen,  t  berall  freilich  können  wir  nicht 
ins  klare  kommen,  da  uns  nur  die  Klagredc  wider  einen  Vormund, 
Apbobos,  vorUegtf  und  auch  diese  ohne  die  speciellen  Rechnungen 
und  Zeugnisse,  auf  Grund  deren  die  Richter  ihr  Urteil  abzugeben 
hatten. 

Das  Ton  seinem  Vater  hinterlassene  Vermögen,  in  runder  Summe 
ungefilhr  vierzehn  Talente,  berechnet  Demosthenes  in  der  ersten  Rede 
wider  Apbobos  *  in  drei  gesonderten  Posten : 

I.  Das  werbende  Vermögen:  JährUeher 

Reinertrag. 

1)  Die  Werkstatt  der  Scbwertfeger,  \  f 
über  30  an  der  Zahl    ....  I    ^  j  30* 

2)  20  Stublmacber,  vom  Moeriades  r^^*"] 

als  Pfand  gegeben  fttr  40  Minen '  ]  [12" 

3)  Zinsbare  Baarschaft  (zu  12%)*  .     60"     7"  20' 
Ii.  Das  todte  Vermögen : 

4)  I^lfcubi'in  und  Kisen  für  die  eine, 

Holz  für  die  andere  Werkstatt     .  80"° 

5)  Galläpfel  (zu  Firnifs)  und  Kupfer, 
angekauft  für  70" 

0)  Das  Uaus  im  Werth  von   .   .   .  30" 


1)  9—11  8.  816,  3f.  VSmel  a.  O.  8.  437f. 

2)  Vgl.  1 ,  24  8.  830,  27f.  2,  12  8.  839,  5- 16. 

3)  £•  befremdet  dafs  Demosthenes  dies  Talent  nicht  unten  bei 
den  aoMtehenden  Geldern  mit  aufführt.  YOmel  a.  O.  8.  438  meint,  es 
Bei  beim  Todadea  Vatera  niehft  «ngelegt  gewesen,  aber  Demosthenes 
reelmet  nicht  allein  die  rcgclrnüfsigen  Jahreszinsen  zu  festem  Betrai^c, 
sondern  schliefst  ausdi'ücklich  diesen  Posten  ab:  -kcu  rccvza  (thv  ivfQya 
nceriXinev,  Vermuthlicli  war  das  Talent  auf  feste  Hypothek  angelegt: 
die  anderen  Beträge,  welche  auf  Bodmerei  und  Wechselgeschilfte  ausge- 
geben waren  ,  waren  zwar  auch  werbendes  Vermilgen  und  konnten  viel 
abwerfen ,  aber  sie  waren  nicht  sicher  fundiert.  Die  Posten  I  und  II 
fafst  Dem.  a.  O.  11  S,  810,  25  zusammen:  lutl  tuvTU  ftiv  otnoi  fuiti- 
Itn»  lutPtttf  vtevtutit  ih  %tl, 
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7)  Gefäthe,  Becher,  verarbeitetes 
Gold,  GewSnder  und  Schmuck  der 
Mutter,  im  ganzen  100" 

8)  Silberz.  ug  SO- 
III.  In  verschiedenen  Geschäften  angelegte 

Gelder: 

9)  Bei  Xutlios  auf  Seezins .    .    .    •  70" 

10)  Bei  dem  Wechsler  I'asion  ...  24" 

11)  Bei  dem  Wechsler  Pyhides     .    .  t5" 

12)  Bei  Demomeies  Demons  Sohn  .16" 

13)  Im  einzelnen,  zu  zwei  oder  drei 
Muien  ausgeliehen,  zusammen  etwa  60" 

Im  ganzen  826"  =  13»  46«  (gegen  14») 
BesUtigt  wird  diese  AufeteUung  durch  die  Schätzung  des  Ver- 
mögens welche  die  Vormünder  in  die  Steuerrollen  eintragen  liefsen. 
Auf  Grund  ihrer  Angaben  nümlich  ward  Demosthenes  gleich  Ti- 
motheus dem  Feldherrn  and  den  reichsten  Bürgern  in  die  erste 
Slt'uerrlasse  gesetzt,  deren  steuerbare  Scbatzung  den  fünften  Theil 
des  Vermögens  betrug,  und  zwar  mit  drei  Talenten:  folglich  war 
sein  Vermögen  auf  funfzebn  Talente  angegeben  ^  Ein  weiteres  Zeug- 
niss  für  das  reiche  Erbe  des  Demosthenes  liegt  darin,  dafs  er  zum 
Ohmann  einer  Symmorie  der  Vermögensteuer  bestellt  wurde,  was 
er  zehn  Jahre  lang,  bis  zu  seiner  Mündigkeit,  blieb':  denn  hiebei 
wurde  nur  auf  die  Hübe  der  Schätzung,  nicht  auf  mündiges  Alter 
gesehen.  Steuervorschufs  ist  aus  dem  Hündelgute  des  Demosthenes 
nicht  geleistet  worden.  Indem  damals  die*  Steuerreste  von  Staats- 
wegen eingetrieben  wurden. 

In  sokliL'iii  Wohlstande  also  bintorliefs  der  Vater  Demosthe- 
nes die  seinen  als  er  die  Fürsorge  U\v  sie  und  sein  Erbe  nahe  ver- 
wandten und  befreundeten  Vormündern  anbefahl.  Wie  diese  nun 


1)  A.  0.  U  S.  817,  4.  59  S.  832,  5. 

2)  A.  O.  1,  7 ff.  S.  815,  8 f.  2,  4  S.  830,  25 f.  11  S.  838,  25.  Vgl. 
o.  S.  19 ff.  Bückh  Sth.  I,  607  ff.  Ob  aus  irgend  einem  Grunde  der  Va- 
ter Demosthenes  noch  nicht  abgescliätzt  war  oder  ob ,  was  wahrschein- 
licher ist ,  bei  einem  Todesfälle  die  Schatsang  erneuert  werden  mafste, 
wissen  wir  nicht. 

3)  Dem.  a.  O.  2 ,  4  S.  836,  28.  wMeid.  157  S.  565,  11.  Vgl.  o. 
S.  20.  Bückh  a.  O. 
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zehn  Jahre  hindurch  —  denn  so  lange  währte  die  Vormundschaft  — 
mit  dem  anvertrauten  Gute  gewirtschaflet  haben,  werden  wir  am 
ersten  ermessen  können,  wenn  wir  fragen  was  bei  redlicher  Verwal* 
tung  desselben  sich  ergeben  mufste.  Die  Zeiten  waren  nicht  ungün- 
stig: Athens  Handel  und  Verkehr  erlitt  keine  Störung,  das  Land 
ward  vom  Kriege  nicht  berührt  * ;  und  wenn  die  Bürger  auch  Seerü- 
stungen  zu  bestreiten  und  Kriegsdienste  zu  thun  hatten,  so  war 
doch  eine  Waise  von  allen  Liturgien  frei*.  Scliols  inuTsle  allerdings 
von  dem  Mündelgule  gezahlt  werden,  aber  dessen  ganze  Summe  be- 
rechneten die  Vormünder  auf  nicht  mehr  als  18",  d.  i.  zwei  Procent 
des  Vermögens'.  Unter  solchen  Umständen  konnte  bei  der  hohen 
Rente  welche  das  Besitzthum  in  Athen  abwarf  unter  gewissenhaften 
Vormündern  leicht  der  Fall  eintreten  dafs  ein  WaisenVennügen  von 
viertehalb  Talenten  binnen  sechs  Jahren  auf  mehr  als  sechs  Ta- 
lente stieg*.  Wenn  aber  Demosthenes  hinwirft  bei  gleicher  Ver- 
waltung htitten  die  vierzehn  Talente  seines  Erbes  sich  mehr  als  ver- 
dreiftichen  müssen,  so  lietil  darin  eine  i  bertreibung.  Denn  natür- 
lich kann  nur  das  werbende  (iut  in  solchem  Verhaltniss  zunehmen: 
hingegen  der  Werth  des  Hauses,  des  Ilausrathes  u.  s.  w.  verringert 
sich  eher  und  die  den  Vormündern  überwiesenen  Renten  sind  eben- 
falls abzurechnen:  aber  immerhin  war  es  möglich  das  Mflndelgut 
etwa  zu  verdoppebi.  Was  aber  war  das  Ergebniss  der  zehnjährigen 
Vormundschaft?  Nicht  viel  besser  als  ein  Bankerott.  Demosthenes 
empfieng  von  ihnen  als  er  mündig  ward  sein  Haus,  14  Sklaven  und 
31"  baares  (ield,  zusammen  wie  er  sagt,  etwa  70"  an  Werth \  In 
dieser  Summe  kann  das  Haus  welches,  wie  wir  gesehen  haben,  allein 
auf  30*"  geschätzt  wird,  kaum  mitgerechnet  sein     denn  die  VVerk- 


1)  Vgl.  o.  S.  80. 

2)  8.  B9ekb  Sih.  I,  599.  703  f. 

3)  S.  o.  8.  21,  1.  Übrigens  sagt  D.  w.  Aph.  1 ,  46  S.  828,  0  xal 
tm9  (latpoqav  ^aziv  Sg  ov  naxi^rj-nsv  CAtpoßog) ,  ifnoi  dh  loyt^ftat. 
Schofs  ist  beiahlt  worden  x.  B.  OL  101,  4  (o.  S.  57,  3)  u.  102,  3  (o. 
ß.  75). 

4)  Dem.  a.  O.  1,  58  S.  831  ,  28f. 

5)  A.  O.  1  ,  G  S.  815,  2  zcc  fiev  äXla  navta  a5r£öre^;fxafft,  tij»  ol- 

nuvta  tttvta  slg  o  iiväg  nctifadidüituittp.  37  8.  825, 5.  59  8.  882,  12,  2, 
8.  11  8.  838,  6.  26.  16  8.  840,  22. 

6)  Anders  BSckb  8th.  I,  97.  TSmel  a.  O.  8.  440. 
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leute  waren  keiner  unter  drei  Minen  wertli,  so  dafs  von  ihnen  und 
der  jihgelioferfen  Ua.irschaft  bereits  der  angegebene  Beirag  von 
IQT  gebildet  wird.  Aber  wenn'  wir  aucb  die  abgelieferte  Habe  auf 
etwas  Ober  100"  veranschlagen,  die  Sache  bleibt  dieselbe:  Demosthe- 
nes  war  von  seinen  VormOndem  nicht  allein  um  die  Rente,  sondern 
auch  am  den  grOfsten  Theil  des  Gapitals  betrogen  worden.  Darum 
gab  er  sofort  die  Obmannschaft  der  Syinmorie  ab  und  tibemahm 
zwei  Jahre  spater  eine  Syntrierarchie  nur  um  eiuer  (^hikanc  auszu- 
weichen: denn  von  dem  was  er  in  Händen  halte  konnte  er  sie  nicht 
bestreiten*.  Ja  zu  geringeren  Liturgien  seihst,  die  nur  etwa  ein 
Vermögen  von  drei  Talenten  voraussetzten,  waren  ihm  nicht  die 
Mittel  geblieben'.  Demzufolge  belangte  er  sofort  jeden  der  Vor- 
mflnder  einzeln  vor  Gericht  und  forderte  von  ihnen  eine  Bufse  von 
je  zehn  Talenten*. 

Oberblicken  wir  zunächst  wie  die  VonnQnder  mit  dem  anvertrau- 
ten Gute  umgegangen  waren.  Das  erste  was  sie  sich  hatten  angelegen 
sein  lassen  war  sich  in  den  Besitz  des  ihnen  von  dem  Erhlasser  zu- 
gewiesenen VermäclUnisses  zu  setzen.  Aphohos  bezog  das  Haus  und 
eignete  sich  die  Magde  zu^  ferner  nahm  er  den  Goidschmuck  der 
Mutter  und  die  Becher,  Jtvas  Demosthenes  mit  dem  Hausgeräth  auf 
100"  veranschlagte,  zu  einem  Werthe  von  50"  an:  dazu  wurde 
die  HsUle  der  Waffenschmiede  verkauft  und  von  dem  KaufschilUng 
empfieng  Aphobos  die  übrigen  30".  Auf  ähnliche  Weise  machten 
sich  die  andern  VormOnder  bezahlt,  insbesondere  Therippides  aus 
dem  Erlös  von  Erz  und  Flrnifs,  ohne  dafs  einer  von  ihnen  die  Be- 
dingungen erfüllt  halle,  an  welche  das  Vennüchtniss  geknüpft  war. 
Aphobos  heiratete  die  Kleobule  nicht,  deren  Mitgift  jene  SO  Minen' 
bilden  sollten,  bestritt  auch  nicht  ihren  Unterhalt  \  sondern  behielt 
das  Geld  als  sein  Eigenthum:  so  dafs  Demosthenes  die  Mitgift  mit 
den  Zinsen  für  zehn  Jahre  zurttckfordert,  80"  Capital  und  96"  Zin-  ' 

1)  Dom.  wMeid.  78—80  S.  580,  22  f.  Auf  die  Trierarchie  kommen 
wir  unten  zurück. 

2)  Dem.  w.  Ai.li.  1 ,  Ol  S.  833,  23.  Böckh  Sth.  I,  508.  7 10. 

3)  Aesch.  2,  99  Ö.  41  naid oiv  ~  aitallaxtoitevog  xal  (hnarcüäv- 
tovg  9£»ag  fttatt^  x»p  hut^itav  Xayx^vwv  m.  d.  Schol.  Arg.  zu  Dem. 
w.  Aph.  S.  812,  14.  Vgl.  Dem.  «.  O.  2,  13  S.  839  ,  24.  18  S.  841,  14. 

4)  A.  O.  1 ,  I3ff.  S.  817,  20f.  18  S.  819,  9.  Über  die  Migde  s.  46 
0*  ft28,  2.  Bei  dem  Inventur  werden  sie  nieM  besonders  an^fOlurt. 

5)  A.  O.  1,  15  8.  818,  5.  2,  11  S.  839,  4. 


Wirtschaft  der  Vormünder  und  Gegenrechnang  des  Demosthenes,  247 

seil,  in  runder  Summe,  wie  Dniiosthenes  rechnet ungefähr  drei  Ta- 
lente. Dabei  ist,  wie  in  dem  ganzen  Process,  ein  für  Athen  sehr 
mdfsiger  Zinsfufs  von  einer  Drachmf*  monathch  vom  hundert  ange- 
nommen  (t2%  jährlich),  wahrend  das  Gesetz  für  diesen  Fall  andert- 
halb Dracbmen  (18%)  festsetzte',  eine  Versinsung  die  äach  bei 
anderen  Darlehen  gar  nicht  ungewObnlicb  war.  Ebensowenig  wie 
Aphobos  die  Wittwe  heiratete  (zu  Ende  der  Vormundschaft  nahm 
er  Onetors  Tochter  zur  Frau),  scheint  Demophon  je  daran  gedacht 
zu  haben  die  Tochter  zu  beiraten :  die  Sorge  aber  für  ihre  ander- 
weite Ausstattung  iibcrliefs  er  dem  Bruder'. 

Das  zweite  worüber  Demosthenes  Klage  erhebt  ist  dafs  die  Vor- 
nittnder  sein  Iljiuswesen  nicht  verpachtet  haben,  wie  sein  Vater 
testamentarisch  verfügt  habe.  In  Beziehung  auf  dies  Testament  und 
dessen  Jnbalt  beruft  Demosthenes  sich  auf  seine  Mutter  *:  die  Vor- 
mflnder  Apbobos  und  Therippides  scheinen  vor  Gericht  zugestanden 
zu  haben  dafs  ein  Testament  vorhanden  war,  aber  sie  leugneten 
dafs  die  Verpachtung  des  Hauswesens  im  Willen  des  Vaters  gelegen 
habe.  Das  Testament  seihst  ballen  sie  luiü  rs<'lilagen  und  statt  des- 
sen Recbnungsbücber  von  Zeugen  besiegeln  lassen*.  Die  Verpach- 
tung des  Waisenvermügens ,  bei  welcher  der  Arcbon  zugezogen  ward, 
war  allerdings  etwas  sehr  übliches,  und  wenn  Vormünder  siever- 
sfiumten  konnte  jeder  sonst  unbetheiligte  gegen  sie  deshalb  lUage 
erbeben*.  Es  wurde  dann  in  der  Regel  wie  es  scheint  das  ganze 
werbende  Vermögen  gegen  eme  feste  Rente  einem  Pachter  Überlas- 
sen, der  durch  em  Unterpfand  hinreichende  Sicherheit  bot,  und  es 
wuchs  auf  diese  Weise  das  Waisenvermögen  nicht  allein  bedeutend 
an,  sondern  die  Rechnung  der  Vonniiiuler  war  alsdann  eine  sehr 
einfache.  IN'un  wäre  es  in  der  Tbat  denkbar,  dafs  der  Vater  De- 
mosthenes, wie  die  Vormünder  behaupteten,  sein  Erbe  niclit  in 
fremde  Hände  kommen  lassen  wollte  oder  dafs  er  glaubte,  es  würde 


1)  1  ,  17  S.  818,  28  f.  Über  die  Dauer  der  Verzinsung  vgl.  Vömel 
a.  O.  S.  441". 

2)  Dem.  a.  O.  Apollod.  wNeaera  52  S.  1362,  25.  Vgl.  Bückli  Stb. 
I,  181. 

3)  Dem.  ».  O.  1,  65  8.  834,  12.  2,  21  8.  842,  17. 

4)  A.  0. 1,  40ff.  8.  826,  6f.  u.  öfter. 

5)  A.  O.  2,  5f.  S.  837  ,  6. 

6)  Böekh  Sth.  I,  200. 
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bei  eigener  Bewirtschaftung  eine  hcdiere  Rente  abwerfen*:  aber 
der  Grund  wenigstens  auf  den  sie  sich  stützteDf  dafs  er  den  Betrag 
seines  Vermögens  nicht  bekannt  geben  wollte,  erscheint  nacb  dem 
was  Demosthenes  dagegen  einhttlt  dafs  sie  es  ja  selbst  aof  fim&ehn 
Talente  haben  einschätzen  hissen,  wenig  stichhaltig.  Und  Obel 
genug  wirtschafteten  sie  mit  dem  anvertrauten  Gute. 

Aphobos  flbemahm,  sobald  er  nach  dem  Tode  des  Vaters  das 
HauB  bezogen  lintle,  die  Aufsicht  über  die  Schmiedewerkstatt.  Diese 
führte  er  die  ])fMden  ersten  Jahre  %  berechnete  Kosten  an  Material, 
an  Lolm  für  drei  Sklaven  die  Tlierippides  in  der  Werkstatt  arbeiten 
hels,  im  ganzen  mehr  als  fünf  Minen,  brachte  aber  weder  fOr  Ter- 
kaufte  Arbeit  etwas  in  Rechnung  noch  lieferte  er  fertige  Arbeit  ab. 
Demosthenes  fordert  demzufolge  von  Aphobos  den  Ertrag  der  Werk- 
statt wlihrend  der  zwei  Jahre  samt  Zinsen  fltar  die  tlhrigen  acht  Jabre ; 
und  zwar,  da  die  Hälfte  der  Sklaven  die  der  Vater  besessen  hatte  ver- 
kauft war,  den  halben  Ertrag,  also  15"  ftir  jedes  der  beiden  Jahre 
und  in  runder  Summe  30"  Zinsen,  zusammen  ßO""  oder  ein  Ta- 
lent^. Die  letzten  sieben  Jahre  fübrle  Tlierippides  die  Verwaltung 
der  Werkstatt  und  berechnete  jahrhch  11°»  (iewinn^,  immer  noch 
wie  Demosthenes  behauptet  4'"  zu  wenig.  Wie  es  zugieng  dafs  Apho- 
bos nach  zwei  Jahren  die  Verwaltung  der  Werkstatt  au^^ah  und  dat^ 
Therippides  sie  nur  sieben  Jahre,  nicht  die  übrigen  acht,  leitete  wür- 
den wir  wissen  wenn  der  Process  wider  die  andern  Vormünder  zur  Ver- 
handlung gekommen  wHre  und  uns  vorläge.  Aphobos  erklarte  einmal, 
dieWerkstatt  habe  still  gestanden,  ein  ander  Mal,  er  habe  sie  nicht  sel- 
ber beaufsichtigt,  sondernder  Werkmeister  Milvas,  ein  freigelassener 
von  Demosthenes,  und  von  diesem  sei  die  Rechenschaft  zu  fordern  ^ 
An  einer  wie  der  andern  Behauptung  kann  etwas  wahres  sein:  es  ist 


1)  Vgl.  Dem.  a.  O.  1 ,  59  8.  832,8. 

2)  A.  O.  2,7  8.  837,  24. 

3)  A.  ().  1,  19  S.  819,  15  ovxog  »  dv'  hij  xu  nffnta  hufulijMg 

(t(6v  avÖQCiiTodcov). 

4)  A.  O.  1,  18-22  S.  810,  5f.    Vgl.  2,  12  8.  839  ,  6. 

5)  A.  O.  1 ,  19.  36  S.  824,  24. 

6)  Dem.  a.  O.  1,  19  8.  819,  16  iviots  fiiv  <prjaiv  {Jylqjoßog)  agyr}- 
tffltt  TO  iffyaatijQtpp,  hiotB  9*  mq  avtos  (ikv  ov*  i«s(islTj97i  xovxavy  6 
9*  inCxQonog  Milvag,  6  ilxaUv^BQog  6  ^f^n^og  ^tantiasv  «^«tt,  ««1 
naQ*  hsivov  (loi  itQOöipttt  Xiyov  laßtivi  vgl«  82  8.  820,  18  tl  xnl  Mt" 
Xvag  av%mv  inefuXetto. 
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möglich  dafs  eine  Zeit  lang  nicht  goarbcilet  wurde  *,  und  im  Auftrage 
des  Aphobos  kann  jener  freigelassene  der  Werkstatt  vorgestanden 
haben,  um  so  mehr  da  Aphobos  noch  vor  Ablauf  des  ersten  Jahres 
der  Vormundscbaft  (Ol.  101,  1.  375)  als  Trierarch  mit  der  Flotte  des 
Tunotheos  nach  Korkyra  fahr ,  woher  er  erst  nach  Jahresfrist  zorOck- 
kam ' .  Nach  seiner  Heimkehr  scheint  Aphobos  in  seine  eigene  Woh- 
nung eingezogen  zu  sein  und  mag  damals  auch  die  Verwaltung  der 
Werkstatt  abgegeben  haben. 

Wir  haben  gesehen  dafs  die  Schwert  fegerei  nicht  allein  um  die 
Hälfte  ihrer  Arl)eiter  verringert  ward  —  vierzehn  Sklaven  wurden 
am  Ende  von  den  Vormündern  übergeben  — ,  sondern  auch  nur  einen 
unverhältnifsmtffsig  geringen  Ertrag  für  den  Mündel  abwarf.  Schlim- 
mer aber  stand  es  noch  mit  der  Sesselwerkstatt:  diese  nSmlich  war 
gar  nicht  mehr  vorhanden  und  hatte  noch  weniger  als  nichts  ein- 
getragen*. Es  waren  nUmlich  die  zwanzig  Sesselarbeiter,  wie  wir 
gesehen  haben,  nicht  Eigenthum  des  Demosthenes,  sondern  ein 
Unterpfand  für  40"\  was  nach  dem  jfihrlichen  Reinertrag  ihrer  Ar- 
heil  von  ri""  zu  schliefsen  nur  einen  Thcii  ihres  Werthes  ausmachte; 
sie  geborten  dem  Moeriades,  einem  nichtswürdigen  Menschen,  wie 
die  Vormünder  durch  Zeugen  erwiesen,  der  bis  an  den  Hals  in  Schul- 
den steckte.  Diese  Sklaven  nun  nahm  Aphobos  zu  sich  in  sein  Haus ; 
er  borgte  selbst  dem  Moeriades  noch  ftlnf  Minen  darauf,  die  er  auch 
richtig  wieder  erhielt.  Nichts  desto  weniger  wurden  Demosthenes 
heinahe  10"  als  Ausgabe  für  jene  Leute  angerechnet,  aber  kein  Ver- 
dienst«  und  das  Unterpfand  war  verschwunden,  ohne  dafs  die  Vor- 
münder sich  darid)er  ausweisen  konnten:  eine  (üegenzahlung,  ein 
Ersatz  der  Schuld  für  weiche  die  Werkstatt  als  Pfand  diente  ward 
nicht  geleistet.  Sei  es  nun  dafs  hier  ein  Betrug  oder  sU'albare  Fahr- 
lässigkeit obwaltete ,  Demosthenes  fordert  von  den  Vormündern  das 
Capital  von  40"  und  den  Ertrag  von  12"  welchen  die  Werkstatt 
seinem  Vater  abgeworfen  hatte,  auf  10  Jahre,  im  ganzen  160"  oder 


1)  VieHeicbt  erUiürt  sich  so  die  Paiue  von  einem  Jahre,  welche 
swiacben  den  swei- Jahren,  während  deren  Aphoboi,  und  den  sieben 
Jahren,  während  deren  Therippides  die  Werkstatt  verwaltete.  Vgl* 
VSmel  a.  O.  8.  438. 

2)  8.  o.  8.  40iF.  u.  Beilage  IL 

3)  A.  O.  l,-24— 28  8.  820  ,  27ff.  2,  12  8.  880,  11. 
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nicht  viel  weniger  als  drei  Talente:  davon  soU  ihm  Aphobos  an  sei« 
nem  Theile  ein  Drittel  ersetzen  ' . 

Nicht  besser  stand  es  mit  dem  Matena]  an  Eisen,  Elfenbein 
u.  s.  w.,  dessen  Vorrath  beim  Tode  seines  Vaters  Demosthenes  zu 
80"  ansetst*.  So  weit  dies  in  den  Werkstätten  verarbeitet  wurde, 
Mit  es  in  den  Posten  des  Gewinns  von  verkaufter  Arbeit:  aber  der 
Redner  behauptet  und  bringt  Zeugen  dafür  bei,  dafs  sein  Vater  auch 
mit  den  Vorrathen  seihst  H;niilel  trieb  und  dafs  Aphobos  und  De- 
mophon auch  nach  seinem  Tode  namentlich  Elfenbein  für  mein*  als 
ein  Talent  verkauft  habend  Diesen  Kaufschilling  nebst  Zinsen  hatten 
also  wohl  Aphobos  und  Bemophon  zu  erstatten :  der  Erltfs  von  ver- 
kaaftem  Erz  und  Firnifs  war  zur  Zahlung  des  Legates  an  Therippi- 
des  verwendet  worden. 

Im  Übrigen  geht  Demosthenes  von  der  Rechnungsablage  der 
Vormünder  selbst  aus*.  Sie  bekannten  in  derselben  den  Empfang 
von  5'  15",  und  zwar  Aphobos  von  108"*,  Tberippides  von  2* 
oder  120"  ,  Demophon  von  87"",  Von  dieser  Summe  waren  die  an- 
gesetzten 77°*  für  die  Werkstatt  nach  und  nach  eingegangen,  alles 
andere  empßengen  sie  sofort  baar  in  voller  Summe,  fast  4^  (weni- 
ger 2"),  eine  Summe  die  mit  den  zehnjiihrigen  Zinsen,  nur  zu  12% 
gerechnet,  sich  mehr  als  verdoppeln  muTste  *.  Dagegen  erkennt  De- 
mosthenes als  Ausgabe  an  jahrlidi  sieben  Minen,  die  Tberippides 
an  Kostgeld  (Ür  ihn  und  seine  Schwester  gezahlt  hat,  zusammen  in 
den  zehn  Jahren  70""'^;  dazu  schlägt  er  noch  die  übrigen  sieben 
Minen  von  dem  berechneten  Ertrag  der  Werkstatt,  so  dafs  dieser 
Posten  sich  ausgleicht.  Ferner  rechnet  Demosthenes  die  31"  ab 

1)  A.  O.  1,  29  S.  822,  20. 

2)  A.  O.  10  S.  816,  1& 

3)  A.  O.  1,  30—33  S.  822,  20-824,  4  (»Xiop  ^  tdXmop),  2,  13 
8.  830,  17*  (wo  ySmel  a.  O.  8. 442"  fuxUttu  tdJLmrtop  tuA  itextXütg  lier- 
stellt). 

4)  A.  O.  1,  34—39  8.  824,  6-82G,  2.   VgL  62  8.  833,  4  xUop 

Tj  ra  7)(i>i'arj  rav  XQVP'^'^^^  lifl^h  TiKTCclsicpd'Tjvcct  noivrj  ndvrsg  ce}i(pi- 
GßrjTovGLv,  (og  TrfVTfTalcffTOV  fiovov  zrjg  ovaiag  ovcriSt  ^*  toaav'iijß  tovs 
köyovg  ciTifVTjvoxccaLV.    Vömel  a.  O.  S.  443. 

5)  A.  O.  35  S.  824,  21  (iivigov  diovra  Ö'  tülcevtcc'  oig  t6  nQoaegyov 
av  TiQOod^TB  inl  dgaxf^y  fiovov  xtSv  C  irmv^  r}'  xälavta  sv^rjasTe  avv 
toig  dQxaiotg  %al  (vielmehr  9f  wie  naeh  Bauppes  und  YSmels  Tor- 
schlag  WDindorf  hergestellt  hat)  ytyvofiiimt, 

0)  Vgl.  Baekh  Sth.  I„  161. 
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welche  die  VormüiultM-  zu  Ende  der  Vormundschaft  haar  nbgelieferl 
liahen  und  den  Schofs  welcher  zum  Betrage  von  18"  in  Ansatz  ge- 
bracht war;  ja  er  ttberbietet  diesen  Ansatz  noch  und  rechnet  30*,  im 
ganzen  mit  dem  abgelieferten  also  1',  und  fordert  nun  an  Capital 
und  Zinsen  noch  7*'.  Davon  soll  Aphobos  3*  10*  ersetzen,  nttmlich 
108"  Capital  und  12%  Zinsen  auf  zehn  Jahre*.  Die  Vormflnder 
dagegen  wiesen  keine  Zinsen  nach  und  versicherten  das  (Kapital  auf- 
gewendet zu  haben:  ja  Demophon  wollte  noch  an  Demosthenes  zu 
fordern  haben  ^.  Wie  dieses  Vorgeben  begründet  ward  und  wie  De- 
mosthenes im  einzelnen  seine  Rechnung  führte,  werden  die  den 
Richtern  vwgel^ten  Urliunden  genauer  ergeben  haben. 

Fassen  wir  die  Posten  welche  Aphobos  ersetzen  soll  zusammen, 
so  ergibt  sich  folgende  Rechnung,  bei  der  wir  die  genaueren  Sum- 
men in  Klammem  heifttgen:  unklar  bleibt  es  wie  viel  fdr  das  ver- 
kaufte Material  und  an  Zinsen  des  Erlöses  auf  Aphobos  kommen  sollte. 


1)' Demnach  stellt  eich  die  Rechnung  der  Vormonder  so  (YSmel 
».  O.): 

Aphobos  hat  empfangen  108'^ 


Thorippides  ....  12(>« 
Demophou    •    •   .    .  87*" 

Zusammen  5*  15* 

Davon  nach  und  nach  eingegangen 

nnd  verausgabt   1^  l?" 

Best  gl«eh  nach  dem  Tode  des  Tä- 
ters empfangen   3^  58* 

Davon  sehigHhrige  Zinsen   4*  45*  OO« 

Zusammen  8*  43  00* 

oder  hl  runder  Summe  8^  40* 

Aphobos  tt.  Therippides  haben  erstattet  31* 
SchofssahhuDgen   18* 

40*,  gerechnet  1« 


Demosthenes  fordert  als  ihm  noc  h  geschuhlet  7*. 

2)  A.  O.  1,  39  S.  825,  2;i.  2,  13  S.  8:30,  21.  Vgl.  Vömol  n.  O. 
S.  444 f.  Die  Zinsen  von  108™  betragen  in  10  Jahren  genau  I  j'.lm  (;o<ij 
was  eine  Summe  von  3»  57"*  00''  ergibt.  Der  geringere  Ansatz  ist  ent- 
weder mit  Vömel  daher  zu  erklären,  dafs  das  Capiial  nicht  gleich  nach 
dem  Tode  des  Vaters  in  die  Hände  des  Aphobos  kam  oder  dafs  diesem 
von  der  Gegenreehnung  melir  gntsusehrdben  war. 

3)  A.  O.  1,  88  8.  825,  18. 

* 
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1)  Die  Mitgift  der  Mutler     .    .    .  SO"! 

Zinsen  (ä  12%)  auf  10  Jaliro    .    96'°|^^^^'"^  = 

2)  Ertrag  der  Werkstatt  rm  funliebii  Schwertfegern) 
auf  die  beiden  ersten  Jahre.   .   .   .    30"      l  1^ 
Zinsen  auf  8  Jahre  (28"*  80')  j 

3)  Pfandsumme  der  Stublmacher  40" 
Ertrag  auf  10  Jahre  ä  12"  120" 

(160-)  3» 

(Davon  ein  Drittel  auf  Aphohos  .   .   .    53%"  \ 


4)  FOr  verkauftes  Material  .   .    80"                 >  1*  20" 

Davon     auf  Aphobos  26%™  J 

5)  An  Capiliilicn  *    3* 

Zinsen  auf  10  Jahre   3»  36» 


Summa  (11'  50"  80")  etwa  12* 
wovon  abzurechnen  war,  wits  Aphobos  ;in  simik m  Theile  zurilcker- 
staltet  hatte  Demnach  hat  Denioslhenes  einen  Scliatienersalz  von 
mehr  als  zehn  Taleoten  zu  fordern.  Wir  erinnern  schhefshch  noch, 
dafs  Demosthenes  so  lange  der  Process  dauerte  der  Zinsen  des  ihm 
vorenthaltenen  Eigentbums  verlustig  gieng:  denn  Verzugszinsen  sind 
weder  in  diesem  noch  m  andern '  Vormundschaftsprocessen  be- 
rechnet*. 

Wenn  die  VormOnder  ohne  Scham  und  Sehen  von  dem  ihrer 

Fürsorge  anverti  auteu  iMündetgutc  sich  bereicherten ,  steht  kaum  zu 
erwarten  dafs  sie  für  die  Erziehung  des  Knaben «  in  welchem  ihnen 
ein  Gegner  vor  Gericht  und  ein  Feind  erwuchs,  viel  werden  gethan 
haben.  Seit  Aphobos  aus  dem  Hause  wieder  ausgezogen  war,  wird 
die  Sorge  für  die  Kinder  der  Mutter  anheimgefallen  sein,  wie  Plu- 


1)  A.  O.  2,  13  S.  839,  22. 

2)  S.  VÖmel  a.  O.  S.  440 ff.  Tab.  IV— VI. 

3)  Reiske  zu  Dem.  w.  Aph.  1 ,  17  8.  810,  3  wollte  auch  Verzugs- 
zinsen nach  Ablauf  der  Vormundschaft  in  den  Text  briu{:^en  und  des- 
halb StoSs-na  it(üv  statt  denc(  flclireibcn  und  Böhnecke  F.  I,  70  hat  die 
zehn  Jahre  frischweg  auf  die  Zeit  vom  Tode  des  \'aters  bis  zur  ge- 
richtlichen Schlufsyerhandlung  gereclinct.  Dem  widerspricht  die  ganze 
Baebnang  dos  Demosthenes  welche  nw  die  sehigährige  Vormiindsohaft 
umfjsfst  und  der  hei  deren  Ende  erfolgten  Beehensebaftsftblage  der  Vor- 
münder  gegenübergestellt  ist.  Vgl.  BdUge  IL 
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tar€h  andeutet  und  in  dem  Buche  von  den  zehn  Rednern  bestimmt 
ausgesprochen  ist*.  Vielleicht  mochte  ihr  Schwager  Demochares, 
der  ja  auch  sonst  das  Intmsse  seines  Mflndels  bei  den  VormOndem 
wahrnahm,  dabei  ihr  Berather  sein:  mit  seiner  Familie  blieb  Demo- 
sthenes  stets  in  der  engsten  Beziehung.  Indessen  wurden  fttr  den 
Unterhalt  und  die  Erziehung,  wie  w'iv  olieii  nachgewiesen  hahen, 
von  Tlierippides  jährlich  siehen  Minen  (175  Thh'.)  ausgezaliU,  und 
wenn  auch  die  Mutter  und  die  Schwester  mit  davon  lehteu ,  su 
scheint  doch  die  Summe  ausreichend  gewesen  zu  sein.  Wenigstens 
beschwert  sich  Demosthenes  nicht  dafs  ihm  damit  zu  wenig  ge- 
wtihrt  sei,  er  bestütigt  vielmehr  den  Empfang  des  Geldes  als  sei  es 
damit  voUkommeh  in  der  Ordnung.  Dieselbe  Oberzeugung  gewin- 
nen wir  aus  anderen  Fällen  jener  Zeit":  so  sagt  Mantitheos',  die  Zin» 
sen  der  Mitgift  seiner  Mutter,  welche  ein  Talent  betrug,  hätten  zu 
seinem  Unterhalte  und  Erziehung  vollkoninien  hingereicht ,  und 
diese  beUefen  sich  zu  \2%  gerechnet  jahrlich  auch  auf  etwa  sie- 
ben Minen.  Überdies  werden  wir  annehmen  müssen,  dafs  nicht  der 
ganze  Aufwand  für  die  Erziehung  des  Demosthenes  von  jenem  tielde 
bestritten  werden  sollte :  wenigstens  macht  er  selbst  dem  Aphobos 
den  Vorwurf,  er  habe  seinen  Lehrern  ihr  Honorar  vorenthalten  ^,  so 
dafe  wir  folgern  mflssen,  es  habe  dessen  Bezahlung  den  Vormfin- 
dern  obgelegen ;  und  schwerlich  haben  sie  sich  dem  die  ganze  Zeit 
ihrer  Vormundschaft  ilber  entzogen.  Die  Beschwerde  lehrt  zu- 
gleich dafs  Dt  niostht  nes  Unterricht  genossen  halte  :  ein  falscher 
Schlufs  ist  es,  den  riutarcb  zieht,  dafs  Demosthenes  durch  jene  # 
Prellerei  seiner  Vormünder  um  die  regelrechte  und  für  einen  freien 
Knaben  geziemende  Unterweisung  in  den  Gymnasien  gekommen 
sei.  Mag  es  begrOndet  sein  dafs  die  zärtliche  Mutter  den  schwäch- 
lich gebauten  Knaben  von  anstrengenden  Übungen  zurttckbielt*,  so 


1)  Platarch.  Dem.  o.  4.  L*d.X  B.  S.  844*  tov  —  Ti]g  üQcpaviag  xQO- 

2)  BSokh  Staatsh.  I,  161. 

3)  K.  gBoeot.  V.  d.  Mitgift  50  S.  1023,  8.    Vgl.  6  S.  1000,  28. 

4)  Dem.  w.  Apb.  1,  4ö  S.  828,  5  xovi  ÖLÖaa^ukovt  tevs  itio&ovs 

5)  Plat*  ».O.  Libau.  L.d.  Dem.  S.  2,  18  und  im  allgemoinen  Zosim.  S. 
146.  Anon.  S,  lG3t  Vgl.  Aesch.  3, 255  8. 90  ßovlsvtaa^e  tives  viitöv  dciv  of 


254 


Zw«itM  Buch.    BntM  CapiteL 


dafs  derselbe  späterbin  imt  doppelter  Mübe  was  in  seiner  Haltung 
linkisch  und  anstdfsig  war  tn  Oberwinden  hatte :  an  Mitteln  der 
Ausbildung  und  an  Unterricht  hat  es  ihm  nicht  gemangelt.  Nicht 
allein  die  Erzählungen  von  seiner  Jugend,  welche  uns  auch  wo  sie 
Zweifel  erwecken  doch  das  Bild  abspiegeln  welches  man  sich  fon 
den  Lebensverhältnissen  des  iremosllK'iies  inachtc,  geben  ilmi  den 
mit  seiner  Führung  heauflragten  Diener,  seinen  Pädagogen,  an  die 
Seite',  sondern  Demosthenes  selbst  spricht  es  aus  dafs  es  ihm 
heschieden  gewesen  sei  in  seiner  Jugend  die  angemessenen  Schulen 
zu  besuchen  und  mit  allem  ausgestattet  lu  sein  was  nothwendig  ist 
filr  einen  Knaben  der  nicht  aus  Mangel  auf  Abwege  gerathen  soll  *. 

Eine  bestimmte  Richtung  mufste  die  Ausbildung  des  Demosthe- 
nes nehmen  von  dem  Augenblicke  an,  wo  er  den  Entschiurs  fafete 
seinen  VonnOndern  den  Process  zu  machen  und  als  sein  eigener 
Sachwaltor  aufzutreten.  Er  bedurfte  eines  Ree  litsbeistandes,  der 
mit  allen  Gesetzen  Ober  Erbrecht  und  Vornuuuischafl  vertraut  war, 
er  bedurfte  ferner  der  Unterweisung  in  der  gerichtlichen  Bered- 
samkeit, um  seine  wohlbegrQndete  Klage  geschickt  und  mit  Erfolg 
durchzufahren.  Zu  diesem  Lehrer  und  Anwalte  erwählte  er  den 
Isaeos,  wie  unter  den  jüngeren  Zeitgenossen  Pytheas  ausgesprochen 
hat  und  von  den  Alezandrhiern  Hermippos und  die  spatern  stun- 
men  darin  flberein  dafs  nichts  so  sehr  dem  Isaeos  einen  rühmlichen 
Namen  bei  der  Naciiwelt  gesichert  hat,  als  dafs  er  der  Lehrer  des 
gröfsten  aller  Redner  gewesen  ist  * .  Von  seinem  Leben  war  wenig 
oder  nichts  bekannt:  kaum  dafs  man  mit  Sicherheil  wufste  dafs  er 
aus  Cbalkis  auf  Euboea  gebürtig  war^.  Seine  rhetorische  Bildung 


.  wvfjYBTcSv  ovSt  r^g  zov  ea^unog  s^d^ittg  lirifMldfMM»^ ,  iSll'  hmmM9 
tixvag  iul  t9»s  tag  ovciug  itmtfi^dpovg  iutytyim^m, 

1)  Flut.  a.  O.  5.  Ifc  d.  X  B.  8.  mK  Ygl.  u.  Gap.  3. 

2)  VKr.  257  S.  312,  21.  205  S.  315,  7. 

3)  Bei  Dionys.  Ib.  4  g.  691,  16f.  (SaappeOA.  U,  311).  1  S.  588,  3 

(Hermipp.  fr.  58). 

4)  Dion.  Is.  1  S.  586  'laatog  6  Jrjfioad-ivoi^g  'nu^riyrjadtiievos  xai 
dia  xovto  juaAiöT«  yevofievog  neQKpavj^g.  ygl.  20  S.  028 ,  10. 

5)  Dionys,  a.  O.  Harpokr.  u.  d.  N.  laaiog  -  'Ad-rjvaiog  x6  yivog 
na&tt  <p7iaiv'*Eiffun»og  iv  ß'  nsql  tmv  *Iao%ffuxovs  fta^j^ro»»  (fr.  57)*' 
^tlHijrQtog      h  totg  tcsqI  6itavviinp  notiit»v  Xähudkt  ipi^lp  oMp 
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cmpfieng  er  in  Athen  und  liefs  sich  fortan  in  dieser  Stadt  nieder : 
da  ihm  aber  als  fremdem  die  üffenlliche  Laufbahn  verschlossen  war, 
ward  er  Anwalt  und  verfofste  filr  Andere  Processreden  mit  denen 
sie  Tor  die  Richter  traten:  es  ist  die  Fhige  oh  er  jemals  selbst  w 
Gericht  gesprochen  hat'.  Seine  Zeit  bestnnmte  Dionysios  nach  sei- 
nen Reden  dahin,  d^rs  er  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  ge- 
l»hlht  und  bis  in  IMiilip})S  Zeit  liinahgercicht  habe:  dem  enlspriclit 
dafs  von  (h'n  erhiiUencn  Urdoii  die  friilicste,  deren  Zeit  sich  angeben 
läfst,  die  fünfte,  gegen  das  Ende  des  korinthischen  Krieges  fallt  (um 
Ol.  97),  die  späteste  (siebente)  um  den  Anfang  der  107.  Olympiade 
(352),  wenigstens  trage  ich  Bedenlien  andere  Reden  noch  später 
aniusetsen.  Isaeos  besafs  eine  ausgezeichnete  Kenntniss  des  atti- 
schen Rechts,  weshalb  die  Grammatiker  zmr  Erläuterang  desselben 
sich  gern  bei  ihm  Raths  erholen :  Oberhaupt  wufste  er  klug  zu  be- 
rechnen was  den  Ausspruch  der  Richter  zu  Gunsten  seiner  Schütz- 
linge U'ukcn  konnte:  er  galt  liir  einen  Meister  in  allen  Advocalen- 
künsten.  So  schildert  ihn  nach  alteren  Zeugnissen  hionysios*,  so 
stellt  er  sich  uns  in  seinen  Ueden  dar.  Herniippos  hatte  in  seiner 
Schrill  von  den  Schülern  des  Isokrates  auch  ihn  auigeführt '  und  aus 
dieser  Quelle  wird  die  Nachricht  auf  die  späteren  Grammatiker^ 
übergegangen  sein.  Als  zuverlässig  können  wir  diese  Überlieferung 
nicht  betrachten,  zumal  sie  schon  im  Alterthume  vereinzelt  dastand: 
nach  der  AufiBählung  echter  Schfller  des  Isokrates  lesen  wir  im  Le- 
ben der  zehn  Redner'^  nur  den  Zusatz  angefügt  *wie  einige  sagen, 
auch  llypereidos  und  Isaeos';  die  Bildungszeit  dieser  beiden  Mei- 
ner lag  aber  um  ein  Meuschenalter  aus  einander.  Von  dem  breiten 
gemächlichen  Flusse  isokratoischer  Rede,  von  ihren  geglätteten  und 
abgerundeten  Antithesen  ist  bei  Isaeos  keine  Spur.  Eher  schien 


ttvm*  L.  d.  X  B.  8.889*  *l9ai<os  Xalnu^tifg* iihf      tb  fivog,  »o^t- 

'J^hivmt*  Ygh  Westermann  Gesoh.  d.*  gr.  Bereds.  I  §  51 ,  4. 

1)  S.  Schömann  zu  der  Eioleitiuig  der  4.  Bede  «nd  pmefat.  p.  VI. 

2)  A.  O.  4  S.  591,  13  f. 

3)  Fr.  57.  58  b.  Dion.  a.  O.  1  u.  Ifarp.  n.  O. 

4)  Harp.  a.  O.  elg  fiev  iazi  xäv  i  QrjTOQCov  ovzog,  liuQ-rjzrjs  dl 
'laoy.Qc(Tovg ,  diSuanaXog  ö(  Jrj^oa&evovg.  L.  d.  X  K.  S.  844''.  Anon. 
L.  d.  Isokr.  ä.  25ü  West.  L.  d.  Isaeoa  ä.  2üi  West.  Anon.  L.  d.  Dein. 
8.  158  B.  Said.  n.  ^^fMtffr.  1. 

5)  S.  887«. 
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er  sich  Lysias  zum  Vorbilde  genommen  za  haben ' ,  ohne  dessen  na- 
türliche Anmuth  erreichen  zu  können:  niemand  hat  es  wie  Lysias 
vermocht  durch  eine  nnhefiingene  Erzählung  des  Rechtsfalls,  hmter 
der  die  Kunst  sich  verbirgt»  und  durch  gewandte  Schilderung  der 
ganzen  Situation  den  ZuhOrer  zu  bezaubern.  Diese  Gabe  der  leichten 
geßdUgen  Darstellung  ist  Isaeos  nicht  in  gleichem  Mafse  eigen :  dafDr 
ist  er  in  erschöpfender  Durcharbeitung  der  S;iche  und  in  der  Schärfe 
der  Beweisführung  Lysias  überlegen.  Dionvsios  erläutert  dasVerhält- 
niss  der  beiden  Redner  durch  einen  Vergleich  *.  Wie  die  alten  Ge- 
mftlde,  einfach  in  ihrem  Colorit  und  ohne  alle  Schattierung,  durch 
ihre  feine  Zeichnung  uns  anziehen,  dagegen  die  Gemälde  der  jün- 
geren Meister,  minder  fein  gezeichnet  aber  mehr  ausgefdhrt,  durch 
manigGütige  Vertheilung  von  Ucht  und  Schatten  und  Reichthum 
des  Colorits  bedeutende  Wh^kung  Oben:  so  verhalten  sich  Lysias 
und  Isaeos  zu  einander.  Die  Heden  des  letzJeren  sind  mit  sorgsa- 
mer Berechnung  angelegt,  nicht  nach  einer  bestimmten  Manier,  son- 
dern wie  es  jedesmal  die  Sache  mit  sich  bringt :  alles  andere  wird 
dem  Zwecke  untergeordnet  den  Beweis  auf  den  es  ankommt  klar 
und  bündig  zu  liefern.  Darauf  weifs  er  von  weitem  her  hinzuwirken, 
denselben  Punct  von  verschiedenen  Seiten  ins  Licht  zu  stellen,  die 
GegengrOnde  und  Ausflflchte  der  Gegner  hn  voraus  zu  entkräften. 
Indem  er  sich  auf  das  positive  Recht  stützt  nOthigt  er  unser  Urteil 
auf  seine  Seite:  wir  können  uns  seinen  zwingenden  Gründen  nicht 
entziehen,  wenn  wir  auch  nicht  immer  innerlieh  überzeugt  sind. 
Und  die  volle  Herrschaft  über  den  Gegenslaud  zeigt  sich  auch  in 
dem  einfachen ,  klaren  und  doch  so  wohl  abgerundeten  und  durch 
manigfoltige  Wendungen,  namentlich  durch  Fragen  belebten  Stil 
des  Isaeos.  Die  meisten  seiner  Reden  von  denen  fun&ig  für  echt 
galten  scheinen  Streitigkeiten  über  mein  und  dem  behandelt  zu 
haben:  der  auf  uns  gekommene  Theil  derselben  betrifft  nurErb- 
schaflsachen,  aber  auch  unter  den  verlorenen  warai  mehrere 

1)  Dionys,  a.  O.  2  S.  588 ,  10  und  daraus  L.  d.  X  R.  S.  839«  oxo-  ■ 
Xctttag  [fisv  'laoxqd-eBt,  ^ijlaaccs  äh]  Avcäiv:  s,  m.  Bec.  i.  d.  Z.  f.  d. 
AW.  1848  S.  258  f. 

2)  Dionys,  a.  O.  4  S.  öOi ,  3  u.  überliftU])!  zur  Charakteristik  des 
Isaeos  die  ganze  Schrift,  namentlich  c.  2 — 4.  14.  10.  17.  Hermog.  üb. 
d.  Redegatt.  2 ,  11  S.  381.  Vgl.  HWeiflienboni  hi  Eneh  Encyklop.  II, 
34  8. 288  f. 
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gleiches  Inhalts.  Da  konnte  allerdings  Demosthenes  keinen  tüch- 
tigeren und  erfahrneren  Lehrmeister  und  Beistand  finden  um  ge- 
gen die  Kflnste  seiner  Gegner  sich  zu  wappnen  und  sein  Rißcht 
mit  Erfolg  zu  verfechten.  Wann  Demosthenes  sich  an  den  Isaeos 

gewandt  habe,  darüber  weichen  die  Nachrichten  von  einander  ab. 
Nach  Plutarcb  wJire  es  noch  wahrend  seiner  Minderjährigkeit  ge- 
schelien,  und  die  Hiograplien  folgen  meist  derselben  Ansiebt':  in 
der  Scbrift  über  die  zehn  Redner  ist  uns  aber  daneben  noch  die 
Nachricht  aufbewahrt  worden ,  dafs  Demosthenes  nachdem  er  mün- 
dig geworden  Isaeos  in  sein  Haus  genommen  und  vier  Jahre  sich 
nach  seiner  Anleitung  in  der  Beredsamkeit  ausgebildet  habe*.  Wenn 
wirklich  Demosthenes  seinen  Lehrer  zu  sich  ins  Haus  nahm,  (und 
ich  weifs  keinen  Grund  daran  zu  zweifehi),  so  kann  es  kaum  gpsche- 
licn  sein  bevor  er  sein  eigener  Herr  war:  ilberdies  war  er  erst  nach 
ijbernabnie  seines  Vernioijpns  und  Empfang  der  lU  i  bnung  st  iiier 
Vormünder  im  Stande  den  F'rocess  wider  diese  vorzubereiten.  Drei 
oder  vier  Jahre  lang  ptlegten  auch  Isokrates  Schüler  der  Unterweisung 
ihres  Lehrers  sich  zu  widmend  An  emer  andern  Stelle  jener  Schrift 
lesen  wir  dafs  Isaeos  Demosthenes  zu  Gefallen  seine  Schule  aufgege- 
ben und  dafs  er  sich  ein  Honorar  von  10,000'  (2500  Thfa*.)  ausbedun- 
gen bähe*.  Dafs  Isaeos  auch  andere  in  seiner  Kunst  unterwiesen  hat 
ist  weiter  nicht  bekannt,  jedoch  spricht  dafür  der  Umstand  dafs  man 
eine  lllicturik  unter  seinem  Namen  hatte  ^;  das  lluiiorar  aber  wird 
uns  überli  ielH'u  vorkommen  wenn  wir  bedenken  dafs  Isokralrs  und 
andere  Ubetoren  seiner  Zeit  für  den  zehnten  Tbeil  jener  Suuune 
lehrten,  hidessen  unterrichteten  diese  mehrere  Scbider  zusammen, 
wahrend  Isaeos  sich  dem  Demosthenes  allein  widmete,  so  dafs  schon 
darum  ein  Ehrensold  wie  ihn  Gorgias  und  andere  Sophisten  frflhe- 


1)  Fiat.  Dem.  5.  L.  d.  X  B.  S.  844*>'.  Liban.  S.  3,  5.  Zosim.  8. 
147.  Said.  ^i}fft.  3. 

2)  8.  844^  kteid^  —  iyeyoM»  Ig  iqn^ßaVf  xrivi%uvtcc  nag^ßaU» 
'laanodtsi  lud  TlXatavt,  (ha  mal  'loaiov  Avalccßcov  slg  xiiv  olnUav  ta- 
tifaf-TT]  xQfi'^ov  uvrov  öisnovrias ,  pufiovfuvos  avtov  xovs  lofovg, 

3)  Isokr.  V.  Vermögenstausch  87. 

4)  L.  (1.  X  R.  S.  na&r^ytjaKTn  Sl  Jriiioa&tvovg  unoGtag  rrjg 
axoX'^g  inl  dguxu-aig  ^vgiuig'  Öto  xat  ^ciXiaza  iTtKpavrjg  iytvsro.  Vgrl. 
Plutarch.  üb.  d.  Kuliiu  der  Atliener  8  S.  350«  xovg  iv  ra£g  axolatg  ra 
fisigayita  nqoöidaonovxag  —  tovq'laov.güxng  xal  *Avxi(f)avxuq  %ul  Icaiovs» 

5)  Spenge!  Zvvay.  T.  8.  18L  Sauppe  OA.  II  8.  244^». 
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rer  Zeit  empfiengen  das  Mafs  nicht  überschreitet:  ferner  lehrte 
Isaeos  nicht  hlors  Rlietorik,  sondern  war  vor  allem  auch  der  Aechts- 
beistand  seines  Schülers.  So  mag  jene  Summe  gewissermafsen  als 
Antheil  an  dem  Gewinn  des  Processes  ausgemacht  und  gegeben  seui, 
denn  was  andere  meinten,  Isaeos  habe  keinen  oder  einen  geringen 
Sold  genommen ,  scheint  willkürlich  ausgeklügelt  zu  sein ' .  Reilen 
für  andere  hat  Isaeos  auch  wiüirend  er  sich  DemosMieiu  s  ui<l niete 
verfafsl:  wenn  wir  jene  vier  Jahre  vom  neginn  der  Mündigkeit  rech- 
nen (lüi'feu,  so  reichen  sie  vom  Ende  des  zweiten  Jahres  der  1()3. 
Oiympude  bis  zu  Ende  desselben  Jahres  in  der  1 04.  Ol.  (36G— 3G2) ; 
Isaeos  sechste  Rede  aber  fiiUt  in  Ol.  104,  1.  364/363,  dasselbe  Jahr 
in  welchem  Demosthenes  Process  gegen  Apbobos  vor  Gericht  ver- 
handelt wurde. 

Denn  im  Skirophorion,  dem  letzten  Monate  des  Archonten  Po- 
lyzelos  (Ol.  103,  2.  luni  366),  wurde  Demosthenes  als  mündiger 

Bürger  in  das  r«eineindehuch  eingeschrieben  und  trat  sein  zerrütte- 
tes Erbe  an.  Unverziiglic  Ii  rordci  te  er  sctilaun  von  seinen  Vormün- 
dern Rechenschaft  und  machte  in  (j egenwar L  von  Zeugen  seine  Be- 
schwerden geltend.  Über  diesen  Verhandlungen  giengen  zwei  volle 
Jahre  hin:  erst  im  dritten  Jahre,  Ol.  104, 1.  364,  als  Tünokrates  Ar- 
chon  war,  brachte  er  seine  Klage  bei  dem  Gerichte  an  und  zwar 
bei  dem  Arcfaon  selbst,  denn  dieser  hatte  in  Bfttndelsachen  den  Vor- 
sitz. Der  lange  Aufschub  war  geboten  einmal  dadurch  dafs  Demo- 
sthenes sich  erst  selbst  auf  die  Klagführung  vorbereiten  mufste:  es 
galt  den  Stand  des  vom  Vater  hinterlassenen  Vermögens  genau  zu 
überblicken,  die  Rechnungen  der  Vormünder  zu  prüfen,  die  Beweise 
und  Zeugen  aufzubringen,  nicht  minder  mufste  Demosthenes  mit 
den  einschlagenden  Gesetzen  und  dem  gerichtUchen  Verfahren,  end- 

1)  Saidas  n.'ltfttfo^  gibt  den  o.  S.  255, 4  a.  254, 5  angeführten  Artikel 
HarpokraÜons  »bgekont  wieder  nnd  fögt  hinsn:  mog  huuvUuu  %ai 
mg  (ijtmif  %ak  i&s  Jfiptoad'ivi^v  dfucd'l  %f(omyvefnv*  Auch  Plat.  Dem.  5 
sagt  l{(^0ato  9\  *ICtUqt  nq^g  tov  Zdyoy  vtprjyi^Tfj ,  ^aixSQ 'jaoyiQdrovg 
tdtB  cxoltttovTog  j  ^he,  ag  vtvBg  Xiyovai^  xov  toQiaiiivov  (iiad'ov  'lao- 
KQdzsL  xslsaai  (u^  ävvufupog,  xag  C  ykvug^  duc  t^p  6(ftpav£aVf  etts  %zl. 
Vgl.  u.  Cap.  2. 

2)  Dem.  c-  Onet.  1,  15 ff.  S.  808.  Nach  Aescli.  2,  I.'H)  8.  48  hUtte 
dessen  Scliwiegervater  Pliilo<loino.s  seine  Eintragunpf  unter  die  l'iicanicr 
vermittelt.  Vgl.  o.  S.  200  f.  Über  das  tynaltiv  nnd  htyxävfiv  ti)v  öV- 
%i]v  g.  Schümann  alt.  Procors  S.  575.  504 flf.  Über  die  Zeitverhältnisee 
9,  Beilage  II. 
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lieh  mit  der  Redekunst  unter  Anleitung  seines  Meisters  vertraut  wer- 
den ehe  er  der  Sache  sicher  an  das  Gericht  gehen  konnte.  Femer 
galt  es  den  Versuch  durch  schiedsrichterlichen  Spruch  zu  einem 

Vergleiche"  zu  gelangen,  und  darüber  mag  lange  hin  und  her  ver- 
handelt vvorilru  sein.  Penioslhencs  schhig  vor  den  Anslrafr  Ver- 
wandlen  anheiinznsicllcn  ' .  Darauf  gi<Mig  A[i1i(iIh)s  nicht  ein:  er 
mochte  gerade  von  dieser  Seite  ein  rechtliches  Krkcnniniss  hoson- 
dors  scheuen,  zumal  er  bei  einer  solchen  Ühereinkunlt  des  Hechls- 
mittels  einer  Berufung  an  das  öffentliche  Gericht  sich  begeben 
mufste*.  So  kam  die  Sache  an  einen  der  von  Staatswegen  bestellten 
Schiedsrichter.  Vor  diesem  versuchte  wiederum  Aphohos  alle  mög- 
lichen Ausreden  ohne  jedoch  verhindern  zu  können  dafs  der  Spruch 
zu  seinem  Nachihei!  ausfiel*.  Damit  war  indefs  wenig  erreicht, 
denn  dcni  iTleile  des  (IfTentlichen  Schiedsri(  Iiiers  lirauclilo  keine 
Partei  sich  zu  unterwerfen,  es  war  mehr  ein  Versuch  die  SacJic  zum 
gütlichen  Vergleiche  zu  hringen. 

Da  Aphobos  sich  daran  nicht  kehrte  und  mit  den  andern  Vor- 
mündern, deren  übrigens  hierbei  keine  Erwähnung  geschiebt,  wqbl 
eben  so  wenig  ein  Abkommen  zu  treffen  war,  mufste  das  Gericht  ent- 
scheiden. Demzufolge  gab  nunmehr  Demosthenes  seine  Klagschrift, 
bei  dem  Archonten  ein,  und  zwar  gegen  jeden  Vormond  einzeln  mit 
dem  Slrafanlrage  von  je  zehn  Talenten.  Den  (Jrund  weshalh  er  sie 
nicht  in  einem  Gesamtverfalirea  belangte  gibt  Deaiostlienes  seihst 
dahin  an,  dafs  wegen  der  Umfänglichkeit  der  Sache  es  nicht  möglich 
sei  alles  in  derselben  Verhandlung  darzulegen  wir  düiien  vielleicht 
hinzusetzen  dafs  er  holten  mochte,  wenn  erst  einer  vom  Gerichte 
schuldig  erfunden  war,  die  anderen  Vormünder  eher  zu  einem  Ver- 
gleiche willig  zu  finden.  Dafs  Demosthenes  gegen  alle  drei  zu  glei- 
cher Zeit  die  Klage  anhängig  machte  lesen  wir  sowohl  in  der  ersten 
Rede  gegen  Onetor  als  in  der  Rede  wider  Meidias,  und  es  wird  von 
Aeschines  bestätigt^:  zur  Offen Llichen Verhandlung  aber  kam  vorlän- 

1)  Dem.  w.  Aph.  1  zu  Anf.  g.  Onet.  1,  2  S.  804,  7. 

2)  S.  Httdiwalcker  üb.  d.  Diaeteten  S.  173ff.  KFHermann  A.  I, 
145,  13. 

3)  Dem.  w.  Aph.  1,  49 ff.  S.  828  ,  24 ff.;  u.  zwar  51  Ö.  820,  17  (6  $u(i- 
tijtJj^)  (iVTOv  -narfdi/jTTjasv. 

4)  A.  ü.  12  Ö.  817,  7. 

5)  Dem.  g.  Onetor  1,  15  S.  868,  5  itttvtw/  anoazfQovfitvog  ras  9£- 
lutq  iXayxairop  inl  to^  uvtov  ä(f%ovtog,  wMeid.  78  8.  &89,  22  ^viw 

17» 
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flg  nur  die  Klage  gegen  Aphobos.  Denn  nur  scheinbar  ist  es  ein 
Widersprach  wenn  es  an  jener  Stelle  der  ersten  Vormnndschafts- 
rede  heifst:  *was  Demopbon  oder  Therippides  von  dem  meinigeü 
*  haben,  davon  wird  es  geniigen  dann  zu  handeln,  wann  wir  gegen 
*8ie  die  Klagschriflcn  einbringen' dabei  ist  nämlich  nicht  die  mit . 
der  Instruction  des  Processcs  beauftragte  Behörde,  sondern  es  sind 
die  Richter  selbst  gemeint,  zu  denen  Deniostlicnes  spriclit.  Die 
Voruntersuchung  wurde  weseutlich  vereinfacht,  wenn  alle  Vormün- 
der zugleich  in  Anklagestand  versetzt  waren,  da  viele  Zeugnisse  sich 
auf  aDe  drei  bezogen. 

Jedoch  wfthrend  die  Untersuchung  im  Gange  war,  legten  es 
die  Vormtlnder  noch  darauf  an  den  ganzen  Process  niederzuschla- 
gen ,  und  hiezu  boten  ihnen  die  SOhne  Kephisodors  von  Anagyrus, 
Tlu  asyloehos  und  ^h'idias,  dio  Hand.  Wii^  das  zugicng  lesen  wir  aus- 
führlicher als  in  dLMi  Voiinundscliaftsroden  noch  in  der  Rede  wider  . 
Meidias'^,  denn  hier  entspann  sich  eine  Feindschaft  welche  weit  in 
das  spätere  Leben  des  Hedners  hinabrcichl.  Es  war  eine  F'lotten- 
rQstung  im  Werke für  welche  Demosthenes  keine  Trierarchie  auf- 
erlegt war,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  sein  geschmälertes  Vermögen 
und  den  obschwebenden  Rechtshandel:  hingegen  war  Thrasylochos 
unter  den  Trierarchen  und  hatte  bereits  seine  Leistung  in  Pacht 
gegeben.    Da  trat  plötzlich,  wenige  Tage  vor  dem  anberaumten 


tag  dinccs  üaxop  tmv  nut(f^atp  Tofs  ijurifditoig,  Aesoh.  2  ,  99  8.  4t 

(o.  S.  240,  3). 

1)  W.  Aph.  1,  12  S.  817,  10  a  tilv  ovv  ^r]uorpoiv  rj  (9r}Qi7tni()r]g 
^XovGL  zcöv  i^(üv,  t6x'  h^uQKaaBi  9C(qI  avtiov  einup,  otav  %uz'  avzav 
zeig  yQctcpccq  drcsvtyi'.cüfisv. 

2)  W.  Aph.  2,  17  S.  840,  20  f.  wMeid.  78—80  S.  539,  22  ff. 

3)  Wobin  dss  Geschwader  bestimmt  war  wissen  wir  sieht.  An  die 
im  Anfange  von  Ol.  104,  1  (Sommer  304)  gegen  Epaminondas  «nsge- 
sandte  Flotte  unter  Laohes  (o.  S.  lOö)  dürfen  wir  nicht  denken,  denn 
Dem.  sagt  wMeid.  78  S.  539,  26  paUoweSv  tioiiwu  xmv  9i%»v  tis  ^t^- 
Qttv  müTtSQgl  tstttiftiiiv  ^  nipktmjVf  und  wenn  auch  diese  Angabe 
vielleicht  nicht  so  genau  zu  nehmen  ist ,  so  lebrt  doch  Bern.  w.  Aph. 
a.  O.  tmv  xQovfov  vnoyvav  Svrcov,  dafs  der  Gerichtstag  bereits  anbc- 
ranmt  war.  Dieser  fiel  aber  erst  in  den  nnchsteu  Winter  oder  Frühling, 
wie  die  Reden  j^egen  Ünetor  leinen  (1,  15  — 17  S.  808.  2,  12  S.  87;), 
11.  Vgl.  u.  S.  207f.):  im  Puseuleon  (Dec.  3^)1)  stand  der  Process  noch 
bevor.  Folglich  ist  an  eine  uns  nicht  uühcr  bekannte  Flottenrüstnng 
im  Beginne  des  J.  863  su  denken. 
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Terjnine  der  gerichtlichen  Verhandlung  Tbrasylochos  in  Begleitung 
seines  Bruders  Meidias  bei  Deroosthenes  ein  und  erbot  sich  zum 
VemiOgenstausche,  wenn  er  nicht  die  Trierarchie  statt  seiner  itber- 
nelimeii  wolle.  Die  Al>sich(  Ixü  dieser  Zuiiiiilliiiiig  war,  falls  Ho- 
iiiostliciirs  auf  den  Tatiscli  cini^'elie,  doii  Voiimindschaftspiocess 
sofort  nii'di  rzuscldagen ,  weil  mit  dem  Vermögen  auch  alle  Rechts- 
ansprüche au  den  tauschenden  iihergiengen :  falls  aber  Demosthenes 
-^ich  nicht  darauf  einlasse  und  lieber  sich  der  Trierarchie  unter- 
ziehe, durch  deren  Unkosten  sein  geschmälertes  Vermögen  voll- 
ends zu  erschöpfen.  Demosthenes,  wie  er  sagt  ohne  Arg  des  bös- 
willigen Einverständnisses,  trat  in  das  Tauschverfahren  ein,  behielt 
sieb  jedoch  seine  Ansprache  an  die  Vormtinder  vor,  in  der  Erwartung 
durch  eine  Diadikasie  gerichtliche  Anerkeiinimic  dieses  Vorlx  liiiltes  zu 
erlangen  Inzwisclieii  t;el»erdeten  sic  h  Thr,is\l(M  hds  und  .Meiihas  in 
dem  Hause  des  Demostlienes,  vor  diesem  nicht  allein,  sondern  auch 
vor  seiner  Mutter  und  Schwester  roh  und  übermiilhig,  schimpften« 
kurz  thaten  als  ob  sie  schon  die  Herren  wSren,  und  den  Vormündern 
erliefsen  sie  die  obschwebenden  Processe,  wozu  sie  nicht  das  min- 
deste Recht  hatten.  Als  Demosthenes  die  Diadikasie  nicht  so  schnell 
erlangen  konnte,  trat  er  von  dem  Tauschverfahren  zurttck  und  über- 
nahm mit  bitterem  Herzen  die  ihm  aufgedrungene  Litm  gie  um  in 
dem  Processe  inil  seinen  Vormiiiidern  keinen  \  erzug  zu  erleiden, 
und  zwar  zahlle  er  20  .>Ii!ieii  an  Thrasylochos,  dieSumnu'  um  wehiie 
dii'ser  die  Trierarchie  verdungen  hatte*;  freilich  nnifsle  er  um  das 
Geld  aufzubringen,  s(  in  Haus  und  all  seine  Habe  zum  Unterpfande 
setzen.  So  war  auch  dies  üinderniss  beseitigt,  und  die  Klage  wider 
Aphobos  gelangte  zur  gerichtlichen  Entscheidung. 

Die  Reden,  mit  welchen  Demosthenes  seine  Sache  wider  den 
ungetreuen  Vormund  führte,  liegen  uns  vor,  und  wir  können  diesem 
ersten  Werke  des  zwanzigjährigen  Jünglings  eine  besondere  Theil- 
nahmc  nie  hl  versagen,  st)  spriWle  auch  der  Stoll"  ist  den  er  zu  he- 
han(h^ln  hat.  Kr  heginnt  damil  dafs  ohne  seine  Schuld  d»'r  Zwist 
bis  zur  gerichtlichen  Entscheidung  gediehen  sei;  wenn  Aphobos  die 

1)  Vgl.  Böckh  Stil.  I,  754  ff. 

2)  Es  war  eine  Sytitricrarcliie ,  wie  Dem.  wMeid.  15  t  S.  561,  21 
lehrt.  Über  den  Preis  den^I3emo.st1ieiics  an  Thrasylorlios  zahlte  Ca.  O. 
80  Ö.  MO,  18  vgl.  w.  Aph.  2,  17  S.  841,  7)  vgl.  Böckli  Öth.  1,  715. 
721;  die  Suliolien  gehen  irre. 
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streitigen  Puncte  den  Verwandten  hdUc  anheimstellen  wullon,  so 
hatte  CS  keines  Processes  und  keiner  Weitläufigkeiten  bedurft.  Da  jener 
aber  jedwedem  Aiispruch  derer  welche  die  Verbältnisse  genau  kannten 
aus  dem  Wege  gieng  und  lieber  vor  Richter  trat  welche  mitDemostbe- 
nes  Vermögensumstanden  gar  nicht  naher  bekannt  sind,  sieht  er  sieh 
in  die  Nothwendigkeit  versetzt  bei  ihnen,  den  versammelten  Richtern, 
sein  Flocht  wider  Aphohos  zu  verfolgen Wohl  ist  es  ihm  bewufst  dafs 
CS  st  liucr  ist  gogcn  .M:inner  welche  in  der  Ucdo  gcid)t  und  im  Stande 
sind  ihre  Anstalten  zu  trelTrn  in  den  Kampf  zu  treten  id)or  das  ge- 
samte £igenthum,  zumal  für  ihn  der  seiner  Jugend  halber  iuKecbts- 
händeln  ganz  unerfahren  ist:  dennoch,  wie  sehr  er  auch  gegen  jene 
im  Nachtheile  steht,  ist  er  voller  UoiTnung  bei  dem  Gerichte  sein 
Recht  zu  finden  und  wenigstens  in  so  weit  genügend  zu  reden  dafs  er 
die  Thatsachen  darlegt :  so  werden  dann  die  Richter  nach  vollständiger 
Einsicht  und  Kenntniss'^aller  Umstände  ihr  Urteil  föllen.  Darum  bit- 
tet er  sie  mit  Wohlwollen  ihn  anzuhören,  und  wenn  sie  sich  id)erzeu- 
gcu  dafs  er  L'nrecht  erlitlon  hat  iliiu  zu  seinen»  Rechte  zu  verhelfen*. 

Nach  (lieser  Einleitung,  welche  so  einfach  sie  auch  sich  dar- 
stellt doch  keinen  wesentlichen  Tuact  übersieht,  legt  Demosthenes 
den  letzten  Willen  seines  Vaters  dar  und  im  Gegensatze  zu  dem  was 
die  Vormünder  abgeliefert  haben  ihre  Einschätzung  des  Vermögens 
zum  Schosse  und  die  Summe  so  wie  die  einzelnen  Posten  des  Urnen 
anvertrauten  MOndelgutes'.  So  überblicken  wir  den  ganzen  Stand 
der  Sache  und  erhalten  die  Unterlage  für  die  Würdigung  des  Ver- 
fahrens der  Vornninder.  Nun  wendet  sich  neniusllienes  gegen  A[)lio- 
bos  allein,  indem  er  seine  Ansprilche  an  die  andern  Vonniinder  den 
Processen  mit  diesen  vorbehält,  imd  berechnet  an  einem  Posten  nach 
dem  andern  um  wie  viel  er  von  Aphobos  gebracht  ist^.  Noch  ge- 
nauer würden  die  Richter  erkennen  können  um  wie  viel  die  Vormün- 
der ihn  betrügen  und  benachtbeiligen  wenq  diese  nicht  das  Testa- 
ment unterschlagen  hatten:  aber  auch  ohne  dies  wird  durch  so  viele 
Zeugen  und  Reweise  die  Untreue  und  der  Unterschleif  des  Aphobos 

1)  Vprl.  Hormo^r.  v.  d.  K(Mlej,ratt.  2,  0  S.  320  f.  Arist.  Uli.  1,  13  z. 
E.  (^TTif/xf'g  tOTi)  y.al  z6  flq  ÖLcarccv  nälf.m'  tj  stg  Sl'kijv  ßovXsad-ai 
ItvuL'  6  yciQ  ÖLCcizrjrrjg  to  tTrjfixfg  ogrj ,  6  (itnocGtrjg  zov  vofjkov  xal 
xovxov  tv£%a  diaixTixiii  tvQi&ij^  oncag  zu  tTritixtsj  ta^vy. 

2)  Dem.      Apb.  1 ,  1-^  S.  813—814 ,  6. 

3)  4—11  S.  814,  6  —  817,  5. 

4)  13—39  S.  817,  5  —  826,  3. 
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dargethan  dafs  ein  klarerer  Beweis  gar  nicht  ^führt  werden  kann 
So  und  denn  auch  die  Ausreden  des  Aphobos  vor  dem  Schietlsricli- 
ter  unbegründet  und  nichtig  gewesen*:  es  steht  ihm  keine  Ver- 

Iheidigung  irgend  einer  Art  zu  (k-bote.  lläUcn  doch  die  Vonmlnder 
allen  Anfechtungen  enliiclicn  kiinnen,  wenn  sie  das  gesamte  Milndel- 
gut  gesctzmärsig  vci  pachtet  hätten,  wodurch  anderer  Waisen  Vermö- 
gen in  sechs  Jahren  sich  verdoppelt  hat^.  Oder  wenn  sie  das  nicht 
wollten  hätten  sie  von  dem  Einkommen,  wie  es  bis  dahin  gewesen, 
alle  Ausgaben  bestreiten,  fOr  sich  wenn  sie  einmal  geldsOchtig  wa- 
ren, mit  Mafs  davon  nehmen  und  immer  noch  dem  Erben  sein  Capi- 
tal mit  Zuwachs  Übergeben  können.  Statt  dessen  haben  sie  die  werth- 
vollsten Sklaven  einander  abgelassen ,  einen  andern  Theil  verschleu- 
dert, und  damit  ihres  Mündels  ererbtes  Fjnkomnien  vernichtet,  sich 
selbst  aber  aus  dem  seinigen  ein  nicht  geringes  zugelegt.  Eben  so 
schändlich  sind  sie  mit  dem  übrigen  Erbe  umgegaugen:  mehr  als 
die  Hälfte  des  hiuterlassenen  Gutes  leugnen  sie  ab  und  von  dem 
Übrigen  berechnen  sie  nicht  allein  keinen  Ertrag,  sondern  wollen 
noch  das  Capital  selber  aufgewendet  haben.  Was  wSre  da  aus  De- 
mosthenes  geworden,  wenn  er  in  noch  früherer  Jugend  den  Vater 
verloren  und  solche  VormOnder  noch  langer  gehabt  bXtte?  Ist  nicht 
sein  Logs  beklagenswerth?  Anderer  Waisen  Vermögen  ist  durch  Ver- 
pachtung verdoppelt  und  verdreifacht  worden,  so  dafs  sie  zu  Litur- 
gien berufen  weiden  konnten,  und  sein  Haus,  von  jeher  gewohnt 
Trierarchieii  zu  leisten  und  hohe  Steuern  zu  bezahlen,  ist  so  herun- 
tergebracht dafs  es  kaum  noch  geringe  Steuern  tragen  kann.  Wie 
unbarmherzig,  nicht  gleich  Freunden  und  Verwandten  haben  die 
VormOnder  an  ihm  und  an  seiner  Schwester  gehandelt!  Demosthe- 
nes  ist  in  jeder  Hinsicht  bedrängt  und  schwebt  sogar  jetzt  bei  dem 
Bemühen  zu  dem  seinigen  zu  gehingen  in  der  grorsten  Gefahr:  denn 
wenn  Aphobos  durchkommt,  so  hat  Demosthcnes  noch  die  lJufse 
der  Epobelie  im  liclrage  von  100™  zu  erlegen.  Und  A[)liobos  wenn 
er  verurteilt  \\ird,  zahlt  seine  Strafe  nacli  der  Schätzung  der  Rich- 
ter und  nicht  von  seinem  üelde,  sondern  von  dem  geraubten  Mün- 
delgute: Demostlienes  aber  wenn  das  Gericht  sicli  gegen  ihn  ent- 
scheidet hat  die  £pobelie  zu  zahlen  ungeschützt,  nach  seinem  Straf- 

1)  40-48  S.  82G,  4  —  828,  24. 

2)  40—57  S.  828,  24  —  831,  20. 
.     3)  58  f.  S.  831,  20  —  832,  lü. 
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aDtrage,  so  dafs  er  nicbt  allein  seines  vaterlichen  ErbtbeÜs  auf  immer 
verlustig  geht,  sondern  noch  um  die  bfirgvrlicben  Ehrenrechte 
kommt,  da  er  die  Summe  nicht  zahlen  kann.  So  bittet  und  beschwort 
er  denn  die  Richter  eingedenk  der  Gesetze  und  ihres  Eides  ihm  zu 

seinem  nechtc  zu  vorhcircu. 

Paniit  liat  Doinoslhoncs  die  Anklage  liegi  liiulel  und  seine  Saclie 
den  Richtern  ans  Herz  gelegt,  indem  er  seihst  den  üufserslen  Fall 
nicht  aufsei*  Acht  läfst  dals  Aphobos  von  ^/^  der  Stimmen  losgespro- 
chen wtirde:  denn  nur  dann  hatte  der  Ankifiger  den  sechsten  Theil 
der  beantragten  Geldbufse  zu  erlegen Wohl  wird  Aphobos  gegen- 
über den  offenkundigen  Thatsachen  alle  Ränke  und  Künste  aufge- 
wendet  haben  um  die  Schuld  abzuleugnen  oder  sie  geringer  erschei- 
nen zu  lassen:  was  die  Reredsamkeit  betriflt,  so  unterstützte  iliu 
sein  Schwager  Onelor^  den  Isokrates  unter  seine  Schiller  zühll  \ 
("lanz  besonders  hob,  wie  es  scheint,  die  Vertheidifjung  hervor,  ditfs 
i}enu)sthenes  der  Vater  angeordnet  habe  das  Miludelgut  nicht  zu  ver-  ' 
pachten  und  seinen  letzten  Willen  geheim  zu  ballen  damit  sein 
Vermögen  nicht  bekannt  werde,  und  zwar  deshalb  weil  Gylon  Schuld- 
ner des  Staates  gewesen  sei:  fOr  diese  Schuld,  habe  er  geförchtet, 
kOnne  man  sich  an  sein  Erbe  halten  *, 

Das  also  hatte  Demostbenes  in  seiner  zweiten  Rede  zu  wider- 
legen. Er  geht  von  seines  (irofsvaters  Schuldtilel  aus.  Aphobos  hat 
in  seiner  lUde  die  Sache  berührt,  aber  kein  Zeugniss  dafiir  vorge- 
legt dafs  fiylon  als  S(  liiildner  des  Staates  gestorben  sei:  soudej'n  er 
hat  das  Zeugniss,  dafs  jener  eine  Zahlung  an  den  Staat  schuldig 
geblieben  war,  berechneter  Weise  erst  am  letzten  Tage  der  Vorun- 
tersuchung beigebracht  und  jetzt  bei  der  mflndlichen  Verhandlung 
es  wieder  auf  sein  Scblufswort  aufgespart.  Wenn  er  es  nun  lesen 
läfst ,  sollen  die  Richter  Acht  haben ;  sie  werden  finden  dafs  das  Zeug- 
niss besagt, '  er  war  Schuldner,'  nicht  'er  ist  Schuldner'  des  Staa- 
tes. Wäre  es  noeli  möglich  gewesen  und  nicht  durdi  den  spliten 
Termin  der  Vorlage  abgeschnitten,  so  hätte  Demostbenes  Zeugen 
gestellt  dafs  das  Geld  bezahlt  und  die  ganze  Schuld  an  den  Staat 
von  seinem  Grofsvater  getilgt  war.  Nun  mufs  er  andere  Beweise 

1)  S.  über  die  Epobelio  Böckli  Sth.  I,  479ff.,  nameatUch  484f.  499". 

2)  Dem.  g.  Onct.  1,  31  S.  872,  20. 

3)  V.  Yonnögenst.  U3-  Vgl.  Harpokr.  u.  d.  N. 

i)  Dem.  w.  Apb.  2,  1  S.  835 f.  5.  7  S.  837,  Ü.  23. 
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bringtMi  aus  tliüicii  sich  er^ihl  dafsdie  Schuld  iiitlil  mehr  obscbwebte 
und  dats  es  keine  Gefalir  brachte  wenn  der  väterliche  Besitz  offen- 
bar wurde.  Democbares  der  seiner  Mutter  Schwester  zur  Frau  hat 
macht  kein  Hehl  aus  seinem  Vermögen  und  leistet  von  demselben 
alle  Liturgien  ohne  irgend  eine  solche  Furcht.  Femer  hat  der  Vater 
sein  «briges  Vermögen  und  namentlich  die  4*^^  Talente  offen  fcnnd- 
getlian  (Irren  Verzric  limiiig  im  TestanuMite  (das  sie  iintei  s("Iilaj;cn 
baben)  imd  dn  en  Kinpfaiig  fiii'  si<  Ii  die  V<irmjiiuler  einer  jjegen  den 
andern  bezeugen*  eiidbcb  haben  sie  seilest  vor  der  (ienieindc  die 
'  Summe  der  hintcrlasseneu  Gelder  dargelegt,  als  sie  ihn  als  Waise  in 
die  erste  Sleucrclasse  an  die  Spitze  einer  Symmorie  eintragen  liefsen. 
So  verflicht  Demosthenes  in  die  Widerlegung  eines  Einwurfs  gleich 
die  Thatsachen  welche  die  Schuld  der  Vormünder  unverkennbar  dar- 
thun  und  macht  die  Ausflachte  dos  Aphobos  zu  nichte Dann  legt 
er  noch  einmal  samtliche  Zeugnisse  vor,  auf  denen  seine  Berechnung 
des  erlittenen  Verlustes  und  sein  Antrag  auf  (>inen  S(  liadenersatz 
von  zehn  Talenten  beruht,  mit  liurzer  Hecajiitniation  des  Inhalts, 
SO  dafs  die  Uicbter  was  früher  im  einzelnen  erwiesen  und  hegi  ündet 
war,  norli  einnini  vollständig  Uberblicken'.  Er  filhrt  sie  sddiefslicb 
an  das  Sterbebett  seines  Vaters,  wie  dieser  den  Vormündern  die  sei- 
nen als  ein  theures  Pfand  übergibt,  sein  Vermögen  ihnen  zuweist 
und  sie  selbst  mit  Legaten  bedenkt.  Aber  sie  haben  seines  letzten 
Willens  nicht  geachtet  und  bis  zur  jüngsten  Stunde  das  Vermögen 
ihres  Mündels  und  seine  Rechtsansprüche  angetastet.  Hier  erwühnt 
DeuiostlH'ues  die  Türke  des  Thrasvloelios,  den  Antrag;  auf  Vernirt- 
genstausch  und  die  aufgedriini;cue  Trierarehie  \  und  st  hliefsl  dann 
mit  der  nacbdrückhcbsten  Aufforderunt;  an  (He  Uichter  seines  Rechts 
sich  anzunehmen  und  nicht  seine  Mutter  und  ihn  und  seim^  Sehwe- 
ster  in  hilflose  Lage  zu  bringen.  *  Helft  uns,  helft  um  des  Rechtes, 
*um  euer  selbst,  um  unser  und  unseres  verstorbenen  Vaters  wiUen: 

*  rettet,  erbarmt  euch,  da  diese  meine  Verwandten  sich  meinei'  nicht 

*  erbarmt  haben.  Ich  flehe  und  beschwöre  euch  bei  euren  Kindern, 
'  euren  Weibern,  bei  allen  euren  Gütern:  so  wahr  ihr  deren  geniefscn 
*ni«gt,  verlasset  mieh  nield  und  verschuldet  nicht  dafs  meine  iMut- 

*  ter  auch  der  übrigen  Uolfuungen  für  ihr  Leben  beraubt  in  eine  ilu'es 

1)  1-10  S.  835—838,  21. 

2)  10—14  S.  838  ,  2l->840,  7. 

3)  15—17  B.  840,  7  —  841,  0. 
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'Staudes  uuwilrili};c  Lage  gerallH*.  Denn  jclzl  glauM  sie,  wenn  icli 
*zii  iiieinem  Rechte  gelangt  bin,  werde  ich  sie  aufuehmen  und  die 

*  Schwester  ausstatten:  wenn  ihr  aber  etwas  anderes  1)eschlierstf 
*was  die  GOtter  verbttten  wollen,  wie  wOrde  ihr  da  zu  Mutbe  sein, 

*  wenn  sie  mich  nicht  allein  des  yaterlichen  Erbes  beraubt  sieht,  son- 
*dern  dazu  noch  der  biirgeriichen  Ehrenrechte  bar,  und  wenn  sie 

*  nicht  hoffen  darf  dafs  meine  Schwester  irgend  ihr  gebührendes 
*Theil  erliingen  werde  wegen  der  unau^ldeiblichcn  DCIrfligkeil?  Nicht 
'venlicnc  i<  b,  ihr  nichl<'r,  vor  eiu  h  kein  Herlit  zu  linden  noeli  mein 
Miegner  so  viel  Geld  ungerechter  Weise  zu  behalten.'  Von  ihm 
selbst,  Hihrt  Dciuostbenes  fort,  sollen  die  Richter  wenn  er  auch 
noch  keine  Probe  abgelegt  hoffen  dafs  er  ein  nicht  schlechterer  Bür- 
ger sein  werde  als  sein  Vater:  vom  Aphobos  wissen  sie  was  sie  an 
ihm  haben  und  die  Anklage  hat  vollgültige  Beweise  seiner  Schuld 
gegeben:  danach  sollen  sie  abstimmen  wie  es  Recht  ist  und  beden- 
ken,  dafs  Denioslhenes,  wenn  er  zu  dem  seinen  gelangt,  davon  he- 
rcKwillig  Leislungen  für  den  Staat  tragen  wiiil,  wülireiid  Aphohos 
dagegen,  wenn  er  durch  ihr  Krkenntniss  in  (h'u  Ilesifz  des  ange- 
niarslen  Gutes  kommt,  sich  hUlen  wird  davon  dem  Staute  zu  steuern; 
vielmehr  wird  er  es  ableugnen  damit  es  den  Schein  habe  als  sei  er 
gerechter  Weise  freigesprochen ' . 

Zum  anderen  Male  konnte  Aphobos  sich  hierauf  verantworten, 
aber  es  half  ihm  nichts,  der  Gerichtshof  sprach  ihn  schuldig.  Nun- 
mehr galt  es  noch  den  Schadenersatz  zu  bestimmen  welchen  Demo- 
sthenes  empfangen  sollte,  und  die  verurteilte  Partei  versäumte  uidils 
um  das  geringste  Mafs  zu  erlangen:  iusltesoudere  verwandte  sich, 
wie  wir  hören*,  Onetor  für  seinen  Schwager  uiul  bat  tlehentlich 
unter  Thränen  nur  ein  Talent  Bufse  zu  verbiiugeu  ;  für  diese  Smmne 
wollte  er  selbst  Bürgschaft  leisten,  wohl  mit  dem  Vorgeben,  Apho- 
bos sei  zahlungsunfilhig.  Auch  dies  schlug  nicht  an,  sondern  es 
ward,  entsprechend  dem  gestellten  Strafantrage  des  Demosthenes. 
auf  eine  Bufse  von  zehn  Talenten  erkannt*. 


1)  18—24  S.  841,  <J  bis  zu  En.le. 

2)  Dem.  g.  Onet.  1,  32  S.  872,  27  f.  2,  10  S.  878,  21. 

3)  So  keifst  es  in  der  3.  Bede  gegen  Aphobos  (8  S.  847  ,  7.  60  S. 
862,  22),  die  ich  aUerdingii  mit  Westermaim  n.  a.  für  untergesekoben 
halte  (vgl.  Beilage  lY):  aber  diese  Angabe  ist  bewandten  Umstladen 
nach  wahrscheinlich. 
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So  war  Dt'inostlit'iit's  von  (Icriclilswo^'en  ein  Tlicil  seines  Kii;en- 
Ibuius  wieder  zugesproilien ,  aber  im  Itesilze  \mr  er  damit  noch 
keineswegs.  Im  Ogcntheil  verdoppelten  jetzt  die  Gegner  ihre  Riinke 
und  schlugen  Wege  ein,  welche  uns  zeigen  wie  sehr  die  Baude  der 
Ehre  und  Sitte  in  Athen  gelockert  waren.  Onetor,  der  Sohn  des 
Philonides  von  Melite,  war  dahei  der  Helfershelfer  dos  Aphobos. 
ZuvOrderst  leistete  dieser  den  Schadenersatz  binnen  der  bestimm- 
ten Frist  nicht,  so  dafs  PfSndang  eintreten  nmrste,  und  Demosthe- 
nes  hielt  sich,  so  viel  wir  selieji,  ;in  das  Ilaiis  und  Sklaven  des  Ajdm- 
büs  ' ;  andere  bewegliehe  Habe  w  ar  mit  Hilfe  Onetors  auf  die  Seile  fje- 
scIialU^.  Ferner  wollte  Ikinosthenes  ein  (Irundstiick  in  besitz  neh- 
men das  auf  ein  Talent  geschätzt  wird,  aber  auf  dieses  hatte  Onetor 
bereits  Beschlag  gelegt  und  mit  dem  Vorgeben ,  das  Grundstück  sei 
ihm  verpfiindet  (iUr  die  Mitgift  seiner  von  Aphobos  geschiedenen 
Schwester,  vertrieb  er  Demosthenes  von  demselben.  ÜVegen  dieser 
gewaltsamen  Vorenthaltung  des  gerichtlich  zuerkannten  Besitzes 
{i^ovXr])  erhob  Demoslhcnes  Klage  gegen  Oneloi  ,  und  so  kam  r's 
zu  einem  neuen  Pntcess  über  den  uns  wiiMb-i  um  die  Ue<|en  des  He- 
mosthenes  unterrichlCD.  Der  Sachverhalt  stellt  sich  danach  folgen- 
dermafsen  <lar. 

Im  Monat  Skirophoriou  unter  dem  Arcbon  Polyzelos  (Ol.  103, 2. 
Juni  366)  nahm  Aphobos  Onetors  Schwester  zur  Frau,  welche  bis 
dahin  mit  Timokrates  verheiratet  war:  dieser  schied  von  ihr,  wie 
Libaniosin  seinem  Vorwort  zu  den  Reden*  wohl  mit  Recht  geschlos- 
sen hat,  um  eine  Erbtochter  zur  Frau  zu  nehmen.  Da  aber  voraus- 
zusehen war  dafs  .ApliobüS  von  seinem  Miliulel  werde  verklag!  wer- 
den, so  b.'mdigti'  ihm  Onetor  «lie  Mitgift  nicht  ans,  sondern  es  ward 
eine  L'bcreinkunft  vor  Zeugen  abgeschlossen  derzufolge  Tinu»krales 
der  erste  Mann  die  frülier  empfangene  Mitgift  zu  fünf  Obolen  (d.  i. 
jährlich  10  %)  an  Aphobos  verziiiste.  Gleich  nach  jener  Hochzeit, 
in  demselben  Monate,  ward  Demosthenes  mtlndig  und  erhob  Be- 
schwerde wider  Aphobos.  Zwei  Jahre  spflter  unter  dem  Arcbon  Ti- 
mokrates, nachdem  alle  anderen  Mittel  umsonst  waren,  reichte  er 
seine  Klagschrift  zum  Gericht  ein.  Nachdem  das  geschehen  war, 


1)  Dem.      Onet.  2,  7  S.  877  ,  28.  1,  27  B.  871,  10. 

2)  A.  O.  1,  35  8.  873,  26. 

3)  S.  863,  4.  . 
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im  Poseideon  desselben  Jahres  (Ol.  104, 1.  Dec.  364),  liefs  Aphobos 
sich  Yon  seiner  Frau  scheiden  und  Onetor,  als  wSre  inzwischen  die 
Mitgift  gezahlt,  und  zwar  im  Betrage  von  SO  Minen,  legte  Beschlag 
auf  Aphobos  Hans  (für  20  Minen)  und  dns  (Ii  iiudslilck:  dann  gab  er 
jenes  fiei  iiiul  hielt  sich  nur  noch  au  das  letztere,  als  Unterpfand 
für  ein  Tiilent  ' . 

Dagegen  behauptet  nun  Demosthenes  dafs  es  sich  um  nichts 
anderes  handele  als  um  ein  betrügerisches  Einverständniss  zu  seinem 
Schaden:  weder  die  Mitgift  ist  je  ausgezahlt  worden,  noch  hat  die 
Scheidung  anders  als  zum  Scheine  stattgefunden.  Zunächst  liefert 
er  den  Beweis,  dafs  Timokrates  von  vorn  herein  die  Übereinkunft 
eingieng  die  Mit^i^ll  schuldig  zu  bleiben  und  dafs  er  dieser  gemafs 
den  Zins  enüic  biete.  Nun  läuft  es  doch  avIiUt  allen  (ilauben  dafs 
eine  Aussteuer,  welche  ziii  ii(  kueb;il(<'u  wurde  als  man  blols  verum- 
thete  Aphobos  kOnne  belangt  werden,  ausgezahlt  sein  sollte  während 
die  Klage  auf  Schadenersatz  vor  Gericht  anhängig  war:  denn  reich 
begütert  sind  sowohl  Timokrates  als  Onetor  und  nicht  allein  an 
Grund  und  Boden,  sondern  sie  leihen  auch  Geld  auf  Zinsen  aus,  so 
dafs-  sie  keinen  andern  Grund  hatten  die  Aussteuer  nicht  haar  zu 
erlegen  als  die  Furcht  vor  dem  Processe*. 

Dafs  die  Mitgift  nicht  ausgezahlt  sein  kann  ergibt  sich  aus  den 
eigenen  Aussagen  der  belbeiliglen.  Es  lag  in  der  Natiu-  der  Sache 
dafs  wenn  der  vor  Zeugen  geschlossene  Vergleich  idier  Verzinsung 
der  Mitgift  aufgehoben  werden  sollte,  dieselben  Zeugen  zu  dei*  Aus- 
zahlgng  derselben  hinzugezogen  wurden :  dies  Geschäft  aber  wollen 
Onetor  Timokrates  und  Aphobos,  wie  sie  selbst  erklärt  haben,  ohne 
alle  Zeugen  vorgenommen  haben.  Das  aber  wird  in  keinem  Falle 


1)  Dem.  g.  Onet.  1,  7  f.  S.  865,  2Üf.  15  ff.  S.  808.  2,  1—5  S.  870  f. 
a.  a.  St.  Über  die  Heirat  des  'Aphobos  s.  auch  w.  Aph.  1,  50  S. 
831,  7. 

2)  Dfin'.  a.  O.  0—18  8.  866,  16  —  869  ,  4.  Timokrates  mag  der 
Trierarch  sein  Seeurk.  X«  43  TifuntQutiie  *In«9ievg.   Ebendaselbst  kommt 

Onetor  /iisammen  mit  seinem  Bruder  Fhilonides  vor,  der  ebenfalls 

Schüler  des  Isokrates  war:  X«  98.  100  'Ot-Tfrcop  MsXirsvs.  —  ^iXmvt- 
Sqg  MfXitfvg.  Isokr.  v.  Vcrniögenst.  93.  Auf  den  späteren  Seenrkun- 
den  eraclieint  der  Sohn  'OvrjrtoQ  'OvijxoQog  MsXixBvg  XIU"  0.3.  XIV«  20. 
*202.  yprl.  über  die  Familie  HiUkh  C.  I.  j^r.  I  8.  125^.  Einen  von 
Ouetor  für  eiueu  chorefxischen  Sie«;  peweihton  Dreifufs  hatte  Hcliudor 
erwähnt.   Harp.  u.  'OvTjttoQ.    Vgl.  Bückh  a.  O.  S.  342  f. 
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jemand  tliun,  doun  es  liamlell  sirli  dal^ei  iiichl  iiin  eine  Nebcusaclie, 
soiulcrn  um  die  Subsistenz  von  Sdnveslern  und  Tüclilern'. 

l>ie  ganze  Scheidung  aber  ist  nur  dem  Naiocn  nach  gesclieben, 
der  Thal  nach  ist  Onetors  Schwester  immer  noch  die  Gattin  des 
Aphobos.  Denn  seit  die  Scheidung  bei  dem  Arcbonten  eingeschrie- 
ben war,  hat  Aphobos  sein  Grundstaek  wie  zuvor  besessen  und  be- 
stellt und  nach  der  Verurteilung  in  dem  Process  mit  Demosthe- 
nes  Frttchte  und  alles  GerSth  was  er  fortbringen  konnte  daraus  hin- 
wejignunnmen  :  was  alles  Onetor  als  Vormund  seiner  Scliwester 
nirlii  leiden  durfte  w«'iin  das  r.rundslilck  ihm  zustand*.  Ferner 
sollte  uian  meinen  Onetor  halle  mit  Aphobos  zerfallen  sein  müssen, 
aber  statt  dessen  ist  er  in  dem  Vormundscbaftsprocesse  der  eifrigsle 
Fürsprecher  und  Rechtsbeistand  desselben  gewesen'.  £ndtich  ist 
es  befremdlich  dafs  die  Schwester  eines  so  reichen  Bruders  in  blä- 
hendem Alter  binnen  drei  Jahren  (Ol.  104,  3.  362)  keinem  andern 
Manne  Termählt  ist,  während  sie  ab  Timokrates  sich  von  ihr  schied 
sofort  den  Aphobos  beiratete,  so  dafs  sie  von  einem  Manne  in  das 
Haus  des  andern  zog  ^.  Das  alles  ist  nur  Geschwiifz.  und  Aphobos 
ist  noch  ihr  Mann;  es  wird  gar  kein  Hehl  daraus  gemacht.  Das  be- 
zeugt ihr  Arzt,  der  in  einer  Krankheit  Aphobos  an  ihrem  Lager 
sah  ^:  denn  die  Sklavinnen  als  Zeugen  vor  Gericht  kommen  zn  las- 
sen hat  Onetor  verweigert  und  damit  den  untrüglichsten  Beweis 
—  die  Aussage  auf  der  Folter  —  dem  Gerichte  vorenthalten  *.  Aber 
nichts  desto  weniger  ist  hinlänglich  dargethan  dafs  was  die  Gegner 
vorbringen  werden  weder  wahr  noch  wahrscheinlich  ist*. 

In  der  zweiten  Rede  hebt  Demosthenes  namentlich  den  Um- 
stand hervor,  dafs  (Onetor  zuerst  für  SO  Minen  llnlerpraiKl  nahm, 
als  beti'üge  die  Mitgift  so  viel,  als  er  aber  meinte  damit  nicht  dui  ch- 


1)  10—21  S.  8(>0,  4  —  870,  21. 

2)  25— ao  S.  870,  22  —  872,  13. 

3)  31f.  S.  872,  14  —  873  ,  6. 

4)  33  S.  873,  7—18.  Die  Seheidwig  yon  Timokrates  erfolgte  Ol. 
104,  1.  364  (15  S.  868  ,  3);  die  ZwiBchenzett  (h  vqmIv  hsaip)  whtl 
b»  OL  104,  3.  362  in  redmen  sem,  wie  Böbnecke  F.  I,  80  gesehen 
bat.    Vgl.  Reisko  z.  a.  8t.  Damals  also  stand  .Onetor  vor  Oeriebt. 

5)  34  S.  873,  18—2.-). 

C)  35—38  S.  873,  20-875,  6. 
7)  39  S.  875 ,  0  bis  za  Ende. 


Digitized  by  Google 


270 


Zweites  Buch.  Erstes  Capitel. 


zakommen,  nur  (dr  ein  Talent dann  dafs  er  dem  Gerichte  seine 
Bargschaft  für  diaBufse  des  Aphobos  anbot  wenn  diese  auf  ein  Talent 
ermSfsigt  wQrde,  und  macht  khir  dafs  Onetor  wohl  bekannt  mit  dem 
von  Aphobos  getriebenen  Unterschleife  seine  Anstalten  danach  ge- 

IrofTen  habe  ihm  durchzuhelfen  und  seiner  Schwester  den  Mitgenufs 
(U's  geiüiiblen  Gutes  ziizuwriulen  ^. 

Welches  l  rleil  die  Hiehler  in  dieser  Sache  gesproclien  liabeu 
ist  uns  nicht  Uberiicferl:  wenn  sie  der  überzeugenden  Iteweisriih- 
rnng  des  l^emosthenes  Gehör  gegeben  haben,  so  la<?  dem  Onclor 
nicht  allein  Ilerausgabe  des  vorenthaltenen  Grundstücks  ob,  sondern 
er  hatte  den  Werth  desselben  auch  noch  als  Bufse  an  den  Staat  zu 
zahletf'.  Was  aus  der  Klage  gegen  die  andern  VormOnder  gewor- 
den ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen :  wir  haben  bei  Demosthe- 
nes  und  den  Zeitgenossen  keine  Andeutung  ob  der  Process  gegen 
sie  bis  zur  (»IVenllichen  Verhandhing  gekommen  is( ,  w.'Sln  end  die 
Biographen  ohne  weiteres  annehmen  dafs  ahe  drei  Vormünder  vom 
Geriebt  verurteilt  wurden  *.  AVahrsclioinlicher  ist  es  dafs  nach  der 
Verurteilung  des  Aphobos  die  beiden  andern  sich  zu  einem  Vergleiche 
herbeigelassen  haben  ^.  Von  Demosthenes  erfahren  wir  nur  dafs  er 
lange  nicht  den  vollen  Betrag  dessen  habe  eintreiben  können,  was 
seine  VormOnder  ihm  vorenthalten  hatten,  und  Aeschines  redet  da- 
von dafs  Demosthenes  lächerlicher  Weise  sein  väterliches  Erbe 
preisgegeben  habe*.  Dasselbe  erklären  die  Biographen  mit  der  wei- 
teren Bemerkung  dafs  Demosthenes  sich  theils  mit  Geld  habe  abfin- 
den theils  in  Güte  habe  beschwichtigen  lassen  ^ ,  und  mehrere  üin- 

1)  1-9  S.  870-878,  19. 

2)  10  ff.  S.  878,  11)  ff. 

3)  Harp.  a.  i^ovlris  ^txij.  BSekh  Sth.  I,  406. 

4)  Plat.  Dem.  6.  L.  d.  X  B.  S.  844«<i.  Liban.  s.  3,  8.  Zosim.  8. 
147.  Anon.  8.  154.  Suid.  n.  Jiipt,  3. 

5)  Vgl.  WDmdorf  chronol.  Domostli  S.  LXXXI  f. 

6)  Dem.  wMcid.  80  S.  540,  16  ovz  Sau  iSvvij^Tiv  «va7iopi.i'aao&ai 
TtQOG^oncov  floTcga^siVf  aJJ,*  Süavi^vza  cvvgäsip  än99ts^\Uvqt.  Aescli. 

173  S.  78  XQiriqd^xov  loyoygacpog  nvscpdvrj ,  ta  nargma  xofTayf- 
Xäaxois  TCffoii^evos  (aber  1,  170  S.  24  insiäq  rqv  na%if^«v  ovaCav  avä- 
Xaofv). 

7)  Plut.  Dem.  0  inTCQttitU  ^iv  ovdh  7C0ll09t6v  TjÖvvrj&T]  fitgoi  tiSv 
nuTQmap.  L.  d.  X  B.  S.  844«^  t^g  navaSiniig  ovSlv  ingd^ato  tovg 
^itv  c(QyvQiov,  Z0V9  uttl  ittQitog  *  (vgl.  m.  Bec.  i.  d.  Z.  f.  d.  AW. 
1848  8.  254). 
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stände  dienen  zur  Bestätigung  dieser  Angabe.  Demosthenes  der 
Vater  hatte  an  seines  Bruders  Demon  Sohn  Demomeies  1200  Drach- 
men ausgeliehen  den  anderen  Sohn  Demophon  setzte  er  als  Vor- 
mund ein  und  verlobte  ihm  seine  Tochter.  Nun  lesen  wir  bei  Aeschi- 

nps  an  mehreren  Slellrn ,  dafs  Demoslhenes  seinen  Vetter  Demome- 
ies wegon  abs'u lillic  lirr  Vciwundiing  Imm  dem  Areopagos  verklagt 
habe,  <iann  alicr  liiilic  er  die  Klage  niclil  verfolgt  und  sich  deshalb 
eine  (leldbufse  von  Seiten  des  Gerichtshofes  zugezogen*.  Aeschines 
freilich  weifs  dafs  Demosthenes  die  Kopfwunde  sich  selber  beige- 
bracht hat,  und  darum  am  Ende  Torzog  von  seiner  klage  abzuste- 
hen: wir  aber  dürfen  wohl  annehmen  dafs  Demosthenes  während 
des  Processes  gegen  seine  Vormflnder  persönlichen  AngrüTen  ausge- 
setzt war,  und  deshalb  Klage  erhob,  aber  zu  einer  angebotenen 
Versöhnung  sich  willig  finden  liefs.  Und  diese  scheint  vollstündig 
erfolgt  zu  sein.  Üemomeles  bat  seine  S(  liuld  gesilbnt,  als  er  füh- 
rend des  Ipizteu  Krieges  mit  fliilipp  vor  dein  Volke  den  Aii(rag 
stellte  Demosthenes  wegen  seiner  Verdienste  um  den  Staat  mit 
einem  goldnen  Kranze  zu  krilnen und  in  späteren  Jahren  fafste 
sein  Sohn  Demon  den  Volksbeschlufs  ab  weicher  Demosthenes 
ehrenvoll  aus  der  Verbannung  zurückrieft.  Aber  im  Munde  seiner 
Feinde  lebte  von  jenem  Processe  ein  Beiname  fort,  den  wohl  die 
Vormünder  und  ihre  Genossen  aus  Rache  aufgebracht  hatten, 
Argas  ^ ,  ursprünglich  ein  Beiwort  des  schillernden ,  gleifseuden 


1)  Dem.  w.  Aph.  l,  II  S.  810,  2'J. 

2)  Aesch.  2,  03  S.  40  vvv  (ilv  SajQodovii'ug  x«T;;yopf Tij ,  nQotfQOv 
S*  vnt^iLvaq  rqv  ^nißo).ijv  rr/g  ßovkrjg  T/}g  'Aghtov  Trciyov  nvv.  tm^^- 
laiv  tov  TQUViucTOs  yQOccpij  f  ijv  iyQdipto  Jtj^onikrjV  xuv  Ihauviiu 
aviipiov  ovzUf  innefimv  riqv  aavTOv  ii{<paljjv;  u.  dazu  d.  Schol.  3,  51 
S.  00  (t£  9et  Xiytiv)  xä  nsql  z^v  tov  tQav(icttog  ygacp^v  avro»  av^ißs- 
ßijxottt.  St*  iy^wputo  tlg^JQHOv  vwfov  /ttipkoy^iXuif  top  Ilautwtiti  opt- 
ffnop  ovtn  iam^y  %al  t^  x^g  KBipal^g  itutofujpi  3,  212  S.  84  —  t^ 
—  nt^paA^v  ^v(fuhug  xavorr^T^i^xe  wX  tovtiov  uiaO'ove  tlXi^^f  tpavfuX' 
TOS  ngovoCag  yQ0Upu9  yQUcpousvog'  —  6  yag  äv&Qanos  ov  yi^(fcili]v, 
aiAa  TtQoaodov  xexTTjrort.    Vgl.  Anon.  L.  d.  Dem.  S.  150.  Suid.  ^qu.  'A. 

^)  S.  n.  11(1.  II  S.  528  f.  Icli  bemerke  aucli  dafs  schon  früher  Thi- 
luiiides  von  Melite  sich  nüt  Demosthenes  und  andern  l'atriotcu  für  die 
den  Chalkidiern  geborpttni  ScliifTe  verbürgte:  a.  ().  S.  löO. 

4)  Plut.  Dem.  27.  L.  d.  X  Ii.  ö.  840-1.  Mehr  über  ihn  s.  Jieil.  VII, 
zu  der  Rede  gegen  Zonothcmis. 

5)  AeBch.  2,  00  S.  41  ix  naCdmv  —  unallatvoiuvog  luA  dcx«««- 
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Drachen,  spSter  geradezu  von  einer  Schlangenart  gehraueht;  sicher- 
lich konnten  sie  ihren  jungen  Gegner  nicht  boshafter  lästern,  als 

indem  sie  seinen  AngrilV  (Iciii  IJifs  der  ^al(er  verglichen.  Das  mochte 
Demostheiies  verschnh'rzen  ;  schhnnner  war  die  Verfeindung  mit 
Meidias  und  seinem  Bruder :  denn  diese  hat  noch  nach  Jahi'en  bit- 
tere Frucht  getragen. 


ZWEITES  CAPITEL. 

Die  rednerißche  Ausbildung  des  Demostheues. 

Eine  geraume  Zeit  hatten  Demosthenes  die  Händel  mit  den 
Vorjiiiindern  und  ihrer  Sippschaft  hesdiäftigt:  denn  seit  er  als  eben 
der  Vürnmndschafl  enthobener  Jüngling  ülage  erhob  bis  zu  dem 
Spruche  des  Gerichtes  über  Onetor  war  das  sechste  Jahr  hcrange- 
konunen.  Aber  verloren  waren  diese  Jahre  nicht.  Piutarch  hat  tref- 
fend ein  Wort  des  Thukydides  darauf  angewandt,  dafs  Demosthenes 
unter  Gefahr  und  Mühsal  seine  Lehijahre  bestanden  habe:  er  be- 
merkt, dafs  wenn  er  auch  von  seinem  Vermögen  nur  einen  kleinen 
Theil  wieder  erlangte ,  er  doch  Selbstvertranen  nnd  Übung  in  der 
Rede  gewann,  dafs  er  die  Spannung  und  die  Maclil  der  Debatte  ge- 
kostet und  so  auf  die  Laufljahn  des  Staatsmannes  uml  ullentlichen 
Redners  geführt  worden  sei Erwügen  wir  dabei,  dafs  Demosthe- 
nes gerade  in  den  Jahren,  welche  der  athenische  Jüngling  dem  flüch- 
tigen Sinnesrausche  zu  opfern  gewohnt  war,  den  Ernst  des  Lebens 
erführ  und  zur  Arbeit  sich  rüstete  dafs  er  sofort,  wenn  auch  zu- 
nächst ui  eigner  Sache,  in  den  Kampf  trat  mit  den  Gebrechen  sei- 
Zeit,  welche  um  des  Gewinns  und  Genusses  halber  Ehre  und 
Treue  preisgab,  so  werden  wir  inne  werden  welche  Bedeutung  jene 
Kctmpfe  für  seine  Cliarakterentwickelung  haben  nuifstcn:  die  Ijelahj-, 
sich  das  ilerz  verbittern  zu  lassen  in  diesem  Streite  und  über  dem 


die  Schol.  Harpokr.  u.  Suid.  tt.d.  W.  Bekkeri  Anecd.  I,  200.  443.  Sai- 
das n.  Jrj^oad-,  1.  Pltit.  Dem.  4.  BiJckh  zu  Pindar.  Oljmp.  13,  99. 

1)  Piutarch.  Dem.  6. 

2)  Vgl.  Lobschr.  auf  Dem.  12. 
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Hader  um  das  mein  und  dein  der  grofsen  Aufgaben  des  Lebens  zu 
vergessen,  hat  er  glücklich  aberwunden.  Inzwischen  war  er  unter 
der  Leitung  des  Isaeos  in  das  Gerichtswesen  und  das  Priratrecht 
eingeführt  worden  und  hatte  in  der  Beredsamkeit  eine  solche  Übung 

gewonnen,  dafs  er  nicht  allein  die  eigene  Sache  mit  Erfolg  durclifocht, 
sondern  lialil  auch  von  andoi-n  als  Sachwaller  gcsuclH  wurde  Das 
verdank l  Deniosthenes  sein»  Jii  Lclu  er,  und  es  darf  uns  niclit  Wun- 
der nehmen,  dafs  dessen  Vorbild  und  unmittelbare  Einwirkung  an 
den  ersten  Reden  des  Jüngers  siclithar  war:  stand  doch,  wie  wir 
oben  sahen,  Isaeos  nicht  biofs  als  Lehrer  der  Rhetorik  sondern  zu-  , 
gleich  als  Anwalt  Demosthenes  zur  Seite.  Einige  meinten  gar  die 
Vormundschaflsreden  seien  von  Isaeos  verfertigt,  weil  Demosthenes 
dafür  noch  zu  jung  gewesen ;  das  besonnenere  Urteil  aber  gieng  dahin, 
dafs  Demosthenes  selbst  die  Reden  abgefafst,  Isaeos  aher  sie  durch- 
gesehen und  gefeilt  habe;  es  sei  naliulidi,  dafs  liemosthenes  J»ei 
der  frischen  t'hunir  noch  in  den  Fufsfapfen  seines  Meisters  stehe 
und  dessen  Muster  folge'.  Wir  kriniirn  1<  i(ht  aus  den  erhaltenen 
Reden  des  Isaeos  Belege  dafiir  beibringen,  dafs  Demostheues  Wen- 
dungen und  Redefiguren,  ja  dafs  er  ganze  Stellen  entlehnt  hat,  na- 
mentlich bietet  die  achte  Rede  von  Jsaeos  Aber  Kirons  Erbschaft 
eine  Auslese  dar.  So  b^egnen  wir  dem  Schlüsse  ihres  Eingangs  an 
derselben  Stelle  in  der  ersten  Vormundschaft'srede es  gleichen 
sich  Obergänge    und  besonders  klingt  in  dem  Schlüsse  der  zweiteu 

1)  Zwar  sagt  Tacitus  mit  Recht,  DiAlog.  37:  erMctir—  ctm  «»(p^f Auft'm  « 

verum  vis  ingem'i,  nec  guisguam  claratn  et  illustrem  nrationem  efficere  pofr-;! 
nisi  qui  causain  parcm  invenit.  Non,  opinor,  Dcmosihcnem  oraiiones  illusli  anl 
(/uas  odvei'sus  tntorcs  sims  covtposuit;  aber  damit  soll  nicht  gesagt  Bein, 
daf»  diese  Reden  niclit  in  ilirer  Art  wolilgelungen  seien. 

2)  Liban.  L.  d.  Deiu.  iS.  3,  W  rovg  ^oyovg  zovs  initQontnov^ 
Bialv  ot  <paCLP  *Icvdov  umI  ov  Jrjfioa^'ipovg  slvctt,  diu  xiiv  riXi,%{etv  xüv 
^rjtoQoe  dmatov9tt$  —  wd  Su  doitovmv  ot  Xoyot  to  xov  *l9tUov  n»q 

Mvg,  9m^ma9m  9h  vno  tov  'Itfa/bv.  ov9\v  9%  9«vyM9t6vi  »i  6  ^i}- 

fioG^'iinig  -^dvvato  (thv  nän*  intivi^g  t^S  fiUniag  av/ygcctpstv  zoiovrovg 
Xoyoug  unb  9h  wagag  Sti  v^g  tt9n^it$og  rijg  vnb  ra  Si8ctayiaX(p  top 
l%itvov  xaqayiTriQCL  itoXXctxi]  nE(itn7jTat.  Ypl.  dessen  Vorwort  zur  2. 
Bede  g.  Onetor  S.  875.  L.  d.  X  K.  S.  830«.  844"«:. 

3)  Is.  8,  5  S.  Ö9.   Dem.  w.  Aph.  1,  2.  3  S.  813,  lOf.j  Tgl.  g.  Onet. 
3  S.  Hin  ,  10. 

4)  Z.  B.  Dem.  w.  Aph.  1,  47  f.  8.  828,  10  —  24  vgl.  mit  Is.  8,  28 
S.  71  f. 

DEU0STHERB8  I.  18 
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Vonnundschaftsrede  der  Schiurs  dos  Isaeos  wieder  ' .  Dies  hat  Sciiu- 
maon,  der  gelehrte  Herausgeber  des  Isaeos,  an  den  einzelnen  Stel- 
len weiter  verfolgt:  er  erinnert  auch  daran,  dafs  sich  die  Fragen 
welche  Isaeos  mit  ungemeiner  Wirkung  einzuwerfen  pflegt  in  ahn- 
licher Weise  bei  Demosthenes  wieder  finden*.  In  ihrer  kunstrei- 
chen und  schlagenden  Anwendung  steht  Demosthenes  in  seinen  Ju- 
gendreden, wie  mich  dilnkt,  noch  hinter  seinem  IMeistcr  zur(lrk> 
während  er  späterhin  gerade  darin  eine  wunderbüi  c  SUii  kc  lial;  da- 
gegen macht  sich  das  Bewurstsein  erlittenes  Unrechtes,  zumal  in 
dem  Schlufsworte  gegen  Aphohos,  mit  solcher  Wärme  und  solchem 
Nachdruck  geltend,  dafs  ich  dem  gleiches  nicht  hei  Isaeos  finde. 
Bemerkenswerth  ist  es  schon  im  Alterthum  erschienen,  dafs  die 
Stelle  am  Schlufs  der  ersten  Rede  gegen  (hietor,  in  der  die  bewei- 
sende Kraft  der  SklaTenaussage  auf  der  Folter  (welcher  der  Gegner 
ausgewichen  war)  als  allgemein  zugestanden  hingestellt  wird,  De- 
mosthenes nicht  eigen,  soiulein  w(5rtlieli  Isaeos  entnoiiunen  ist,  uiul 
wiederum  aus  der  Rede  über  Kirons  Eiiiscijafl  \  Es  würde  uns  zu 
weit  fuhren  wenn  wir  näher  darauf  eingehen  wollten,  in  wie  fem 
auch  in  andern  Reden  des  Demosthenes  Isaeos  Vorbild  sich  erken- 
nen lasse  ^;  noch  an  der  Rede  gegen  Meidias  hat  Theon  *  Entlehnun- 
gen aus  einer  Tcrlorenen  Rede  des  Isaeos  wider  denselben  Diokles, 
gegen  den  jene  ErbschaCtsrede  gerichtet  war,  finden  wollen.  Solche 
Anklänge,  welche  übrigens  auch  hei  andern  Rednern  sowohl  tm 
Eingange  und  den  Schlufsformeln  wie  in  allgemeinen  Sentenzen  sich 
linden  ^,  stammen  aus  dem  Brauche  der  Rhetoreuschulen  musler- 


1)  Dem.  w.  Aph.  2  ,  20.  23  S.  842  ,  3.  20 f.  vgl.  mit  Is.  8,  45 f. 
8.  74. 

2)  Commeat.  in  Ib.  (5,  13  8.  81)  8.  209,  nach  Dionys.  Isaeos  13 
8.  G08,  8.   VgL  KFBanke  in  Erieh  Encyklop.  I,  24  8.  66,  78. 

8)  Dem.  g,  Onet.  I,  37  S.  874,  19  =  la.  8, 12  8. 70  (ss  Isokr.  Tra- 
pez. 54  8.  809).  S.  Purphyr.  bei  Euseb.  praep.  er.  X,  3  8.  466,  von 

Bcliömann  angeführt  a.  O.  S.  380  f. 

4)  Vgl.  nocli  mit  Ts.  8,  4  S.  CO  TtoXXcov -alloTQ^cov  Dem.  gPantacn. 
3  S.  007,  (1 — 12;  mit  den  letzten  Worten  derselben  Ktule  (wie  anch  der 
siebenten)  den  J>chlufs  von  Demosthenes  20,  'M).  38.  und  51.  Kede.  An» 
näclistcu  kommt  aufscr  den  Vormnadschaftärcdeu  die  -11.  Rede  gegen 
SpudiM  über  die  Mitgift  dem  Charakter  des  Isaeos:  s.  Beilage  VI. 

5)  Progymn.  1  8..  155  W.  (la.  fr.  18  bei  8aappe  CA.  II,  230). 

6)  Tgl.  Dionys.  Lys.  17  8.  401,  18. 
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gilt  ige  Stellen  der  Art  dem  CedScbtnisse  einzuprägen:  sicherlich  hat 
Demoslhcncs  ganzo  Reden  seines  Lelirers  auswendig  gelernt  '.  Aus 
allen  diesen  Ii('(tl)a(]ilun<ien  erkennen  wir,  dafs  Deniosllienes  unter 
Isaeos  eine  liU  litige  Schule  durchinaelite  und  iinn  es  zu  verdanken 
halle,  wenn  er  gleich  bei  seinem  ersten  Auftreten  sich  dt'n  Ruf  eines 
beredten  Sachwalters  erwarb. 

Aber  mochten  aach  die  Anfänge  and  die  Keime  von  Demosthe- 
nes rednerischer  Ausbildung  auf  die  Kunst  des  Isaeos  zurQckgefUhrt 
werden*,  so  war  es  doch  schon  dem  Alterthume  klar,  dafs  er  die- 
sem Meister  nicht  allein  aus  der  Schule  gewachsen  war,  sondern 
dafs  schon  in  der  Jugend  sein  r.i  ist  andere  A'ahrung  müsse  eingeso- 
gen li,ilM>n.  l'nd  wenn  man  sich  in  den  lled<'n  stdlh  r  umsah,  so 
war  nicht  zu  verkennen,  dafs  Ueniosliieiies  unter  den  ,'dteren  Zeit- 
genossen keinen  Staatsmann  wdrmer  anerkannt  hat  als  Kallislratos, 
ohne  durch  sein  tragisches  £nde  sich  irren  zu  lassen.  An  diesen 
weist  uns  auch  die  Oberlieferung,  welche  am  ausgeftlhrtesten  von 
Plutarch'  wiedergegeben  ist  *Als  Kallistratos',  so  heifst  es,  *m 
der  oropischen  Sache  des  Verrathes  angeklagt  war,  sah  man  erwar- 
tungsvoll dem  Gerichte  entgegen  nicht  minder  des  hohen  Ansehens 
halher,  welches  der  lieklacte  genofs,  wie  wegen  der  He(hnitung  des 
Processes.  So  luirle  <l(Min  aut  h  Demosthenes  Lehrer  und  Pädagogen 
sich  verabreden  der  Vcriiandiung  beizuwohnen  und  lag  seinem  Pä- 
dagogen mit  Bitten  an  bis  dieser  versprach  ihn  mitzunehmen.  In 
der  That  gelang  es  demselben,  da  er  mit  den  ThürschUefsem  des 
Gerichtshofes  bekannt  war,  dem  Knaben  einen  Sitz  zu  verschaffen, 
von  welchem  aus  er  unbemerkt  den  Verhandlungen  zuhOren  konnte. 
Als  nun  Kallistratos  seiner  Anklager  Meister  ward  und  ein  Sturm 
des  Beifalls  sich  erhöh,  als  die  Meng«  den  freigesprochenen  nach 
Hause  geleitete  und  ilm  hefjlik  kwunsclile,  da  erwachte  in  Demosthe- 
nes d«T  (iedanke  um  gleichen  Ruhm  zu  welt<Mfern;  mehr  als  dies 
aber  erregte  es  seine  Bewunderung,  wie  die  Gewalt  der  Rede  alles 
bemeistem  und  die  aufgeregten  Leidenschaften  zu  beschwichtigen 
vermochte.' 


1)  Vgl.  über  dies  Yerfahren  LSpengel  SSomtf,  T.  8.  106. 

2)  Dionjt.  iMeos  20  S.  628,  12  ort  (lot  donei  rrjg  ^tffutt^ivovs 
öeivörrixog  —  ra  aTifQ^iara  xorl  tag  uifZ^g  ovtOß  6  dp^Q  Xttf^ttilXBtv. 
Vgl.  13  ö.  008,  9.  16  8.  616,  12. 

3)  Dem.  5. 

18» 
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So  erzählt  Plutarch  und  das  ist  die  gemeine  Sage  geworden, 
welche  auch  in  später  Zeit  noch  fortlebte.  Wir  wollen  zunächst  uns 
erinnern,  dafs  Demosthenes  selber  in  der  Rede  wider  Neidias  Jones 

Processes  gcdc  iikt,  soweit  or  Clj;il)rias  betraf,  der  zugleirli  mit  Kal- 
listratos  der  Verriillicrci  bisclmldigl  war.  'Wir  wissen  alle,'  sagt  * 
er,  'wie  Philostralus  von  Koluiios  Chabrias  anklagte,  als  dieser  We- 
ngen Oropos  auf  Leben  und  Tod  vor  Gericht  stand,  und  wie  er  von 
*  allen  Anklägern  der  erbittertste  war' Daraus  folgt  fast  nothwen- 
diger  Weise  dafs  Demosthenes  zugegen  war,  und  wir  werden  um  so 
geneigter  sein  es  anzunehmen^  da  wir  bald  Demosthenes  in  den  näch- 
sten Beziehungen  zu  Chabrias  Hanse  finden«  Denn  in  seine  Knaben- 
zeit fiel  jene  entscheidende  Verliandlnn";  nicht,  sondern  dazu- 
mal war  Demosthenes  heroils  mündiger  Athener  und  hatte  als  sol- 
cher freien  Zuli  itt:  der  I'rocess  des  (llialirias  und  Kallistratos  ward 
Dämlich  nicht  vor  Ol.  103,  3.  366  verhandelt^,  und  im  letzten  Mo- 
nat des  vorhergehenden  Jahres,  Ol.  103,  2,  war  Demosthenes  in 
die  BürgerroUe  eingetragen  worden.  Dafs  überhaupt  die  näheren 
Umstünde,  gegen  die  gar  manches  Bedenken  sich  erheben  lafst,  ver- 
schieden erzShlt  wurden  zeigt  eine  Vergleichung  der  Stellen.  Nach 
Hermippos '  bemerkte  Demosthenes  auf  dem  Wege  zu  Piaton  in  die 
Akademie  den  Zusammenlauf  des  Volkes  und  gieng  aus  hlofser  Neu- 
gier mit  in  das  (ierichlshaus ;  andere  liefsen  den  Ciegenstand  der 
Verhandlung  unhestimmt:  so  scheint  der  Magnesier  Ilegesias,  der 
älteste  namhafte  SchriftsleUer  dessen  Zeuguiss  uns  erhalten  ist  (denn 
ich  halte  es  mit  Droysen  *  für  willkürlich  stat(  seines  Namens  Deme- 
trios  zu  setzen),  von  einer  Staatsrede  gesprochen  zu  haben,  zu  der 
der  Pädagog  den  Knaben  mitnahm*:  man  könnte  dabei  an  die  be- 

1)  Domosthcues  führt  (wMeid.  02  Ö.  ö.'M  ,  23)  erst  Ii)liikratcs  an 
und  eine  Sache  die  er  nur  vuu  l{örensa{i:ou  kennt:  Mcatoi  cpualv  ^Icpi- 
x^arjjv  TTOr'  hsCvov  xtl.;  dann  fahrt  er  fort  ((>  1  S.  535,  0)  naXiv 
loffr^tttoy  navxtg  taiiev  —  Xttßff{ov  lutTTiyoQovvTa,  ot*  htqivBto  xriv 
nt^fi  'SlQmvov  %q£9iv  ^vaxov  %xk.\  endlieh  schliefst  er  ab  (05  S.  535, 
16)  «oUove  9*  av  i%aiv  tlmüv  itt  —  o^diwt  xtinott  ovt'  ^»ifxo«  ovt* 
ioffoxa  ooTig  »Tit. 

2)  S.  o.  S.  03.   Vielleicht  gar  erst  nach  Platons  Sfickkehr  von  Si- 
cilien  Ol.  103,  4.  305.  S.  97  f. 

3)  Hermippos  fr.  61  bei  GelL  3,  13  (Amm.  Marc.  30,  4).  Vgl. 
Sirid.  Jt]u.  3. 

4)  MvMicin.  Mus.  IV,  428. 

ö)  L.  d.  X  U.  S.  844''  ati  öi  'Hyija^ai  6  Maypijs  ^iiai'Vf  iSetjd'ri 
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rühmte  Rede  denken,  durch  welche  RalHstratos  (He  Athener  über- 
redete den  Spartaaern  beizuspringcn  und  die  Thehanor  zum  Ab- 
züge aus  dem  Pelopoimes  za  Qöthigen  (Ol.  102,  3*  369)  ^  Aber 
vir  wflrden  damit  nur  auf  denselben  Abweg  geratben,  auf  dem 
80  viel  mOrsiges  Beiwerk  in  die  Gescbicbte  gekommen  ist.  Blei- 
ben wir  nur  dabei  stehen,  dafs  Pemosthenes  als  er  Kallistratos 
hörte  sich  bewufst  wurde,  wozu  er  selbst  geboren  sei,  und 
dafs  er  unter  den  Rednern  welche  in  seiner  Jugend  bhiliten  kei- 
nen höher  stellte  als  ihn,  so  weiden  wir  die  Wirkung  eines  sol- 
chen Vorbildes  nicht  gering  anschlagen.  Denn  nicht  so  gar  kurze 
Zeit%  sondern  vier  volle  Jahre  konnte  Demosthenes  noch  Kallistra- 
tos hören,  bis  dieser  in  die  Verbannung  gieng  um  vor  der  Hand  dem 
Todesurteile  auszuweichen:  gerade  in  den  Jahren  also,  da  er  mit 
frischer  Jugendkraft  dem  Studium  der  Beredsamkeit  oblag. 

Über  das  Verfahren  welches  Demosthenes  einschlug  um  an  die 
geborten  Reden  seine  eigene  tibung  anzuknöpfen,  gibt  Plntarch 
beachtenswerthe  Auskunft'.  Demosthenes,  sagt  er,  benutzte  den 
Geschnftsvcrkehr  mit  der  Aufsenwelt  zur  Unterlage  und  Anregung 
för  seine  Studien:  sobald  er  nSmlich  nach  Hause  gekommen  war, 
gieng  er  die  Thatsachen  —  natürlich  soweit  sie  eine  [{echisfrage  in 
sich  schlössen  —  nach  der  Reihe  durch  und  die  Rechtfertigung, 
welche,  sich  dafür  aufstellen  liefs.  Ferner  recapitulierte  er  die  ge- 
hörten Reden  und  wiederholte  sich  ihren  Gedankengang  and  Perio- 
deultau;  dabei  sann  er  nach,  wie  sich  dies  und  jenes  habe  besser 
sa^en  und  anders  wenden  lassen  und  prüfte  die  Grtlndc  für  und 
wider.  Solche  Übungen  machten  jede  Volksversanunhiuf,'  und  jede 
gerichtliche  Verhandlung  der  er  beiwohnte  zu  einer  Schule  fiu-  ihn: 
sie  mufsten  sein  Urteil  schärfen.  Um  vor  blinder  Rewuuderung  einer 
Theorie  bewahren,  kurz  alle  Einseitigkeit  von  ihm  fern  halten.  Wa- 


rn iuidayayav,  tva  KcdhGxqatO'o  -  pMmot  h  Swco  Xiynv 
OMvajl,  anovGug  Igccatrie  iytvsro  tcSv  Xoyoov.  Vgl.  Zosim.  L.  d.  Dem. 
S.  147  (u.  Schol.  zu  Dem.  wTim.  135  S.  712,  23).  Lol.sclir.  auf  Dem. 
12.  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  3,  l  sagt:  {KaniGTQazoi)  B^sUe  öraioaiav 
ttva  SUriv  ayojvi'^ea&at,  <puaiv  ol^tat  zriv  nsQi  SiQConov. 

1)  S.  o.  S.  75.  ,  V  -  * 

2)  L.  d.  X  R.  a.  O.  xal  xovtov  (ilv  I«'  oUyov  TjxoüOW  U»s  »e- 

ö^liei.   Vgl.  o.  S.  118 f. 

3)  Dem.  8. 
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mentlicb  wird  darauf  die  ungemeine  Kunst  zurttckzufttbren  sein  mU 
welcber  er  die  Argumente  der  Gegenpartei  im  voraus  darzulegen  und 
zu  entkräften  weifs.  Dafs  Oberhaupt  Demosthenes,  seit  er  den  Ent- 

schlurs  fnrslc  nicht  blofs  sdn  Recht  verlheidigen  zu  lernen  sondern 
(lein  Staalslrbt'ii  sich  zu  widmen,  niclits  verubsüiimle  was  ihm  zur 
Beredsamkeil  rt.nli  illch  sein  konnte,  das  hehren  seine  sorgfäUi^en 
Studien  noch  iu  üea  späteren  Jahrea,  deren  seine  Feinde  spotteten, 
das  bezeugt  das  ganze  Allcrthum  und  wird  dureh  die  rrhaltenm 
Werke  selbst  beurkundet.  So  können  wir  gar  nicht  daran  zweifeln 
dafs  Demosthenes  Reden  und  Lehrbücher  anderer  Rhetoren  benutzt 
haben  werde,  obgleich  wenig  auf  die  Nachricht  zu  geben  ist,  welche 
Hermippos  dem  Ktesibios  (der  wahrscheinlich  um  300  v.  Ch.  schrieb) 
enlh'linte.',  dafs  Demosthenes  durch  den  Syrakiisaner  Kallias  sich 
die  Hhetorik  des  Züih)s  und  dureh  den  Karystier  (lh;ii  ikles  (He  (h's 
Alkidamas  heindich  verschalll  hahe,  und  auf  ahnhehem  Sehleiehwege 
die  des  Isokrales.  Ktesibios  hat  seine  Angahe  so  mit  Zeugen  belegt, 
dafs  die  Absichtsich  verraih  jedem  Zweifel  zu  begegnen:  aber  ge- 
rade darum  werden  wir  nicht  mehr  sagen  dürfen,  als  dafs  Demosthe- 
nes Ton  den  verschiedenen  Richtungen  welche  die  Rhetoren  seiner 
Zeit  einschlugen,  einer  schwülstigen  Redeweise  wie  Alkidamas  des 
Gormas  Schüler  sie  verfolgte,  und  den  geistlosen  Detiamationen 
ein<'s  INdykrates  oder  seines  Schiders  Zuilos,  der  den  Homer  und 
wen  sonst  nicht  meisterte,  Kenntniss  geiiuiiimen  haben  wird  um 
ihre  Fehler  zu  vermeiden ;  dazu  bedurfte  es  aber  keiner  Zwischen- 
träger die  aus  der  Schule  schwatzten.  Einen  wesentlichen  Fortschritt 
verdankt  die  Rhetorik  Isokrates,  dem  Gegner  jener  Männer*,  und 
ihn  müssen  wir  um  so  sorgfältiger  betrachten,  da  der  Ghube  dafs 
Demosthenes  sich  nach  seinen  Regeln  gebildet  allgemein  verbreitet 
war:  ja  viele  nehmen  ao,  er  habe  die  unmittelbare  Unterweisung 
jenes  Meislers  genossen.  Der  letzteren  Meinung  kiinnen  wir  aller- 
dings auf  Grund  itestimmter  Zeugnisse  widerspreclien :  Plularcli  sagt 
ausdrücklich',  Demosthenes  habe  isacos  zu  seinem  Lehrer  in  der 
Beredsamkeit  erwählt,  obgleich  damals  Isokrates  lehrte,  entweder. 


1)  Fiat.  Dem.  5.  L.  d.  X  B.  S.  844«.  Said.  u.  diifjk.  1.  Vgl.  Lob- 

schi'ift  auf  Demosth.  12. 

2)  Spengel  Svvay.  T.  S.  174  ff.  (und  XXIV).  75.  Sauppe  OA.  U, 

220  f.  24U. 

3)  Dem.  5.  Über  das  Honorar  vgl.  o.  S.  257  ,  4. 
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wie  einige  meinten,  weil  er  diesem  das  Torgescbriebene  Honorar 
von'  10  Minen  nicht  bezahlen  konnte,  oder  —  und  das  scheint  der 
wahiH»  Grand  za  sein  —  weil  er  der  Redeweise  des  Isaeos  ab  wirk- 
samer und  an  Advocatenkflnsten  reicher  den  Vorzug  gab.  Eben  so 

wenig  hat  Dionysios  daran  gedacht  Heniostlienos  unter  die  unmiltel- 
haren  Schider  des  Isokiatos  zu  rechnen:  Thtopoiiip ,  den  er  lief 
unter  jenen  stellt,  gilt  ihm  für  den  berühmtesten  Schüler  des  Iso- 
krates  aber  auch  er  nimmt  als  ausgemacht  an,  dafs  Demosthenes 
|in  den  Regeln  des  Isokrates  sieb  gebildet  habe*.  Ähnlich  urteilte 
auch  Philostratos'.  In  der  Schrift  von  den  zehn  Rednern  endlich 
finden  wir  im  Leben  des  Isokrates  neben  dessen  anerkannten  Schü- 
lern als  zweifelhaft  Hypereides  und  Isaeos  aufgeftihrt:  von  Demosthe- 
nes lesen  wir  nur  eine  thOrichte  Anekdote,  wie  er  mit  Isokrates  um 
einen  Diockeii  seines  Systems  marktet  und  damit  al»gewi<'sen  wird 
Erwägen  wir  lei  ner,  dafs  Isokrates  selbst  in  der  Hede  vom  Vermö- 
genstauscb^  (Ol.  106,  4.  353)  unter  den  Athenern  welche  seine  ' 
Schaler  waren  nicht  Demosthenes,  sondern  seinen  Feind  Onetor  und 
dessen  Bruder  nennt,  und  dafs  die  erste  Rede  welche  Demosthenes 
für  einen  Staatsprocess  schrieb  wider  einen  Schttler  des  Isokrates  ge- 
richtet ist  *,  so  werden  wir  um  so  weniger  uns  an  jenrn  Zeugnissen 
irre  machen  lassen.  Aher  die  spätere  Zeit  hat  sich  nicht  dahei  he- 
ruhigeu  können,  dafs  Üeuioslbenes  es  verschinühle  den  Unterricht 


1)  Sehr,  an  Gn.  Pumpej.  6  S.  782,  8  BBonOftnos  Sh  XCog  htuftt" 
vifncnog  ndmnv  'Iitoitifdtove  fux^ijtmv  yavofkevog, 

2)  Sehr,  an  Amin.  1,2  S.  723  ,  4  (^ijf».)  toig'lm^ovg  vt  nal 

'Jccci'ov  KOGnot^fisvog  -nccQttyyhliictGiv. 

3)  L.  (1.  Soph.  1,  17,  1  Jqfioad-fvrjg  —  (la&qv^g  pikv  *Jüttiov,  f^' 
Xattiig  Ss  'JaoxQavovg  yFv6}ierog.    Vgl.  C.  4. 

4)  S.  837«'.  Di.'  Aneltdote  .steht  iu  Widerspruch  mit  Ö.  838«  TroAt- 
zTjV  dh  ovÖinoTf  tiabJtQa^e  uicifov  (und  daher  Anoii.  L.  d.  Is.  S.  204  f. 
West.);  vgl.  Isokr.  v.  Vermögen.st.  164 f.  —  t(6v  ulv  ivd-ivös  Xrjfindtatv 

aiptXias.  Indewen  weifs  ich  nicht,  ob  nicht  Ib.  damit  nnr  grdfsere 
Gescbenke  beselclmeii  (ygl.  30  S.  318)  oder  8ykopbantcn«rwerb  ableh- 
nen will  (Tgl.  die  vorhergehenden  Worte).  Denn  1 219.  240f.  289  scheint 
er  von  dem  empfangenen  Lehrersolde  gerade  auch  in  Besag  auf  athe- 

nbche  Jünglinge  au  aprechen. 

5)  93  ff. 

6)  Die  Kcdc  wider  Androtion.  Absichtlich  übergehe  ich  hier  die 
Beden  gegen  Kallippos  und  gegen  Lakritos. 
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des  gefeiertsleu  Lehrers  der  Rhetorik  zu  geniefsen.  Schwerlich  hat 
schon  Ilermippos  in  seinem  Werke  Uber  Isokrates  Schüler  sich  zu 
dieser  Meinung  bekannt:  wenn  Amostfaenes  dort  seine  Stelle  fend, 
so  war  es  wohl  aus  keinem  andern  Grunde  als  weil  Isaeos  xu  der 
Schule  gerechnet  wurde,  wie  auch  von  andern  Verzweigungen  der- 
selben dort  gehandelt  war:  dazu  kommt,  dafs  Ilermippos  gerade 
Demosthenes  dio  Rhetorik  des  Isokrates  verstohlener  Weise  benutzen 
läfst.  Aber  viel  sjijUor  wird  der  Glaube  wohl  nicht  aufgekommen 
sein.  Cicero  sclieinl  vollends  gar  nicht  zu  zweifeln,  dafs  die  ganz^ 
Reihe  von  Schriftstellern  und  Rednern,  welche  mit  Demosthenes  um 
den  Preis  stritten,  aus  der  einen  Schule  des  Isokrates  wie  aus  dem 
trojanischen  Pferde  lauter  Helden  hervorgegangen  seien  * ;  in  der 
Schrift  von  den  zehn  Rednern  wird  bei  Demosthenes  Isokrates  zwei- 
mal, erst  mit  einem  Zweifel ,  dann  geradezu  mit  Piaton  zusammen 
als  sein  Lehrer  genannt und  in  diMi  Scholien  fmdet  sich  dieselbe 
Meiming  Mit  IMaluu  ist  es  derselbe  Fall:  seit  Ilermippos,  also  seit 
dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Ch.  hat  der  Glaube  dafs  De- 
mosthenes Piatons  Schüler  gewesen  sei  Wurzel  gefafst,  und  bei  den 
Romern  ist  es  von  vom  berein  eme  ausgemachte  Sache.  Hermip- 
pos,  sagt  Plutarch^,  behaupte,  eine  namenlose  Schrift  gelesen  zu 
haben  in  der  gestanden,  Demosthenes  habe  Piatons  Unterricht  ge- 
nosseir  und  sei  dadurch  gar  sehr  in  der  Beredsamkeit  gefördert  wor- 
den. Um  dieselbe  Zeit  scheint  Mnesistratos  der  Thasier  sieb  Jihnlich 
gejlufsert  zu  haben,  dessen  Zeugniss  Diogenes  von  Laerle  bei  Sahi- 
nos  erwähnt  fand ;  aber  unter  den  echten  Schülern  Piatons  nennt 
Diogenes  de^^moslhenes  nicht,  sondern  nur  in  den  Anhangen 
zweifelhafter  Auctoritflt ' .  Ein  drittes  Zeugniss  würde  die  Sache  ent- 


1)  Cie.  de  «rat.  2,  22 f.,  Ol. 

2)  L.  d.  X  B.  S.  844*  axoXd^cov  'lffo%(fiitH  ag  ttvsg  itpaaav ,  (og 
dl  ot  fcUiavoi  lootiq»  tn^äv  Smvdai^p  nttl  niarmva  xov  cpiXoao- 
<po»,  ^  ti9t9  stnov  «QOiiYOVftipng  uvvov  azoUiatu.  S.  844»  wa^ßcdtv 
'looHQtttn  mal  nXthrnpi,  sha  vud  'laaiiov  %tl. 

3)  Z.  B.  zu  Dem.  B.  wThnokr.  4  8.  701 ,  2.   Liban.  4  8.  .294,  5 
tt.  a.  ni. 

4)  Dom.  5  (fr.  60)  "Egfimnog        917«»  etitaisotoig  v7tO(ivT]^anv  • 
ivzvxsivy  iv  otg  ^ysyqanxo  xov  JijfMS^ivnP  ÜV9SÜ%olmUv«t  JIAorm 
xtl.    Yfr].  fr.  Ol  bei  Gell.  3,  13. 

5)  Diog.  L.  3,  4l)f.  fviot  xai  &t6(pi}C(GT0v  ay.ovouL  cpaaiv  av- 
toVf  xal  Tnegetdi^v  zov  ^rjtOQU  Xciiutikiav  (puat,  xat  AvyLOVffyov  b^koimg 
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scbeiden,  wenn  es  nicht  vollends  lu  nicbte  wflrde:  Cicero  weiTs  es 
nümlich  ans  einem  Briefe  des  Dentosthenes  selbst,  dafs  er  ein  fleißi- 
ger ZubOrer  Piatons  gewesen  sei  ▼  Unter  den  Briefen,  die  Demosthe- 
nes  Namen  tragen,  finden  wir  nur  ^inen  der  hierher  gehören  konnte : 

es  ist  ein  Brief  des  jungen  Denioslhcues  an  Hrniklrodoros,  einen 
Schüler  Platons,  dessen  Lehren  lioch  gepriesen  uenlen^.  Sch\v»  l<le 
Cicero  dieser  Brief  vor,  wie  es  wahrscheinHch  ist,  so  haben  wir 
darin  nichts  weiter  als  ein  geßüscbtes  Zeugniss,  denn  die  Briefe  sind 
untergeschoben;  w9re  an  einen  andern  zu  denken,  den  wir  nicht 
haben,  so  wurd  er  nicht  minder  zn  dem  Wüste  ?on  Episteln  gehört 
haben  welche  die  Sophisten  zu  Harkte  brachten'.  Dies  sind  die 
Zeugnisse,  deren  Ursprung  klar  ist,  denn  die  Stellen  zusammenzu- 
tragen, in  denen  es  als  ausgemacht  angenonimrn  wird,  dafs  Pe- 
mosthenes  Platons  Schider  gewesen  sei,  verloliiil  sich  für  uns  tlt  r 
Muhe  nicht:  wem  es  um  weitere  Nachweisungen  zu  thun  ist,  den 
jirerweisen  wir  auf  die  gelehrte  Abhandlung  von  Funkhänel  ^ .  Nur 
das  bemerken  wir,  dafs  es  eine  gangbare  Parallele  wurde,  Perikles 
und  Anaxagoras  mit  Demosthenes  und  Piaton  zusammenzuhalten  * ; 
femer  dafs  die  Schriftsteller,  namentlich  der  peripatetischen  Schule, 
weiche  sich  ein  Geschalt  daraus  machten,  altere  und  jdngere  Zeit- 
genossen als  Lehrer  und  Schüler  zu  gruppieren,  Isokrales  und  l'Ia- 
toü  zu  verbinden  pflegten:  so  weiden  beiden  aufser  Demoslhenes 
noch  Lykurgos,  Ilyporeides,  Aescbines  und  andere  zugewiesen,  meist 
gleich  unberechtigter  Weise   dessen  zu  geschweigen,  dafs  die  Schu- 

JIoAifMoy  fuTO^ef ,  wl  ^rjfioad'svrjv  Haßivog  liyti  [xal]  MvriaicxQttTov 
Qaaiov  nagntid-euBvogt  h  ä'  fielsTrjtmrjg  vXrjg^  xori  eUos  hxiv.  Se  hat 
GRöper  (Philol.  III,  58  f.)  durch  richtip:e  Interpunction  die  Stelle  hergestellt. 

1)  Cic.  Ihut.  31  ,  1'21  U'clitnvisfte  Platonei/i  stxdiofic ,  andivisftc  ctiain 
Demosthenes  dicilur ,  idf/nc  appun  t  ex  gencre  ei  ijrandUate  verborum;  dicit 
etiam  in  quadam  cpifiliAu  hoc  ipse  de  sese.  Orat.  4,  15  ex  Demosthenis 
epistoUs  intcllegi  licet,  quam  frequens  fuerü  Piatonis  auditor. 

2)  Br.  5  S.  1490,  IL  Ebea  dieser  Brief  gilt  Olympiod.  Sehol.  su 
Fiat.  Oorg.  S.  51!^  (Jahns  aJhh.  Suppl.  XIV,  395)  ahi  Beweis  dafs 
Demosthenes  Platens  Schttler  gewesen  sei. 

3)  Vgl.  Weskermaikn  eomment.  de  epistol.  seriptcw.  gr.  lY,  12  f. 

4)  Dissert.  de  Dem.  Piatonis  dlsdfralo.  Act.  soc.  gr.  I,  287  ff. 

5)  Cic.  orat.  «.  O.  Quint.  12,  2,  22.  Schot  su  Fiat.  Phaedr. 
8.  261". 

6)  Vgl.  CFHermanni  dxsput.  de  Thrasjmaoho  Chalcedon.  sophiata 
S.  5. 
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leu  der  Rheloren  und  Pliilosopl)(*n  in  Streit  Ingoii  und  sich  gegen 
einander  abschlössen  * .  Mit  welcher  Leichtfertigkeit  tlberhaupt  die 
späteren  in  dieser  Ilinsicht  urteilten  beweist  der  Ausspruch  eines 
Peripatetikers«  dafs  Deniostbenes  seine  ganze  Beredsamkeit  aus  Ari- 
stoteles Rhetorik  geschöpft  habe.  Dieser  trog  freilich  die  guteProcht, 
dafs  Dionysias  aiil  der  Slelle  den  Beweis  führte,  Aiislolelcs  habe 
seine  Rlielorik  erst  nacli  der  Scldnrlit  Lei  (^liaeroneia  oder  noch  spä- 
ter vcrfalst,  als  lleuiosthcnes  seine  meisten  grofsen  Reden  schon  gc- 
h.-dteit  halle  ^.  Das  äufsersle  der  Faselei  steht  in  der  unter  Lukians 
Werke  eingeschobenen  Lobschrift  auf  Demosthenes  zu  lesen,  wo 
zu  Aristoteles  und  Piaton  noch  ihre  Scholer  Theophrastos  und  Xeno- 
krates  in  den  Kauf  gegeben  werden  *. 

Können  wir  nun  auch  mit  völliger  Bestimmtheit  aussprechen, 
dafs  Demosthenes  weder  IMalons  noch  Isokratcs  Schider  gewesen 
sei,  so  isl  es  eine  andeio  Fra^c,  in  wie  weil  er  von  den  Mfinnern, 
deren  liiüte  in  seine  Jugend  iaiil,  Aiu'eguug  eniptieng  und  in  der 
Bildung  seines  Geistes  uud  seines  Charakters  durch  sie  hestininit 
wurde.  Jeder  JQngling,  der  offenen  Sinn  und  ein  empfiingliches  tie- 
mOth  besitzt,  läfst  die  grofsen  Männer  seiner  Zeit- auf  sich  wirken; 
und  wenn  er  auch  sich  ui  einem  Gegensätze  zu  ihnen  fühlt,  wenn 
er  ihrem  Einflüsse  sich  entzieht,  so  knüpft  sich  daran  selbst  eine 
iiiiit'i  e  Enlwickehuig :  donii  niclit  Itlofs  wer  der  gleichen  Hahn  folgt 
erl'ahrl  die  Krall  lehcndigcr  Slronuing  sondern  auch  wer  sich  gegen 
sie  stennnt,  und  sie  bchlägt  zurück  auf  den,  der  sich  aufser  ihrem 
Bereiche  hält.  Und  Isokrates  wie  Piaton  waren  nicht  hiofs  ältere 
Zeitgenossen  des  Demosthenes,  sondern  seme  HitbUrger,  und  Athen 
warmer  Schauplatz  ihres  Wurkens:  alle  philosophischen  Bestrebun> 
gen  reihten  sich  um  Piaton  und  unter  den  Rhetoren  ward  Isokra- 
tes von  nah  und  fern  gesucht:  er  war  bedeutend  nicht  blofs  durch 
die  Kunst  der  Rede,  sondern  nicht  minder  durch  seine  politischen 
Lehren,  für  welche  er  bei  gebietenden  Staatsmännern  ein  oUeucs 

1)  Vgl.  Jo.  Jonsins  de  seript.  hist.  pbil.  1 ,  17  S.  04.  Jo.  Bake, 
«Chol,  hyporan.  I,  27  ff.  Spengel  Isokrates  und  Flaton  i.  d.  Abb.  d.  k. 
bayr.  Ak.  VII,  731ff. 

2)  In  dem  1.  Sendscbr.  an  Ammaeos;  s.  namenflicb  c.  I.  2.  Vgl. 

s.  folg.  Z.  Chr.  A.  Brandis  im  Pliilologus  IV,  8—11. 
#  3)  C.  12  6  zrjg  cpiloaotpCa^  nal  rrjs  nolixn^g  aqsxijs  -  nod-oe  -  av- 

tov  ^f8v  —  inl  ras  'AgiatOTHovg  xal  Sso^ffamov  mal  SivoxQttXOvg  wxl 
nXiitnvog  Elinas,   Vgl.  c.  40.  47. 
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Olir  fand.  Demoslhenes  konnte  nicht  einen  festen  Standpunkt  in 
seiner  Zeit  gewinnea  ohne  sich  ül>er  sein  Verhältniss  zu  Piaton  und 
zu  Isokrates  klar  geworden  zu  sein.  Wir  müssen  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen:  Demostbenes  bedurfte  einer  genauen  Kenntniss  der 
Dichter,  der  Geschichte  und  der  Staatsverfassung  seines  Vaterlan- 
des: wer  fjrüfses  schafleii  wollle  in  Athen  —  und  es  s^Wi  das  von 
jedem  Slaatsniaune  in  allen  Zeilen  —  der  nuifste  den  Bildungsgang 
seines  Volkes  an  sich  selbst  duixbleht  haben,  der  mufste  von  allem 
herrlichen,  was  die  Vorfahren  gedichtet  und  gcthan,  durchdrungen 
sein,  mit  einem  Worte  er  mufste  sein  Volk  kennen,  seine  Tugen- 
den und  Gebrechen,  seine  Leiden  und  Freuden,  seine  Thaten  und 
seine  Schicksale.  Und  brachte  nicht  Athen  solche  Geislesnahrung 
dem  Jünglinge  seihst  entgegen  ?  Die  Denkmffler  der  Kunst  umgaben 
ihn  aller  Orten  als  redende  Zeuj^en  der  ilrofse  und  des  Hiihinrs  der 
Voreltern':  die  unslerblichcn  Werke  der  ni( liier  lebten  \m  Munde 
des  Volkes,  die  alten  Dramen  wurden  wiederum  in  meisterhafter 
Darstellung  auf  die  Bühne  gebracht,  und  auf  die  Geschichte  der 
Vorzeit  wies  das  Bestreben  der  leitenden  Staatsmünner,  die  frühere 
Politik  Athens  wieder  auizunehmen  und  die  Seehegemonie  zu  er- 
neuem. Da  brauchen  wir  nicht  nachzuweisen,  dafs  Demostbenes 
Euripides,  Sophokles,  Aeschylos  inne  halte,  dafs  er  aus  Solons 
Klegien  Lehren  der  Staatsweisheil  sclnipfte,  dafs  er  in  der  hellcni- 
scbea  Geschichte  zu  Hause  gewesen  sei;  es  verstünde  sidi  van  selbst, 
wenn  seine  Reden  es  nicht  bezeugten^.  So  werden  wir  audi  gern 
glauben,  dafs  er  Thukydides  unsterbliches  Werk  mit  voller  Hinge- 
bung in  sich  aufnahm  und  Perikles  wie  jener  ihn  dargestellt  sich 
zum  Vorbilde  wählte.  Spatere  Liebhaberei  hat  die  Oberlieferung 
von  seinem  eifrigen  Studium  des  Thukydides  ausgebeutet:  Lukianos 
gedenkt  der  ilandschrilten  des  Geschichlschreihers,  welche  Demo- 

1)  Dem.  w.  Androt.  13  S.  597 ,  8  of  va  nQOfcvlaut  xcA  x6»  xoQ^t- 
vmvet  olxoSofiijaavtsg  insivot  lurl  t&lla  oaru  tdv  ßa^ßd^mv  Cbqu  xofffM}- 
cavtsg,  i<p'  ots  «ptXottftovftt^  navttg  c/xotos;  vgl.  76  S.  617,  17. 
w.  Aristokr.  207 S.  689,  15.  Bhod.  35  S.  201.  OL  3,  25  S.  35,  15.vKr. 
68  8.  247,  20.  208  S.  297,  15. 

2)  Irrthümor  sind  Demosthencs  begegnet,  so  mit  dem  CJoschlcchte 
des  Alkibiades  (wo  er  Sobn  und  Vater  verwechselt)  wMeid.  I  i  i  r)Ol, 
14,  oder  wenn  er  Kimon  wegen  der  parischeu  Saolju  p:erichtlicli  bclnn- 
gen  läfst,  w.  Aristokr.  205  S.  Gö8,  25.  Kimon  und  INIiltiades  hat  schon 
Andok.  3,  3  S.  23  (und  daher  Aesch.  2,  172      51j  verwechselt. 
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slhcucs  eigculiändig  in  achtmaliger  Abschrift  gelVrli^M  liabe:  Sulla 
hatte  sie  mit  Dach  Italien  geschalTt Zosimos  hat  gar  die  Sage,  al» 
nach  einem  Brande  der  Bibliothek  zu  Athen  das  Geschichlswerii  des 
Tbukydides  mit  verbrannt  war,  habe  Demosthenes  es  aus  dem  Ge- 
dflcbtniss  wieder  aufechreiben  lassen';  noch  im  6.  Jabrbmidert 
unserer  Zeitrechnung  bezieht  sich  der  byzantinische  Geschichtschrei- 
ber Agathias  darauf,  dads  der  Redner  den  Tbukydides  gleichsam  ein- 
gesogen ha])e ' .  In  wie  fern  Demosthenes  es  unternahm  in  Perikles 
Fnfstapfen  zu  treten,  worden  wir  spiSter  erwJigen  :  mehr  haben  sich 
die  alten  noch  daran  gehalten,  dafs  er  den  Reden  d^s  Tbukydides 
nachgeahmt  oder  doch  seinen  Stil  daran  gebildet  habe.  An  vielen 
Orten  lesen  wir  davon«  in  der  Schrift  von  den  zehn  Rednern  in 
Ulpians  Einleitung  zu  den  olynthischen  und  philippischen  Reden,  in 
den  Scholien  des  Zosimos;  am  ausführlichsten  aber  ist  Dionysios 
darauf  eingegangen.  In  der  Abhandlung  Über  den  schriflstelleri- 
sehen  (Jiarakter  des  Tbukydides,  welche  er  dem  Q.  Aelius  Tubero 
gewidmet  hat,  erklärt  Dionysius  sich  dahin  %  dafs  unter  allen  älte- 
ren Schriftstellern  niemand  als  Demosthenes  sich  an  Tbukydides 
Vorbild  gehalten  habe:  damit  habe  er  den  Staatsreden  Vurziige  zu- 
geeignet, welche  weder  Antiphon  noch  Lysias  noch  Isokrates  be- 
safsen,  die  raschen  Wendungen  nSfmlich,  die  Gedrängtheit,  die  Stei- 
gerung, das  bittere  und  herbe  und  die  Kraft,  welche  das  GemQth 
zur  Leidenschaft  erregt.  Gemieden  habe  er  dagegen  die  seltenen, 
fremdartigen  und  dichterischen  Ausdrttcke  und  die  aus  der  natürli- 
chen Folge  tretenden  veralteten  Reihnvendungi  n :  hier  hielt  sich 
Demosthenes  an  die  gewfibnlicbe  Sprache  und  schmückte  seinen 
Ausdruck  durch  manigfache  Abwandlungen ,  indem  er  jeden  Gedan- 
ken rednerisch  gestaltete:  aber  die  verschlungenen  Sätze,  welche 
in  wenig  Worten  viel  sagen,  weithin  treffen  und  unerwartete  Schlufs- 
folgerungen  ergeben,  diesen  eiferte  er  nach  und  nahm  sie  berOber 
in  alle  seine  Reden,  besonders  aber  in  die  öffentlichen  Verhandlun- 
gen. Weiter  verfolgt  Diuuysios  diesen  Gegenstand  in  der  Schrift 


1)  Lnlcian.  an  d.  ungcbild.  Bücbersammler  4. 

2)  Zosim.  L.  d.  Dem.  S.  147. 

3)  Agathias  2,  28  S.  CO  Par. 

4)  S.  844*>  ^i]Xav  Qov%vdCdriv  xal  IllaxGiva  tov  tpikoaotpov, 

5)  C.  52f.  S.  943  ff. 
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Über  Demosllipnos,  von  der  wir  leider  nur  einen  TheiP,  und  auch 
den  nicht  vollständig  besiUen.  Neben  Gorgias  gilt  ihm  Thukydides 
als  das  Muster  der  Redekunst,  welche  von  dem  gewOboHchen  ab- 
geht, es  Oberbielet  und  mit  vollem  ROstzeug  und  angelegtem  Schmuck 
auftritt:  Lysias  dagegen  erscheint  schlicht  und  schmucklos:  er  will 
gewinnen  und  einnehmen,  stimmt  daher  die  AfTecte  vielmehr  herab, 
Stull  sie  zu  steigern:  so  wcifs  er  zu  täuscbrn  und  zu  überlisten.  In 
der  Mitte  steht  eine  Redeweise,  welche  die  Vorzüge  jener  l)ei(ien 
vereinigt,  und  diese  haben,  wenn  man  von  Demosthenes  absielil, 
Isokrates  und  Piaton  am  mebten  ausgebildet*.  So  bat  Isokrates 
mit  Lysias  den  reinen,  sauberen  Ausdruck  gemein,  er  gebraucht 
nicht  alte  noch  künstlich  gebildete  oder  auserlesene  Worte,  sondern 
die  gewöhnlichsten  und  ttbüchsten ;  seine  Sprache  ist  ruhig  gehalten, 
überzeugend,  anniuthig  und  meidet  den  öbertragenen  Ausdruck: 
wieder  aber  hat  er  von  Tbukydides  den  Prunk,  die  Feierlichkeit  und 
Schönheit  der  Redefiguren,  und  wiibrend  er  zur  klaren  Relehrung 
des  Zuhörers  über  seine  Al»sicht  der  einfachen  und  ungezierten  Rede- 
weise des  Lysias  sich  befleifsigt,  hat  er  um  zu  überwältigen  durch 
Schönheit  des  Ausdrucks  und  um  den  Gegenstand  mit  Würde  und 
hohen  Reden  zu  umkleiden,  den  kOnstlichen  und  reichgegliederten 
Satzbau  von  Gorgias  Schule  sich  angeeignet.  Aber  hier  gerade  fehlt 
Isokrates,  in  der  Nachahmung  der  neumodischen  Satzfigurendes 
Gorgias:  (U'nn  die  Antithesen,  die  im  (neicbgewicht  gehaltenen  Satz- 
glieder und  was  dahin  gebört,  entstellt  seinen  Schwung:  und  mebr 
noch  irrt  er  ah,  wo  er  in  dem  SUeben  nach  Wohlredenheit  und  ge- 
föUigem  Tonfall  den  Zusammenstofs  der  Yocale  oder  harte  Conso- 
nantenverhindungen  meidet.  Sein  Hauptaugenmerk  ist  gerichtet  auf 
die  Periode,  nicht  die  gedrängte,  die  ohne  Intervalle  abschliefst,  son- 
dern die  langgezogene  und  gedehnte,  die  in  vielen  Windungen  sich 
ziert,  wie  ein  Flufs,  der  nicht  gerade  auslauft.  Piatons  Redeweise 
endlich  vereinigt  auch  den  erliahenen  und  den  schlichten  Stil,  aber 
nicht  in  jeder  Beziehung  gleich  glückhch.  Sobald  sie  an  den  knap- 
pen, einfachen,  ungekünstelten  Ausdruck  sich  hält,  ist  sie  rein  und 
klar  wie  der  hellste  Quell:  zugleich  sauber  und  fein  wie  kaum  eine 
andere  derselben  Gattung:  leicht  und  unmerklich  haftet  ihr  ein  An- 

1)  JIsqI  x^g  Xsnxittiqs  Jtn/koMvovg  ieivotritos.  Vgl.  u.  lid.  II, 
<i3,  3. 

2)  Dionys,  a.  O.  1^  S.  955  ff. 
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fliif^  dos  Altertliuins  an  die  Patinn  an  der  Bronze:  es  wchl  uns 
aus  ihr  ein  lieblicher  Lenzesduft  entge'jon  uie  er  um  würzige  Wie- 
sen webt:  aber  wenn  seine  Hede  sich  hiiher  versteigt,  nimmt  sie 
leicht  einen  dichterischen  Schwung,  den  der  Redner  sich  in  solchem 
Grade  nicht  verstatten  darf. 

Nach  so  manigfachen  Ansätzen  zur  Ausbildung  des  Stils,  den 
die  politische  Beredsamkeit  erheischt,  föhrt  IHonysios  fort,  hat  De- 
mosthenes  nicht  t^inem  Manne  oder  ^iner  Redeweise  ausschliefsHcli 
sich  hingeben  wolhMi,  sondern  idiorzonst,  dafs  alles  bisher  geleistele 
Stückwerk  und  unvollkommen  sei,  hat  er  von  jedem  das  beste  und 
zwecluiien liebste  ausgewählt  und  verwoben,  und  so  sich  eine  Rede- 
weise gebildet,  die  pomphaft  ist  und  wieder  einfach;  überschwflng- 
lich  und  gemessen;  absonderlich,  gewöhnlich;  preisend,  wahrhaf-. 
tig;  ernstr  launig;  straiT,  angebunden;  lieblich,  bitter;  beruhigend, 
leidenschaftlich;  kurz  in  nichts  verschieden  von  dem  Proteus  der 
Fabel ;  es  lassen  sich  mit  jedem  der  Vorgänger  Verwandtschaften 
und  Verschiedenlieileii  aul'liiulen  :  Demosthenes  hat  die  Vor/iige 
aller  veiMMiiiyl  und  ihre  Fehler  ^cinieden  ^.  Die  gedrungene  Kratl 
des  Thukydides,^die  leichte  Annuith  des  Lysias,  was  Isokrates  für 
das  Redespiel  der  Schule  und  Plalon  zu  begeisterter  Verkündigung 
der  Weisheit  an  ihre  Jünger  ersann,  das  hat  Demosthenes  zu  schar- 
fen Waffen  für  den  ernsten  Kampf  und  zu  fester  Rüstung  gefügt  *. 

Dionysios  verfolgt  sein  allgemeines  Urteil  über  die  Redeweise 
des  Demosthenes  weiter  an  der  Auswahl  und  der  Fügung  der  Worte, 
und  sucht  auch  hier  sein  VerhJiltniss  zu  seinen  Vorgangern  in  der 
Kunst  festzustellen.  Der  alle  Stil  tritt  erhaben  in  gewichtigen  Wor- 
ten auf  ohne  einer  gewissen  Rauhheit  und  Härte  Acht  zu  nehmen; 
in  dem  Satzbau  geht  er  nicht  mit  hewurster  Absicht  auf  rhythmi- 
sche Gliederung  aus,  sondern  kurze  SStze,  wenig  verbunden  und 
abgerundet,  sind  ihm  gerecht  *,  Ganz  ün  Gegensatz  entwickelte  die 
Sophistik  und  namentlich  iBokrates  den  abgerundeten  und  zierlichen 
Stil.  Diese  Schreibart  wählt  die  glattesten  und  weichsten  Worte 
um  so  Klang  und  Rhytbuuis  und  dadurch  Anmuth  zu  gewinnen,  und 

1)  Dionys,  a.  O.  4.  5.  S.  962  flf. 

2)  Dionys,  a.  O.  8  S.  974 f.  Vgl.  dess.  Deinarcli.  ü— 8  S.  ü-li  ff. 
Cie.  or.  31,  110  f. 

3)  Dlonjs.  a.  O.  Off.  S.  076 ff.;  namentlich  auch  c.  S2  S.  1060 ff. 
4>  Dionys,  a.  O.  c.  38 f.  S.  lOOOff. 
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Stellt  sie  nicht  wie  der  Gedanke  es  eingibt,  sondern  siont  darauf  iu 
welcher  Verbindung  sie  am  wohllautendsten  sich  zusammenfügen 
und  das  Satzgebäude  abgegiflttet  und  abgerundet  darstellen  werden. 
Darum  meidet  sie  das  zusammentreffen  der  Vocale  und  so  weit  mög- 
lich den  rauheren  Hall  zusammenstofsender  Consonanten :  sie  wen- 
det allen  Fleifs  auf  wohlklingenden  ebenmSirsigen  f'eriodenbau ;  alles 
eckige  und  sc  ij.ii  lo,  jeder  Sprung  und  rasche  (Übergang  ist  ])esei- 
ligt  und  liarnionisrh  scldiefscn  die  woldgcfiiglen  (ilirdrr  sicli  zu- 
sammen Aber  freilicli  wird  ofl  der  Pci  iodc  zu  Liebe  drr  Tjcdanke 
ausgesponnen,  und  während  der  Uhylhniusdem  Ohre  sich  einschmei- 
chelt und  der  Ilürer  unwillkürlich  sich  hingezogen  fühlt»  erßihrt  das 
Gemüth  keinen  tiefen  dauernden  Eindruck:  die  Bewunderung  der 
Kunst  ist  das  höchste  was  errungen  wird*.  In  der  Mitte  steht  ein 
Stil  der  keinen  Charakter  ausschliefslich  festhält,  sondern  wie  der 
Maler  jede  Farbe  und  jede  Schattierung  an  ihrer  Stelle  anwendet : 
diesen  linden  wir  bei  Homer,  bei  IM.iloii.  Er  v(  reinigt  das  erhabene 
und  das  annnitlnge  und  weifs  jedes  an  seinem  Platze  gellen  zu  las- 
sen: das  angemessene ,  was  dem  Gedanken  und  dem  Zwecke  ent- 
spricht, ist  seine  Richtschnur.  Diesen  Stil  hat  Demosthenes  geübt, 
daher  die  unendliche  Maniglaitigkeit  und  der  Reichthum  seiner  Er- 
findung. Er  glättet  nicht  alle  HSrteiS,  hebt  nicht  jeden  Anstofs,  son- 
dern Vocale  im  Auslaut  und  Anlaut  verbunden,  Zusammentreflen 
biirlerer  (Konsonanten  verleihen  vielmehr  seiner  Rede  Krait  und 
Leben.  Haid  spricht  er  in  kurzen  SüIzcmi,  Itald  in  ausgeführten  Pe- 
rioden: jede  Weichlichkeit  und  Eintönigkeit  ist  ihm  fremd.  Und  zu 
dem  allen  herrscht  in  der  Rede  des  Demosthenes  Harmonie  und 
Rhythmus,  wechselnd  in  tausend  Formen,  nicht  abgeborgt  der  Poe- 
sie und  dem  Gesänge,  sondern  eins  und  verwachsen  mit  der  hohen 
Aufgabe  öffentlicher  Beredsamkeit'.  Das  ist  die  Frucht  ernstes 
Strebens,  das  auch  das  kleinste  was  dem  Zwecke  diente  nicht  gering 
aclifete,  und  was  er  in  der  Jugend  geübt,  war  ihm  spSter  eigen 
ohne  dafs  er  es  zu  suchen  brauchte.  So  ist  Demosthenes  mit  sau- 
rer Arbeit  der  Kunst  Meister  geworden  *, 

1)  Vgl.  Isokr.  Rhet.  fr.  12  (II,  225  Sauppe).  Spengel  £vvay.  T. 
S.  ICi.  VIII ff. 

2)  Dionys,  a.  O.  40  S.  1075  ff. 

3)  Dionys,  a.  Ü.  43  S.  1088 flf. 

4)  Dionys,  a.  O.  51  f.  S.  iillf.    Vgl.  n.  aw».  ovoii.  25  S.  207  ff. 
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Wir  sind  der  iKirstellung  des  Dionysios  fast  wörtlich  gefolgt, 
weil  sie  iius  in  die  Werkstatt  einer  Kunst  einführt,  von  (h'reii  stren- 
ger ÜI)ung  ^vir  kaum  eine  Aimung  haben.  Wohl  mufste  sie  bei  vie- 
len ihrer  Jünger  zu  einem  unerquicklichen  Spiele  werden  und  eine 
Schflnrednerei  hervorbringen,  welche  höchstens  lu  blenden  ver- 
mochte ;  denn  jede  Schule  kann  nur  die  Kr8lle  entwickeln  die  Gott 
in  den  Menschen  gelegt  hat  und  eine  tiefe  Wahrheit  liegt  in  des 
alten  Cato  Wort:  ein  voUkommener  Redner  ist  ein  braver  Mann  der 
des  Redens  erraln<'n  ist.  Aber  wo  reiche  Gaben  und  Cröfse  des 
Charakters  mit  l'Ieifs  und  der  rechten  Schule  sich  paarten,  da 
mufste  die  Beredsamkeit  ihre  höchste  Stufe  erreichen  und  ein  mäch- 
tiges Rüstzeug  werden.  Mit  vollem  Rechte  hat  Dionysios  behauptet, 
dafs  Demostbenes  nach  den  besten  Mustern  sich  gebildet  hat  S  wenn 
er  auch  einerseits  an  Piaton  und  Thukydides  bekrittelt  was  ihrem 
Charakter  und  ihrer  Aufgabe  gemafs  ist,  andererseits  im  Geiste  sei- 
ner Zeit  der  angeborenen  Genialität  des  Redners  zu  wenig  und  der 
Kunstschule  und  der  bewufsten  Nachahmung  zu  viel  zuschreibt 
iianientlieh  ist  es  thüricht  die  Vorbilder  im  einzelnen  wieder  finden 
zu  wollen,  wie  Dionysios  und  mehr  noch  die  späteren  Rbetoren  ver- 
suchen. So  gibt  Dionysios  in  der  Abhandlung  von  dem  schriftstel- 
lerischen Charakter  des  Thukydides '  aus  der  Rede  Ton  den  Sym- 
morien,  aus  der  dritten  philippischen  und  der  Rede  vom  Eranze 
Beispiele  thukydideiscber  Redefiguren:  unzSblige,  meint  er,  konnte 
er  beibringen.  In  der  Rhetorik  *  stellt  er  die  Rede  von  den  Symmo- 
rien  mit  der  ersten  Rede  des  Archidamos  bei  Thukydides  zusam- 
men, und  eben  daselbst*  scheint  ihm  der  rednerische  Entwurf  von 
Piatons  Apologie  in  der  Rede  vom  Kranze  nachgebildet  zu  sein. 
Ähnliches  bietet  Longinos'  und  andere  Rbetoren:  in  den  olyntbi- 
sehen  und  phifippischen  Reden  findet  Ulpian  in  seiner  Einleitung ' 
eine  aufserordentliche  Verwandtschaft  mit  den  tbukydideischen,  in 


1)  Vgl.  FAWolf  proleg.  in  Dem.  or.  Lcpt.  p.  LI,  19. 

2)  Sehr  gut  urteilt  Dionys.  Uber  OrigiuaUtftt  und  bewafat«  Nuclutli- 
mung  Deinarch.  7  S.  644, 

3)  C.  51  8.  045  ff. 

4)  8,  7  S.  292ff. 

5)  8  ,  8  8.  295 ff. 

6)  Üb.  d.  erhabene  23. 

7)  Scbol.  graeea  in  Dem«  ex  rec.  QDhidorfii  S.  I  ff. 
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ihrem  Bau,  iu  ihren  Anlitheseu,  ja  in  den  Gedanken  selbst:  er  ver- 
gleicht mit  den  olyuthischen  dio  Roden  de8Lesl)iors  und  Korkyraeers*. 
Diese  Vergleicbaogen  beruhen  durchweg  auf  schwachem  Grunde: 
sie  sind  entweder  von  allgemeinen  Gesichtspuncten  hergenommen 
die  in  der  Sache  lagen,  wie  z.  B.  dafs  in  der  Rede  von  den  Symmo- 
rien  Demosthenes  seinen  letzten  Zweck  eben  so  wenig  offen  aus- 
spreche, als  Archidanios  bei  Tlmkydidcs,  oder  von  einzelnen  Urtei- 
len, die  der  Redner  niclit  mühsam  zusammenzulesen  braucble,  son- 
dern die  sein  Gegenstand  selber  ihm  eingab.  Wir  mochten  eher 
sagen,  Demosthenes  habe  eine  innere  Verwandtschaft  mit  Thuky- 
dides  und  dem  Geiste  der  perikleiscben  Zeit  gehabt;  daher  bieten 
sich  leicht  Parallelen  dar,  auch  wo  jede  Nachahmung  fem  lag. 

Nicht  anders  steht  es  mit  der  behaupteten  Nachahmung  plato- 
nischer Scbriften.  An  Piatons  Apologie  hebt  Dionysios  hervor,  dars 
sie  neben  der  Vertheidigung  des  Sokrates  eine  Anklage  der  Athener 
enlhalle,  ferner  eine  Lobpreisung  des  Sokrates,  endlich  stelle  sie 
ein  Muster  auf  wie  ein  IMiilusoph  Iteschaffen  sein  müsse ;  dement- 
sprechend enthalte  Demosthenes  Rede  vom  Kranze  eine  Vertheidi- 
gung  gegen  die  Anklage  und  eine  Anklage  wider  die  wahren  Urheber 
des  allgemeinen  Unglflcks ;  ferner  aber  eine  Rechtfertigung  seiner 
Staatsverwaltung  als  des  Lobes  und  des  Kranzes' Werth,  und  eine 
Darstellung  wie  der  wahre  Staatsmann  und  Rathgeber  der  Volksge- 
meindc  bescballVn  sein  müsse.  Wir  können  dieser  Verglcichnng 
Beifall  schenken,  aber  ein  solcher  Gang  der  Rede  ward  durch  die 
Sache  selbst  vorgezeichnet  und  Demoslbenes  bat  ihn  niemanden 
abgeborgt.  Beachtenswerther  erscheint  es  mir,  wenn  Dionysios  die 
Kunst  mit  der  Demosthenes  eine  Behauptung,  statt  sie  nackt  hinzu- 
stellen und  dann  su  beweisen,  vielmehr  gehörig  vmrbereitet  und  ala 
eine  von  dem  Zuhörer  bereits  eingeräumte  Schlufsfolgerung  sich 
ergeben  Iflfst,  auf  Nachahmung  Piatons  zurflcknihrt*.  Aber  Dio- 
nysios erkennt  selber  an,  dafs  dieser  Gang  auch  anderen  Schrift- 
stellern der  alleren  Zeil  eigen  war:  so  viel  philosophische  Rildung 
konnte  Demosthenes  auch  ohne  unmittelbaren  l  uterricbl  Piatons 
oder  eines  andern  Philosophen  gewinnen.  Mehr  haben  die  späteren 


1)  Thnk.  3,  9-11.  1  ,  32  -3(). 

2)  Dionys.  Rh.  lÜ,  0  ö.  380,  Uf. 
40  S.  605  ,  25. 

nCMOSTUEJNES  I. 


Vgl.  Schol.  zu  Dem.  w.  Androt. 
19 
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noch  gegeben  auf  erhabene  Gedanken  und  Aussprüche,  die  einen 
in  Plalons  Schule  gelüldelen  (icist  zu  verralhen  schienen.  Daraus 
schliefst  Cicero,  Demosthenes  müsse  I'laton  Hcifsig  gelesen,  ja  wolil 
auch  gehört  haben  \  und  (jiiinlilian  %  ob  er  gleich  sonst  die  ün- 
ähnUchkeit  beider  Schriftsteller  zugibt»  will  aus  der  feierlichen  An- 
rufmig  der  in  den  Schlachten  von  Harathon  und  Salamis  gefallenen 
Streiter  In  der  Rede  vom  Kranze  beweisen,  dafs  Piaton  Demosthe- 
nes Lehrer  gewesen  sei,  wohl  in  Hinblick  auf  die  platonische  Lei- 
chenrede im  Menexenos ' .  Was  neuere  noch  zusammengestellt  ha- 
ben, entscheidet  ebon  so  wenig  etwas:  denn  alles  lauft  darauf  hinaus, 
dafs  verwandtes  und  idinliches  sich  bei  dem  Philosophen  und  dem 
Redner  fmdet,  ohne  dafs  darum  an  eine  Aneignung  fremder  Gedanken 
oder  eine  Nachahmung  zu  denken  ist.  Das  bat  Funkhänel  klar  und 
sorgfidtig  entwickelt^;  schon  Cicero  hat  das  wahre  geftthlt  ohne  es 
unumwunden  auszusprechen,  dafs  Demosthenes  tiefe  Kenntniss  des 
menschlichen  Herzens  und  grofse  Gewalt  (Iber  die  Gemflther  auch 
ohne  Piatons  Schule  aus  sich  heraus  habe  gewinnen  können  ^.  Ge- 
meinsam ist  Pla((tn  iiiul  Hoiiiosthenes  die  Uiclilung  auf  das  ideale: 
sie  wenden  sich  beide  ab  von  dem  herrschenden  Zeitgeiste,  welcher 
die  Aufgabe  des  Staates  dai'ein  setzte  seinen  Ihlrgern  behaglichen 
Sinnengenufs  zu  gewähren,  unbekümmert  um  das  Ende,  das  solch 
ein  Treiben  nehmen  mufste;  aber  die  Erkenntniss  dieses  Übels 
treibt  sie  auf  vOUig  entgegengesetzte  Bahnen.  Piaton  lebt  in  der 
Welt  der  Ideen:  er  schafft  aus  dem  Geiste  heraus  die  Urbilder  der 
Dinge  ohne  sich  darum  zu  kümmern  das  vorhandene  umzuformen : 
er  stellt  ein  ganzes  fertiges  GebUude  bin  aus  dem  man  kein  Stilck 
herausnehmen  kann.  So  ist  es  mit  seinem  Staate:  sollte  der  Ver- 
such gemacht  werden  die  Idee,  einer  Aristokratie  im  schönsten  Sinne 
des  Worts  ins  Leben  zu  führen ,  so  mufste  eine  so  vollstlindige  Um- 
bildung aller  Sitten  und  aller  bürgerlichen  Ordnungen  vorausgehen, 
dafs  eher  vermittelst  der  sicilischen  Tyrannen  als  bei  der  atheni- 


1)  Cic.  Brut.  31,  121  leclUavissc  Plalonem  studiose,  audwisse  etiam 
Demosthenes  dicUur;  idque  appuret  ex  genere  et  yvanditate  verhorwn. 

2)  Quint  in>t.  12,  10,  21.  Dagegen  9,4,  17  (^Demosthenes  ,ci  Plalo) 
inter  «e  dUisimUeg  fiunmtf  nSmlieh  in  der  Schreibart. 

d)  Fiat.  Menez.  lOfT.  S.  240t,  Dem.  vKr.  208  S.  297,  11. 

4)  Act  soe.  gr.  I,  296ff. 

5)  Oi€.  de  erat.  1,  19,  88;  vgl.  20,  80. 
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sehen  Demokratie  eine  Anssicfat  darauf  sich  bieten  mochte.  Ja, 
diese  steht  gerade  seinem  Ideale  am  allerfernsten :  am  nächsten 
kommt  demselben  der  spartanische  Staat  * .  Demosthenes  dagegen 

stellt  sich  auf  den  Grund  der  gegoluMicn  Vrrlialtnisse :  so  wenig  er 
auch  die  Gebrechen  des  athenisrhen  Staatswesens  verkennt,  so  fern 
ist  er  davon  an  deinselheu  zu  vcrzweifchi,  und  nicht  von  einem  Um- 
stürze der  bestehenden  Formen,  sondern  allein  von  einer  sittlichen 
Regeneration  erwartet  er  das  Heil:  er  onternimmt  es  sein  Volk  zu 
verjüngen  durch  jenen  Geist  der  in  den  Vorihhren  lebte  und  es  zu 
einem  zweiten  Kampfe  für  die  Freiheit  und  Selbständigkeit  aller  Hel- 
lenen aufzurufen.  Deshalb  tadelt  er  den,  dem  eine  andere  Staats- 
verfassung zusagt  und  der  fremde  Gesetze  preist  um  die  heimischen 
herabzusetzen:  einer  Theorie  zu  Liebe  sollen  die  Athener  die  Ein- 
ricbtnngen,  bei  denen  ihre  Stadt  grofs  geworden  ist,  nicht  aufge- 
ben ' .  Piatons  Idealismus  bat  seine  Stelle  in  der  Wissenschaft  und 
ist  eine  der  schönsten  Blüten  des  menschlichen  Geistes:  den  Staats- 
mann aber  macht  die  ideale  Begeisterung,  welche  sich  ganz  dem 
Dienste  des  Vaterlandes  weiht:  seine  Au^he  ist  es  die  wahren  Le- 
bensbedingungen seines  Staates  zu  ergründen  und  diesen  gemafs, 
so  viel  immer  möglich  unter  fester  Bewahrung  der  allhergebrachten 
Ordnung,  sein  Volk  zu  guten  und  ruhmwürdigen  Tbaten  anzuleiten. 
Diese  treue  Hingebung  bewies  Demosthenes:  freimüthig  und  mit 
bitterem  Ernste  hat  er  Schaden  gerügt  und  zu  heben  gesucht ;  aber 
er  hat  es  als  den  Beruf  seines  Volkes  und  seines  Staates  erkannt 
ab  Vorkämpfer,  für  die  Rettung  Griechenlands  einzutreten,  und  an 
diese  Aufgabe  hat  er  sein  Leben  gesetzt,  nicht  mit  der  Zuversicht 
des  Sieges  oder  mit  Oberschfttzung  der  eigenen  Kraft,  sondern  mit 
Selbstverleugnung,  und  den  Ausgang  Gott  befohlen  ^  Dafür  ist  ihm 


1)  Vgl.  KFHermann,  Gesch.  u.  System  der  piaton.  Philosophie  I, 

35  ff. 

2)  So  gLcpt.  105 ff.  S.  480 f.,  wo  er  von  der  Lobpreisung  fremder 
Gesetze,  insbesondere  spartanisclicr  oder  thebanischcr  .si)ric'lit,  nament- 
lich 110  S.  490,  20  fi  xai  xarä  Xuyiaiiuv  l-auvu  cpuveiij  ßt/.ruü ,  xq^  ys 
Tvxri£  cvexa,  y  nctQa  tmk*  dyad'y  •KixQfiO^Si  inl  tovzav  a^iov  (Uphv 
%tÜ  Eine  direete  Besidmng  auf  Piaton,  welche  die  SohoUfen  anneh« 
men,  suche  ich  in  diesen  Worten  nicht. 

3)  Vgl.  vKr.  97  S.  358,  21  ^ef  9h  tovg  dya^^opg  ävdQag  ly^'i^^fv 
ftkv  Snaaiv  dsl  roCg  wuXoi^s,  t^v  dya^^v  nQoßuXXofkivovg  iXit(&a,  tpi- 
ifsip  6*  av  6  4tt6g  ywwuimg, 

19* 
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Spott  und  Hohn  zu  Theil  geworden  von  den  nflchternen,  den  feilen 
und  den  gemeinen:  aber  gefolgt  sind  ihm  alle  edlen  und  bewundert 
hat  ihn  jedes  fdr  wahre  GeistesgrOfse  empfängliche  Gemttth:  über 

ihn  hat  nicht  der  Erfolg  das  Urteil  entschieden,  und  auch  unterlie- 
gend hat  er  seine  Krön«;  Ixnvahrt.  Dies  Verhältniss  des  Demosthe- 
nes  zu  Piaton  hat  niemand  tiefer  erfafst  als  B.  (i.  Niehuhr  freilich 
nicht  ohne  gegen  den  Philosophen  ungerecht  zu  werden.  An  sich 
ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  Demosthenes  Piaton  studiert 
und  von  ihm  gelernt  haben  mOge,  aber  eine  nähere  Gemeinschall 
zwischen  beiden  Bfönnern  werden  wu*  nicht  annehmen  dürfen. 

Dagegen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  Demosthe- 
nes sich  an  Isokrates  Schriften  zu  bilden  gesucht  habe.  Wir  erin- 
nern dabei  niclit  allein  an  die  lUielorik,  sondern  ganz  hesonders  an 
die  Reden ,  deren  manche  Hingst  herausgegeben  waren ,  andere  fal- 
len in  Demosthenes  Jugendzeit  und  in  sein  reifes  .Mannesalter.  Es 
wVre  unbegreiflich  und  tadehiswerth ,  wenn  Demosthenes  diese 
Kunstwerke  hstte  liegen  lassen  und  nicht  viehnehr  an  der  klaren 
Entwickelnng,  dem  reinen  schGnen  Ausdrucke,  dem  vollendeten 
Ebenmafse  der  isokrateischen  Periode  seinen  eigenen  Stil  vervoll- 
kommnet hätte,  und  Anklänge  an  die  Redeweise  des  älteren  Meisters 
beweisen  uns,  dafs  Demosthenes  in  der  Thal  mit  seinen  Schriften 
vertraut  war*.  So  hat  Ilermogenes  ^  i»ei  der  Rede  wider  Androtion 
bemerkt,  Demosthenes  sei  bemUht  gewesen  diesem  Schider  des  Iso- 
krates gegenüber  seine  Rede  von  vom  herein  in  gleich  kunstvoller 
Abrundung  einzuleiten;  in  dem  Eingange  der  Rede  wider  Umokra- 
tes  finden  wir  beinahe  wörtlich  den  Anfiing  der  ein  paar  Jahre  fro- 
her herausgegebenen  Rede  des  Isokrates  vom  Frieden  wieder,  was 
dem  SchoHasten  nicht  entgangen  ist*;  insbesondere  bat  Funkhänel 
mehrere  Parallelstcllcn  daraus  abgeleitet,  diifs  Demosthenes  den  Pa- 
negyrikos,  die  mit  der  höchsten  Sorgfalt  durchgearbeitete  Rede  des 
Isokrates,  genau  inue  gehabt  habe^  Immerhin  aber  wird  die  Ein- 
wirkung welche  der  Periodenbau  und  die  ganze  Schreibart  des  Iso- 


1)  Kl.  bist.  n.  philol.  Sohriften  I,  480ff.  AG.  H,  SSOf. 

2)  8.^iiiikhand  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1887  S.  485fF. 

3)  Hemog.  v.  d.  Redeg.  1,  11  S.  281  m.  d.  Schol.  Y,  513.  VI, 
320.  Vn,  1038  W. 

4)  Dem.  wTim.  4  S.  701 ,  2  m.  d.  Scliol. 

5)  A.  O.  S.  404.    Vgl.  die  Schol.  su  laokr.  PAneg.  136.  130  S.  68f. 
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krates  auf  den  Stü  des  Demosthenes  tibte  hoher  anzuschlagen  sein 

als  solche  Anklänge,  die  zum  Theil  auf  ein  gemeinsames  Mnster  zu- 
rückweisen intign»  Jedoch  all  diesen  Bezieluiii;;tMi  ijcgcnUber  be- 
sieht ein  y\q\  bedeutenderer  Gegensatz.  Wenn  wir  einen  Einflufs 
des  Isokrates  darin  erkennen  dürfen,  dafs  Deniosthenes  auf  Fülle 
und  Ehenmafs  der  Satzgliederung  wie  auf  Wohlklang  der  Wort- 
filgung  besonderen  Werth  legt,  dafs  sein  Stil  manche  Härte  vermei- 
det an  der  Isaeos  und  die  früheren  Redner  keinen  Anstofs  nehmen : 
so  ist  es  andererseits  klar  und  im  ganzen  Alterthum  anerkannt,  dafs 
Demosthenes  jene  angstliche  Feile,  der  die  geschmeidige  Form  tiber 
alles  gilt,  widersteht^:  er  bleibt  sich  stets  IxnvuLst,  dafs  nicht  das 
wi'iehe  Fleisch,  sondern  slaik(  Knochen  und  nervige  Sehnen  die 
männliche  SchOidieit  ausmachen,  dafs  nicht  glatte  Abrundung,  son- 
dern die  scharfe  Ecke  einschlägt.  Mit  festem  Griflle  erfafst  er  den 
Gegenstand  und  behält  sein  Ziel  scharf  im  Auge :  ihm  ist  die  kunst* 
volle  Rede  nicht  der  Zweck,  sondern  das  Mittel  um  auf  das  Volk  zu  • 
wirken,  bald  es  zu  besonnener  tberlegung,  bald  zu  rascher  That 
anzutreiben.  Daher  ist  sein  Stil  gedrungen  und  kräftig,  wie  die  De- 
batte ihn  fordert:  seine  Heden  sind  mit  Kriegern,  die  isokrateischen 
mit  paradierenden  Ringern  vfi-frliclien  woi'den  ' .  rnlerschciden  sich 
also  Deniosthenes  und  Isokrates  schon  durch  den  (Charakter  ihrer 
Beredsamkeit,  so  sind  vollends  in  ihren  politischen  Grundsätzen 
beide  Männer  durch  eine  weite  Kluft  getrennt,  und  gerade  gegen  den 


1)  Dem.  a.  O.  210  S.  7t)5,  8  führt  den  Aussprach  eines  früheren 
Kedners  zu  Athen  an  on  rovs  vöuovg  ccnavxeg  vituXricpuoLV  ^  ocoi 
amrpQOvovGi,  xQonovg  Trjg  TtöXtojg.  Das  vergleicht  sich  mit  Isokr.  Areop. 
14  S.  142  ioTL  yao  ipvx^  noXscog  ovöiv  txBQov  rj  nolirtta,  ist  aber 
nicht  daher  entnommen.  la.  wiederholt  dasselbe  l'anath.  138  Ö.  201 
und  Stob.  Antb.  43,  140  fahrt  wieder  ganz  entsprechendes  von  Demo* 
sthenes  an,  in  twv  'jQiarotiXovg  xQ^t^i'» 

2)  Vgl.  aufser  Bionjsios  noch  Qumt.  0,  4,  34.  86*  Gio.  or.  44, 150. 
Auf  GEBenselers  Unten acbungeB  Uber  den  Hiatas  kommen  wir  hi  den 

.  Beilagen  snrilok. 

8)  Kleoeharea  TonBfyrleia  in  Phot.Bibl.  176  S.  121^  tovg  ftkv  dn- 
fioff^mxoog  Xdyovff  xoiQ  xmv  n^unwmv  iotnivai  fucAtimr  otiiutaif  tovg 
d%  'l9o%ii«wtovg  toig  ttSv  «(tliivmv,  L.  d.  X  R.  S.  845«  wird  diese 
ÄnTsemng  don  K5nig  Philipp  in  den  Mond  gel^ft.  Vgl.  Cic.  de  opt. 
gen.  or.  6,  17.  Quint.  10,  1,  33.  79.  S.  auch  Ilicron.  b.  Dionys.  la. 
13  S.  560,  7 f.  u.  b.  Philod.  g.  d.  Bhet.  4,  17 ff.  8.  223 ff.  Sp. 
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P&negyrikos  befindet  sich  Demosthcnrs  im  scbürfslcu  Gogcn&atzf 
Isokrates  redet  dem  Frieden  unter  den  Hellenen  um  jeden  Preis  das 
Wort  und  weifs  den  Wohlstand  und  das  gemachltdie  Leben  das  er 
gewahrt  zu  rühmen,  Demosthenes  will  keinen  faulen  Frieden,  der 

den  Widersin  it  zudeckt  statt  ihn  aufzuheben:  Isokrates  höchster 
Wunsrh  ist  c  s  ciiieii  helleniijcht'n  Kri»'g  geizpn  die  Perser  ,'uiziifaclien, 
und  als  nah  und  fern  keine  andere  Aussi(  lit  dafür  sieh  eröffnen  will 
begrüfst  er  in  seiner  Hede  an  Phihpp  nüt  Freuden  den  Makedonen- 
kOnig  als  Fabnenträi^er  und  Anführer  in  solchem  Kampfe.  So  ist  er 
der  VerkQndiger  des  Hellenismus  geworden.  Dagegen  will  Demosthe- 
nes zwar  den  Geist  der  Vorfahren  wieder  erwecken,  der  fiir  Freiheit 
und  Selbständigkeit  Gut  und  Leben  dahingab,  aber  er  sieht  keine 
ricfahr  von  Asien  im  Anzüge ,  er  erblickt  in  dem  Perserkönige  kei- 
nen Nachbar  den  man  ohne  l  rsache  mit  Krieg  id)erziehen  müsse, 
sondern  die  (lofahr  ist  in  der  Nahe,  und  er  erkennt  es  als  eine  Thnr- 
heit,  Philipp,  dem  gemeinsamen  Feinde  aller  Hellenen,  die  »alVeu 
in  die  Hand  zu  gehen.  Jinle  Staatsrede  des  Demosthenes  macht  den 
Gegensatz  zu  Isokrates  klar,  aber  um  den  verschiedenen  Standpunkt 
zu  bezeichnen,  führe  ich  den  Eingang  der  Rede  von  den  Symmorien 
an.  Hier  tadelt  Demosthenes  im  Hinblick  auf  die  vorliegende  Frage 
Uber  einen  Krieg  mit  den  Persem  die  Redner,  welche  eben  in  lang 
ausgesponnenen  Heden  sich  bemüht  hatten  die  Thaten  der  Vorfahren 
zu  preisen,  an  deren  Lob  sie  doch  mit  Worten  nicht  liinanreichen: 
er  will  versuchen  darzulegen,  wie  die  AtlitMier  sieh  am  besten  rüsten 
können.  ^  Denn  so  ist  es:  wenn  wir  alle  die  das  Wort  ergreifen  uns 
^  als  treuliche  Redner  erwiesen,  so  wOrde  darum  eure  Sache  sicher- 
lich nicht  besser  stehen:  wenn  aber  irgend  wer  aufstflnde  der  euch 

*  belehrte,  was  für  eine  Kriegsmacht  und  wie  grofs  und  mit  welchen 

*  Mitteln  beschafll  dem  Staate  frommen  werde,  so  worden  alle  die 

*  obwaltenden  Besorgnisse  gehohen  sein.'  Der  Tadel  ist  nicht  gegen 
Isokrates  persönlicli  gerichtet,  aber  er  trillt  ihn  mit:  denn  jene  Hed- 
ner,  denen  Demosthenes  entgegentritt,  wenn  nicht  aus  seiner  Schule 
hervorgegangen,  hatten  doch  sicherlich  ihm  ans  der  Seele  gespro- 
chen. Andererseits  gilt  dem  Isokrates  wie  das  Reden  vor  Gericht  so 
auch  zur  Volksgemeinde,  wofür  ihm  die  Gabe  versagt  war,  für  un- 

1)  S.  IlSauppes  treffiiclie  Charakteristik  des  Isokrates  in  der  Zeit- 
schr.  1.  (1.  AW.  1835  S.  403  ff.,  welche  Speu{,'el  Ahh.  d.  k.  bayr.  Ak. 
VII,  731  ff.  noch  weiter  begründet  hat  (s,  namentlich  S.  73üf.). 
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nOtz  und  verwerflich,  und  gegen  die  öffentlichen  Redner  hat  er 
einen  erklarten  Widerwillen,  insbesondere  in  den  späteren  Jahren 
gegen  Demosthenes  anverkennbar,  wenn  er  auch  keinen  Namen 
nennt.  So  namentlich  in  der  König  Philipp  gewidmeten  Rede,  die 

i^rradezu  grgeii  Demosthenes  Politik  gerichtet  ist'.  Iiier  gedenkt 
Isoki  ates  voll  Scllistgefilhls  seines  Panegyrikos,  der  so  geschriehrn 
sei,  (lafs  seihst  seine  Widersacher  iha  nachahmeo  uud  hewuudern, 
mehr  ala  die  ihn  Uberrnüfsig  lohen  ^:  er  zieht  auf  den  Unverstand 
der  Gegner  Philipps  und  des  Friedens  loa  und  führt  fast  wort- 
lich an,  was  m  bei  Demosthenes  lesen und  wenn  er  Ton  denen 
spricht,  die  auf  der  Rednerbahne  rasen  und  auch  diese  seine  Rede 
mit  Misgunst  betrachten  werden  %  so  will  er  gewifs  Demosthe- 
nes nicht  davon  ausnehmen.  So  können  wir  denn  nicht  verkennen, 
dafs  von  vorn  herein  ein  innerer  Widerspruch  in  den  (Irundsälzen 
nicht  minder  wie  in  der  künstlerischen  IJehandlung  der  Rede  zwi- 
schen Demosthenes  und  Isokrates  bestand :  Demosthenes  mufste  sich 
von  einem  Manne  abwenden,  dessen  Schule  der  Erschlaffung  und 
Abspannung  des  letzten  Restes  gesunder  Kraft  Vorschub  leistete. 

Immerhin  war  es  von  grofser  Bedeutung,  dafs  Demosthenes 
nicht  bei  der  Unterweisung  seines  Lehrers  Isaeos  stehen  blieb,  son- 
dern auch  an  Bestrehungen,  denen  er  nicht  huldigen  mochte,  zu 
lernen  suchte.  So  gelang  es  ihm  seinen  reihierisdien  Stil  allseilig 
auszubilden;  er  .sdi  sich  durch  Lehre,  Beispiel  und  eigene  Erfah- 
rung mUchtig  gefördert.  Bei  seinen  ersten  Versuchen  gab  er,  wie 
Plutarch  und  andere  berichten,  noch  mancherlei  Anstofs:  seine  Rede 
und  seine  Gedanken  wichen  zu  sehr  aus  dem  gewohnten  Gleise,  als 
dafs  sie  dem  Volke  leicht  hatten  eingehen  sollen :  seine  Perioden  er- 
schienen zu  sehr  verschlungen,  seine  Schlosse  auf  die  Spitze  getrie- 
ben, ja  man  tadelte  Seltsamkeiten  in  der  Betonung  und  die  Komödie 
zog  ihn  wegen  ilberschwanglicher  Aus(h  iu  ke  auf '.  Dieses  jugend- 
liche Feuer  zu  miifsigen,  soll  der  Dialektiker  Eubulides  von  .Milet 
beigetragen  haben.  Eubulides  gehörte  zu  der  von  £ukleidcs  gestif- 

1)  yg\.  FnolchSiiel  a.  O.  8.  488.  Banehensleiii  auageir.  B.  des  Is. 
8.  II. 

2)  Isokr.  Pha.  11  8.  84;  vgL  94  S.  101.  v.  YennSgeiist.  74. 

3)  PhiL  73ff.  8.  OOff. 

4)  129  S.  108. 

5)  Plut.  Dem.  6.  9  (Meineke  fr.  com.  gr.  III,  598.  013).  L.  d.  X 
B.  S.  845»  (vgl.  m.  Phot.  bibl.  265  S.  m\  12 ;  8.  Z.  f.  d.  AW.  1848  8.  258  f.). 
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lelen  megarischrn  Schule,  welche  wegen  ihrer  Spitzfindigkeit  und 
Streitsucht  h'^rufen  ist.  lo  manrliorlei  IlHndel  war  er  vorwickoll :  er 
hat  den  Kyniker  Diogenes  arger  Dioge  bezichtigt,  nicht  minder  fein- 
dete er  Aristoteles  an,  dem  er  namentlich  zum  Vorwurfe  machte 
dafs  er  in  Philipps  Dienst  trat ' .  An  ihm  selbst  liefs  daftlr  die  Ko- 
mödie ihren  Spott  aus,  und  an  einer  Stelle  der  Art,  welche  Dioge- 
nes von  Lac'rte  aufl)evvabrt  hat,  linden  wir  in  seiner  Gesellschaft  De- 
niosthoues  ' ;  ja  wir  lesen  geradezu  bei  Piogenes  und  anderen,  dafs 
dieser  ein  Zuhörer  des  Dialektikers  gewesen  sei  und  nnler  seiner 
Anleitung  jener  Fehler  sich  entschlagen  habe  \  Ich  möchte  nicht 
zuviel  auf  diese  Überlieferung  geben,  die  vielleicht  nur  aus  jenem 
Spott  der  KomOdie  abgeleitet  ist:  iaber  ein  Verkehr  beider  Männer  ist 
um  so  weniger  abzulSugnen,  da  sie  ja  in  Betreff  des  makedonischen 
Hofes  gleicher  Gesinnung  waren;  und  an  sich  wlire  nichts  dagegen 
zu  sagen ,  wenn  Demosthenes  bei  einem  Philosoplien  in  die  Lehre 
gieng,  der  auf  strenge  Folgerichtigkeit  sah  und  seine  SrhiUer  au 
spitzfindig  ersonnenen  Trugscldiisscn  ihren  Scharfsinn  üben  liefs. 

Aber  mochte  Demosthenes  auch  sein  angebornes  Talent  zur 
öffentlichen  Beredsamkeit  auf  das  manigfaltigste  ausbilden,  mochte 
er  noch  so  ernst  sich  zum  Dienste  des  Vaterlandes  rüsten  und  wie 
kein  anderer  erkennen  was  Noth  that,  alle  Muhe  war  umsonst,  wenn 
nicht  der  Vortrag  der  wohldurchdachten  Rede  entsprach  und  sie 
dem  Volke  zu  willkommenem  Gehör  und  zum  Verstcindnisse  brachte. 
Was  konnte  ein  Redner  wirken,  wenn  er  l>efangen  auftrat,  wenn 
seine  Slininie  das  r.eräuscli  der  Volksversammlung  nicht  belierrsclite, 
wenn  in  der  Mitte  der  Perioden  ihm  der  Athem  ausgieng,  so  dafs 
was  im  Zusammenhange  aufzufassen  war  von  einander  gerissen 
wurde?  Dafs  ein  Redner  sich  verstllndlich  mache  ist  die  erste  Be- 

1)  Aristokles  bei  Easeb.  praep.  ev.  15,  2.  Athen.  8  S.  354<:  und 
andere  Stdlen ,  welche  Menage  an  Diog.  v.  L.  2 ,  109  angefBhrt  hat« 
Also  verfafste  Enbolides  seine  Bebrift  g^;en  Aristoteles,  in  der  anch 
von  Piatons  Tode  die  Bede  war,  nach  01.  100,  2.  343. 

2)  Diog.  y.  L.  2,  108  (Meineke  fr.  coro.  gr.  IV  S.  618  f.)  Ov^tfVi. 
TMS  d*  Evßovl^drjg  Kegcexivae  iqmxav  Kol  ipBviaXa^oeiv  Xoyoig  tov$ 
^^TOQug  v.vU(ov  *An^XQ''  l'jj^o}«'  Jfjitoad-ivovg  x^v  ^meovtffnt^ijd-Qav, 
vgl.  Phitarch.  Dem.  9  twv  Sl  -ncoufucSv  6  fisv  rig  avtov  anoHulii  (^4». 
7ConfQ7tsQi]&Qttv;  8.  RJiper  im  Piniol.  IX,  3flf,  Das  Wort  bezeichnet  eine 
Bede  die  mit  Flitterkram  ausstaffiert  ist. 

3)  Diog.  V.  L.  und  L.  d.  X  H.  a.  O.  Lüb.sehr.  auf  Dem.  12.  Apu- 
lej.  apol.  15  S.  421.  Said.  Jriii.  1  (vgl.  Philol.  VI,  429). 
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dingung  dio  er  zu  erfüllen  hat.  Dazu  kommt  noch  cuie  zweite,  die 
zumal  den  Athenern  gegeotilier  unrrlärslich  war:  dafs  er  nicht  hiofs 
alles  vermeide  was  Ohr  und  Auge  beleidigt,  sondern  dafs  seine 
ganze  Haltung  und  Bewegung  in  Einklang  stehe  mit  dem  Inhalt 
seiner  Worte,  dars  er  seine  Gliedmafsen  und  sein  Mienenspiel  ge- 
brauche um  seine  Gedanken  und  Empfindungen  angemessen  und 
schön  darzustellen.  Wenn  ein  Redner  bei  einzelnen  Lauten  anstiefs 
oder  falsch  betonte,  wenn  or  linkisch  sich  geberdele  und  wohl  gar 
mit  der  Achsel  zuckte,  so  war  das  dem  Athener  so  widerwäi*tig  dafs 
er  darüber  allen  Sinn  für  das  was  der  Sprecher  vorbringen  wollte 
verlor;  und  alle  jene  Fehler  werden  Demosthenes  nachgesagt:  was 
Wunder  wenn  er  damit  Gelächter  erregte?  Um  uns  ganz  dahinein 
zu  finden  müssen  wir  bedenken  dafs  allen  SOdlflndern  ein  lebhaftes 
Geberdenspiel  eigen  ist,  und  die  angeborne  Freude  an  leiblicher 
Schönheit  und  Anmuth  der  Bewegung  war  bei  dem  Athener  duiu  Ji 
die  Werke  der  bildenden  Kunst,  unter  denen  er  aufwuchs,  durch  die 
Leibesübungen  in  den  (ivuniasien,  durch  die  üllenthcheu  Spiele  und 
Chöre,  namentlich  durch  die  di*aniatischen  Aufführungen  zu  einer 
Klarheit  und  Vollkommenheit  ausgebildet  wie  sie  niemals  bei  einem 
Volke  wiedergekehrt  ist.  Dazu  gehörte  auch  ein  feines  Ohr  für  den 
Wohllaut  der  Sprache  und  des  Rhythmus,  für  die  FoUe  der  Stimme 
und  alle  Abstufungen  der  Modulation,  bei  dem  dichterischen  Vor- 
trage und  dem  Gesänge  sowohl  wie  bei  der  öffentlichen  Rede  1  est 
geschlossen,  die  Arme  eingewickelt  hatten  die  alten  Redner  gespro- 
chen und  alle  solche  Künste  waren  ihnen  fremd  gewesen:  aber  nach 
vollendeter  Ausbildung  der  dramatischen  Action  hatte  die  Sophistik 
und  Rhetorik  auch  für  den  rednerischen  Vortrag  die  Declamation 
^  und  Gesticulation  angewandt:  die  Redner  giengen  bei  den  Schau- 
spielern in  die  Schule,  die  Arme  wurden  frei,  die  Stimme  gepflegt 
und  geflbt,  so  dafe  wer  als  Öffentlicher  Redner  aufzutreten  wagte, 
Herr  seiner  Gliedmafsen  und  des  Tones  war  und  nicht  blofs  durch 
kunstgerechte  Ausarbeitung  seiner  Reden,  sondern  <'ben  so  sein* 
durch  schönen  Vortrag  seine  Zuhörer  anzuziehen  ujul  zu  fesseln 
wufste.  So  kam  es  dahin  dafs  in  jenem  Zeitalter  zu  Athen  mehr  als 
jemals  der  Erfolg  des  Redners  von  seiner  Action  abhieng,  und  De- 
mosthenes hat  es  erfahren  was  sie  bedeutete:  wenn  er  auf  die  Frage, 
was  das  wesentlichste  für  den  Redner  sei,  an  erster  Stelle  den  Vor- 
trag (weoKQutig)  nannte,  und  an  zweiterden  Vortrag,  und  an  drit- 
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liT  wieder  dvn  Vortrag*,  so  mochte  sicli  in  dioson  Ansspiudi  ein 
))ilteres  («erülii  mischen  von  der  Mühe  die  es  ihn  gokoslel  halle  auch 
darin  die  Meisterschaft  zu  erlangen.  Aber  in  der  Natur  der  Sache 
liegt  es,  dafs  dem  Worte  der  Ausdruck  gegeben  werde  mit  dem  es 
in  der  Seele  des  ZuhOrers  wiederklmgen  soll,  und  dafs  die  Haltung 
und  Bewegung  des  sprechenden  der  Stimmung  welche  er  erwecken 
will  angemessen  sei.  Nichts  ist  thörichter  und  ahgeschmackter  als 
ein  in  gleicher  lliihe  gehaltener  Ton  und  stehende  Wendungen  welche 
i»ei  ridiiger  Erz.'lldung  und  Itci  leidensehafilicher  Steigerung  des 
Aflecls  nieclianisch  wiederkehren;  Manigfaltigkeit  des  Tonfalls  und 
wechselnde  Geberde  fordert  der  Gang  der  Rede :  aher  es  versieht 
sich,  dafs  ein  schöner  Vortrag  vor  allen  Dingen  Blafs  halten  wird; 
es  liegt  in  dem  Wesen  der  Kunst  dafs  der  Redner  in  dem  Ausdruck 
der  Gemtttbsbewegung  nicht  so  weit  gehen  darf  wie  der  Schauspie- 
ler. Mit  Recht  sagt  Dionysios,  dafs  die  Worte  des  Redners  selber 
lelin'n  der  Vorlrag  sein  niufs,  und  dafs  es  verkehrl  ist  eine  an- 
dere lliclilsclninr  zu  sudicn  ;ils  die  \,ilur  und  die  Wahrheit:  wie 
die  ikde  des  Deniosthcnes  voll  wechselndei'  Slinnnungen  ist  und  bis 
zur  Leidenschaft  sich  steigert,  so  mufste  auch  der  Vortrag  sie  dar- 
stellen: ohne  Ausdruck  vorgetragen  gleicht  sie  einem  schönen  Kör- 
per aus  dem  das  Leben  entwichen  ist*. 

Aber  freilich  den  wenigsten  ist  Kraft  und  Umfang  der  Stimme 
mit  der  vollen  Gewalt  Ober  dieselbe,  Sicherheit  der  Haltung  und  je- 
der Bewegung  von  Natur  verliehen.  Isukrates  war  so  schüchtern 
und  hatte  eine  so  dünne  Stinnne,  dafs  er  darauf  verzichten  mufste 
(dlenllieli  aufzutielen :  Demosthenes  hat  erst  durch  beharrliche 
llhuug  sich  dazu  gekräftigt  und  die  Mangel  überwunden  die  ihm  theils 
angeboren  waren,  wie  noch  an  seinen  Basten  zu  erkennen  ist^ 
theils  aus  mütterlicher  Verzärtelung^  erwachsen  sein  mochten.  Zwar 
scheint  mancherlei  Uber  jene  Gebrechen  und  die  Art  wie  Demosthe- 
nes sie  absteUte  gefabelt  worden  zu  sein,  aber  ein  zuverlässiges 

1)  Philod.  g.  d.  Hhet.  4,  16  8.  222  Sp.  Longin.  Rhet.  9  8.  567  f. 

L.  d.  X  R.  S.  845«^  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  3,  28.  Cic.  de  or.  3,  56, 
213.  Brut.  38,  142.  or.  17,  :^VK  Quint.  11,  3,  6  n.  S.  m.  • 

2)  Dionys.  Dem.  51  S.  Ilil,  11  r. 

3)  Die  Untcrli])pe  tritt  ge<rcii  die  ()beilii)pe  merklich  zurück;  s.  na- 
mentlich die  hoikul;ini.st'he  IJiistc  und  die  des  Museo  Pio  Clementino 
(Schröder,  Abbihlungen  des  Demosthenes  Ö.  11.  15). 

4)  8.  o.  8.  253 f. 
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ZeagDiss  legte  Demetrios  ?on  Phaleron  in  dieser  Sache  ab,  gegen 
den  Demosthenes  selber  in  spateren  Jahren  sich  darüber  ausgelas- 
sen hatte  ^ .  Demzufolge  war  seine  Aussprache  nicht  rein  und  ohne 

Anstofs ,  das  R  —  den  ersten  Bnchstaben  seiner  Kunst  —  vermochte 
er  so  wenig  wie  einst  AIkil)iades  heransznbringen :  dies  erzwanj^  er 
bis  zur  luH'hslen  (ielaiiligkeit  indem  er  Steinrlion  in  den  Mund  nahm 
und  dabei  geeignete  Stellen  rein  und  voll  auszusprecbeu  sucblc 
Ferner  war  sein  Athcm  kurz  und  seine  Stimme  d(lnn:  dem  abzu- 
helfen und  die  erforderliche  Kraft  zu  gewinnen  fibte  er  sich  im  ra- 
schen Gange  oder  indem  er  steile  Abhänge  hinanstieg  StQcke  aus 
Dichtern  in  ^inem  Athem  laut  herzusagen.  Endlich  um  die  schick- 
liche Action  sich  anznei^en  hatte  er  einen  mannshohen  Spiegel  bei 
sieh  aufgerichtet  ,  und  diesem  gegenüber  stellte  er  seine  I  Imiii;  und 
seine  Vorbereitung  auf  den  üll'entlichen  Vortrag  an'.  Schon  diese 
Schwierigkeiten  sind  von  der  Art  dafs  sie  jeden  Jüngling  von  gerin- 
gerer Willensiirall  hlitten  abschrecken  mögen :  aber  wir  lesen  noch 
manches  andere  theiis  hie  und  da  bei  den  Schriftstellern  theils  bei 
den  Biographen  ^,  wie  denn  schon  Dionysios  sich  aufser  auf  Deme- 
trios  noch  auf  andere  Schriftsteller  beruft  die  Demosthenes  Lehen 
beschrieben  hatten.  Einiges  der  Art  mag  von  denen  welche  in 
Athen  die  Fremden  führten  aufgebracht  sein:  so  ward  an  der  phale- 
rischen  Bucht  die  Stelle  aufgesucht,  wo  Demosthenes  hei  dein  Ih  au- 
sen  der  Brandung  decldmierte  um  sieb  daran  zu  gewöhnen  diucb 
das  Getöse  der  Volksversammlung  mit  seiner  Stimme  durchzudrin- 
gen^; ferner  zeigte  man  noch  zu  Plutarchs  Zeiten*  ein  unterirdi- 
sches Gemach,  das  Demosthenes  sich  hatte  hauen  hissen:  hier  stellte 


n  T'lutarch.  Dem.  11.  Cie.  de  div.  2,  46,  9ö,  vgrl.  de  orat.  1,  61,  ' 
260.  Qu.  Cic.  de  i»etit.  cns.  1.  Dionys.  Dem.  53  S.  1118,2. 

2)  V«;!.  (^lintil.  1,  11,  5.  Hieronym.  g.  Ifulln.  1,  S.  i:tS''  y«f>^/  ille 
in  tina  lit/cra  fccit  exprimenda  ^  ut  a  cane  liho  ifisceicl  {Ii  ist  die  littera 
canina).  Mit  Rücksicht  hierauf  scheint  auch  der  Komiker  das  Klang- 
work  ^«jroffFpTTf^rJ'd-^a  (p.  S.  206,  2)  gebildet  su  haben. 

3)  Vgl.  Quint.  11,  3,  54.  68.   Apulej.  a.  O. 

4)  Ii.  d.  X  R.  8.  844<*,  wosa  Pbotios  bibl.  265  8.  493S  22  noch 
Ztisätae  gibt.  Liban.  8.  2.  Zosim.  8.  148.  Anon.  8.  154  f.  Snid.  ^ijf». 
3;  dastt  Yaler.  M.  8,  7  ext«  1.  Lobsehr.  auf  Dem.  14  vtavQa  tfjnflffioy 
nuxTOTCTQOv  ^i'rpog  xtZ. 

5)  Cic.  de  fin.  5,  2,  ö.   Vgl.  Quint.  10,  3,  30. 

6)  Flut.  Dem.  7.  • 
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er  tSgiich  seine  Übungen  an,  ja  oftmals,  so  erzjiblte  man,  schlofs  er 
sich  zwei,  drei  Monate  hier  ein  um  von  allem  IVeiben  der  Aufsen- 
welt  abgeschieden  sn  studieren ;  damit  er  nicht  in  die  Versuchung 
käme  auszugehen  schor  er  sich  den  Kopf  halb  kahl.  An  der  Decke 

hatte  er  einen  Degen  befestigt,  so  diifs  wenn  er  mit  der  Achsel  zuckte 
er  durch  die  schmerzhafte  lierilhiuug  au  seinen  Fehler  erinnert 
wurde  *. 

Wir  können  diese  Übertreibungen  auf  sich  beruhen  lassen :  er- 
kennen wir  doch  ohnedies  schon  genugsam,  wie  sauren  Schweifs  es 
Demosthenes  gekostet  hat  ein  grofser  Redner  zu  werden  und  sich 
der  Mittel  zu  einer  staatsmännischen  Wirksamkeit  zu  Tersichem* 
Bittere  Erfehrungen,  so  lautet  die  Überlieferung  haben  Demosthe- 
nes erst  die  Bedeutung  des  Vortrags  und  die  Notliweiidigkcit  seine 
Natur  zu  zwingen  gelehrt:  bei  seinen  ersten  Versuchen  sei  er  vom 
Volke  verlaciit  und  nnsgepocht  worden  so  dafs  er  habe  abtreten 
müssen.  Schon  stand  er  ab  von  seinem  Vorhaben :  da  sprach  ihn 
eines  Tages,  als  er  mismuthig  und  niedergeschlagen  im  Firaeeus  ein- 
hergieng,  ein  hochbejahrter  Mann  an,  Ennomos  von  Thria;  er  schalt 
den  Jflngling,  dafs  er,  mit  Rednergaben  gleichwie  PeriUes  ausge- 
rttstet,  aus  Zaghaftigkeit  und  Weichlichkeit  an  sich  verzweifle  statt 
keck  der  Menge  entgegen  zu  treten  und  die  leibliche  Rüstigkeit  für  die 
Debatte  sich  anzueignen.  Diese  Ermunterung  richtete  Demosthenes 
zu  einem  neuen  Versuche  auf,  aber  er  fiel  abermals  durch.  Tief  be- 
schämt und  voll  Unmuths  gieng  er  nach  Hause :  da  folgte  ihm  einer 
seiner  Bekannten,  der  Schauspieler  Satyros,  und  trat  bei  ihm  ein. 
Gegen  diesen  jammerte  Demosthenes  darüber,  dafs  er,  der  unter 
allen  Rednern  sich  die  meiste  Mühe  gebe  und  die  ganze  jugendliche 
Kraft  daransetze,  keine  Gunst  beim  Volke  geniefse,  sondern  ganz 
unbeachtet  bleibe,  wahrend  versoffene  Seeleute  und  rohe  Gesellen 
(iehür  ninden  und  die  Rednerbidnie  beherrschten.  ^Das  ist  wahr, 
'Demosthenes,'  erwiederte  Satvros;  'aber  ich  werde  bald  die  Ur- 
*bacbe  heben,  wenn  du  mir  eine  Stelle  aus  Euripides  oder  Sophokles 
*  hersagen  willst.'  Demosthenes  that  es,  dann  aber  wiederholte  Sa- 
tyros dieselbe  Steile  und  trug  sie  dem  Charakter  gemSfs  und  in  der 

1)  Vergl.  aufscr  den  Biographen  Quint.  10,  3  ,  25.  11,  3,  130. 
Aphthen,  progymn.  3  (I  S.  65  W.). 

2)  Plut.  Dem.  (5 f.;  üb.  d.  Staatsl.  des  Greises  23  795«.  L.  d.  X 
K.  S.  845«. 
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entsprechenden  Stimmung  solcher  Gestalt  vor  tiafs  Demosthenes  sie 
kaum  wieder  erkannte.   Dadurcli,  so  schliefst  Plut<irch,  Überzeugte 
sieb  Demosthenes,  wie  viel  Schmuck  und  Anmutb  die  Rede  aus  der 
Action  gewinnt,  und  achtete  jede  thung  für  gering  und  nichtig  wenn  * 
man  den  Vortrag  dabei  Temachlflssige. 

Wer  möchte  leugnen  dafs  in  diesen  ErzSdblangen  von  Demosthe- 
nes ersten  öfTentlichen  Versuchen  ein  grofser  Reiz  Wv^^i:  das  Ringen 
um  einen  Preis  der  später  kaum  von  den  Feinden  hestritten  werden 
konnte,  die  anfänglichen  Unfälle  in  denen  das  mahnende  Wort  des 
Greises  trostlich  auf  den  gröfsten  Staatsmann  und  Redner  der  frühe- 
ren Blütezeit  hinweist  und  der  kunstgeilbte  Schauspieler  gewisser- 
mafsen  dem  Jttngling  die  Zunge  löst,  alles  das  erweckt  unsere  Theil- 
nahme  und  wird  bei  uns  willigen  Glanben  finden.  Darum  dürfen  wir 
uns  aber  doch  die  nüchterne  Prüfung  nicht  ersparen.  Da  will  es 
uns  zunSchst  nicht  unbedenklich  erscheinen ,  dafs ,  wenn  wir  auch 
jenes  erste  öffentliche  Auftreten  des  Demosthenes  unmittelbar  nach. 
Ende  des  Vormundschaftsprocesses  setzen  wollten,  doch  seit  Peri- 
kies  Tod  schon  fast  siebenzig  Jahre  verflossen  waren ;  indessen  mag 
die  Möglichkeit  zugegeben  werden,  dafs  derselbe  Mann  der  als  Jüng- 
ling Perikles  hörte  am  späten  Abend  seines  Lebens  Demosthenes 
künftige  Gröfse  aus  unvollkommenen  Anfingen  ahnen  konnte.  Aber 
bei 'der  ganzen  Erzählung  dünkt  uns  das  wenigstens  übertrieben, 
dafs  Demosthenes  zuerst  so  wenig  angesprochen  habe  dafs  er  abtre- 
len  mufste  ohne  seine  Rede  durchführen  zu  können.  Keiner  der  Geg- 
ner scheint  ihm  etwas  der  Art  vorgeworfen  zu  haben:  Aeschines,  den 
Demosthenes  wegen  seines  Unfalls  auf  der  Bühne  so  bitter  verhöhnt, 
weifs  wohl  davon  zu  sagen,  dafs  Demosthenes  vor  Philipp  aufser 
Fassung  gerathen  sei,  aber  dafs  die  athenische  Bürgerschaft  ihn  unter 
Spott  und  Hohn  von  der  Rednerbühne  getrieben,  davon  sagt  er 
kein  Wort,  obgleich  er  mehrmals  auf  die  firüheren  Jahre  des  De- 
mosthenes zu  sprechen  kommt,  auf  seihen  Process  mit  den  Vor- 
mündern, auf  die  Reden  die  er  für  andere  geschrieben  hat.  In  der 
zweiten  Anekdote,  welche  Philarch  an  jene  anreiht,  greift  zunächst 
die  Ilindeutung  auf  Demades,  der  von  der  Ruderbank  zur  Redncr- 
bühne  übcrgieng,  der  Zeit  vor,  denn  dieser  trat  so  fridi  nicht  auf; 
vollends  unbegreiflich  aber  ist  es,  dafs  Demosthenes  ohne  eine  Ah- 
nung von  der  Wichtigkeit  des  Vortrags  und  der  Action  zu  haben  die 
öffentliche  Rednerbühne  bestiegen  haben  sollte.  Allerdings  hatten 
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die  Rhetoren  darüber  nocli  keine  V«irs(  lii  iflen  ^'Oiielx  u  uiul  Isaeos 
der  selbst  nicht  Öffentlich  auftrat  wird  in  dieser  Uiusiclil  seinein 
Schüler  keine  ADleitung  haben  bieten  können :  aber  dafür  hatte  er 
Vorbilder  genug  an  Rallistratos  und  anderen  Rednern  die  er  in  der 
Volksversammlung  hörte  und  an  den  Schauspielern  die  er  im  Thea- 
ter sah.  So  sollte  man  meinen,  Demoslhenes  werde  auch  diesen 
Tbeil  seiner  Kunst  geübt  haben  ehe  er  vor  dem  Volke  zu  reden 
wa^^le,  wenn  er  gleich  manche  Mangel  erst  durch  fortgesetzte  Stu- 
dien abgelegt  haben  mag.  Dafür  konnte  er  bei  den  Schauspielern 
die  beste  Anleitung  linden,  und  ich  zweiAe  nicht  dafs  er  bei  ihnen 
in  die  Lehre  gegangen  ist.  An  Satyros  werden  wir  jedoch  kaum  den- 
ken dürfen,  denn  er  war  Komiker,  wahrend  der  Öffentliche  Redner 
vielmehr  von  der  tragischen  Bühne  seine  Vorbilder  zu  entlebnen 
hatte:  mir  scheint  er  wegen  des  Lobes  das  Demostheneft  seinem  Cha- 
rakter zollt  hierhergezogen  zu  sein  *.  In  dem  Leben  der  zehn  Redner 
lesen  wir  an  einer  Stelle Demoslhenes  habe  für  ein  Honorar  von 
10,000  Drachmen  Neoplolemos  als  Lehrer  ang<iuunmen  um  ganze 
Perioden  in  einem  AÜiem  vortragen  zu  lernen.  Di(\scü  Schauspieler 
nennt  Demosthenes  mehrmals  um  die  Bürgerschaft  vor  seiner  Ver- 
rätherei  zu  warnen;  darum  könnte  er  immerhin  früher  seiner  Unter-. 
Weisung  sich  bedient  haben :  aber  mir  scheint  doch  eine  dritte  Über- 
lieferung eher  Glauben  zu  verdienen,  dafs  der  Schauspieler  Andro- 
nikos  der  Lehrer  des  Demosthenes  in  der  Aclion  gewesen  sei.  Diese 
finden  wir  an  einer  andern  Stelle  der  g«» nannten  Schrift  uiul  bei 
(juintiliau  ^,  wülireud  bei  den  Hedneru  sein  Name  uns  nicht  be- 
gegnet. 

Diese  Übungen  des  Demosthenes  geben  einen  Beweis  was  Wil- 
lenskraft und  Ausdauer  über  angebome  Gebrechen  vermag:  denn  es 
gelang  ihm  nicht  allein  jeden  Fehler  abzulegen,  sondern  er  that  es 
durch  seinen  Vortrag  allen  Rednern  seiner  Zeit  zuvor,  mochten  sie 

auch  mit  glücklicheren  Gaben  ausgestattet  sein.  Indem  er  die 
auf  der  tragischen  Bühne  zur  höchsten  Meisterschaft  gebrachte 


1)  Spengcl  Zvvccy.  T.  ö.  10,  nach  Aristot.  Rhet^  3,  1  S.  1403,  35. 

2)  Vgl.  o.  S.  221 

3)  S.  84  K    Vgl.  0.  S.  221  f. 

4)  L.  d.  X  R.  S.  845»,  vgl.  Anon.  S.  155.  Suid.  Jriu.  '^.  Quint.  11,  3,  7. 
Anoii.  i»rolegg.  rhetor.  VI,  35  W.  (wo  auch  Polo.s  genniint  wird).    Als  Tru- 

*  gSdo  wird  Andronikos  noch  erwähnt  b.  Athen.  13  S.  5S4<i  (vgl.  S.  &81««f). 
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Action  in  angemessener  Weise  auf  die  ofTentlicheo  Reden  über- 
trug, sicherte  er  sich  damit  ein  mächtiges  Werkzeug  um  auf  seine 
Mitbürger  zu  wirken:  Plutarch  spricht  es  aus  und  manche  Erzäh- 
lungen aus  dem  späteren  Leben  des  Redners  bestätigen  es,  dafe  er 
gerade  dadurch  in  wunderbarem  Grade  das  Volk  binrilis  und  seinen 
Worten  Kingaiig  versclialTte.  Demosthcncs  scheint  bis  an  die  Grenze 
des  Sjiielraunis  gej^aiigeii  zu  sein  der  in  dieser  Beziehung  dem  Red- 
ner vergönnt  ist:  ja  inauche  Kunslrichler,  zu  deueu  Demelrios  von 
Pbalerou  gehört  und  denen  wir  uacli  Hermippos  auch  Acsion  beizu- 
zählen haben ,  Termifsten  Würde  Adel  und  Kraft  in  seiner  Haltung 
und  hätten  es  lieber  gesehen,  dafs  Demosthenes  zu  der  gemessenen 
Weise  und  dem  feierlichen  Ernst  der  alten  Redner  zurückgekehrt 
wäre;  denn  nachdem  die  Kunst  der  Action  das  höchste  erreicht 
hatte,  wurde 'fes  Mode  die  allere  Sitte  zu  allectieren.  Wenn  alier 
«lieselhen  —  denn  auch  Demelrios  wird  nicht  anders  geurteilt  ha- 
ben —  die  Anlage  uud  die  wirksame  Macht  der  demosthenischen 
Reden,  wie  sie  dem  Leser  vorhegen,  weit  über  das  früher  geleistete 
setzten',  so  tibersahen  sie  dafs  damit  auch  die  Ait  des  Vortrags 
eine  andere  werden  mufste;  gerade  durch  die  Harmonie  des  Vor- 
trags und  des  Inhaltes  seiner  Worte  hat  Demosthenes  die  höchste 
Stufe  in  der  Beredsamkeit  erreicht. 

In  der  (Gewissenhaftigkeit  mit  der  Demosthenes  als  J(lnf?ling 
arbeitete  l)al  er  auch  als  Mann  nicht  nachgelassen.  Während  andere 
Demagogen  beim  Weine  und  schwelgerischen  Gelagen  die  Nächte 
verbrachten,  wachte  Demosthenes  ganze  Nächte  lang  nüchternes  Sin- 


1)  Pliiloil.  g.  d.  Khct.  4,  ICf.  S.  222  f.  nccga  3}  xtp  ^aXriQH  Xi^ys- 
Tat  vnoTtOL'KiXov  ^Iv  aviov  (drj^i.)  VTto-HQirrjv  ytyi)vtvai  xat  tc^qixtov, 
ov%  anlovv  5f  ovöl  xara  tov  ysvvatov  xfjtmov ,  dX?.'  ig  t6  (laXa^Küts- 
Qov  xcd  zuTitLvoztiiov  dnoxXivovTU,  Plut.  Dem.  11  roCg  fiiv  ovv  noX- 
Xots  vxoriQivoiisvos  jjQtaxs  '^ccv(itttftag*  ot  dh  xaQitvxtg  taiitivop  ^yovv- 
to  wA  Ayevvhg  avtov  tb  xluayLU  xcel  fialttKoy,  mv  w\  ^ruirjtQios  6 
^aXiiift^e  hup,  AMtava  9i  "ISiffUimtog  iffmti^vut  ntql  %»p  «ce- 
Xtti  f^tSiftop  7Ut\  tcSv  xa^*  txvtop  ttxtüf,  ng  taiovap  ^tkp  ap  i^ccv^ 
fiaasp  ittipovg  Bvnof/iung  %ul  fteyccXongenns  ^9  tftaleyofi^vovg, 
dvayiv(OGyi6(i8POi  ot  Jriuoad-ivovs  Xoyot  tcoXv  xjj  xaraa-nsvi}  ital  Sth- 
POfüSi  dia(peQOVOiv.  Aeschines  hält  sich  über  die  Action  des  Demosthe- 
nes auf  2,  in  :U.  98  S.  41.  S.  IS.  I,  <>1  S.  über  die  Stei- 
gerung der  Stiimne  2,  157  S.  40;  über  seine  'UnUneu  3,207  S.  83,2,  85 
S.  39.    Über  die  ältere  Weise  vgl.  o.  S.  22ö,  4. 
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nes  bei  der  Lampe  und  sann  über  seinen  Reden  * .  Das  war  seinen 
Feindon  ein  Ärgerniss,  sie  larhleii  des  Wassertrinkors':  ja  nacli  Jahren 
erfrechte  sich  noch  Pyllicas  ihm  zu  sagen,  seine  Pointen  rOclien 
nach  dem  Lampeudochte  ^ .  Diesem  Sch\vätzer  wufste  Demosthenes 
heimzuleuchten;  auch  andere  treffende  Antworten  auf  dergleichen 
Gerede  werden  berichtet^,  mehr  oder  weniger  gut  erfunden.  Denn 
an  Obertreibungen  fehlt  es  auch  hier  nicht:  so  whrd  erzfihlt,  dafs 
Demosthenes  bis  zu  seinem  fünfzigsten  Jahre  nie  die  Lampe  ansge- 
hischt,  dafs  er  auf  einem  schmalen  Bette  geschlafen  um  ja  rasch 
aiifzuslehen  ^;  ja  es  war  ihm  leid  wenn  einmal  die  Handwerker  ehe 
er  sich  erhoben  hatte  vor  Tagesanbruch  an  die  Arbeit  giengen " . 
So  viel  ist  gewifs»  Demostlienes  pflegte  nicht  aus  dem  Stegreife  zu 
spredien  und  war  nicht  wie  andere  Redner  jeden  Augenblick  mit 
unreifen  RathscblSgen  bei  der  Hand,  eine  Bedachtsamkeit  in  der  seine 
Gegner  nichts  als  Befangenheit  und  Feigheit  sehen  wollten':  ihm 
galt  es  als  Gewissenssache  das  rechte  und  dem  Vaterlande  heilsame 
sorgftsltig  zu  erwägen  und  nach  besten  Kräften  bei  der  Bürgerschaft 
zu  vertreten.  Was  Hermippos  als  einen  Mangel  bezeichnet  zu  haben 


1)  Stob.  Anth.  20, 90,  Ygl.  L.  der  X  B.  S.  8481»«.  DionedeB  S.  280f. 
Hieronym.  gBnfin.  1  8.  138^. 

2)  Dem.  Phü.  2,  30  S.  73 ,  3  Hyorras  mg  lyo  v9aQ  Ttivtav  tUo- 

rcag  SvaxQonog  v.al  SvCHolog  fifii  rig  av^Qanos,  VtlGes.  46  S.  355, 
25.  Vgl.  Philostr.  L.  d.  Sopli.  1,  18,  I.  AuCserungcn  der  Art  werden 
Pytlicas  bei  Athen.  2  S.  44' und  Demades  in  der  Lobschrift  auf  De- 
mosth.  15  zugeschrieben. 

3)  Plut.  Dem.  8  ilg  tovv  .  alloi  tb  nolXol  rcov  dT]!x.ccYcoy(ov  tx^fva- 
^ov  avtbv  xal  Uv&iag  IniaiKanxoiv  IXXvxvlüiv  i(pt]G£v  o^siv  avxov  za 
h&vfiTjiittxa.  xovtov  fiiv  ovv  '^(lei'tjfato  tcmgcSg  6  JrjiioaQ^dvtjs*  'Ov 
tu^ta  yd(}\  elnsv,  'i(iol  %ccL  «roif,  «Hlv^iUf  6  Ivxvog  cvpotiav.*  Vgl. 
Plnt.  Vergl.  des  Dem.  n.  Cie.  1.  B.  f.  d.  Staatsm.  6  S.  802«.  Lobsehr. 
auf  Dem.  15.  Aellans  venu.  Gesch.  7 ,  7.  Liban.  L.  d.  Dem.  8.  4 ,  10. 

4)  Z.  B.  Plnt.  Dem..  11  n.  B.  f.  d«  Staatsm.  7  8.  803«  von  dem 
Diebe  Clialktu  der  D.  seine  nächtliche  Arbeit  Torhielt. 

5)  L.  d.  Z  B.  8.  848«.  844«.  Ähnliches  wird  8.  842«  von  Lylrarg 
berichtet. 

6)  Cic.  Tusc.  4,  10,  41.  ITieron.  gRuHn.  1  S.  I38>'. 

7)  VdGes.  200  Ö.  405,  17  tlvu  ö'  ovtoi  (isv  azolnov  kccI  SsiXov 
nQog  TOvg  o%Xovg  q>aalv  bTvcii  ,  iyco  d'  BvXaßij;  i(i£'  ovSlv  yccQ  noonor 
ovr*  T^vioxXr^oa  ovz£  ^lij  ßovXofifvovg  v^äg  ßfßi'ccafiaii  vgl.  208  Z.  28. 
Cheirs.  68  S.  100,  20.  Plut.  K.  f.  d.  Staatsm.  8  S.  804».  üb.  d.  Fortschr. 
I.  d.  Tugend  0  8.  80«^.  üb.  Kindemcbt  0  8.  6**  Wytteobaeli. 
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scheint,  dafs  Demostheoes  mehr  seinem  Fleifse  als  seinem  Talente 
verdanke das  ist  unwahr  sobald  ihm  damit  der  imiere  Beruf  des 
Redners  und  Staatsmannes  abgesprochen  werden  soll:  im  anderen 
Falle  kann  es  ihm  nur  zur  Ehre  gereichen.  Demosthenes  selber  hat 
sieh  seines  Fleifses  nicht  geschämt,  sondern  mehrmals  erkllfrt  dafs 
er  nur  wohl  erwogene  Anlr.lge  an  das  Volk  hriuge  uud  es  sich  nicht 
gestalte  in  den  Tag  hinein  zu  reden*. 

Mit  diesem  unennüdUchen  Fleifse  will  es  sich  kaum  vertragen, 
dafs  Idomeneus  und  Uermippos'  dem  Redner  zügellose  Wollust 
vorwerfen:  denn  wenn  es  auch  albern  ist  mit  Plutarch  zu  sagen, 
Demosthenes  habe  in  seinem  ganzen  Leben  keinen  Wein  angerührt  \ 
so  ist  es  doch  eben  seine  Nttchtemheit  und  sein  nächtliches  Stu- 
dium, welche  seine  Feinde  zur  Zielscheibe  ihres  Witzes  nahmen, 
und  wir  können  kaum  glauhen  dafs  derselhe  Jünghng,  der  seine 
ganze  Jugendkraft  au  eine  grofse  Aufgabe  setzte,  in  gemeinen  I.fl- 
sten  sich  herumgetrieben  habe^.  Es  ist  ein  trauriges  Zeichen  der 
Siltenlosigkeit  jener  Zeit  dafs  alle  Redner  ihre  Angriffe  auf  den 
tiegner  durch  sittlichen  Makel  zu  würzen  suchten:  nicht  minder  war 
es  der  KomOdie  Brauch  geworden  nicht  sowohl  das  Laster  zu  gei- 
sein und  an  den  Pranger  zu  stellen,  als  durch  leichtfertigen  und  un- 
begründeten Spott  den  lüsternen  und  scandalsflchtigen  Sinn  des 
Volkes  auch  auf  Kosten  der  Wahrheil  zu  nähren.  Das  sind  die  bei- 


1)  Snid.  JiJlit,  1  intliBlrig  fiaXXov  ^  £V(pvijg,  ag^EgfiiJcnos  tnoffst. 
Plutarch.  Dem.  8  So^av  flx^v  mg  ov%  avipvrjs  tov,  all'  ix  Ttovov  ovyntii- 
ykivri  dtivoviivi  TUil  dvvdufi  XQtoitBvog.  ?  Acseli.  2,  ."5  S.  33  rav 
ysyQceti^ivav  dt^a(pcelrj.  55  S.  35  iifXstcJ.  , ,  Quint.  10,  1,  106  über 
Demosthenes  und  Cicero:  rnrae  plus  in  illo,  in  hoc  naturae. 

2)  Dem.  v.  d.  Synmior.  14  S.  181,  28.  wMei.l.  IUI  f.  S.  570,  15.  Vgl. 
die  Anekdoten  hei  Plut.  a.  O.,  üb.  Kinderzucht  a.  O.  L.  d.  X  K.S.  848^ 

3)  Idoraeu.  fr.  13  bei  Athen.  13  ö.  592^.  Hermippos  fr.  59  bei  Said, 
a.  O. ;  vgl.  L.  d.  X  R.  8.  847«. 

4)  Flut.  Sympos.  0,  12  ^.  741'.  Dies  MisTerstündniaa  der  oben  an- 
gefäbrten  Stellen  des  Demosthenes  (6,  30  S.  73  ,  3.  19,  40  S.  355  ,  25) 
findet  sich  in  scliwScIierem  Grade  xm)  auch  bei  Athen.  2  S. 
44*  und  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  4,  16. 

5)  Apbthon.  Progymn.  a.  O.  (i;  8.  6Q  W.)  {Jqaoa^ivriq)  novoig 
avaXmctPf  u  «poff  ^Sovctg  avalianovGiv  ^tsgoi.  Hiurun.  gRutin.  1  S. 
138^  Jtudoris  comites  sunt  (Iii lerne)  ei  lahoris^  soviac  icitinionan,  non  saturi- 
tatis;  contineiitiae  ^  non  luauiiae  etc.  Vgl.  auch  Quint.  12,  1,  14.  Lob- 
ßchr.  auf  Dem.  12. 

DEMOSTHEM£S  1.  ^0 
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den  Qttellen  solches  (icschwätzes,  dem  Deniostbcnes  so  wenig  wie 
ein  anderer  bedeutender  Mann  entgangen  ist  und  das  von  manchen 
SchriftsteUem  der  Diadochenzeit  mit  besonderer  Vorliebe  zusam- 
mengetragen wurde.  Wir  werden  auf  einzehies  der  Art  auch  spttter 
noch  kommen  müssen:  hier  mag  nnr  des  Vorwurfs  einer  gewählten 
und  weichlichen  Kleidung  gedacht  werden  und  des  Schimpfnamens 
lialalüs  der  damit  in  Verbindung  zu  stehen  scheint.  Wir  begegnen 
diesem  Namen  zuerst  bei  Aeschines  in  der  Hede  wider  Timarclu)s 
wo  er  auf  seltsame  Weise  eingeführt  wird.  Es  ist  die  Rede  von  der 
.  Fama  deren  Beweiskraft,  wie  Aeschines  vorgibt,  Demosthenes  durch 
allerlei  Beispiele  entkräften  wolle:  *ja  Demosthenes  fahrt  sich  sel- 
ber Scherzes  halber  an,  wie  ein  spafshafter  Mann  der  Ober  seine 
eigene  Lebensart  Witz  macht;  *ich  mtlfste  denn  etwa',  sagt  er,  *anf 
die  Leute  hören  wenn  sie  mich  nicht  Demosthenes  nennen,  sondern 
Balalos,  weil  ich  von  dorn  Koscwortc  der  Amine  diesen  Heinamen 
habe."  Aeschines  dagegen  nimmt  sich  des  silthchen  Urteils  der 
Volksstinuue  an  und  schliefst  ''  in  Hezug  auf  Demosthenes  Schimpf- 
namen: *  nicht  übel  wird  er  von  dei'  Fama,  aber  nicht  von  der  Amme, 
*Batalo8  genannt,  ein  Name  den  er  von  seiner  Unmännlichkeit 
*und  Unzucht  empfangen  hat.  Denn,  ftigt  er  hinzu,  wenn  die  Rieh- 

*  ter  seine  schmucken  MSntelchen  und  seine  weichen  GewSnder  in 
*d!C  Hände  bekämen,  ohne  zu  wissen  woher  sie  sind,  sie  würden 

*  nicht  wissen  ob  sie  M;inns-  oder  W^eiberkleider  vor  sicli  liaben'  \ 
Es  ist  natürlich  nicht  darnn  zu  denken  dafs  Demosthenes  auf  solche 
Ausreden  sieb  eiugeliissen  haben  sollte  wie  Aeschines  sie  unter- 
schiebt, aber  was  in  aller  Welt  konnte  diesen  darauf  bringen  des 
Neckworts  der  Amme  zu  gedenken  und  dieser  Deutung  eine  schlim- 
mere entgegenzustellen?  War  vielleicht  etwas  der  Art  unter  die 
Leute  gekommen,  so  dafs  Aeschines  sich  dagegen  verwahren  wollte, 
so  liegt  keine  Vermuthung  näher  als  die  \on  neueren  Gelehrten  auf- 
gestellte dafs  Rattalos  mit  Bcctrog^  ßatraQLt^co  und  vci  wandten 
Wortern  zusammenhange  und  einen  Stannnler  bezeicline ,  der  zu- 
mal das  Kuur  zu  lallen  vermag^.  Diesen  Namen  hätte  also  Dcmo- 


1)  120  S.  17.   Vgl.  L.  d.  X  E.  S.  847«. 

2)  131  S.  18,  angezogen  von  GelL  l,  5,  1. 

3)  Vgl.  Aescli.  1,  104  S.  23  6  ao(pdg  BctzceXog.  167  S.  24.  2,  127 
S.  45  o^ioXöyrjOov  nvÖQÖyvvog  tlvca.  148  H.  47.  171»  S.  52. 

4)  GMSchaeftir  u.  WDindorf  zu  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2,  22,  zu 
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stbenes  aus  seinen  Kindorjaliren  niitgenomnion,  wie  Aescliines  aiuli 
in  der  Rede  von  der  Gesandlscliaft  sagt  \  aber  nicht,  wie  er  Iiabeu 
will,  wegen  unzüchtigen  Wandels  und  gemeiner  Wollust  den  Namen 
Balalos.  Indesseo  finden  wir  jene  Erklärung  bei  den  Alten  nirgends ; 
auch  Plutarch,  der  es  zum  besten  kehrt,  bemerkt,  Demosthenes 
solle  seiner  mageren  und  kranklichen  Korperbeschaffenheit  wegen 
von  den  andern  Knaben  Batalos  genannt  sein*.  In  der  KomOdie 
war  das  Wort  längst  im  Schwange;  Eupolis  hatte  es  in  unkeuscliem 
Sinne  g<'l»raucht andere  übertrugen  es  auf  einen  Wulliistling  der 
weibische  Kleidung  und  Sandalen  trug.  So  hatte  Antiphaues  eine 
KumOdie  geschrieben,  weiche  nach  einem  epbesiscben  Flötenspieler 
des  Namens  betitelt  war,  der  weichliche  Weisen  spielte  und  in  Wei- 
berkleidern und  Schuhen  die  Böhne  betrat:  andere  wieder  bezogen 
den  Namen  auf  einen  Dichter  der  buhlerische  Weinlieder  verfjirste: 
kurz  nirgends  finden  wir  einen  andern  Sinn  mit  dem  Worte  verbun- 
den als  den  eines  unmännlichen  Wollüstlings  \  Demosthenes  könnt« 
auch  diesen  krankenden  Ibdin  erlragen:  erschwang  sich  am  Ende 
zu  einer  solchen  sittlichen  (ieltnng  unter  seinen  Mitbürgern  empor 
dafs  er  es  kühnUch  wagen  konnte  in  der  Rede  vom  Ki*anze  sich  den 
Battalos^  (denn  so  wird  nach  der  besten  Überlieferung  dort  der 
Name  geschrieben),  wie  sein  Gegner  so  oft  ihn  geschmäht  hatte,  dem 
grofsmachtigen  Bohnenhelden  Aeschines  gegenober  zu  stellen.  Und 
das  <iepräge  mannlicher  WOrde  und  ernster  Hohdt  tragen  wie  seine 


Dum.  or.  d.  cor.  IHO  S.  2H8,  17.  Westermanu  qu.  Dem.  IV,  8Uf.  Aum. — 
cuiuum  uullam  alium  (uinsc  pulo  quam  linguae  kaesiUmtüm,  —  Ilaque  Dem, 
ßaxtaQL^oiv  bUmdiier  a  mUrice  Bttztalos  vocalus  erte  fridetWt  quod  turnen 
pattea  Aesdkinet  maligne  in  obicoenum  BataXo^  comertit* 

1)  Aesch.  2,  00  S.  41  xmal  ftkv  y«q  av  hl^^  9^  ai^xQOV^' 
y{av  tiifa  Karl  nupatdiav  BäteAog. 

2)  Flut.  Dem.  4. 

3)  Harpokrat.  n.  d.  W.  EvnoXis  91  rov  XQontTOv  ßaraXov  Ityn* 
lir'jTTots  ovv  h&Bv  T0V9  wvcci'dovg  ßcitciXovg  'naXovaiv,  Schol.  xa  Aesch. 
1,  12G  S.  17.    Vgl.  Keil  syll.  iuscr.  Boeot.  S.  9. 

1)  Plut.  a.  O. ;  v{?l.  Harpokr.  "a.  O.  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2,  23. 
Schol.  zu  Acsch.  a.  O.  L.  d.  X  R.  S.  817^  Suid.  a.  O.  Clem.  v.  AI. 
Paed.  3,3,  23  S.  07  Ö.    Vgl.  Meier  in  Ersch  Encyklop.  III ,  9  S.  164. 

5)  Dem.  vKr.  180  S.  288,  20  mt  toivw  xuw'  heffvov  top  naiQov  6 
nautwuvs  iym  Bmulog  O^vOfHxo«  %ov  Ko^mUSov  oov  nlsfovog  Sltog 
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Reden  so  auch  alle  Bildwerke  an  sieb,  welche  uns  die  Gestalt  und 

Zdge  des  grofsen  Mannes  darstelieo  * . 


DRITTES  CAPTIEL. 

SomofliiaiM  ala  Baehtsanwalt  Die  Bedoi  wider  JUdrotion 

und  Timokrates. 

Wir  haben  wiederholt  daran  erinnert  dafs  Demosthencs  sich 
Isaeos  als  Lehrer  aiisorsah  nicht  allein  um  durch  ihn  in  die  Rhetorik 
eingefilhrl  zu  werden,  sondern  vtirziij^^lich,  um  an  seiner  Hund  mit 
dem  bürgerlichen  Hechte  und  der  Processfdhrung  bekannt  zu  wer- 
den'. Diese  praktische  Seite  seiner  Ausbildung  hat  die  spätere 
Zeit,  da  die  Redekunst  mehr  und  mehr  von  dem  Markte  und  den 
Hallen  des  Gerichts  zurückwich,  fast  ganz  aufser  Augen  gelassen: 
so  viel  die  Rhetoren  auch  von  der  schulgerechten  Ohung  des  ange- 
henden Redners  zu  erzählen  wissen,  so  selten  werfen  sie  einen  Rlick 
darauf,  wie  Demosthenes  mit  dem  attischen  Hechte  veiUaut  gewor- 
den ist  und  sich  zum  Saciiwalter  vor  (wM'icht  ausgebildet  ha(.  Gleich- 
wohl galten  seine  Heden  schon  im  Alterthume  als  eine  Fundgrube 
für  die  Kenntniss  der  athenischen  Gesetzgebung,  und  er  ward  als 
Meister  nicht  blofs  in  Staatsreden,  wo  die  Gesinnung  nicht  minder 
als  die  Kunst  der  Rehandlung  das  Urteil  hedingt,  sondern  eben  so 
wohl  in  gerichtlichen  Reden  gepriesen,  die  er  persönlich  unbethei- 
Ilgt  als  Anwalt  fOr  andere  verfafst  hat.  Dafs  aber  Demosthenes  sich 
von  vorn  herein  in  der  scharfen  AulTassung  und  Entwickelung  von 
Rechtsfragen  üble,  statt  wie  die  Jünger  des  Isokratcs  und  der  So- 
phisten an  willkürlich  gestellte  Aufgaben ,  wo  nur  die  Form  in  Be- 
tracht kam ,  seinen  Fieifs  zu  verwenden ,  war  ftlr  sein  späteres  Wir- 
ken als  Staatsmann  von  wesentlicher  Bedeutung. 

In  den  Processen  wegen  seiner  Vormundschaft  hatte  Demo- 
sthenes vor  Gericht  mit  Ehren  bestanden,  aber  freilich  die  erlittene 
Einbufse  an  dem  vaterlichen  Vermögen  nur  zum  geringen  Theile 
wieder  eingebracht.   Diesen  Verlust  durch  eigene  Thatigkeit  als 

1)  8.  HSchrüder,  über  die  AbMIditngon  des  Demosthenes.  Braun- 
sehweig  1842.  4. 

2)  8.  0.  8.  254.  273.   Vgl.  Niebohrs  Vortritge  fiber  AG.  U,  404  f. 
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Sachwalter  wicfl er  auszuf^leiclien  '  konnte  vv  kein  Bcdonkrn  haben: 
das  Vorbild  seines  Leiirers  Isaeos  wie  das  des  Lvsias  nioelite  ihn 
eher  dazu  ermuntern,  und  wena  wir  von  diesen  als  blofseo  Schutz- 
verwandten absehen,  so  hatten  von  Antiphon  an  viele  angesehene 
Bürger  der  Stadt  —  wir  nennen  unter  den  Zeitgenossen  Lykurg 
und  Hypereides  —  diesen  Beruf  in  Ehren  erhalten.  Wur  müssen  in 
dieser  Beziehung  des  athenischen  Brauchs  eingedenk  sein,  der  tou 
dem  romischen  in  vielen  Stocken  abweicht*.  Jede  Partei  mufste 
dem  Gesetze  gemafs  iliie  Sache  persönlich  vor  Gericht  führen:  da- 
her beschränkte  sich  der  Beistand  des  Anwalts,  sobald  ein  solcher 
zu  Rathe  gezogen  wurde,  zunächst  darauf  den  Gbenten  zu  unter- 
weisen, wie  er  seinen  Vortheil  am  besten  wahrnchmeD  könne:  ins- 
hesondere  aber  hatte  er  ihm  die  Rede  ausxuarbeiten  welche  dieser 
dann  hei  der  Schlufsverhandlung  vor  den  Richtern  vortrug.  Für  die- 
sen Beistand  wurde  je  nach  den  Verfaldtnissen  Honorar  gezahlt,  und 
wenn  es  auch  rOhmlicher  erschien  eine  ft^ie  Kunst  nur  um  ihrer 
selbst  Millen  ohne  Rücksicht  auf  Gewinn  auszuüben wie  Sokrates 
seine  Schüler  f^elehrt  liatte,  so  war  doch  das  Geld  seit  Perikies  Zei- 
ten zu  Athen  eine  solche  Macht  geworden,  dafs  fiist  kein  Gesrliafi 
ohneLohn  verrichtet  wurde,  und  es  galt  der  Sold  welchen  der  Anwalt 
empfieng  nicht  minder  als  ein  ehrlich  erworbener,  wie  das  Honorar 
der  Lehrer  in  der  Philosophie  und  in  der  Beredsamkeit.  Aber  aufser 
den  bedeutenden  und  geachteten  Rednern,  welche,  auch  wenn  sie 
wie  Lysias  und  Isaeos  fast  allein  darauf  angewiesen  waren  anderen 
ihre  Dienste  zu  leihen ,  mit  den  ersten  Männern  ihrer  Zeit  in  engem 
Verkehre  standen,  fjab  es  stets  Sykophanton  aller  Art,  welche  um 
geringen  Lohn  ancii  der  schlechtesten  Sache  sich  verkauften:  diese 
brachten  den  Namen  eines  *  Redeschreibers '  {loyoyQ(t(pos)  in 
tlblen  Ruf.  Isokrates  schildert  diese  Advocaten  \  wie  sie  die  Leute 
zu  Processen  aufheizen,  von  denen  sie  ihr  Leben  fristen:  sie  haben 
in  den  Gericbtshallen  man  kann  sagen  ihre  Wohnung  aufgeschla- 


1)  Yg].  AcRfli.  3,  173  S.  78  fx  tffiTiffdQxov  loyoyffäfpos  dvupMn^, 
xcc  Tcargroct  x«T«yf ^«orcoj  ngoBusvog. 

2)  S.  zum  folfrcnilen  das  nähere  bei  Schümann,  att.  Process  S.  707 ff. 

3)  S.  über  Antiphon  den  Komiker  Piaton  im  L.  d.  X  R.  S.  833«^ 
(Meineke  fr.  com.  gr.  II,  Ü51).    Vgl.  Philostr.  L.  d.  Soph.  2,  15,  2. 

4)  y.  VermSgeMt.  37-44  8.  317 f.  w.  d.  Soph.  19ff.  S.  205,  «n- 
geftthrt  T<m  LSpengel  su  Anazim.  Bhet.  86  S.  81 ,  10. 
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gen;  bei  den  Schiedsriclitern,  beim  Zeugenvcrliör,  hei  den  Schlufs- 
verhandlungen,  überall  sind  sie  zu  finden.  Solch  ein  Treiben  bot 
Gelegenheit  aach  auf  die  ehrenwerthe  Tbätigkeit  des  Anwalts  einen 
Schatten  zn  werfen':  am  wenigsten  darf  es  uns  wundern  dafs 
Aeschines,  der  von  dem  Stande  des  Schauspielers  und  von  Schrei- 
berdiensten sich  zur  Rednerbdhne  emporschwang  ohne  je  als  An- 
walt sich  versucht  zu  haben,  Demosthon*  s  oiiien  Sophisten,  Syko- 
phaiilcn,  Rcdrscliroilter  schimpft  und  ihm  jode  Rrschänigunf;  der 
Art  übel  auslegt^,  Vorwürfe  welche  aiicli  in  der  deinarcbiscben  Rede 
wider  Demosthenes^  einen  Widerhall  gefunden  haben. 

In  welcher  Weise  Demosthenes  seine  Aufgabe  als  Anwalt  zu- 
vorderst in  Privatprocessen  erfüllt  hat,  lafst  sich  des  genaueren  nur 
aus  einer  Prüfung  jedes  einzelnen  Rechtsfalles  auf  Grund  der  erhal- 
tenen Reden  ermessen.  Diese  Untersuchung,  bei  welcher  der  Fa- 
den imm(M'  von  neuem  aufgenommen  werden  mufs,  und  welche,  so 
lehrreich  sie  auch  für  die  Kennlniss  des  athenischen  Lebens  un(i  der 
Rechtsverhültnissc  ist,  für  die  Staatsbegebenheiten  keine  grofse 
Ausbeute  gewährt,  versparen  wir  auf  die  Beilagen,  und  damit  auch 
die  Frage,  welche  Reden  mit  Sicherheit  Demosthenes  beizulegen 
sind.  Denn  schon  im  Alterfhume  war  es  anerkannt  däfs  manche  der 
Reden,  welche  Kallimachos  in  seine  Sammlung  aufgenommen  hatte, 
nicht  von  Demosthenes  verfafst  seien ,  und  neuere  Gelebrtc  haben 
theils  diese  IbHlenken  weiter  Ix  griindct ,  theils  noch  andere  Reden 
als  nneclit  brzeichnel.  Namentlich  sind  gei;(Mi  melu'ere  in  Sachen 
Apoilüdors  geschriebene  Reden  wohlbegründcte  Zweifel  erhoben 
worden,  und  ich  glaube  diese  sämtlich  als  undemosthenisch  erwei- 
sen zu  können.  Wie  diese  Reden  im  Zeitalter  des  Demosthenes  for 
wirkliche  Processverhandlungen,  aber  von  anderer  Hand,  verfofst 
wurden,  so  sind  auch  die  übrigen  zweifelhaften  Processreden  aus 

1)  Vgl.  Fiat.  Phsedr.  30' S.  257«  m.  d.  Bchol. 

2)  S.  aufser  Aesch.  3,  172  f.  denselben  1,  04  S.  13  XoyoyQiitpos  yi 
ttg  -  6  fiijxavtiiuvog  avtotg  «noX&yütv  (m.  d.  Sehol.).  125  S.  17 
x«I  steQog  Xdyoff  rtg  vno  tov  avtov  aoqunov  CvyKSifttvog,  175  S.  25 
«9  tfoqpiffs^.  2,  00  S.  41  «V^lf  di  ytvöiisvog  Tcgoaft'Xrjfps  triv  r<Sv  tcov^" 
Q(ov  noivfiv  inawfi^av ,  avuotpdvrrjg.  165  S.  50  koyovg  aig  Sixucti^gia 
yQcicpovza  ^tod'Ov.  180  S.  50  t«  XoyoyQurpo)  y.ctl  EY.vQ'r}.  Dagegen  Dc- 
mosili.  19,  246  S.  417,  2S  XoyoyQcicpovg  xoCvvv  xal  oo^ioxag  aaroxa- 
läv  xovq  allovg  xfä  vßQi'^dv  nBiffaiitvog;  vgl.  250  S.  420,  2.. 

3)  Beinarcb.  1,  III  Ö.  104. 
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derselben  Zeit  und  für  den  gerichtlichen  Gebrauch  berechnet;  nur 
unter  den  Reden  in  Handelssachen  befindet  sich  sogar  eine  (die  Rede 
wider  Dionysodoros)  welche  erst  nach  Demosthenes  Tode  geschrie- 
ben ist.  Bei  so  bewandten  Umstanden  wird  es  gerechtfertigt  erschei- 
nen, (lafs  wir  an  dieser  Stelle  uns  beispielsweise  nur  auf  solclic 
lleden  beziehen,  wekiie  das  (ii'iu'üLM'  des  demoslhenisrhen  I  rsprunj;» 
unverkennbar  tragen :  als  solche  nenne  ich  die  Klagreden  ^ciieu  Spu- 
dias  über  die  Mitgift,  gegen  Hoeotos  über  den  Namen,  wider  Konon 
wegen  Körperverletzung,  als  Vertheidigungsreden  die  Rede  gegen 
Kallikles  iür  Tisias  Sohn,  oder  mit  dem  Rechtsmittel  der  Einrede 
gegen  Pantaenetos  Ittr  Nikobulos  und  gegen  Apollodor  für  Phormion 
den  Wechsler.  Unter  diesen  Reden  ist  die  letztgenannte  nicht  fitr 
den  eigenen  (iebrauch  des  Clieulen  bestimmt,  sondern  sie  slelll  sich 
als  eine  Filrsprariic  für  <lensel!)en  dar. 

Es  war  nündich  den  Pai  lcieu  gestattet  Fürsprecher  zur  gericht- 
lichen Verband  luntr  mitzubringen,  doch  hieng  es  in  jedem  einzelnen 
Falle  von  der  Einwilligung  des  Gerichtshofes  ab,  ob  er  denselben 
auf  den  Antrag  der  betreffenden  Partei  das  Wort  vergönnen  wollte  *. 
Daher  lesen  wur  regelmafsig,  dafs  wer  einen  Fürsprecher  anfk^ull 
oder  auch  dieser  selbst  die  Gründe  angibt,  welche  ihn  zur  Theil- 
naliine  an  der  Verhandlung  bestimmen,  und  war  es  auch  W(dd  jiiclit 
gera(b'zu  verboten,  so  schwächte  es  d(M  h  natürlicher  Weise  den  Ein- 
druck einer  solchen  Verwendung,  wenn  sie  mit  tjcld  erkauft  zu  sein 
schien^.  Oftmals  redeten  die  Fürsprecher  (denn  häufig  waren  ihrer 
mehrere)  am  Schlufs  nur  wenige  Worte  ziur  Empfehlung  ihres  Freun- 
des und  Schtttzlings  oder  um  Fürbitte  einzulegen,  manchmal  aber 
leitete  dieser  selbst  nur  mit  einer  kurzen  Ansprache  an  die  Richter 
die  Verhandlung  ein  um  zu  erklaren  dafs  er  aufser  Stande  sei  sel- 
ber sein  Hecht  zu  verfechten  und  ül»erliefs  dem  Fiirsprecher  die 
eigeutliche  Sachwaitung.    Ein  solcher  Fall  liegt  in  Dcmostheues 


1)  Aufser  den  lingst  bekannten  Stellen  b.  jetst  Hjpereides  fLy- 
koph.  in  Ende:  iav  ovv  »eilevi}Te,  n  fv^Qsg  Si.tuiOw£,  utaXm  nva 
Pon^wmot,  ttvaßtj^i  ti^ot,  9s6ii^iX8  «al  avwtnt  S  ti  Ix^S*  ntUvovüiv 
ot  SiHLacutC.  Vgl.  c.  9  und  Ilyp.  f.  Eux.  c.  25. 

2)  Das  Verbot  findet  sich  in  einem  gefälschten  Gesetze  wStcph.  2, 
26  S.  1137,  1;  s.  dagegen  Anaxini.  Rhet.  30  S.  81  ,  1  Sp.  Vgl.  Ly- 
kurg.  wLeokr.  138  S.  107.    Schol.  zu  Aesch.  1 ,  94  S.  .13  ovk  ijv  de 
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Rede  fIDr  Phormion  vor,  doch  ist  es  wahrscbeinlicb,  dafs  Demoslhe- 

nes  auch  diese  Rede  nur  für  einen  Freund  I'hormions  aufgesetzt  hat. 

Hie  Kunst  des  Heniosthenes  und  seine  unifiissende  (iesetzkennt- 
iiiss  zeigt  sich  in  diesen  Gcrichtshändeln  fremder  Personen  zuvör- 
derst in  der  Wahl  des  Rechtsweges,  namentlich  bei  den  Reden  für 
Phormion  und  gegen  Pantaenetos  in  der  Durchführung  der  Einrede 
gegen  die  von  dem  Gegner  erhobene  Klage  >  wodurch  jedes  weitere 
Verfahren  abgeschnitten  wurde.  Sehen  wir  auf  die  Behandlung  der 
Sache  selbst,  so  ist  flberall  der  Tbatbestand  in  der  Kürze  klar  und 
anschauHch  dargestellt,  in  solcher  Weise  dafs  unser  Urteil  von  vorn 
liercin  zu  Gunsten  des  sprechenden  gestimmt  wird.  Aber  es  wic- 
derliolt  sich  nicht  derselbe  Typus :  in  dieser  Rede  wird  mit  wenigen 
Zügen  die  Sachlage  bezeichnet,  in  jener  was  vorausgegangen  ist  und 
was  jetzt  die  Unterlage  desProcesses  bildet,  ausführlich  geschildert; 
jedoch  verliert  sich  die  Rede  nie  in  die  Breite,  jede  ungehörige  Ab- 
schweifung, überhaupt  alles  was  dem  Zwecke  nicht  unmittelbar  dient 
ist  vermieden.  Und  sowohl  hier  wie  in  der  weitem  Erörterung  der 
Sache  hören  wir  nicht  den  Meister  der  Redekunst,  sondern  eben 
nur  den  Clienten  in  dem  ihm  gemiSPsrn  Charakter  reden.  In  dieser 
Beziehung  wie  in  der  Erzählung  insbesondere  welleifert  Demoslhe- 
nes  mit  Lysias  ohne  irgend  etwas  ihm  nachzugeben  —  wir  erinnern 
an  Dionysios  UrteU  über  die  viei  bewunderte  Darstellung  in  der  Rede 
wider  Konon  *  —  seinen  besondern  Vorzug  aber,  den  er  mit  seinem 
Lehrer  Isaeos  theilt*,  bewahrt  er  in  der  Beweisführung.  Manchmal 
ist  diese  in  die  Erzählung  verwebt  und  tritt  gar  nicht  abgesondert 
hervor,  z.  R.  in  der  anmulhigen  Rede  gegen  Kallikles,  manchmal 
nimmt  sie  den  ganzen  Vordergrund  ein,  wie  in  den  Reden  für  Phor- 
mion und  gegen  ßoeotos:  sie  stützt  sich  bald  auf  eine  Reihe  von 
Beweisstücken,  bald  ruht  sie  auf  einem  einzigen  Salze,  der  immer 
von  andern  Seiten  beleuchtet,  immer  neu  erhärtet  wird ,  der  wie  ein 
Einschlag  durch  die  ganze  Rede  sich  hinzieht,  ttberall  aber  weifs 
der  Redner  uns  zu  fesseln  und  durch  Kraft  und  Fülle  der  Rede  un- 
sere Theilnahme  zu  steigern,  dafs  wir  wenn  die  Verhandlung  ab- 
schliefst uns  der  Gewalt  seiner  (iberzeugenden  Entwickelung  nicht 
entwinden  können.    Dazu  wirkt  besonders  die  dramatische  Leben- 


1)  Dem.  e.  13  S.  092.  Vgl.  e.  10  S.  082,  10. 

2)  Vgl.  0.  8.  256. 
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digkeit,  welche  alle  Reden  des  Demoslhenes  in  nicht  nunderem  Grade 
wie  die  des  Isaeos  durchdringt:  wir  sehen  den  Sprecher  in  stetem 

Wechscivcrkehre  mit  den  Richtern ,  mit  seinem  Gegner :  einmal  über 
das  andere  werden  diesem  verfüngliche  Fragen  vorgelegt,  die  direcl 
nur  im  Sinne  des  Sprechers  beantwortet  werden  k<)nnten  ' .  Hie 
und  da  wird  dem  Gegner  mit  Ironie  begegnet,  wie  dem  Kallikles 
oder  dem  Boeotos,  in  der  Regel  steigert  sich  diese  zu  herbem  Spott 
oder  zur  Bitterkeit,  die  dem  Charakter  des  Demosthenes  mehr  eigen 
war  als  der  leichte  Scherz  der  keinen  Stachel  zurOcklsrst*.  So 
sehen  wir  denn  in  solchen  Reden  die  gerichtliehe  Verhandlung  wie 
ein  Drama  in  frischen  Ziigen  an  uns  vorübergehen,  als  wären  nicht 
längst  verschollene  I'ersnneii  und  Händel  wie  sie  jeder  Tag  bringt 
der  Gegenstand,  sondern  als  säfsen  wir  selbst  zu  Gericht  und  hätten 
über  die  Sache  zu  entscheiden.  Das  hat  kein  anderer  Redner  dem 
Demosthenes  gleichgethan Aber  freilich  dürfen  wir  nicht  Terges- 
sen,  dafSs  der  Anwalt  einer  Partei  die  Reden  aufgesetzt  hat,  und  dafs 
wir  nicht  beide  Theile  hOren  können.  Zwar  hat  Demosthenes  seine 
Kunst  niemals  dazu  misbrancbt  unschuldige  mit  Anklagen  zu  verfol- 
gen, aber  dessen  hat  er  sieli  scliwerlieb  geweigert  zu  einer  Vertliei- 
digung  die  Hand  zu  bielen,  wenn  das  iledit  seines  Schützlings  auch 
nicht  aufser  Zweifel  war.  In  einem  Falle,  in  Sachen  des  Manlitheos 
gegen  seinen  Stiefbruder  wissen  wir,  dafs  die  Richter  gegen  den 
Clienten  des  Demosthenes  entschieden.  Auch  darin  verleugnen  diese 
Reden  den  Charakter  von  Parteischriften  nicht,  dafs  sie  aufeer  den 

1)  Vgl.  Schol.  s.  Dem.  vt,  Androt.  20  8.  602,  11  i^m^  yo«  8 

2)  Tgl.  Gio.  or.  20  ,  00  (ex  AuMb  non  tmmet  faeeli)»  Lytioi  tati»  et 
ffyperiäeg,  Demades  praeter  ceteros  fertur,  Demotihenee  wima  Mbetur;  quo 
quidem  mihi  nihil  videtur  urbaniuSf  sed  non  tarn  tKeax  fuU  quam  faeetue. 
Est  autem  iUud  acrioris  ingenü ,  hoc  maioris  artift. 

?>)  Pliit.  Vergl.  des  Dem.  u.  Cic.  1  jJTjuoo^ytvrjg  —  vTtegßcdXöfiSvog 
fvciQyst'a  ixlv  xal  deivozrjzi  tovg  ^nl  rcöv  ayojvcov  xai  t(6v  Öin(öv  avv- 
e^fza^onevüvs.  Cic.  Brut.  0,  35  nihil  acute  inveniri  potidt  in  eis  causis 
quas  sciipsit  (Demosthenes),  riihil  ut  ila  dicam  subdole^  nihil  verstite,  quod 
Wenim  vUerä;  idhü  subäUier  did,  nihil  presse,  nihil  enucleatCt  quo  fieri 
poteit  äUgatd  Umafhte;  nM  contra  grande,  nShU  ineitatum,  nihü  amatwn 
nerborum  graoitate  »et  eententianm,  quo  quiequam  eeee  etatbts  (vgl.  17,  66). 
Übrigens  gehen  die  letsten  Worte  yorsngeweiae  wS  die  Reden  in  Stante- 
Processen.  Vergl.  ftncb  Heroiog.  y.  d.  Bedeg.  2,  10  S.  371.  11  8.  300. 
Theon  prog.  2  s.  E.  8.  171t 
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von  der  Sache  gebotenen  Beweisen  auch  mit  ScheingrOnden  fechten, 
kurz  auf  alle  Weise  den  Sprecher  in  die  günstigste  Stellung  zu  ver- 
setzen  und  vor  jedem  Angriff  im  Toraus  zu  sichern  suchen.  Leicht 
ei-fjohl  es  da,  wie  Dionysios  es  von  sich  selber  nusspriclil ' :  wälireiul 
Lysi;is  und  Isokrates  durch  die  Ollenhcit  und  Einfachheit  mit  (hu*  sie 
ihre  Saciie  vortragen,  auch  wo  sich's  in  der  That  anders  verhält, 
unser  Vertrauen  gewinnen,  Idfst  uns  die  reichgeghederle  und  kunst- 
volle Ausführung  bei  Isaeos  und  Demosthenes  Verdacht  schöpfen, 
auch  wenn  sie  die  Wahrheit  und  das  Recht  vertreten ;  wir  strSuhen 
uns  dagegen  unser  Urteil  gefangen  zu  geben  wo  wir  den  andern 
Theil  nicht  hOren  können.  Nur  in  einem  einzigen  Falle  sind  wir  im 
Stande  gegen  die  Hcweisfilhrung  (h's  riemostlienes  die  Rechtsgrilndc 
des  Widerparts  ahzuwilgen,  in  Sach(Mi  Phorniions  pic^^Mi  Apollodo- 
ros:  denn  wenn  wir  auch  des  letzteren  Kode  gegen  sßimeu  Stiefvater, 
den  Schützling  des  Demosthenes,  nicht  mehr  bähen,  so  legt  Apol- 
lodor  doch  in  den  Reden  wider  Stephanos  wegen  falschen  Zeugnis- 
ses seinen  Handel  mit  Phormion  vollständig  dar,  und  hieraus  gewin- 
nen wir  die  Überzeugung,  dafs  nicht  die  Kunst  des  Demosthenes 
allein  die  Richter  vermochte  fast  einstimmig  Apollodors  Klage  für 
unstatthaft  zu  erklai  en,  sondern  dafs  wii  klicli  das  gute  Uc(  Iii  auf  Sei- 
ten Phorniions  gewesen  sei.  Dafs  id)rigens  die  Reden  wider  Slepha- 
uos,  welche  diese  Sache  hetrelTen,  nicht  von  Demosthenes  verfafst 
sind,  glauben  wir,  zum  Theil  nach  dem  Vorgang  anderer  Gelehrten, 
in  der  Abhandlung  Ober  Apollodors  Processreden  erwiesen  zu  haben' : 
eben  dort  haben  wur  auch  die  Vorwürfe  des  Aeschines  emer  nähe- 
ren Erörterung  unterzogen.  Denn  nichts  geringeres  behauptet  Ae- 
schines als  dafs  Demosthenes  die  von  ihm  für  Phormion  aufgesetzte 
Rede,  mit  welcher  dieser  den  Process  gewann,  vorher  dem  Wider- 
part, dem  ApoUodor,  zu  lesen  gegeben  habe.  Hier  mag  es  genügen 

1)  Dionys,  Isaeos  4  S.  502,  6  ifiol  yovv  ot  ii\v  'laaCov  xs  v.al  Jrj- 

aeig  (1.  xav  tisqI  aXrj^ovg  x.  dtn,  avvvax^'mciv  vffo^c'fffcos,  in  der  Haiipt- 
■aehe  nseh  Beiske)  vWowoft  doKOvair  etifm  noXl^g  imtsx^rjotag 
SvsKU*  ot  9'  'icmtifAtwg  mal  Avciov  nmnhg  ^uUuna  9£wao£  xb  wl 
iA'^Mg,  Tutp  (j?)  «otttot«  t&  mfUYfuiita  iv  itvto^g,  Sti  Mmov^yo» 
o^91p  iftuptUwvcw  ktt  t^g  iMKaaneif^g,  älX'  bIvIv  ikev^etfoi  wtg  %al 
«fp^Xitg. 

2)  Beilage  V. 

3)  Aesch.  2,  165  S.  50;  ygL  3,  173      78.  ... 
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zu  lienu'i  ken,  dafs  wenn  Aescliines  seine  Behauptung  nicht  rein  aus 
der  Lnfl  f^ogrifTm  h:\\ ,  sie  sich  auf  eincu  Vermitlolungsversuch  bc- 
ziehfii  iiiat^  iiin  <las  (»ITcntliche  ÄrgfM-niss  des  Processes  zwisdieu 
Stiefvater  und  Slicfsolin  zu  verhindern. 

Die  Zeil  der  Abfassung  läfsl  sich  nur  hei  einem  Theilc  der  iVi- 
yatreden  mit  Sicherheit  ermittela.  Dürften  wir  Aeschines  glauben 
Bo  würe  Demosthenes,  seit  er  durch  die  Zwischentrtfgerei  in  Sachen 
Phormions  sich  um  den  Credit  als  Anwalt  gebracht,  fortan  als  öffent- 
licher Redner  aufgetreten,  und  damit  würde  die  Erklärung  überein- 
stimmen, mit  wchiier  dio  Ahh'hnung  des  Demosfhenes,  für  seinen 
Vetter  Demon  Fürsprache  zu  Ihun,  motiviert  ist:  er  sei,  nacluh'ni 
er  über  Staatsangelegenheiten  zu  reden  angefangen,  nicht  mehr  in 
irgend  einer  Privatsache  vor  Gericht  erschienen ' .  Indessen  iiefern 
die  erhaltenen  Reden  den  Beweis  dafs  Demosthenes  mindestens,  so 
lange  er  nicht  selbst  an  der  Spitze  des  Staats  stand,  zu  anderer 
Behufe  Processreden  geschrieben  lfäP:'  )a;  sind  die  Reden  in  Han- 
delssa(  h(  n,  welche  unter  seinem  Namen  geben,  von  ihm  verfafst, 
wogegen  ich  allerdings  manche  liedeiikcn  liahe,  so  dauerte  seine 
Thätigkeit  als  Sachwalter  noch  in  Alexanders  Zeiten  fort.  Dagegen 
bat  Demosthenes  als  Anwalt  in  Staatsprocesseu  nur  in  dem  Beginn 
seiner  politischen  Thätigkeit  für  andere  gearbeitet.   Diese  Reden 


1)  A.  O.  3 ,  173  8.  78  Smaxos  rwl  negl  tavv«  (to  loyoyQctqaiv) 
do^ag  ttvttt  wd  tovg  loyovg  hitpiffav  totg  «vtiBixoig  etvtjtijdtjnv  inl 

2)  K.  grZenoth.  31  f.  8.  890  f.  heifst  es  ans  dem  Mnnde  des  Demo- 
stbenes:  ^fiol  nvfißißfpiBV ^  äq>'  nsifl  tmv  noivcov  liyuv  i^iflaftiiv, 
firjSh  TCQos  nodyput  fSiov  nQoasl'^Xv9'ivaf  aXXa  lud  t^g  icoXitBictg 
avf^g  tä  TOiavta  f^f(7r/jx«  **.  Damit  ist  nicht  gesagt,  wie* Rehdantz 
in  Jahns  nJhb.  LXX  B.  503  folgerte,  dafs  Demosthenes  nicht  noch 
solche  Processredon  verfafst  habe.  Im  allG^emeinen  \^\.  Cic.  nd  Att.  2, 
1 ,  3  fuii  enim  mihi  commodum ,  quorl  in  eis  oratioiiibns  t/uac  rhUipincac  no- 
minanlHv ,  cnllnerat  civis  ille  tuus  Demosthenes ,  et  (jiuHl  sc  ah  hoc  refructa- 
riolo  iudiciali  üicendi  yenere  abiunxerat ,  ut  Oh^ivörtQOi  ng  Hßt  noXiziyi(ö~ 
TSQOs  viderelur,  curare  ui  meae  quoque  essent  orationes,  quae  consulares 

3)  Die  Einrede  für  Phormion  Ol.  107,  1.  352;  die  Kede  gegen 
BoeotoB  über  den  Namen  Ol.  107,  8.  350/ l'J;  die  Einrede  gegen  Pan- 
taenetos  OL  108  ,  8.  346/&.  8.  hierfiber  nnd  über  die  Zeitverhttltniase 
anderer  Reden  die  Beilagen. 
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dienten  dazu  ihm  zu  selbständiger  Wirksamkeit  Bahn  zu  machen  und 
erfordern  deshalb  eine  sorgfilltige  Erwägung. 

Als  die  erste  Hede  welche  Demostlienes  für  einen  üfrentlichen 
Process  verfafste,  wird  uns  die  Hede  wider  Androtion  bezeichnet', 
und  in  enger  Beziehung  zu  dieser  steht  die  wenige  Jahre  spätere 
Rede  wider  Timobrates,  mit  welcher  es  abermals  auf  Androtion  ab- 
gesehen ist.  Beide  Reden  sind  für  Diodoros  geschrieben  *.  einen 
Athener,  der  sonst  sich  nicht  geltend  gemacht  hatte',  aber  durch 
eine  von  Androtion  erfahrene  Feindseligkeit  erbittert  in  Gemeinschaa 
mit  Euktemon  darauf  ausgiong  jenen  mit  Processen  zu  verfolgen. 

Androtion  w.ir  der  Solin Andntiis,  vieHcicht  desselben,  der  ober 
gleich  selbst  zu  den  400  gehört  hatte  als  Ankläger  Antiphons  auf- 
trat: später  war  er  wie  Demosthenes  bemerkt  als  Staatssohuldner  in 
Haft  genommen  *,  In  der  Schule  des  Isokrates  zu  einem  kunstferti- 
gen Redner  ausgebildet  *  hatte  Androtion  seit  mehr  als  dreifsig  Jah- 
ren sich  mit  Staatsgeschäften  befafst  *.  Insbesondere  warf  er  sich, 
namentlich  wie  es  scheint  während  des  Bundesgenossenkriegs,  auf 
Finanzsachen  und  wufste  durch  seine  Vielgeschäftigkeit  die  Bürger- 


1)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1 ,  l  S.  724,  8  hui'  htiv  avTov  ngtoTog 
Tcov  iv  di-KccatrjQi'a)  yiazaav,Bvaad-tvTO}v  txycovav  6  -KaTa'yivdiJOticovos ,  ov 
yfygacps  Jiodago)  tä»  nqivovzi  t6  rjf^ipiGiMc  wa^aydftwv.  Vgl.  Plut.  Dem. 
15.  Gell.  15,  28. 

2)  Dem.  wTimokr.  04  S.  721,  10.  Dionys,  a.  O.  Liban.  in  den  Ein- 
leitungen ,  die  Scholien  an  vielen  Stellen. 

3)  Dem.  wTim.  6  S.  701 ,  18. 

4)  Suidas  u.  d.  N.  'AvdQottcov  "ArSgcovog  'AQ-rivctiog ,  QijrmQ  xal  dfj. 
(laycoyogj  (iccd-Tjtijg  'laoTiQcirovg.  Bei  Piaton  Oor<r.  42  S.  487''.  Protag. 
7  S.  315c -erscheint  "vtfvdptai;  ^  'Av^Qoruovog  in  engem  Verkehre  mit  den 
Sophisten.  Über  Androns  Klage  wider  Antiphon  s.  Harp.  u.  "AvÖqojv, 
L.  d.  X  B.  S.  833';  die  Identität  yormiithete  Kuhnken  hist.  er.  OG.  S. 
74.  Über  die  Seholdbaft  e.  Dem.  wJLndr.  33  S.  602,  17.  5ü  S.  610 
II.  68  S.  614,  22.  wTim.  125  S.  730,  29f. 

5)  Dem.  w.  Andr.  4  8.  594,  14  Iw*  yap  —  taxv^trje  zov  Uy^iv  xal 
MiPta  t6v  ßlop  hz6lmuv  hl  (h  eodd.)  tmk^  m.  d.  Schol..-  I'art  yä^ 
oStog  tmv  'leoHQdtovg  kai^  htiüiiftof,  Zotimos  L.  d.  Isoknt.  S.  257 
Weetermann.  Schol.  zu  Hermog.  V,  513.  VI,  829.  VII,  1038  W.  Vgl. 
Dem.  w.  Andr.  66  S.  614,  2.  wTim.  158  S.  749,  17. 

6)  Dem.  w.  Andr.  66  S.  613,  24.  Auf  ihn  kann  die  Inechrift  Ban- 
gab^  A.  H.  II  nr.  405  ,  6  gehen:  'JpdQotfap  g  imnutn. 
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schafl  zu  blenden.  Es  war  nämlich  auf  seinen  Antrag,  als  eben  der 
Staatsschatz  leer  war,  beschlossen  worden  die  Reste  von  dem  unter 
NaosinikoB  Ol.  100,  3  ausgeschriebenen  Schosse  einzutreiben,  und 
zu  dem  Ende  war  mit  Ausschlielsung  der  stündigen  Behörde  eine 
aufserordentlicbe  Gommission  von  zehn  Münnern,  Androtion  an  der' 
Spitze,  auf  ein  Jahr  erwählt  worden  *.  Ihre  Vollinac  Ilten  waren  aus- 
godehiU:  die  Eiltiiiäiint'r  wurden  ihnen  beigeordnet'  theils  um  (lon- 
flscatiunen  vorzunehmen  theils  die  zahlungsunfähigen  ins  Gefänguifs 
zu  werfen,  die  Apodekten  um  einzucassieren,  und  zwar  den  verdop- 
pelten Betrag  der  Reste  ^,  öfTentiiche  Sklaven^  führten  die  Rechnung. 
In  der  ganzen  Sache  ward  mit  unerhörter  Harte  gegen  das  Gut  und 
die  Personen  der  saumigen  verfahren,  und  das  von  solchen  die  sel- 
ber nie  VermOgensteuer  gezahlt  hatten  dabei  war  Umokrates  An- 
drotions  eifrigster  Gehilfe  Sieben  Talenle,  die  lliilfte  des  riickslän- 
digen  Steuerbelrags,  wurden  auf  diese  Weise  zusammengebracht  ^ 
Ziemlich  um  dieselbe  Zeit  scheint  Androtion  durch  das  Loos  zum 
Schatzmeister  der  Atbena  bestellt  gewesen  zu  sein:  als  solcher^ 

1)  Böckh  Sth.  I,  212  f.  087  f.  u.  bei  FiinkhUuel  prol.  ad  or.  Andiot. 
S.  13,  -18.  Dem.  w.  Andr.  48  »S.  008  ^axaXvöaq  ipTjq>iafiati  xlrjgojTijv 
aqxriv  (uiiinlich  der  ixloyfts)  -  lirl  xr^v  stonga^tv  nafftdv.  62  S.  012, 
13  xQV^^^*"  9l^9ffmttv  tovvow  ixeiQOtovrlaad'*  v(ts£g,  A'gl.  die  unten 
Uber  Timokrates  angeführten  Stellen. 

2)  Dem.  w.  Andr.  49f.  8,  606,  13.  wThn.  162  8.  750,  23.  107  8. 
762,  1. 

3)  Dem.  w.  Andr.  77  S.  617,  23  StTttug  n(t*htovtsg  tag  eiüq>oifU£t 

wTim.  169  S.  752,  24.  198  S.  762,  10. 

4)  Dem.  wTim.  a.  O.  (Anm.  2)  TOi)g  vm^ffirag.  w.Andr.  70  f.  8. 
615,  12  ^7cl  iitv  taig  il6<pOQC(tg  tov  8tiu6giov  naqfivai  TtQoabyQoctpsv  — , 
mv  tuaczog  avriygacpsvg  ^(isllsv  l'atoQ'aL  rdov  BlosvfynövTcov  •  —  ^fj  aol 
mctevttVj  akkcc  roig  Bavtrjg  dovkoig  tiqv  nökiv.  Vgl.  Böckh  ÖtU.  1,252. 

5)  D.  wTim.  IDS  S.  702,  10. 

0)  Ebeudas.  100—102  iS.  750 f.  197—190  S.  761,  29f.  —  ivmviöv 
oXov  fiST*  *Av9^0T(mvog,  —  /»ovog  *  xSv  ovvuQiovxmv  ovtnv  itotv^  tov 
Xoyov  lyyQu^^ai  fut'  'JvSQOtiavos  hoXfiijasp»  Vgl.  III  8.  734,  28. 
142  8.  744,  26. 

7)  Dem.  w.  Andr.  44  8.  607»  1.  In  der  B^e  wider  Timokrates 
162  8»  751 1  4  Mlimilst  der  Betrag  anf  fünf  Talente  sosammen. 

8)  So  Böckb  Sth.  I,  222  nach  Dem.  w.  Andr.  70  S.  615,  17  ccvtos 
(l^Tcag  xQvooxoog  TOfUiDre  dvTiyQC(q>£vg  ytyovev.    Ganz  sicher  scheint 

mir  die  Sache  darnm  noch  nicht,  denn  Dem.  will  znnilchst  nur  sa^en, 
Androtion  voreinigte  alle  Posten  in  seiner  Poi  hoh  ,  die  sonst  «getrennt 
sind;  diese  Worte  trafen  vollkommen  2U,  wenn  A.  auch  nur  aufaeror« 
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hatte  er  die  Bürgerschaft  heredet  beschädigte  Goldkränze  welche 
aU  Weiligrscheuke  in  dem  Tempel  biengen  einschmelzen  und  neue 
Pompgefiilse  daraus  herstellen  zu  hissen,  ein  Geschäft  welches 
ganz  in  seine  Hände  gelegt  wurde*.  Endlich  sah  Androtion  un 
Käthe,  ich  denke,  dasselbe  Jfahr  über,  während  dessen  er  mit  den 
Stenerresten  sich  zu  schaiTen  machte  (spätestens  das  Jahr  darauf), 
und  führte  auch  da  das  Wort;  am  Schlüsse  des  Jahres  .slellle  er 
dann  in  der  VoIksversamiuhin<j:  den  Antrag  in  üblicher  Weise  den 
abtretenden  üdthmännern  den  Ehrenkranz  zu  gewaln  en.  Der  An- 
trag ward  genehmigt  * ,  indessen  legte  £uktemon  und  mit  ihm  Dio- 
doros  dawider  Klage  em,  als  sei  der  von  Androüon  verfafste  Volks- 
beschlufs  gesetzwidrig,  und  hinderte  damit  vor  der  Hand  die  Aus- 
führung desselben.  Beide  Ankläger  waren  durch  persönliche  Gründe 
zu  diesem  Schritte  getrieben.  Den  Euktemon  hatte  Androtion  mit 
ISaiiion  des  Unlerscldcirs  von  Schosszablungen  angescliuldis^t ,  als  er 
zuerst  über  die  Sleuorrcste  vor  dem  Volke  sprach,  und  sich  anhei- 
schig gemacht  von  ihm  die  rückständigen  Gehler  zu  beschallen^; 


dentlicher  Weise  beauftragt  wurde.  Aber  da  hier  nicht  von  IJeseitigung 
der  ordentlichen  Behörde  gesprochen  wird,  wie  in  dem  andiru  Falle, 
und  sonst  nicht  abzusehen  ist,  wer  anders  als  der  Schatzmeister  der 
Göttm  sich  mit  diesen  Dingen  befassen  durfte,  so  besiehe  ich  in  €Wr- 
ehuttimmong  mit  Böckh  die  Anf^rift  der  Oefitfse  'Jvd^ovfwos  lirtfit- 
Xovfkhov  (73  S.  616,  12,  vgl.  78  S.  618,  7  tov  -  x^g  9Qhg  tovg  9f0^g 
im^ltütg  «|^o«sanj9  iaoßtvov)  nnr  auf  einen  besonderen  Auftrag,  den 
Androtion  als  Schatzmeister  empfieng.  Da  übrigens  Androtion  bei  sei- 
nem Antra^^e  auf  Eintreibung  der  Stcuerreste  damit  drohte,  wenn  die- 
ser nicht  durchgehe,  bleibe  nichts  übrig  als  die  Pompgefäfse  einzu- 
schmelzen (48  S.  008,  4),  so  setze  ich  sein  Schatzamt  in  ein  früheres 
Jahr,  vielleicht  das  nilclistvergangene  ?or  der  Ausführung  der  Mafsre- 
gel  in  Betreff  der  Vermügeusteuer. 

1)  Harpokr.  u.  no^netu:  no^tneia  dl  Ityaxca  tu  tCg  Tcis"  Tiuartu^ 
iunue%sva^6(iBva  cnevji  *  «Ojttjrc/otg  8fy  (prjöl  ^iIoxoqos  (fr.  124), 
'•^lifouQOv  ix^(övto  ot  'A^voitoi  Toig  i*  t^g  ovöücg  tav  l*  %axttaiam»- 

2)  .Dem.  w.  Andr.  5  8.  594,  25.  Wenn  aber  die  Scholien  an  35 
S.  604,  10  Hüt  dn^täp  ^dii  Mov^m  sagen  wollen,  die  BekrSn« 
snng  sei  schon  Toltzogon ,  so  ist  das  verkehrt. 

3)  Dem.  w.  Andr.  48.  50  S.  007,  28.  008,  15;  vgl.  1  S.  593,  1 
(=  wTim.  7  S.  701,  20).  Funkhänel  a.  (>.  S.  13  hat  daiaus  mit  Kocht 
geschlossen,  dafa  Euktemon  zu  der  diu'ch  das  Loos  erwühlten  Behörde 
der  i%Xo'gi£t  gehörte,  deren  Geschäfte  Androtion  an  sich  rifs.  Ob,  woran 
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Diodoros  aber  hatte  er  gar  des  Vatermords  verdächtigt,  iDdem  er 
wider  dessen  Oheim  eine  lüage  wegen  Gottlosigkeit  anstellte,  und 
die  Gottlosigkeit  darauf  zurOckfilhrte,  dafs  derselbe  mit  Diodoros, 
einem  Vatermörder,  Gemeinschaft  pflege.  In  diesem  Process,  in 
welchem  Diodoros  selbst  die  Vertheidigung  Obernahm,  war  Androtion 
vor  Gericlit  mit  seiner  Klofie  abgtnviesen  worden  und  zwar  mit  ein»  r 
Mehrheit  von  (Iber  Ys  ^^^'^  Stimnieu  ' ;  ;il>t  i'  Diodoros  wartete  noch 
auf  weitere  (iclegeiiheit  sich  an  seinem  Feinde  zu  rächen,  und  eine 
solche  schien  ihm  die  von  Euktemon  angestellte  Klage  zu  bieten. 

Vor  Gericht  hielt  Euktemon  die  erste  Rede.  Den  personlichen 
Grund  der  ihn  bestunmte  die  Klage  gegen  Androtion  zu  erheben 
verschwieg  er  nicht;  was  die  Sache  betriflt,  so  wird  er  den  That- 
bestand  ent^vickelt*,  die  (ieseize  auf  welche  die  Klagschrift  Bezug 
nahm  zur  Verlesung  gebracht',  Zeugenaussagen  vorgelegt  hnben 
Nach  ihm  sprach  Diodoros  und  hielt  die  von  Demosthenes  ihm  auf- 
gesetzte Hede.  Diese  ist  dai*auf  angelegt  Androtion  jedes  Funda- 
ment der  Vertheidigung  zu  entziehen,  alles  zu  entkräften  worauf  er 
sich  stutzen  dürfte,  mögen  es  Gesetze  oder  vorgebliche  Verdienste 
um  den  Staat  sein,  (Iberhaupt  jeder  Behauptung  und  jedem  Ein- 
wände des  Gegners  im  voraus  zu  begegnen^.  Dabei  fafste  er  zu- 


Rolskc  dachte,  Euktemon  derselbe  sei,  der  in  der  Rede  w>feid.  105  S. 
567,  2Ö  vorkommt  (Aeaions  Sohn),  mufs  dahingestellt  bleiben. 

1)  Dem.  w.  Andr.  1—3  S.  503f.  wTiin.  0-8  S.  701,  ISf.  Die 
Heraasgeber  seit  Koiske  nehmen  Euktemon  selbst  für  Diodors  Oheim, 
wie  mir  scheint,  ohne  zureichenden  Grund;  denn  eine  (tcldsache,  nicht 
eine  Klage  auf  Gottlosi{;keit  liatte  jenen  wider  Andiution  aufgebracht. 
Was  in  dem  zweiten  Argumente  (zu  Ende)  iiijer  den  Vorrang  Eukte- 
nions  als  des  älteren  Mannes  gesagt  wird  —  und  ähnliches  steht  bei  <leui- 
selben  Scholiasten  S.  454,  23.  7üU,  25  zu  lesen  —  ist  wie  ziendich 
das  ganze  Argument  (vgl.  BScUi  Sth.  II ,  18)  leeres  Gescbwätz :  diesmal 
sprach  Euktemon  als  Hanptankläger  zuerst,  in  dem  späteren  Processe 
wider  Timokrates,  den  sie  ebenfalls  gemeinsam  anstellten,  Diodoros. 

2)  Damit  triff!  das  2.  Argument  S.  592,  25  das  rechte:  Evntijtiav 
"  ttm  vtt  ngoo^ttt  lucl  t^p  natmaoiv  wd  fU(foq  ti  x£p  oftipatv ,  vgl. 
Schol.  zn  Dem.  wLept.  s.  A.  S.  455,  0  Df.  {t»p  9tfftt^Xoywv) 
im*  ikatt09  fi^  l^otKr»  xqv  <Sy«»wr,  otfsscf  o  tuttk  *JvdQOti»pog. 

3)  Vgl.  D.  w.  Andr.  34  S.  604,  2. 

4)  A.  O.  23  S.  000,  14. 

5)  Ifennog.  tt.  ufO".  Stiv.  27  S.  433  TCQOKarrjyoQTiattVTog  yag  Evvtif- 
(tovog  u  iiikku  Ityuv  'AvS^^ozimv  o  ^to'da^og  vffonatctXotitßävH, 
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gleich  die  neuerdings  von  Androtion  geleileten  Finanzmafsrcgeln 
schärfer  ins  Auge  und  behandelle  sie  eingehender  als  es  Euktemon 
gethan  haben  wird*. 

Der  Volksbescblurs  über  die  Bekrinzung  der  abtretenden  Rath- 
mSnner  war  als  ungesetilich  bezeichnet  worden,  erstens  weil  er 
ohne  Gutachten  des  Rathes  eingebracht  ist,  zweitens  weil  das  Ver- 
bot besteht,  wenn  der  Uath  die  bestimmte  Anzahl  Trieren  niclit 
habe  bauen  lassen,  dürfe  er  um  die  Ehrengabe  der  Bekrünzung 
nicht  einkommen',  und  die  Trien  n  waren  im  verflossenen  Jahre 
nicht  gebaut.  Dem  gegenttber  steht  Androtion  zuvörderst  die  Aus- 
rede zu  Gebote,  dafs,  wo  nur  em  bestehendes  Gesetz  in  Anwendung 
kommen  solle,  es  kemes  Gutachtens  des  Rathes  bedttrfe:  mit  der 
RekrtUizung  derRathmanner  sei  es  immer  so  Brauch  gewesen.  Aber, 
hält  Deniosthenes  ein,  über  anderes  als  was  den  Gesetzen  entspricht, 
darf  übnall  kein  Antrag  gestellt  werden:  nur  auf  Grund  gesetzlicher 
Vorschriften  bat  der  Rath  Vorbeschlüsse  zu  erlassen.  Ist  es  in  die- 
sem Falle  nicht  immer  so  grbaiten,  so  darf  darum  Androtion  noch 
nicht  damit  durchkommen^.  Zum  zweiten  wird  Androtion  sagen: 
das  Gesetz  verbietet  zwar  dem  Rathe  um  die  Bekrünzung  zu  bitten 
wenn  er  die  Schiffe  nicht  gebaut,  aber  nicht  der  ROrgerschaft  sie  zu 
ertheilen.  Sein  Antrag  entspreche  nicht  einer  RRte  des  Rathes, 
noch  habe  er  der  Scbiffc  Erwähnung  gethan,  sondern  mit  andern 
Gründen  die  Bekrilnzung  empfohlen.  Allein  in  der  Volksversamm- 
lung haben  die  zu  der  Leitung  der  Verhandlungen  bestimmten  Mit- 
glieder des  Raths  auf  den  Antrag  die  Frage  gestellt  und  ihn  zur  Ab- 
stimmung gebracht,  statt  ihn  zurflckzuweisen;  ja  als  Neidias  und 
andere  gegen  den  Rath  Anklagen  erhoben ,  flehten  die  Rathmanner, 
man  mOge  ihnen  die  Ehrengabe  nicht  versagen.  Und  was  die  Er- 
theilung  von  Seiten  der  Rtirgerschaft  betriflt,  so  verbietet  das  Gesetz 
die  Bitte  um  die  Bekränzung,  damit  die  Bürgerschaft  nicht  einmal 
in  die  Versuchung  geführt  werde  einen  Uath  zu  bekränzen  der  die 
Kriegsschifle  nicht  gebaut  hat.  Und  mit  gutem  Grunde  legt  darauf 

1)  B.  w.  Andr.g  8.  ft94,  8  «al  »c^l  /tly  tnp  Ut£»v  ixav  ht  ttoXku 
.f»04r/l^  TCBTcoXixwiihos  ovx  6X{ya        ißXa^iP,  &  pkoi  na^tAtmPif  EmtTif- 

^üo  licet. 

2)  Vgl.  BÖckh  Sth.  I,  351. 

3)  5—7  S.  594  ,  22-^95,  10. 
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das  Gesetz  so  ansschliofsliclios  Gewicht:  denn  auf  der  Seemacht  he- 
ruht  Wohl  und  \V  elie  des  Staates  * . 

Wenn  nun  auch  Androtion  zugeben  mufs  dafs  hier  sein  Antrag 
wider  das  tiesetz  streitet,  so  wird  er  doch  qait  der  Ausrede  kommen, 
*  nicht  der  Rath  trage  die  Schuld,  sondern  der  Schatzmeister  der 
Schiffhaucasse,  der  mit  drittehalb  Talenten  durchgegangen  ist;  das 
sei  ein  unglücklicher  Zofall».  Aber  Kränze  sollen  Ehrenzeichen 
sein  filr  glücklicli  voUbrachle  Werke,  und  hier  handelt  es  sich  blofs 
darum  ob  di  ui  Ualh  der  Kranz  ertlieilt  werilcn  darf  ohne  dafs  er  die 
Schiffe  gebaut  bat,  oder  nicht.  Sollten  übrigens  die  Richter  suU:ben 
AusIlUchtea  Gehör  schenken,  so  werden  die  llatiis( ollegien  jedes 
kttnftigeik  Jahres  das  Geld  draufgehen  lassen  ohne  SchifTe  zu  hauen: 
halten  sie  dagegen  scharf  und  einßlltiglich  auf  das  Gesetz,  so  wer- 
den jene  fertige  Schiffe  abliefern.  Und  in  der  That  ist  auch  nie- 
mand als  der  Rath  an  dem  diesjährigen  Ausfall  schuld*. 

So  weit  bat  der  Redner  mit  dem  Vulksbescblusse  zu  ihun  den 
Androtion  gescbrieben  bat:  nunuiebr  \ven(b't  er  sieb  gegendessen 
Person.  Sein  Antrag  ist  nämbtb  der  Klagscbrift  zufolge  auch  des- 
halb ungesetzlich,  weil  Androtion  gar  keinen  Antrag  stellen  darf, 
da  er  als  Buhler  und  als  Staatsschuldner  an  den  bürgerlichen  Ehren- 
rechten keinen  Tbeü  habe.  In  beiden  Fallen  steht  dem  beklagten 
die  Ausrede  zu:  *  verklagt  mich  deshalb  vor  den  betreffenden  Ge- 
richtshöfen, statt  unbelegte  Anschuldigungen  vor  Bichtem  vorzu- 
bringen, die  darüber  niebt  zu  erkennen  haben'.  Gerade  dieser 
schlagenden  Abweisung  tritt  die  Klagrede  entgegen  :  uubelegt  ist 
ihre  Beschuldigung  nicht,  sondern  ein  Zeuge  steht  dafür  ein;  die 
weiteren  gerichtüchen  Schritte  behalten  sieb  die  Klüger  vor,  und 
Androtion  darf  ihnen  nicht  vorschreiben  wollen  welchen  Rechtsweg 
sie  zuerst  betreten  sollen.  Überhaupt  bat  Selon  bei  dem  Gesetze, 
welches  Buhlem  verbietet  Öffentlich  zu  reden  und  Antrage  zu  stel- 
len mehr  das  Staalswohl  als  die  strenge  Bestrafung  der  Frevler  im 
Auge  gehabt.  Denn  er  wufste  wobl  dafs  den  WÖstlingen  ganz  be- 
sonders eine  Staatsverfassung  Auslufs  gibt,  wo  jeder  iiu-e  Schande 
but  sagen  kann,  und  das  ist  die  Demokiaüe.  Deshalb  ist  zu  be- 

1)  8-10  ö.  595,  19  —  598,  18. 

2)  17—20  S.  598,  18  —  599,  23. 

3)  Vgl.  Aesch.  1,  27—32  S.  4 f.,  naraentUcli  §  29.  KFHeniMm  A» 
I,  129,  8—10. 
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fürchten  dars  wenn  solcher  viele  werden  sie  entweder  die  Verfassung 
stürzeo  oder  die  Mitbürger  Terführen  wollen  ihres  gteichen  su  wer- 
den. Ans  diesem  Grunde  schlofs  Solon  sie  von  Torn  berein  von  den 
Offentlidien  Berathungen  aus.  Eben  so  wenig  steht  es  Androtion  lu 
AntHfge  in  stellen «  da  die  Schuld  seines  Vaters  an  den  Staat  nicht 
bezahlt  ist:  desäcii  Alimie  ist  dem  Gesetze  nach  aut  üeu  Sohn  ver- 
erbt'. 

So  weit  handelt  Demosthenos  von  den  Gesetzen,  welche  Andro- 
tions  Autrag  entgegenstehen.  Er  verfolgt  aber  seine  Aufgabe  weiter, 
indem  er,  beständig  anknüpfend  an  die  su  erwartende  Gegenrede 
Androtions,  auch  das  ihm  abzuschneiden  sucht,  was  die  Richter  zur 
Nachsicht  bestimmen  könnte.  Dahin  gebort  zunttcfast,  dafs  es  hart 
sei  dem  ganzen  Rathe,  fnnfhundert  Mitbürgern,  die  Ehrengabe  abzu- 
sprechen und  ihnen  einen  Schimpf  anzuthun.  Aber  es  gilt  nicht 
etwa  blofs  dieson  die  Ehre  zu  entziehen,  sondern  diiiiiit  wird  allen 
Bürgern  ein  Beispiel  zur  Nachfolge  aufgestellt.  Und  der  Schimpf 
trilTt  nicht  den  ganzen  Rath,  sondern  nur  die  leitenden  Redner ;  und 
trflfe  er  selbst  den  ganzen  Rath,  so  wurd  das  die  gute  Wirkung  ha- 
ben, dafs  diese  Behörde  künftig  von  der  Faetion  weniger  Wortführer 
sich  frei  machen  wird.  Wenn  ferner  Philippos,  Antigenes  und  der 
Schreiber  des  Raths  als  Fürsprecher  auftreten  sollten,  so  reden 
diese  nur  in  eigener  Sache  um  der  Rechenschnft  zu  entgehen :  denn 
sie  leiteten  mit  Androtion  den  Hath.  Und  wenn  Archias  von  Uhular- 
gos  (der  auch  in  dem  vorjährigen  Balhe  safs)  als  ein  uabescholtener 
Mann*  Fürbitte  einlegt,  so  hringter  seinen  guten  Namen  in  Gefahr; 
denn  entweder  hat  er  im  Rathe  widersprochen,  dann  sollte  er  jetzt 
nicht  sich  für  denselben  verwenden,  oder  er  hat  stillgeschwiegen, 
dann  hat  er  Theil  an  der  Schuld  und  sollte  sich  'nicht  unterfangen 
für  so  pflichtvergessene  Leute  die  Bekrflnzung  in  Anspruch  zu  neh- 
men. Endlich  wird  Androtion  den  Ursprung  der  ganzen  Klage  gegen 
seinen  Antrag  auf  die  Einforderung  der  Stenerresle  zurückführen: 
er  wird  drohen,  'wenn  das  Gericht  gegen  ihn  entscheide,  werde 


1)  21—34  8.  999,  23  ~  604  ,  5. 

2)  SchoL  SU  40  S.  605 ,  25  ovrog  o  'Aqxlaq  iJJyfto  dvai  cpiXoao^ 
g)og,  (ictQTVQOvai  kccI  navtsg  ol  i^tjyriaaiisvot  «od  avzog  6  ^ijtmif 
(Tior  TOü  inayayttv  ^ag  iTcieinrj  dfTjesad'cu* '  tpil6ao(pov  yccQ  hti  xonqo^ 
ßalXeiQ-at  rfjv  ^nisUsiav.  Der  Zusatz  erweckt  eher  einen  Zweifel  an 
der  Glaubwürdigkeit  des  Zeugnisses  jener  Ausleger. 
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forlan  niemand  mehr  wagen  sie  einzutreiben;  es  werde  viclnielu-  jede 
NichlzaliiuDg  der  Vcrmögensteuep  straflos  ausgehen Das  gehört 
einmal  gar  nicht  hierher«  sondern  es  handelt  sich  darum  oh  der  An- 
trag gesetsmirsig  gestellt  ist  oder  nicht;  femer  ist  es  doch' arg,  auf 
die  Klage  hin,  dafe  der  und  jener  sich  etwas  gegen  den  Staat  in 
schulden  kommen  lasse,  zu  verlangen  selber  wegen  schlimmerer  Ver- 
gehen straflos  zu  bhMl)on,  und  es  ist  doch  schlimmer  einen  Volksbe- 
schlufs  den  Gesetzen  zuwider  zu  schrciljcn  als  die  Vennögensfeucr 
nicht  zu  erlegen.  Denn  der  ganze  Steuerrest  ist  doch  wohl  nicht  so  viel 
Werth  als  die  Verfassung  und  die  Gesetze  und  der  Richtereid;  die 
Klagschrifl  aher  handlet  nicht  von  Steuereintreihnng,  sondern  davon 
ob  die  Gesetie  gültig  sein  sollen 

Bis  dahin  hat  Demosthenes  die  gegen  Androtion  wegen  semes  ge- 
setzwidrigen Antrages  erhobene  Klage  verfochten  und  allen  Ausfilllen 
des  Gegners  vorgebeugt :  in  dem  letzten  Thciie  seiner  Hede  handelt  er 
nunmehr  überhaupt  von  der  politischen  ThJitigkeit ,  welche  Androtion 
neuerlich  entwickelt  hat,  um  darzuthun  dufs  er  nichts  weniger  als 
ehrenwerlh,  sondern  unverschämt  frech  diebisch  hochfahrend,  kun 
mit  der  demokratischen  Staatsverwaltung  unvertraglich  sich  erwiesen 
habe.  Und  zwar  geht  er  von  dem  aus,  worauf  Androtion  sich  am  mei- 
sten zu  gute  thut,  von  der  Eintreibung  der  Steuerreste.  Er  schildert 
die  Reden  mit  denen  er  das  Volk  in  Zeiten  der  Bedrängniss  verführte, 
die  aufserordentliche  Gewalt  iiuu  zu  übertragen,  sein  herrisches  Ver- 
fahren, indem  er  in  das  llausrecht  sich  Einbruch  erlaubte  und,  statt  an 
liegende  Güter  und  sonstiges  Kigenthum  sich  zu  halten,  die  Personen 
mishandelte,  Bürger  und  Schutzverwandte  in  Fesseln  legte.  Dafs 
dergleichen  nicht  abscheulich  und  vrider  alle  Gesetze  ist,  wird  An- 
drotion selber  nicht  sagen  können;  dennoch  hat  er  sich  in  der  Volks- 
versammlung, um  ein  Vorspiel  für  den  obschwebenden  Procoss  an- 
zustellen, zu  s,i<,'en  erkühnt:  *er  habe  zum  besten  seiner  MitbOrger 
und  um  iliietwilleii  Feinde  imf  sich  geladen  und  scliwel»e  in  der 
äufsersten  Gefahr.'  Aber  nicht  wegen  dessen  w;is  er  im  Interesse 
der  lUirgerschaft  gethan  hat,  sondern  ob  seines  gemeinen  und  golt- 
verfluchten  Wesens  steht  ihm  wenn  die  Richter  Hecht  walten  lassen 
Strafe  bevor.  Nicht  der  kleinen  Posten  halber  die  er  eingelrieben 
hat  hafet  man  ihn,  sondern  wegen  seiner  mafslosen  LSsterungen  mit 


1)35-46  S.  Ü04,  5  —  Ü07 ,  14. 
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«It'iien  er  joden  l)escbiiiii>ftc  und  mit  Filfsen  trat.  Satyros  hat  als  Auf- 
seher der  Werlte  viel  grüfserc  Summen  von  dcnselbea  Persouen  ein- 
getrieben ,  und  niemand  feindet  ihn  an,  denn  er  hat  nur  seinen  Auf- 
trag erfüllt,  aber  Androtion  bat  seine  VoUmacht  misbraucht  und 
Bilmner,  die  viel  für  den  Staat  aufgewendet  haben,  von  besserer  Ge- 
sinnung und  besserer  Herkunfl,  mit  erlogenen  Schmähungen  der 
schwersten  Art  flberhäuft.  Und  selber  die  Eintreibung  der  Reste 
bat  Androtion  überall  nicht  um  des  allgemeinen  besten  willen  ange- 
stellt. Warum  hat  er  denn,  so  viel  schwere  Vergeben  einzelner  Feld- 
herrn und  Redner  auch  in  den  dreifsig  Jahren  seit  er  sich  mit  Staals- 
gescbtfften  befafst  zur  Bestrafung  gezogen  sind,  doch  bei  all  seiner 
Redekunst  an  keiner  Anklage  sich  betheiligt,  sondern  nur  da  sei- 
nen Eifer  bethatigt,  wo  er  vielen  wehe  thun  mufste?  Der  Grund 
liegt  darin,  dafs  er  und  seine  Gesellen  von  der  Beeinträchtigung  des 
Gemeinwesens,  welche  einige  sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  ihren 
Antbeil  ziehen  und  von  den  eingetriebenen  r.phlcrn  unterschlagen 
sie :  doppelt  beuten  sie  den  Staat  aus.  Aus  dieser  Ursache  hat  An- 
drotion kein  Auge  für  das  grofse  Unrecht  das  wenige  verüben,  son- 
dern sieht  nur  die  geringen  Versäumnisse  vieler  seiner  Mitbürger; 
jene  schont  er  und  rechnet  sich  zu  ihnen,  diese  mishandelt  er 
als  würen  sie  Sklaven.  For  solchen  Frevehnuth,  den  er  niir  zu  oft 
ausgelassen  hat,  gebührt  es  sich  nun  mit  einem  Male  ihn  abzustrafen, 
damit  die  andern  sich  daran  ein  Beispiel  nehmen  und  sich  etwas 
mäfsigen ' . 

*Aber  zugegeben',  liifst  sieh  Demosthenes  einwerfen,  ^dafs  in 
dieser  Sache  Androtion  es  also  getrieben  hat,  so  hat  er  doch  einiges 
vortrefflich  ins  Werk  gesetzt.'  Im  Gegentheil,  sondern  alles  andere 
womit  er  sich  noch  befafst  hat  IS&t  ihn  nur  hassenswerther  erschei- 
nen. Die  Verwaltung  des  heiligen  Schatzes  der  Athena  ist  es  vor 
allem,  die  der  Sprecher  angreift,  die  Herrichtung  der  PompgerMhe, 
die  Einschmelzung  der  Kränze,  die  Anfertigung  der  Schalen:  hier 
giebt  er  Androtion  Tempelraub,  Frevel  an  tb'm  lleiligtlmm,  Dieb- 
stahl, kurz  das  ailerseblimmste  schuld.  Hen  Volksbescblurs  der  ihm 
Vollmacht  gab  hat  er  durch  triiglirlic  Urden  ersrblirben  und  jeder 
Controle  sich  enthoben:  alles  ist  allein  durch  seine  Heinde  gegangen. 
Und  wie  herrliche  und  nacheiferungswttrdige  Aufschriften  die  unter 


1)  47-4»  8.  e07,  18  —  014,  27. 
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den  Kraozeii  slaaden  hat  er  getilgt,  Ehrenzeichen  von  befreiten 
fiondesgenoBsen  oder  von  siegreichen  Feldherrn  der  Göttin  geweiht, 
und  hat  auf  die  Schalen  seinen  buhlerischen  Namen  gesetzt.  So 
sind  heüige  Denkmale  der  Theten  Athens  Temichtet,  den  einstigen 
Gebern  selbst  ibr  Buhm  verkümmert,  und  statt  der  Kränze  aufweiche 
iiKiii  stolz  srin  durfte  sind  fjofSTse  fjomachl  und  zwar  wenige  in  klein- 
hcheni  .Mafsstabe,  die  nur  allenfalls  wenn  sie  in  Masse  vorhanden 
sind  als  Prunkslücke  des  Reicblhums  gelten  können.  Aber  grofse 
Schätze  zu  besitzen  hat  die  athenische  Bürgerschaft  nie  getrachtet, 
sondern  um  Ruhm  und  Ehre  hat  sie  gerungen;  für  diesen  Preis  hat 
sie  alles  hingegeben ,  kein  Opfer  gescheut  und  keine  Gefahr  gemie- 
den. Daher  hat  sie  unvergSngliche  Besitzthtlmer  sich  bewahrt,  theils 
ihrer  Thaten  GedSchtniss  theils  die  Pracht  der  zu  der  Voreltern  Zeit 
errichteten  Weihdenkmale,  die  Propyhieen  dort,  den  Parthenon,  Hal- 
len, SchitThäuser ,  nirlit  ein  paar  Krügelchen  und  Coldschälchen. 
Denn  nicht  haben  die  Vorfahren  einander  gezehntet  oder  doppelt  ge- 
schätzt noch  Hathgebcrn  wie  Androtion  einer  ist  sich  vertraut,  son- 
dern dafs  sie  die  Feinde  bewältigten  und  in  ihrem  Staate  Eintracht 
stifteten,  das  gereicht  ihnen  zu  ewigem  Ruhme.  Jetzt  aber  smd  die 
Athener  in  solche  Einfältigkeit  und  Leichtnnn  gerathen,  dafs  ein 
Androtion  ihnen  Pompgefilfse  herrichtet.  Ist  das  nicht  die  grObte 
Gotteslästerung  ?  Denn  wer  das  Heiligthum  betreten  und  die  geweih- 
ten Gercilhc  anrühren  und  den  Anordnungen  für  den  (Gottesdienst 
vorstehen  soll,  der  niufs  nicht  eine  beslinnnle  Frist  von  Tagen  blofs 
sich  keusch  halten,  sondern  sein  Leben  lang  rein  sein  von  solchen 
Gewerben  wie  dieser  sie  getrieben  K 

Es  liegt  auf  der  Hand  dafs  Demosthenes  mit  der  Hede  wider 
Androtion  es  auf  mehr  abgesehen  hat  als  die  Bekränzung  des  vor- 
jährigen Rathes  zu  hintertreiben.  War  es  seinem  Clienten  Tornehm- 
lich  darum  zu  thun  sich  an  Androtion  persönlich  zu  rächen,  so  wahrt 
Demosthenes  dabei  ein  höheres  Interesse,  die  willktlrliche,  unehr- 
liche und  trügerische  Finanzwirthschaft  zu  enthüllen,  von  welcher 
Athen  unter  Aristophons  Staatsver^valtung  heimgesuclU  wurde  Von 
jener  Willkür  und  den  an  höchster  Stelle  selbst  getriebenen  nler- 
schleifen  hatten  die  begüterten  besonders  zu  leiden,  während  die 

1)  60-78  S.  614,  27  bis  zu  Ende. 

2)  Vgl.  0.  S.  152.  157  flf. 
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Heoge  sieb  durch  den  Schein  blenden  und  gegen  die  reicheren  auf- 
hetzen liefs.  Gdialten  wurde  die  Rede,  wie  Dionysios  angibt  * ,  unter 
dem  Archen  Kalliitratos  Ol.  106,  2,  wohl  nicht  zu  lange  nach  Beginn 

dos  Jahres  (Sommer  355) ;  es  handelte  sich  um  die  13ckr«nzung  des 
vorjährigen  Halhes%  also  von  Ol.  106,  1 ,  und  zwar  war  (Irr  Antrag 
darauf  vor  der  Bürgerschaft  noch  zu  Ende  des  abgelaufenen  Jahres 
gestellt  und  genehmigt.  Denn  dafs  damals  noch  der  alle  Uulh  im 
Amte  war,  ergibt  sich  aus  dem  Berichte  über  die  Verhandlung  und 
Abstimmung  *  so  handgreiflich,  dafs  ich  kein  Wort  darüber  verlieren 
würde,  wenn  nicht  das  zweite  Argument  der  Bede  ^  auch  hier  durch 
seine  verkehrten  Angaben  zu  IrrthOmem  verleitet  bitte. 

Mit  der  Zeitbestimmung  des  Dionysios  vertragen  sich  alle  Um- 
stände, welche  die  Hede  herührt.  Androlions  Antrag  wegen  der 
Steuerreste  war  während  des  Krieges  gestellt,  und  dieser  dauerte, 
als  (Iber  die  vorliegende  Klage  Euktemons  verbandelt  wurde,  nicht 
mehr  fort^;  dies  ist  kein  anderer  als  der  Bundesgenossenkrieg,  der 
Ol.  106, 1  (FrOhjahr  355)  beendigt  wurde.  Wann  Satyros  Aufseher 
der  Werfte  war,  wissen  wir  nicht,  aber  es  liegt  nahe  die  von  ihm 
ausgeführte  Eintreibung  von  34  Talenten ,  die  er  zur  Rüstung  der 
auslaufenden  Kriegsflotte  verwendete",  mit  den  im  Beginn  des  Run- 
desgenossenkriegs Ol.  105,  1.  357  getrolT«'nrn  Mafsregeln  ^  in 
Verbindung  zu  setzen.  >Vir  bemerken  noch  liafs  die  Schiflliäuser  iu 
solcher  Weise  als  eine  Zierde  der  Stadt  aufgeführt  werden ,  dafs  man 
siebt,  damals  sei  an  Neubauten  der  Art  wie  sie  spflter  Enbulos  vor- 
nahm nicht  zu  denken  gewesen'.  Dafs  unter  andern  Meklias  an 


1)  Sehr,  an  Amm.  1,4  8.  724,  d. 

2)  40  S.  005  ,  26  ißovUve  niffvüip. 

8)  0.  10  S.  590,  2  wo  die  Scholien  (8.  671 ,  14  Df.)  das  richtige 
haben:  Ott  o£  ftQoedqoi  t^g  povX^g  -fctitp  %tA  6  lart'^^^nv  tnv  wtt 

4)  S.  501 ,  20. 

5)  48  S.  608 ,  3  fS-q^ijif^qUts  Isrl  vovrotff  icoiov^tvog  »g  im 
TQimv  atft^iSf  ^  Ttt  nofianüt  %ttvct*6ittHv  ^  nciXtv  sta<piQti9  tove 
otpBilovtas  slanQttTTftv  —  xal  <T/a  tov  luapov  og  ijp  tot  ixmv  i^ovoüei^f 
mit  der  ErlUuterung  der  Scholien  »6lt^9  y«^       luA  Z9*^<*  XQVP^''*» 

6)  03  S.  612,  21. 

7)  S.  o.  S.  147  f.    V^M.  Ur.ckh  Scow.  S.  50.  203. 

8)  76  8.  617,  lU.   YgL  o.      l»üf.  Böckh  a.  0.  8.  66. 
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dem  Rathe  so  tadeln  faod  ^  mag  zuaammenhaiigen  mit  der  Opposi- 
tion welche  sein  Freund  Eubuloa  dem  Ariatophon  machte.  Endlich 
finden  wir  den  Hilfszug  nach  Euboea  von  OL  105,  3.  357  als  unhingst 
vergangen  rttbmend  erwähnt*.  Dieser  glückliche  Zug  war  auf  An- 

rathen  des  Tiinotheos  unternommen,  und  es  ist  gewifs  nicht  ohne 
Absicht,  dafs  Deinoslhenes  noch  an  einer  anderen  Stelle  der  frühe- 
ren Befreiung  jener  Insei,  welche  das  Werii  des  Tiuiotheos  war,  ge- 
denkt und  zugleich  an  seinen  Vater  Konon  erinnert':  denn  als  der 
Proceas  Androtiona  verhandelt  wurde,  schwebte  gerade  über  Tlmo- 
theos  die  von  Aristophon  und  Chares  erhobene  Anklage  der  Ver- 
ratherei,  und  wenn  auch  sein  Name  nicht  genannt  wird,  so  war 
doch  das  Gedächtniss  seiner  Verdienste  sowie  der  Theten  Könens 
eine  Mahnung  an  die  Bürgerschaft  dem  vorfolglon  gerecht  zu  wer- 
den und  ilm  vor  den  Wortführern  des  Tages  zu  beschützen.  Auch 
hieraus  erkennen  wir  dafs  der  vorliegende  iVocess,  wie  Demosthe- 
nes  die  Sache  angriff,  in  die  Parteikampfe  welche  damals  Athen  er- 
schütterten verfiochten  war :  um  so  mehr  mochte  er  sich  angespornt 
fühlen  dem  Redekfinstler  Androtion  gegenOber  auch  seinerseits  alle 
Kräfte  aufzubieten  und  ein  wohlgegliedertes  in  allen  Theüen  gleich 
vollendetes  Werk  zu  liefern,  das  in  der  sauberen  Ausfdhrnng  der 
isokrateischen  Abrundung  nichts  nachgibt  ^,  aber  an  Tiefe  und  lloich- 
thum  der  riedanken,  an  Lebendigkeit  und  Energie  die  Leistungen 
dieser  Schule  weit  liiutor  sich  iäfst.  Indessen  war  die  herrschende 
Partei  noch  zu  mächtig  als  dafs  sie  so  leichten  Kaufs  eines  ihi  or  Cilie- 
der  hätte  sinken  lassen,  zumal  da  die  Klagschrift  manche  Blüfsen 
bot,  die  selbst  Demosthenes  nicht  ▼ollkommen  decken  konnte.  Mufs 
er  doch  zugeben  dafs  dem  Volksbeschlufs  Ober  die  Bekränsung  des 
Raths  übliclier  Weise  kein  Gutachten  dieser  Behörde  wausgieng  \ 
sicherlich  deshalb  weil  es  sich  von  selbst  verstand  dafs  er  kein  Gut- 


1)  10  S.  500 ,  8  ^'oTtv  tt  MhöCqv  xarqyo^ovyrog  r^g  ßovlijs  wl 
ttlXav  xivSv     Vgl.  KFHenaaim  disp.  de  lÜdi*  S.  6. 

2)  14  S.  597,  19  oti  nQtprjv  Evßoevnv  ^fu^v  t^inp  ißoii- 
^mt  %tX.  YgL  0.  S.  143. 

8)  72  8.  616,  5  netXa  lucl  t^lamc  isty^iuna  —  otw  *Evßoeig 

vav  anb  trjs  vaiffiax^ag  t^g  KQog  AmudMftoviovs*.  V|^.  o.  S.  33,  5. 

4)  Vgl.  o.  S.  292. 

5)  6  S.  595  ,  4  mit  den  Scholien. 
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achten  zu  eigenem  Nacbtheile  abgeben  werde;  damit  wurde  freilich 
die  Bitte  des  Raths,  Yon  der  das  Gesetz  bandelte,  umgangen.  Fer- 
ner durfte  Androtion  allerdings ,  wie  in  den  Scholien  richtig  hervor- 

geliuiicii  ist tlle  AngrilTc  auf  seine  persönlichen  Ehrenrechte  da- 
mit zurdckweisen,  dafs  die  Gesetze  welche  die  Ankläger  beibrachten 
sich  auf  gerichtliche  Erkenntnisse  bezogen:  liier  war  nicht  der  Ort 
Grund  oder  Ungrund  solcher  Anklagen  zu  untersuchen.  Theils  diese 
Umstände,  theils  die  Rücksicht  auf  die  unbelheiligten  Blitglieder  des 
vorjährigen  Raths,  denen  die  Bekrünzung  zu  versagen  eine  bittere 
Kränkung  war,  der  Verlust  den  die  Baukasse  durch  den  Betrug  des 
entlaufenen  Schatzmeisters  erlitten  hatte,  endlich  die  Gunst  in  der 
Androtion  und  seine  Freunde  noch  hei  der  Hilr'jrerschafl  standen, 
werden  das  L  rteil  der  Uiclitcr  zum  Vorlbcih'  (b  s  beklagten  gestimmt 
haben.  Wenigstens  finde  ich  in  der  späteren  Hede  wider  Timokrates, 
wo  die  Gelegenheit  geboten  war,  keine  Andeutung  dafs  Androtion  in 
diesem  Processe  verurteilt  wurde:  mehrere  Stellen  die  man  so  auf- 
gefiifst  hat  *  handehi  von  einer  ganz  verschiedenen  Sache auch  die 
Worte  mit  denen  die  Wiederholung  eines  ganzen  Abschnitts  der 
Rede  gegen  Androtion  eingeleitet  wird  beweisen  nicht,  dafs  Andro- 
tion wegen  des  Volksheschlusses  ilher  die  Bekrünzung  des  Raths  zur 
Strafe  gezogen  war denn  an  jener  Stelle  handelt  es  sich  nur  um  die 
Finanzuiafsregeln  Androtions,  für  welche  ihn  und  nicht  minder  sei- 
nen Genossen  Timokrates  verdienter  Mafsen  der  Hafs  der  Bürger- 
schaft treffen  sollte. 

Von  dem  wider  Androtion  angestellten  Processe  wenden  wir 
uns  zu  der  Anklage  des  Timokrates  wegen  eines  gesetzwidrig^  erlas- 
senen neuen  Gesetzes,  welche  mit  jenem  in  enger  Beziehung  steht; 

1)  Schol.  zu  31  S.  002,  28. 

2)  Fuukhanel  a.  O.  S.  5. 

3)  Dem.  wTim.  8—10  S.  702,  12  —  703,  7.  117  S.  737,  8—10 
spricht  von  dem  richtcrlichea  Spruch  über  die  Abüeleruug  der  naukra- 
titiseben  Prisengelder. 

4}  EbendAS.  159  8.  149  ,  25  o/*a>g  9\  mcI  are^l  m  hiivtp  (Avdifo. 
tCm9i)  nntoXitavfJvw  ^ftäg  fun^  ßilnop  huv  mtovwn,  ««l  rovtmp 

7]TTov  hftvov  dinaCcaq  av  iiiaoite.  U^n  9*  avdhv  äv  mtifnöttt*  ^fMf^, 
(l  fii]  xiveg  agcc  ini  toig  Evnt^^Pi  yt^POfiivo^g  aymct  fut^tup,  VffL 
175  S.  754,  18. 
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denn  auch  hier  ist  es  zumeist  auf  Androtion  abgesehen  und  diesel- 
ben Anklager  wie  früher,  Diodoros  und  Euktemon,  suchen  ihrer 
Rache  GenCige  zu  thun,  abprmals  mit  der  ErklSning,  dafs  sie  dabei 

auch  dem  SUiale  einen  Dienst  zu  erweisen  glauben  ^  Von  vorn  Iierein 
handelt  es  sich  utn  (ielder,  welche  Melanopos  filaukeles  und  Andro- 
tion dein  Staate  voreDtballeo  hatten.  Unter  diesen  ^lüuuern  ist  der 
feile  xMelanopos  uns  schon  oben  begegnet',  («lauketes  aber  —  der 
wie  die  Scholien  richtig  bemerken  hochbejahrt  gewesen  sein  mnfs 
—  soll  als  Flflchtling  wahrend  des  dekeleischen  Krieges  sich  zu 
den  Spartanern  gewendet  und  neuerdings  als  Schatzmeister  auf 
der  Burg  PreisstQcke  aus  der  pcisischen  Beute,  den  süberfDfsigen 
Thron  des  Königs  und  den  koslharen  Säbel  des  Mardonios  unter- 
schlagen haben'.  Sie  waren  nebst  Androtion  mit  Aufträgen  der 
alhenischen  BUigerschalL  zu  Mausolos  dem  Fürsten  von  Karien  ab- 
gegangen auf  einem  Kn'egsschiffe  iUr  welches  Lysitbeides  und  Ar- 
chebios die  Trierarcbie  leisteten  *,  Unterwegs  stiefsen  sie  auf  ein 
Kauffahrteischiff  welches  auf  naukratische  Rechnung  befrachtet  war 
und  nahmen  es  als  gute  Prise  in  Beschlag.  Vergebens  kamen  Hie 
geplOnderten  Kaufleute  als  Bittsteller  bei  den  Athenern  ein:  ihr  (Ic- 
such  ward  verworfen  und  ausih'ilcklich  anerkannt  dafs  die  Ladung 
als  Feindesgut  zu  behandeln  sei\  Wenn  die  Scholien  damit  Hecht 

1)  Dem.  wTiinokr.  0—8  S.  7ÜI,  18 f. 

2)  S.  o.  8.  03  f. 

3)  128  f.  S.  740,  24  f.  m.  d.  Schol.  Zu  den  Worten  o  vx  ovtog  iauv 
0  nifmtov  ^hp  als  ^^Xstuv  ttvxoiiolTjaas ,  nwmi'^tv  OQiia^evos  *atte- 
9iav  %td  q>iQi»v  ntd  Symv  vpMg;  aXXa  »awes  ftrve  vavzu  bemerken  die 
Scholien  AB  ioiitsp  ovvog  aCxfu^^omg  iffo  tch  h  dSTUlti^  Utlonow^^ 
Gt'(üv  ycysvilü^ttt'  ttyaifqp  ttvtoitol^9as,  od»  Snf  ^^OSP  Vft  'A&i^€t£m9 
V9reif0v  inavsXQ-mv.  S.  den  Volksbeschliifs  bei  Lycnrg  wLeokr.  120  f. 
8.  161  f.  Weiterhin  (zu  741,  1)  lesen  wir  in  RY  nolXoi  ovv  ijvvb/M»- 
Xovv,  oaoi  fjaav  tijs  insCvcav  (tmv  Acc%tSaLnovCa)v)  yvoiy^fig,  ydQOVt« 
d*  avTOV  navv  Xeyei'  nsgl  yocQ  tb  riXoq  zov  nsXoTtovvTjatanov  noXiy.ov 
yr/nv8  xovto.  Mag  nun  Glanketes  als  Fliichtliug  aus  der  Stadt  zu  den 
Spartanern  gekommen  sein  oder  als  Kriegsgefantrener ,  an  den  Feind- 
seligkeiten gegen  seine  Mitbürger  wird  er  schwerlich  theilgenonimen  ha- 
ben. Über  die  persische  Siegesbente  vgl.  Böckh  Sth.  II,  168.  Der 
Säbel  ward  noch  Pausan^s  gezeigt  (1,  27,  1  &Mv6Lv.7]i  MaqBovtw  Xi- 
yoftsvog  tlvai) :  entweder  hatte  er  sich  also  wiedergefunden ,  oder  man 
mag  einen  neuen  statt  des  verlorenen  niedergelegt  haben. 

4)  Über  die  ganse  Sache  s.  11  f.  S.  703, 

5)  A.  O.  11  x9<if^on^<(  Nav*(f9efitiim  (mit  Harpokrations  ErU&mng. 
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haben,  dafs  die  Gesandtschaft  hei  Mausolos  Uber  dessen  Unter- 
nehmungen zum  Sturae  der  Volksgemeinden  auf  den  Inseln  CSiios 
Kos  und  Rhodos  Beschwerde  fahren  sollte  *  —  und  die  Nachricht, 
wenn  auch  etwas  getrttbt,  scheint  auf  alter  Oberlieferung  tu  be- 

riilien  —  so  fällt  ihre  Abscndiing  kurze  Zeit  nach  Ende  des 
liundesgenossenkriegs,  Ol.  106,  2.  355,  d.  i.  noch  in  dasselbe 
Jahr  in  dessen  Beginn  iJber  Euktemons  frühere  Klage  wider  An- 
drotion  abgeurteilt  war.  Von  den  Trierarcben  kennen  wir  Lysi- 
theides  den  Neffen  Thrasybuls  als  einen  der  frühesten  Schaler 
und  Freunde  des  Isokrates  und  einen  der  reichsten  Bürger  von 
Athen,  wie  er  denn  auch  mit  dem  Wechsler  Pasion  befreundet 
war*.  Arcbebios  (von  Lamptra)  diente  auch  Ol.  101,  4  als  Trie- 
rarcli  und  lebte  noch  Ol.  109,  3  ^ .  Hie  Vorm  der  Trierarchie,  welche 
Lysilheides  und  Archebios  gemeinsam  id)ernahmen,  würde  uns  auf 
die  Zeit  vor  dem  Bundesgenossenkriege  zurückfuhren;  aber  Böckh 
hat  aufser  unserem  Falle  auch  an  einem  anderen  nachgewiesen  dafs 
in  den  ersten  Jahren  nach  Einführung  der  trierarchischen  Symmo- 
ridh  noch  zwei  Syntrierarchen  vorkommen*.  Von  dem  Streben  ge- 
leitet mit  dem  persischen  Hofe  in  gutem  Vernehmen  zu  bleiben 
hat  die  athenische  Bürgerschaft  auch  fernerhin  sich  in  dem  Kriege 
des  firofskönigs  mit  den  .uifsländischen  Ägyptern  neutral  verhalten. 
An  dem  Beschlufs  iilter  die  iiaukratische  Prise  mögen  aber  Neid  ge- 
gen die  Ägypter  und  Freude  über  die  gelungene  Caperei  Theil  ge- 
habt haben;  wenigstens  zu  einer  Theilnahme  an  dem  Kampfe  gegen 
Ägypten  verstanden  sich  die  Athener  nicht*. 

n.  vavuQCCQiyia  :  uno  Nav)tQ<xTiTfnov  nXoCov  ij  N'avuQaTizmv  ifi>itXt6v- 
Tcav),  12  duifil&s  %^  Vfuti  »e  Httßtv  ^  v<^lj<^l}€  to  nloCov  — ,  mg 
i&foav  trjv  iKfTtjQictv  av  rjv  tu  xqW^"^^  avd'Qanoi ,  mg  «Trfjjfiporovif- 
caQ"'  vjiELg  {iTj  ipCXici  elvai.  Vgl.  129  S.  741,  2  dnoOTsgav  T«g  arco 
rcSv  v^ifT^Qcov  TcoXBfiioiv  öSKaxag  m.  d.  Scbol.  BY  wv  Aiyvmiav  <ov 
%ai  ra  ;f();;ftaTa  rjv. 

1)  Schol.  AK  EU  Anfang  der  Rede;  eben  daher  das  '2.  Argument  S.  695, 
16.  Vgl.  u.  C.  6.  Die  Zeitbestimmung  hat  Böhnecke  F.  I,  729  geftiaden. 

2)  Flui.  IIb.  Sofcr.  Daenu  1  8.  575«  (o.  S.  127,  1).  Isofar.  y.  Yer- 
mögenst.  93.  ApoUod.  gKaUipp.  14tt.  S.  1240,  6ff.  Bern.  wHdd.  157 
8.  505,  18.  Anazhtt.  Bhet.  1  8.  9, 1  SpengeL^ 

3)  Seeiuk.  I*  10.      90  n.  dMU  Böckh  8.  21. 

4)  Seew.  S.  179.  Sth.  I,  721.  Der  andere  Fall  in  der  Bede  w.  Eoerg. 
v.  Mnesib.  78  S.  1162,  28  ist  aus  OL  10&,  4. 

5)  8.  n.  Cap.  0. 
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Geraume  Zeit  *  war  von  der  Kriegsbeute  nicht  weiter  die  Rede, 
da  bot  ein  VolksbeschhiliB  Aristophons  —  denn  gerade  von  dem  Füh- 
rer der  Partei  zu  welcher  Androtion  sich  hielt  wird  der  Ursprung 

lies  I'rocchises  hergeleitet  —  Celegenheit  die  Sache  wiederum  zur 
Sprache  zu  hringcn*.  Es  ward  iiäinliclj  auf  Arisloplions  Anirag  be- 
schlossen eine  aufserordenUiche  romiuission  {P]T)jtc(l)  niederzu- 
setzen um  zu  untersuchen  wer  dem  Staate  heilige  oder  profane  Gel- 
der schuldig  sei;  jedermann  der  davon  Kenntniss  habe  ward  ange- 
wiesen bei  dieser  Behörde  Anzeige  zu  madien.  Darauf  hin  meldete 
Ettktemon,  Archebios  und  Lysilheides  hatten  noch  von  ihrer  Trie- 
rarchie  her  das  naukratische  SchifTsgui,  9%  Talente  an  Schatzungs- 
werlli,  girni;  mit  der  Sache  an  den  Halh  und  crhingte  von  diesem 
einen  Vui  ln  sclilufs ,  iu  welcheiii  auf  ZahhujgsTerhindlichkeil  der  an- 
gemeldeten erkatmt  wurde.  Auf  das  vorgelegte  tiutachten  des  Ra- 
tties heschlofs  die  Rtlrgerschaft  in  der  nächsten  Versammlung  in  die 
Sache  einzutreten',  und  £uktemon  begründete  den  im  Namen  des 
Staates  erhobenen  Anspruch  unter  Dariegung  des  Thatbestandes 
und  der  Gesetze  denen  zufolge  bei  so  bewandten  Umständen  das 
Geld  dem  Staate  anheimfallen  müsse.  Das  bestritten  die  drei  frühe- 
ren Gesandten  (denn  auf  sie  zielte  die  ganze  Meldung,  wenn  aucli 
ihre  Namen  vorläufig  anfser  Spiel  gelassen  waren),  sprachen  aber 
die  Trierarchen  von  allem  Antheile  los  und  bekannten  dafs  das  Geld 
in  ihren  Händen  sei;  und  am  Ende  stellte  Euklemon  den  Antrag,  die 
Rurgerscbalt  solle  das  Geld  von  den  Trierarchen  einziehen  und  diesen 
der  Regress  an  die  Inhaber  desselben  freistehen ;  wenn  aber  noch 
etwas  streitig  sei,  so  solle  eine  Diadikasie  eröffnet  werden,  und  wen 
darin  der  Spruch  trüfe,  der  solle  als  Sehokiner  des  Staates  gelten  und 
nach  der  vollen  Strenge  der  Gesetze  hilfseu    Dieser  Antrug  ward  zum 


1)  S.  Dem.  wTim.  112  S.  735,  15  tl  96  tipeg  nificßsig  atqe^ivtts 
vno  tov  9T}it.0Vf  wlovüMi  ovteg,  viptßiovto  xrif^«  koUm^  ta  iikv 
tegd,  tu  d'  oaia,  %al  elxo9  x^6pop  noXvv  mX,  Tg^U  III  Z.  3  «  nttUn 

v^^grjTO  (Av8qotC(ov')  Trjg  wlfag  jjpifftwTCf. 

2)  11—16  ä.  703,  10  —  705,  8.   Vgl.  o.  S.  158,  4. 

3)  A.  O.  11  S.  703 ,  16  nQoaijXd'B  ßovX^,  nQoßovXsvfi'  iyQa(pij. 
fieta  TavTu  yBvo(iivT]g  htilqoi'ag  nqov%»iffOt6vii09v  6  9^^9i  über  die 
TetfOXft-QOtovi'a  s.  Harpokr.  u.  d.  W. 

4)  101  8.  732,  l  tb  ^i^tpiüpM  TO  Evitrijfiovog  statine  nqcntetv  rovg 
atpX^lwottig  luttic  to4tovg  tovg  voftovg  (tovg  tBXmpuiOvg)^  also  mit  der- 
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Beschiafs  erhoben,  aber  die  davon  betrofifenen  wandten  dawider  die 
Klage  ein,  er  sei  gesetzwidrig.  Umsonst;  denn  der  Gerichtshof,  aus 
zwei  Tereiniglcn  Abtheilungen,  zusammen  10(^1  Bichtem,  gebildet, 
cntscliied  zu  Cunsten  Euktemons  gegen  soine  Ankläger  und  beslü- 
ligle  damit  den  Volksbeschlufs.  Nunmelu-  blieb  diesen,  Androtion 
Mclanopos  und  Glauketes,  kein  Ausweg  sich  der  Erstattung  der 
erbeuteten  Summe  zu  entzieben  —  denn  zu  deren  Besitze  hatten 
sie  sich  ja  bereits  öffentlich  bekannt,  so  dafs  für  eine  Diadikasie 
keine  Verankissung  mehr  vorlag '  — ;  sSamten  sie  mit  der  Zahlung, 
so  geriethen  sie  in  Schuldhaft.  Die  Zahlung  aber  betrug  nicht  mehr 
einfach  den  Werth  der  gecaperten  Kauftnannsgiiter,  sondern  was 
nn  den  Staalssrliatz  koinnicn  sollle  war  zwiefiiltig,  der  Zelmfe  wel- 
(bcr  der  SibulzgOtlin  Athene  gclndu  te  und  das  funlzigstel  der  an- 
deren Gotter  zchnfaltig  zu  erlegen*.  Um  dem  ^u  entgehen  ver- 
suchten die  vom  Gerichte  abgewiesenen  neue  Künste :  durrh  ihre 
Leute  setzteQ  sie  auf  dem  Markte  die  Rede  in  Umlauf,  sie  seien 
nicht  im  Stande  den  verdoppelten  Betrag  aufzubringen ,  so  bereit- 
willig sie  auch  seien  das  Geld  einfach  zu  erlegen,  zahlten  aber  vor- 
läufig nicht  eine  Drachme.  Zugleich  sierkten  sie  sich  hinter  Timo- 
krates,  damit  dieser  durch  ein  neues  Gesetz  ilinen  längere  Frist 


selben  Härte  luit  welcher  gegen  die  ZoUpäcbter  verfahren  wurde;  vgl. 
das  Gesetz  06  S.  730,  25. 

1)  OS. 702,  21  heifst  es  tov  ngayuarog  ouxf'r'  ovzog  aucpiaßrjrrjai'- 
fiov,  kXXcc  7tQ(ÖT0V  (liv  rijs  ßovkiis  xaTfyvcoxvt'ag,  Beta  tov  dijfiov  (iiav 
Tjftiqav  oki]v  inl  tovxois  «vtoig  dvaXaaavxog ^  ngos  xovtois  Stwx' 
cxtiqCoiv  dvolv  sh  iv«  Mttl  xtXiovs  (über  die  ZaU  vgl.  SebSswini  Al- 
tertli«  I,  470)  ifpijguc^nv,  hovaijg  9*  ov9ipkuts  h*  ceitoVTQOqnlg  ml, 
und  gleicli  darauf  S.  708,  1  xa  fVM^iw*  vxb  tije  ßovl^g  md  tov  #i{> 
ftov  xcrl  tov  BtTUtmiQiovi  vgl.  117  8. 737, 13  t6  —  vtUt9ifov  d<»yfia  «al 
trjv  TOV  StMumuf^ov  tp^tpov,  Dafs  diHaarriQtoLV  Svotv  und  tov  dmaatij' 
qCov  sich  nur  scheinbar  widerspreclien  bat  naeli  Anleitmig  der  Scholien 
{Iv  roiq  fifyäXots  xai  SaTcovSttOuivoig  Ttgceyficcffi  avvjjQxovto  1%  Svoüv 
SiHaazrjQtoiv,  TcXrjgovvtfg  aQid'uov  iiXCcov  xai  tvog)  schon  Reiske  ge- 
sehen; vgl.  Schümann  att.  Proc.  S.  139  f.  Aber  wie  ist  196  S.  701, 
23  zu  verstehen  Iv  XQiolv  i^ileyxd-ivzag  ÖLyKxazrjQLOig?  Die  Scholien 
RY  sagen  xal  zqi'zov  vn'  ccvaiaxvvzLag  avi^Bivav  SmaazijQiov,  ich  glaube, 
mit  Recht:  das  Probuleuma  des  Raths,  das  Psephisma  des  Volks  und 
das  Urteil  des  Geriebtshofs  werden  an  dieser  Stelle  jedes  als  ein  riebter- 
liebes  Erkenntniss  ttber  die  ZaUnngsverbindliehlceit  gesSUt. 

2)  120  8.  738,  3.  129f.  8.  741,  1.  10.  (vgl.  B8ckb  Stb.  I,  444f.); 
fiber  die  YervielfiUtigiuig  82f.  8.  726,  22.  29f.  III  8.  735,  5. 
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verschaffe  und  sie  einstweilen  vor  persönlicher  Haft  sicher  stelle  *. 
Wir  haben  diesen  Timokrates  schon  oben  als  einen  Gehilfen  Andro- 
tions  bei  dessen  Finanzmarsregeln  kennen  gelernt*.  Er  hielt  sich 
Oberlinupt  zu  der  herrschenden  Faction  4ind  nährte  sich  aufUnko- 

strii  des  Staates  von  doin  Lolmc  der  für  ihn  abfiel,  wahrend  «t  sei- 
nen Vater  in  der  Atiniie,  die  ilin  wegen  einer  nnhezahlten  Sclinhl 
an  den  Staat  belroß'eu  halle,  stecken  liefs;  seine  Schwestei  hatte  er 
einem  vornelimen  Korkyräer  zum  Weibe  überlassen*.  Obgleicli  Ti- 
mokrates viel  jttnger  war  als  Androtion  ^,  so  war  er  doch  langst 
Öffentlich  aufgetreten  und  hatte  VolksbeschlQsse  und  (lesetze  durch- 
gehradit';  von  Öffentlichen  Ämtern  hatte  er  wenigstens  die  Stelle 
eines  bevollmächtigten  Gesandten  nicht  bekleidet*.  Überall  schmei- 
cbelle  er  den  jedesmaligen  Machthahern  und  war  als  Finanzbeainler 
gei^'eu  die  ihm  unterstellten  roh  und  willkürlich  verfahren  Dieser 
Mensch  war  es  dessen  Dienste  jetzt  wiederum  Androtion  und  Genos- 
sen in  Anspruch  nahmen. 

Nachdem  nümlich  zu  Ende  des  Jahres»  im  Skirophorion,  An- 
drotion und  Genossen  ihren  Process  gegen  Euktemon  verloren  hat- 
ten *,  ward  am  11.  Tage  des  neuen  Jahres  *  (Ol.  106,  4. 354)  in  d^ 


J)  15f.  S.  704,  19f. 

2)  S.  317;  über  seine  Dienste  bei  diT  Herstellung  der  Ponippe- 
ftifse  Dem.  w.  Androt.  74  S.  C1&,  27  und  bestimmter  wTim.  176iF. 
S.  755,  «ff. 

3)  Dein.  wTim.  200—203  S.  762,  28f.  vgl.  2 f.  S.  7ÜÜ,  lÖ.  2Ü  ö. 
708  ,  4.  157  S.  749,  5. 

4)  173  S.  753,  28 f.  ri'vog  ovv  tvtx.' ,  co  TiiiönQUTtg  kcu  'Arfi^otiiüv, 
itmv  ovtcov  Ttlfiovüjv  rj  X'  ä(p'  ov  o  yf  ttsgog  vucov  noltrsihTui,  nüin- 
lich  Androtion;  s.  die  parallele  Stelle  in  der  Kede  w.  Androt.  00  8. 
613 ,  24. 

5)  Dem.  wTim.  00  S.  721,  29  f. :  er  ist  kein  ISkoxijs  —'  nälcu  ya(? 
fua^ov  %ai  yqatpmv  %al  vo^iove  tlc<pi(fav  mettui  vgl.  211  S.  705  ,  21. 
Ein  Mteres  Gatets  von  ihm  8.  61—05  S.  720,  8f. 

6)  138  8.  743,  24. 

7)  III  8.  734  ,  28f.  171  S.  758,  12. 

8)  15  S.  704,  25      fihf  yaQ  axiQwpo^mv  ft'i»  ip  ^  titg  ygatpag 

9)  20  8.  708,  9  t^S  txitXiisicts  h  y  tovs  vo^ovg  In^xnQOzoviqactxt 
aSa^g  Sv^BnuTT]  xov  sytazofißtumvog  ftrjvog,  dadnutty  tov  vofiov  ftt^pff'- 
%i9  %xl»  Das  Jahr  ist  das  von  Dionysios  angegebene)  wir  kommen 
darauf  nrOck. 
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Zweites  Buch.  Drittes  CapiteU 


Volksversammlung  in  welcher  der  Hegel  gernüfs  Vorschlüge  zu  neueu 
(ieselzen  anzubringeD  waren  ' ,  wie  es  scheint  nicht  von  Timokrales 
selbst  %  der  Antrag  gestellt  in  Betracht  des  Deficit«  der  Gelder  sur 
Verwaltnng  und  der  bevorstehenden  Feier  der  Panathenlien  *  Gesetz- 
geber niedenasetzen  auf  den  folgenden  Tag,  um  sur  Beschaffung 
der"  erforderlichen  Gelder  gesetzliche  Anordnungen  zu  treffen.  Das 
bildete  nur  den  Vorwand,  denn  wie  Demosthenes  versichert  war 
alles  zum  Feste  vorlterj  itet  und  die  laufenden  Aus^al>en  hinreichend 
gedeckt;  aber  die  Büj'gerschafl,  vielleicht  mit  einer  Aussicht  auf  Ver- 
Uieilung  von  Fesispenden  geködert  %  willigte  ein.  So  trat  denn  an 
dem  12  Ilekatombaeon,  obgleich  an  diesem  Tage  wegen  der  Feier 
der  Kronien  alle  Geschftfte  ruhten  und  auch  der  Rath  keine  Sitzung 
hielt,  die  dazu  erwählte  gesetzgebende  Versammlung  zusammen  und 
vor  ihr  trug  Timokrates  sein  (ieselz  vor,  das  auf  ^ranz  andere  Dinge 
abzweckte  als  nach  <lcni  Volksheschlussc  zu  erwarlcii  stand.  Hiis  (le- 
set/ besagte  niindich :  *  wenn  ji  niantlen  von  den  Schuldnern  des  Staats- 
schatzes gemäfs  einem  Gesetze  oder  Volksheschliisso  defiingniss  zuer- 
kannt ist  oder  in  Zukunft  zuerkannt  wird,  so  soll  ihm  persönlich  oder 
einem  andern  für  ihn  gestattet  sein  Bargen  zu  stellen,  welche  die  Bür- 
gerschaft genehm  halt,  dafs  er  an  der  neunten  Prytanie  (d.  i.  der  vorlelz- 
ten  des  Jahres)  das  Geld  dessen  er  schuldig  gesprochen  ist  bezahlen 
werde.  Die  Vorsitzenden  (ierVolksvi  rsamndung  aber  sollen  nnweiger- 
iicb  die  Abstimmung  vorucbmen,  sobald  jemand  sie  stellen  will ;  und 


1)  S.  zu  dem  folgenden  AWestermann,  die  Modalität  der  athen. 
Ocsetzfrobinifr ,  geprüft  an  den  in  die  K.  d.  Dem,  cfTimokrates  eingeig- 
ten Urkunden  ,  in  d.  Abliandlungen  d.  k.  säcbs*  Ges.  d.  W,  I. 

2)  Westerniann  n.  O.  S.  25. 

3)  Ks  sind  darunter,  wie  lilumc  prolegg.  ad  D.  Tiniocrateam  rich- 
tig erkannt  hat,  die  kleinen  Panathenaecn  gemeint.  Bülineckc  Forsch. 
I,  720  hat  sich  durch  die  Terkehrten  EhifiUle  des  2.  Argmaeiitt  (daa- 
nicht  TonLibanios,  aondem  von  demselben  Grammatiker,  der  das  eben 
so  unanTerlitsflige  2.  Argument  aar  Bede  gegen  Androtion  geaebrieben 
bat,  verfarst  ist)  yerführen  lassen  den  Process  Enktemons  in  Ol.  106,  2 
nnd  Timokrates  Gesetzantrag  in  Ol.  106,  3  an  setzen.  Den  Irrtlinm 
der  in  den  Worten  des  Aigaments  liegt  (S.  696  ,  21  nQoaTaztovtog  Sh 
vouov  TOP  6q)Bp.ovta  inl  rov  ^fvrf'pot»  iviccinov  SsSta^cci  —  fysUov 
TW  deafitp  nccl  oT  TTo^aßftg  yiad'VTtoßülXfGd'at.  iv  8\  reo  v.«iQcß  rorroj, 
KQxousvov  rov  devrtQOv  ivtavTOV  — ,  iyQUiffB  Tnionifüvijs)  hat  schon 
Böckh  »Sth.  I,  457'»  gerügt. 

4)  So  vermuthet  Westermann  a.  O.  S.  '28. 
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dem  welcher  die  Bargen  gestellt,  soll,  wena  er  dem  Staate  das  Gekl 
lahlt  für  welches  er  die  Borgen  gestellt,  das  Gefiingniss  erhissen  sein ; 
wenn  er  aber  oder  die  Bürgen  an  der  neunten  Prytanie  das  Geld 

nicht  gezjhlt  hat,  so  soll  der  auf  Bürgschaft  entlassene  in  Gewahr- 
sam gelegt  und  das  Vermögen  der  Bürgen  eingezogen  wcnleii.  Pas 
Gesetz  soll  Anwendung  finden  auf  alle  aufser  auf  ilie  Zulipäcüter  und 
die  P«ichler  des  (lemeindeguts  und  deren  Bürgen' 

Der  von  Timokrates  vorgelegte  Entwurf  ward  von  der  geseti- 
gebenden  Versammlung  genehmigt  und  damit  waren  Androtion  und 
Genossen  vor  der  Hand  von  persttniicber  Haft  befreit.  Aber  alsbald 
gab  Diodoros'  wiederum  in  Verbindung  mit  Euktemon  *  dawider  die 


1)  Der  Wortlaut  des  Gesetzes  so  weit  es  Uemostheues  anführt  (79 
8.  725,  aSf.  93  S.  729,  29f.  82-89  S.  726  ,  21-728  ,  28.  41  S.  713, 10. 
100  S.  731,  23.  46  8.  715,  11.  55  8. 717,  25.  59  8.  719,  14.  8.  723, 
24.  77  8.  725  ,  3.  122  8.  738,  20.  207  8.  764,  19)  ist  etwa  folgender: 
—  TifKniffot^g  tlittv  —  xal  ef  rm  t£p  otpetlovztop  va»  dijfutfti^  »^o«- 
xStifAfjTCCi  %ceTa  voiiov  rj  xara  iprjiptciia  dsauovj  ^  t6  lotniw  fCQoari- 
ftiJ^'St  eli^tu  avtip  ij  &lX(i}  vTctii  luLBLVOv  iyyvijtas  nuttaatrjacd ,  ovg  av 
o  S^fLog  %uQOto9ilcy,  'i  (i^v  inl  x^g  ivdvijg  »ifvt«vs{<xg  iutianv  v6 
dgyvQinv  o  ojcplFv.  rovs  9h  ngofSgovg  ijtixftQOtovfiv  irtavayusg^  otav 
Tig  v.c(d-iaTuvc(i  ßovkr]Tai  .  .  .  tcJ  6s  KaraöTTjaccvti  rovg  lyyt^rjtdg^  i«P 
UTtoöiScp  Tj]  nöXtL  TO  agyvQiov  l(p^  (o  nattazrjßs  rovg  iyyvyjtag,  acpst- 
c&cci  rov  öeouov.  iuv  dl  firj  •jiataßci?.y  zo  uQyt'Qiov  rj  avrog  rj  ol  iyyi^rjTcd 
inl  tijg  ivtttrjg  nQvtavecag^  zov (ilv  i^tyyvfjd'EVTU  öiöiad^ai,  zäv  d'  ^yyvrj- 
xav  drjfioaiav  slveu,  t^v  ovciav  . .  XQ^ff^*"^  v6fi.o)  jcsgl  ndvxmv  nX^v 
n€Ql  tmv  xtlavmp  luA  t»p  {xu  zsatvii '?)  ^laO-ovasvatP'^  tuA  Seot  xavttt 
iyyvnvxai  *  luew  xmnp  öh  tlptu  xitg  «^a^s  Tuixä  xovg  vndgxovxag 
pofiovg*  Die  Fussimg  dei  letsten  Satiee  gibt  »der  Redner  nicht  gans 
wörtUeh  wieder;  schon  bei  dem  vorbei^^enden  xmp  9*  ifyviitnp  di^iio- 
üiop  flvccL  x^v  ovGLUv  vermissen  wir  eine  Bestimmnng  über  Verdoppe- 
lung der  Schuld  für  welche  sie  Bürgschaft  übernommen,  vgl.  Andok.  1, 
73  S.  10  de  (irj ,  SmXdaiov  otptCXuv  xal  xd  %xiqyi(tzu  ctvxwv  nengd- 
ad-ai.  Uber  die  Sache  und  das  Gesetz  s.  Höckh  Sth.  I,  455  ff.  Unter 
den  fiLad-ovfJiSvoi  sind  Pächter  von  Tempel-  oder  auch  von  andern  Gü- 
tern des  Staats  und  der  Gemeinden  /.u  verstehen:  s.  B(»ckh  a.  O.  I,  414  ff. 
Wie  wenig  der  Verfasser  des  31)f.  S.  712,  18f.  71  S.  723,  10  eingeleg- 
ten Gesetzes,  wo  er  sich  nicht  an  Demostheues  halten  kann,  auf  eige- 
nen Füfsen  in  stehen  vermag,  hat  Westermann  nachgewiesen  a.  O.  S.  55  f* 

2)  Diodoros  nennt  sich  64  8.  721 ,  10;  Tgl  LibAn.  Einl.  S.  604, 1. 
695  ,  8.  Arg.  2  8.  697,  27.  Dionys.  8chr.  an  Amm.  1,  4  8.  725,  8. 

3)  10  S.  703,  4  vnig  3ri  xoitwf  an&ptatp  Xvctp  £vgta%op§p  mvxi^P 
fkovrjv,  fi  yQaipduBPOl  tOP  P^MtP  xal  Blactyayovxsg  sig  vfMg  Xvaat.  Sth- 
peUiit&ct,    Der  Zusammenhang  seigt  dals  hiermit  der  Sprecher  nnd 
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Schriftklage  wegen  Gesetzwidrigkeit  eia  and  bewirkte  damit  zunächst 
die  Suspension  des  Gesetzes;  und  wenn  jene  drei  Gesandten  auch 
durch  Zahlung  ihrer  Schuld«  die  freilich  wie  Demosthenes  andeu- 
tet nicht  ganz  in  der  rechten  Mafse  geleistet  wurde ,  sich  vor  weite- 
rer Verfolgung  sicher  stellten  so  ward  duci»  die  wider  Timokrates 
erhobene  Klage  aufreclit  erhallen.  Und  zwar  kam  sie,  da  Timokra- 
tes fiir  das  vou  ilim  verfafstc  Gesetz  noch  persönlich  veranl wortlich 
istS  binnen  Jahresfrist,  OL  106,  4.  354/3,  zur  gerichtlichen  Ver- 
handlung. Für  diesen  Process  hat  Demosthenes  dem  Hauptankläger 
Diodoros  die  Rede  verfiifst,  zu  deren  näherer  Betrachtung  wü*  Ober- 
gehen* 

Während  Timokrates  durch  die  Vorspiegelung,  er  werde  Gel- 
der flüssig  machen,  die  Bürgerschaft  für  sein  (lesetz  gewonnen  halle, 
spricht  .Diodoros  oder  in  seiner  Person  Demostlienes,  gleich  von 
vorn  herein  aus,  jener  habe  den  Staat  um  beträchtliche  Summen 
bringen  wollen  und  darum  gegen  alle  Gesetze  ein  unzweckmüfsiges 
und  ungerechtes  Gesetz  beantragt:  und  zwar  mache  er  durch  das- 
selbe die  richterliche  Entscheidung  zu  nichte,  damit  emige  wenige 
was  sie  (iberßlhrter.Narsen  unterschlagen  haben  nicht  zu  bezahlen 
brauchen.  So  handelt  es  sich  denn  um  nichts  geringeres  als  darum, 
oh  alle  andern  Strafgesetze  ungiltig  sein  sollen  und  das  des  Timo- 
krates giltig»  oder  oh  nichl  vielmehr  das  limokrateische  Gesetz  fal- 
len soll  und  die  andei  ii  bestehen  bleiben.  Das  ist  die  Sache  die  zur 
Entscheidung  vorliegt'. 

Darauf  legt  Diodoros  die  Gründe  dar  welche  ihn  zur  Anfckge 
bestimmt  haben'  und -entwickelt  die  Verhandlungen  Ober  die  nau- 
kratischen  Kaufmannsgüter  bis  zu  dem  Puncto  wo  Androtion  und 
Genossen,  durch  Bichtersprnch  mit  ihren  Kinredeu  ahgewiesen,  Ti- 
mokrates ansteilteu  damit  er  durch  ein  neues  Gesetz  ihnen  Frist  vcr- 


Euktemon  gemeint  sind ,  und  so  hat  es  der  Verfaoeer  des  2.  Arguments 
richtig  gefjiffit,  S.  C07,  4.  11. 

1)  187—189  S.  758,  27f.  (vgl.  lOOf.  S.  7G1 ,  20),  und  zwar  mit 
dem  Zusätze  xcaToi  xat  tovt'  ovx  aTTüQrjGcci^'  av  Sti^ai,  tkxvtcc  ^icil- 
Xov  rj  xara  rovi  v6(xovs  xtnoitjftivovs  tr^v  ixziaiv  tuti'vovs  t^v  xdv 

2)  Über  die  Verjährung  s.  Sehörnann  de  comit.  8.  278.  Vgl.  a. 
Cap.  4. 

3)  1—5  8.  700—701 »  18. 

4)  0—10  8.  701,  18  —  708.  7. 
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schaffte,  ein  (io«etz  welches  eine  Menge  bestehender  Gesetze  un- 
wirksam macht  und  über  die  Mafsen  abscheulich  ist.  Wider  dieses 
ist  die  gegenwärtige  Klage  gerichtet ' . 

Die  Anklage  selbst  gründet  Demosthenes  zuvörderst  auf  die 
gesetzlichen  Normen,  nach  denen  neue  Gesetze  gegeben  werden 
müssen.  Das  vorschriftmflrsige  Verfahren  ist  nun  folgendes':  In 
der  dazu  anberaumten  Volksyersammlung  (und  zwar  der  ersten  des 
Jahres)  wird  die  Frage  zur  Abstimmung  gestellt,  ob  es  bei  den  bc- 
sleht'iidtMi  (Icsetzen  bewenden  soll,  oder  ob  fttr  einen  bestimmten 
Zweig  d«'r  (icselzgebiing  ein  neues  Gesetz  einzubringen  ist.  Geneh- 
migt auf  gestellten  Autrag  die  Bürgerschaft  dafs  ein  neues  Gesetz 
vorgelegt  werde,  so  werden  in  der  dritten  Volksversammlung  die 
Gesetzgeber  aus  den  geschworenen  Richtern  des  Jahrs  erwdhit  und 
zu  einer  gesetzgebenden  Versammlung  einberufen,  mit  ansdrOckii- 
cher  Beschränkung  ihrer  Vollmacbt  auf  den  vortiegenden  FaU.  In 
der  Zwischenzeit  haben  die  Antragsteller  den  Gesetzentwurf  und 
daneben  das  alte  Gesetz  üiTentlich  auf  dem  Markte  aufzustellen,  da- 
mit jeder  es  prüfen  und  in  der  Volksversammlung  seine  wohlerwo- 
genen Bedenken  vorbringen  ki^nne.  Wir  fügen  hinzu,  was  der 
Redner  hier  nur  beiläuOg  berührt  %  dafs  zur  Vertheidigung  des 
alteren  Gesetzes  von  der  Bürgerschaft  Fürsprecher  ernannt  war- 

• 

den,  freilich  nicht  immer  die  rechten  Männer,  femer  dafs  die 
Verhandlung  in  der  Form  einer  gerichtlichen  Sitzung  unter  Lei- 
tung der  Thesmotheten  vor  sich  gieng.  Andere  Satzungen  be- 
stimmten, dafs  kein  Gesetz  ein -Privilegium  enthalten  dürfe,  sondern 
für  alle  gleiche  Kraft  haben  müsse,  so  wie  dafs  ausdrikklicli  mit 
dem  neuen  Gesetze  die  Aufhebung  der  entgegenstehenden  idteren 
auszusprechen  sei.  Endlich  war  jedwedeui  freigestellt  gegen  ein  so 
gegebenes  Gesetz  die  Klage  der  Gesetzwidrigkeit  zu  erheben. 

Alle  diese  gesetzlichen  Bestimmungen  hat  Timokrates  über- 
treten :  er  hat  sein  Gesetz  nicht  Öffentlich  ausgestellt,  keinem 
Gelegenheit  geboten  nachdem  er  es  gelesen  Widerspruch  erheben 


1)  U— 10  S.  703,  10  —  705,  8. 

2)  8.  Dem.  wTüq.  17f.  8.  705,  12.  24f.  8.  707,  18f.  32  8.  710, 
12.  34ff.  8.  711  f.  Vgl.  gLept.  8^07  8.  484,  Off.  Aesch.  3,  38 f.  8. 
30.  8chttmaim  de  eomit.  Ath.  8.  205  ff.  VerfMstingsgescIiiclite  Ath.  8. 
53 ff.  animadT.  de  nomothetis  B.8ff.  Alterth.  1,880 ff.  Westermann  a.  O. 

3)  36  8.  711,18. 
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zu  können,  keine  der  gesetzlichen  Fristen  abgewartet,  sondern 
an  dem  einen  Tage  ward  der  Antrag  gestellt,  an  dem  nächsten  safsen 
die  Gesetzgeber  und  Timokrates  legte  ihnen  sein  t-iesetz  vor,  nicht 
wie  der  Yoiksbeschlufs  vorschriebt  über  die  Verwaltung  und  die 
Panathenaeen,  sondern  ganz  anderes  lobalu.  ünd  statt  Torgescbrie- 
bener  MaTsen  das  Altere  Gesets,  mit  welchem  das  seinige  io  Wider- 
spruch steht,  ausdrttcklich  aufzuheben  und  dadurch  der  Anklage 
▼orznbeugen  ( welche  sonst  die  einzige  Schutzwehr  der  Gesetzlich- 
keit bleibt,  wie  es  auch  hier  der  Fall  ist)  hat  Timokrates  ein  Gesetz 
eingebracht  das  so  zu  sagen  mit  allen  Gesetzen  streitet  ohne  die 
alteren  dabei  zu  verlesen,  abzuschaffen  oder  die  Wahl  auheioizugc- 
ben,  kurz  er  hat  nichts  was  sich  gebührte  gethan  ' . 

Somit  fallt  das  Gesetz  des  Timokrates  formell  unter  die  dawi- 
der erhobene  iUage;  es  kann  aber  auch  seinem  Inhalte  nach  neben 
anderen  Gesetzen  nicht  bestehen,  mit  denen  es  in  Widerspruch  tritt. 
Um  das  zu  beweisen  hält  der  Redner  Punct  fdr  Punct  desselben,  so 
weit  die  Klage  sich  erstreckt,  gegen  die  älteren  bestehenden  Gesetze. 
Timokrates  verordnet  Svonn  jemanden  von  den  Schuldnern  des 
*  Staatsschatzes  Gcfängniss  zuerkannt  ist  oder  in  Zukunft  zuerkannt 
'wird'.  Dagegen  besieht  ein  früheres  Gesetz,  dafs jedes  Gesetz  in 
Kraft  treten  soll  von  dem  Tage  an  da  es  gegeben  wird,  aufser  wenn 
in  demselben  ein  späterer  Zeitpunct  (etwa  der  Anfang  des  näch- 
sten Jahres)  bestimmt  wird.  Indem  nun  Timokrates  sein  Gesetz  auf 
eine  unbegrenzte  Vergangenheit  erstreckt,  Obertritt  er  jenes  und 
bringt  alles  in  Verwirrung  *. 

Ein  anderes  Gesetz  verbietet  Ober  die  ehrlosen  und  Schuldner 
des  Staates  zu  reden  noch  über  Schuldenerlafs  oder  Fristzahlung 
zu  verhandeln,  aufser  nadidem  zu  diesem  Ende  von  Rath  und  Bür- 
gerschaft, und  zwar  mit  nicht  weniger  als  6000  Stimmen,  Straflor 
sigkeit  gewährt  ist ;  Timokrates  aber  hat  geradezu  verordnet ,  *  sobald 
ein  Schuldner  die  Bürgen  beschaffe  solle  er  von  der  zuerkannten  ' 
Haft  frei  sein,'  ohne  jenen  Weg  innegehalten  zu  haben'.  Femer 
ist  es  gesetzlich  untersagt  sowohl  dem  Schuldner  selber  wie  einem 
andern  fflr  ihn  an  die  Bttrgersdiaft  nur  eine  Bitte  zu  stellen,  und  Ti- 


1)  17-38  8.  70ft,  8  —  712,  10. 

2)  39.  41.  13 f.  S.  712,  10—16.  718,  0-17.  29—714,  26. 
a)  40-40  S.  715,  0  —  716,  8. 
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iDokrales  überläfst  es  nicht  einmal  dem  guten  Willen  der  Bürger- 
schaft, sondern  gibt  ein  Gesetz  zu  Gunsten  der  Schuldner 

Das  folgende  Gesetz  verbietet  jede  abermalige  Verhandlaog 
Ober  Dinge,  welche  durch  richterliches  Erkennlniss  entschieden 
sind:  Timokrates  aber  ordnet  an,  dafs  die  BOrgerschaft  eine  solche 
Sache  vornehme  um  den  Ricbterspraeh  aafeoheben  und  den  verur-  - 
Icillcn  auf  Dilrgsc li.ift  zu  enllasspii.  DasseU)^  (losetz  untersagt 
jedwedem  Beamten  wider  die  richlerliche  Entscheidung  eine  Frage 
zu  stellen:  Timokrates  aber  macht  es  dem  Vorsitzenden  zur  unwei- 
gerlichen Pllicht  im  Falle  einer  Bürgen  stellt  ihn  vorzulassen  und 
fügt  hinzu  *  sobald  jemand  es  will'*.  £in  anderes  Gesetz  besagt 
dafs  jede  Entscheidung  der  ordentlichen  Gerichte  in  Kraft  bleiben 
solle:  Timokrates  sagt  nein,  wenigstens  hei  allen  denen  GeflKngniss 
zuerkannt  ist.  Jenes  fügt  hinzu,  mit  Ausnahme  der  Erkenntnisse 
weh-he  unter  den  dreifsigen  erlassen  sind ;  und  Timokrates  erstreckt 
eben  diese  Niclitigkeit  auf  das  Rechtsverfahren  vor  den  ordenthchen 
Gericbleu  der  Yolksgemcinde:  die  Athener  müfsten  von  Sinnen  sein, 
wollten  sie  das  gulheifsen'.  Ingleiehen  ist  es  kraft  des  Oeselzes 
nicht  gestattet  ein  Gesetz  zu  gehen  ^  anders  als  für  alle  Borger 
gleich:  Timokrates  aber  hat  die  ZoUpSchter  und  die  Pachter  des  Ge- 
meindeguts und  deren  Borgen  ausgeschlossen,  nicht  weil  diese  von 
allen  denen  Gefilngniss  als  SlrafBcbürfung  zuerkannt  wird  am  mei- 
sten sich  vergelien  —  denn  für  viel  schwerere  Verhrecher  ist  diese 
Strafe  noch  heslinunt  —  nein,  weil  seine  Freunde  iiiclit  ZoII|jacht 
schuldig  sind,  sondern  dem  Staat  gestohU'nc  oder  vielmehr  geraubte 
Gelder,  darum  hal  er  für  die  Zollpächter  keine  Sorge  getragen 

Noch  viele  treffliche  Gesetze  liefsen  sich  aufweisen,  mit  denen 
das  vorliegende  in  Widerspruch  ist;  aber  wenn  er  der  Kläger  Ober  alle 
sprechen  wollte,  mochten  die  Richter  die  Geduld  verlieren  zu  hören 

1)  51—53  S.  716,  20  —  717,  16. 

2)  55  S.  717,  23  —718,  5. 

8)  58—58  8.  718,5.  10. 14  —  719  ,  2.  Über  dies  und  das  folgende 
Oeiets  vgl.  Andokides  1 ,  88  S.  12. 

4)  Nofiov  tid-ivui.  Bin  Gesetz  beantragen  heifst  slctpiQHv  vonov; 
vermöge  der  Genehmigung  des  oingebrnrlitcn  Entwurfs  durcli  die  ge- 
setzgebende Versammlung  (vouo&txaL)  wird  der  Antriigöteller  zum  Ge 
sctzgeber  (zi^tjai  xov  vöyiov  6  ötiva)  und  die  BürgcfBchaft  legt  sich 
dasselbe  auf  (tittttat  xov  vofiov). 

b)  59f.  S.  719,  7  —  720,  1. 
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wie  unzweckmäfsig  und  srliüdlich  es  ist ,  und  der  Anklage  unterliegt 
es  eben  so  gut,  wenn  es  auch  nur  mit  einem  einzigen  unter  den  be- 
stehenden Gesetzen  streitet.  Jedoch  eins  ist  noch  zu  erwähnen :  es 
streitet  mit  einem  froher  von  Timokrates  selbst  gegebenen  Gesetze. 
Dies  besagt,  *die  Schuldner  sollen  gefesselt  werden,  bis  sie  bezah- 
len,' das  jetzige,  *sie  sollen  Bürgen  stellen,  aber  man  soll  sie 
nicht  fesseln/  ein  Widersprach  der  nicht  schreiender  gedacht 
werden  kann.  Iliemit  wird  Timokrates  sein  eigener  Ankläger  und 
liefert  selbst  den  Beweis  seiner  Schuld  ohne  dafs  ihm  eine  Ausrede 
oder  Entschuldigung  zu  Ciebote  stünde*. 

Weiter  wollte  der  Kläger  beweisen,  dafs  das  Gesetz  auch  nicht 
zwechmafsig  und  nicht  heilsam  sei.  £in  j^echtschaffenes  und  heilsa- 
mes Gesetz  mufe  einftltiglich  und  für  alle  verstflndlich  geschrieben 
sein,  es  mufs  ausfahrbar  sein,  überdies  keinem  der  sich  eines  Ver- 
gebens schuldig  macht  Schonung  gewähren.  Keine  dieser  Bedin- 
gungen t'rfülll  das  vorliegende  Gesetz,  sondern  von  Anfang  bis  zu 
Ende  dient  es  der  Bürgerschaft  zum  Scliadcn*.  In  dorn  rrslen 
Satze  hebt  es  die  richterlichen  Urteile  auf  und  wirft  das  bereits  ent- 
schiedene mit  dem  noch  unermittelten  zusammen,  indem  es  rück- 
wirkende Kraft  anspricht.  Auf  diese  Weise  hat  Timokrates  in  einer 
Volksgemeinde  die  Willkür  der  Oligarchie  auf  sein  Gesetz  übertra- 
gen und  über  vergangene  Dinge  sich  grüfsere  Macht  angemafst  als . 
dem  Urteilspmch  der  Richter.  Eben  so  freTelbail  ist  es  wenn  er 
schreibt  *oder  wenn  jemanden  in  Zukunft  Gef^ngniss  zuerkannt 
*wird,  soll  ihm  wenn  er  Bürgen  stellt  das  (jefangniss  erlassen  sein*. 
Denn  wenn  er  das  «lefangniss  für  so  hart  liielt,  hätte  er  verordnen 
sollen  es  niemanden  zuzuerkennen,  aber  nicht  nach  gefälltem  Uichter- 
Spruch  Bürgschaft  zulassen;  auf  diese  Weise  macht  er  ja  jedesmal 
das  Urteil  des  Gerichtshofes  zu  nichte 

Aber  Timokrates  hebt  nicht  allein  die  Vollmacht  der  Gerichte 
in  Betreff  der  Strafschärfungen  auf,  sondern  auch  was  er  den  Staats- 
schuldnern in  seinem  Gesetze  vorschreibt  ist  nicht  ohne  Trug  und 
Hinterlist  abgefafst.  Denn  in  den  Worten  *  es  soll  dem  Staalsschuld- 
'ner  persönlich  oder  einem  andern  für  ihn  gestattet  sein  ßüjgeu 

1)  01—05  S.  720,  1—16.  721,  2.  C— 23.  Daun  wird  OOf.  S.  721, 
28  —  722,  10  dieser  Theil  der  lieweisführung  abgeschlossen. 

2)  68-70  8.  722,  10  —  723  ,  4. 

8)  71—78  S.  723  ,  5-8.  10  —  725  ,  21. 
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steUen  welche  die  Bdrgertchaft  genehm  halt,  dafs  er  bezahlen 

*  werde',  springt  er  ?on  dem  Gerichtshofe  und  der  Verurteilang  Ober 
zu  der  Volksversammlung  (welche  die  Bargen  anzunehmen  oder  zu 
verwerfen  hat),  ohne  zn  sagen  was  in  der  Zwischenzeit  mit  dem  ver- 
urteilten geschehen  soll;  denn  es  ist  ja  unni<ig!ich  tliifs  an  deniselhcn 
Ta^re  VolksversaninYlung  und  (ierichtssilzung  gelialten  werde.  Hier 
hätte  er  hinzusetzen  sollen:  ^die  Behörde  (der  Eilfmänner)  solle  den 

*  Schuldner  in  Gewahrsam  nehmen ,  l)is  er  Bürgen  für  sich  gestellt 
*habe'.  Danach  heifst  es,  *da(s  er  das  Geld  dessen  er  schuldig  ge- 
*sprochen  ist  bezahlen  werde*.  Damit  wird  die  Erhöhung  der  hei- 
ligen Gelder  auf  das  zehnfache,  die  Verdoppelung  der  üffSentlicben 
Gelder  umgangen,  wahrend  es  heifsen  mufste  *den  Betrag  der  Straf- 
schätzung *  *.  Tirookrates  ftlhrt  fort  'die  vorsilzeijden  aber  der  Volks- 
*versnmmlung  sollen  unweigerlich  die  Ahstimmung vornehmen,  sohald 

*  jemand  Bürgen  stellen  will'.  Durch  diese  Beslimnumg  legt  er  es 
wieder  in  den  freien  Willen  des  verurteilten  Schuldners  weder  je  zu 
zahlen  noch  ins  Gefängniss  zu  gehen;  denn  schlechte  Kerle»wird 
jeder  auftreiben  können  die  Bürgen  abgeben  wollen  ,^nd  wenn  die 
Bürgerschaft  sie  zurückweist  und  jener  sagt  er  wolle  andere  stellen, 
so  schreibt  das  Gesetz  nicht  vor  ihn  mittlerweile  ins  GeHlngniss  zu 
werfen 

Der  nächste  Paragraph  setzt  wieder  *das  Geld  dessen  er  schul- 
dig gesprochen  ist,'  statt  'den  Betrag  der  gerichtlichen  Schätzung', 
und  schreibt  dann,  im  Falle  die  Zahlung  his  zur  neunten  Prytanie 
nicht  geleistet  ist,  Vollziehung  der  Gefängnisstrafe  vor.  Also  die 
Gefilngnisstrafe  athenischer  Bürger  soll  nicht  als  eine  heschimpfende 
in  WegfoU  kommen,  sondern  nur  soll  sie  dann  nicht  vollstreckt  wer- 
den, wenn  man  den  schuldigen  in  Händen  hat:  der  Name  bleibt,  die 
Sache  aber  hört  auf.  Und  immer  redet  er  nur  von  denen  die  Bürgen 
gestellt  haben :  wer  sich  aber  nicht  die  Mühe  nimmt  solche  au&u- 
bringeii,  was  soll  dem  widerfahren 

Somit  greift  das  neue  Gesetz  auf  das  verderblichste  in  dieBechts- 
pflege  ein  ^:  aber  nicht  blofs  das,  sondern  es  bringt  die  ganze  Staats- 

1)  82 f.  S.  726,  25 f.:  statt  t6  a^^iov  o  »tpUv  hätte  es  heiften 
eollcn  TO  tifirifict  to  yiyvo^^vov. 

2)  79—85  S.  725,  21  —  727,  24. 

3)  86—89  S.  727,  24  —  729,  2. 

4)  90  S.  729,  2—13. 


Digitized  by  Google 


ä42  Zweites  Btich.  Drittes  Capitel. 

Yerwaltnng  in  Unordnung.  Zu  wichtigen  Kriegszügen  bedarf  es  oft 
autiserordentltcher  Narsregcln,  namentlich  sind  VerniOgenstruem 
und  Trierarchien  aufzuorlegen ;  wer  da  seine  Obliegenheit  nicht  er- 
füllt wird  von  den  fierichten  mit  Gefängniss  hestraft.  Was  soll  nun 
daraus  werden  wenn  da,  wo  es  rascher  Ausführung  und  bereiter  Mit- 
tel bedarf,  ein  jeder  statt  seine  Säumniss  mit  tieföngniss  zu  bOfsen 
sich  seine  Leistung  gegen  BOrgschaft  auf  die  neunte  Frytanie  kann 
gestunden  lassen?  Oder  aus  der  Finanz  Verwaltung,  wenn,  da  die 
Gelder  von  den  GeftOen  (va  ix  tmv  xbX&v  %i^iiara)  niclit  ausrei- 
chen für  die  laufenden  Ausgahen,  zumal  sie  erst  gegen  Ablauf  des 
Jahres  flQssig  werden,  die  sogenannten  Zuschlagsgelder  '  nicht  sol- 

I)  07  8.  781,  5  %U  nQOCuctxa^X^^ax'  ovo^ia^öiitva ,  vgl.  überhau]>t 
96— iOl  8.  730,  28ff.  BSckh  Sth.  I,  400:  'hier  werden  die  Zusatzgel- 
•der  den  Oefilllen  «itgfgeogesetzt;  die  GefitUpAchtgesetie  scheinen  auf 
erfltere  nur  angewuidt  worden  in  sein*.  Pies  mit  yoUstem  Beehte, 
aber  um  so  wenigrer  begreife  tob  dafs  B.  über  die  Sache  selbst  nicht 
hat  ins  klare  kommen  können ,  zumal  er  ausdrücklich  auf  das  betref- 
fende  Gesetz  m  S.  730,  26  xovg  hovxaq  xa  rf  Uqä  xal  xu  Saia  yo«'- 
ticcza  r^ccraßcixTnv        ro  ßovlevxrjgiov ,  ,t  dh  fifj ,  rriv  ßovXrjv  otWovff 
Blanqaxxstv  XRco^fvr^v  rofg  vo>ots  TOi^  r.lcoviyors)  zurückgeht  und  den 
bestimmten  Fall  der  uns  hier  vorliegt  nicht  übersehen  hat.  Nämlich 
Euktemon  hatte  in  seinem  Volksbeschlusse   in  Betreff  der  naukrati- 
Rhen  Gelder  geschrieben:  ngarrnv  xovg  oiq>Xr]yi6Ta^  x«rr>  xovg  v6uovg 
tovg  wleiwxcJ^  (101  S,732,  1),    Hatten  die  Schuldigen  ihrer  Zeit  ge- 
zahlt, so  wäre  mit  der  einfachen  Erlegung  (xara^oA.i)  des  Geldes  allea 
abgethan  gewesen;  da  sie  das  TersSnmt  hatten,  so  lag  ihnen  ob  darü- 
ber den  sogenannten  Zuschlag  (nQOOHatiißlfifM)  »u  erlegen:  sKumten 
sie  damit  so  warf  der  Rath  sie  ins  GefXngniss.   Die  Zuschlagsgelder 
liefen  hoch,  wie  die  folgende  Bechnung  zeigt: 

Die  Prise  war  abgeschätzt  auf  gt 

Davon  gehörte  V,  ^  dem  Schatze  der  Athcua  57" 
Vfto  dem  Schatze  der  anderen  Götter    .  11«40<» 

Summe  der  heiligen  Gelder  .  .  .  .  It  gm  40« 
Rest  der  nicht  heiligen  8taat«gelder  .   8«  21"  60* 

Die  Schuld  ward  erhöht 

1)  bei  den  heiligen  Geldern  auf  das  zehnfache    11»  24" 
2;  bei  den  nicht  heiligen  Staatsgeldern  auf 

das  doppelte  Ißt  43«  20^ 

Sanime  28*  7«  20* 

Folglich  betrugen  die  Znsdilagvgelder  18' 37»  20* 

Wie  iu  diesem  Falle  so  sind  überhaupt  unter  den  ZuscUagsgeldem, 
welche  eine  bedeutende  EinnahmequeUe  bildeten,  gesteigerte  Zahhingen 
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len  wie  bisher  Tom  Rathe  und  dem  Gerichte  mit  Geföngnisstrafe, 

unter  Anwendung  der  Zollpachtgeselze ,  eingetrieben  werden  dürfen, 
sondern  statt  dessen  die  pilichtigen  Bürgen  stellen  kuuniMi  bis  zur 
neunten  Prytauie?  Soll  da  weder  Volksversammlung  noch  Halb 
nocb  Gericht  gehalten  werden,  oder  soll  das  ohne  Tagessold  ge- 
schehen ?  Hätte  Timokrates  wenigstens  hinzugesetzt  *  und  in  allen 

*  Fallen  wo  in  einem  andern  Gesetze  oderVoiksbescblusse  für  die  Ein- 
«treibnng  von  Schulden  an  den  Staat  dasselbe  Verfahren  vorgeschrie- 
*ben  ist  wie  bei  den  Zollpflchtern,  soll  die  Eintreibung  auch  femer 

*  statthaben  nach  den  bestehenden  Gesetzen';  aber  davor  hat  er  sich 
wohlweislich  gehütet,  weil  Kukteinons  Volksheschlufs  gerade  auf 
diese  Gesetze  sich  bezogen  hntte  ' .  Nicht  anders  ist  es  bei  peinlichen 
Verbrechern,  wie  Vatermördern,  KriegsdiensUlüchligen  u.  a.,  wider 
welche  wenn  die  Todesstrafe  ihnen  erlassen  wird  als  Strafschärfung 
auf  Gefilngniss  erkannt  werden  mufs:  Timokrates  zeigt  ihnen  den 
Weg  wie  sie  ihrer  Strafe  entgehen  können 

So  bat  der  Sprecher  bewiesen,  was  er  beweisen  wollte,  dafs 
Timokrates  in  allen  Stücken  der  Anklage  verfallt ,  erstens  weil  er 
sein  Gesetz  in  gesetzwidriger  Form  gegeben,  zweitens  weil  er  es  in 
Widerspruch  mit  den  bestehenden  Gesetzen  abgefafst  hat,  drittens 
weil  es  so  beschafTen  ist  dafs  es  dem  Staate  Schaden  bringt'.  Ist 
damit  der  gestellten  Aufgabe  genügt,  so  ist  die  Behandlung  des  Ge- 
genstandes darum  noch  nicht  erschöpft;  gilt  es  doch  der  Vertheidi- 
gung  des  Timokrates  im  voraus  zu  begegnen  und  die  Theilnahme, 
welche  sich  ihln  oder  den  Männern  in  deren  Interesse  er  aufgetreten 
war  zuwenden  mochte,  in  Hafs  zu  verkehren. 

In  bOser  Absicht,  nicht  aus  Unverstand  hat  Timokrates  gefehlt, 
und  wühreiid  er  als  er  die  Sleuerreste  mit  Andiotion  eiiilrieb  für 
das  Volk  kein  Erbarmen  kannte,  hat  er  Androtion  wider  alles  Recht 

von  Geldern  welche  (\om  Staate  vorentlialton  waron  zu  verstehen,  na- 
iiK'iitlich  auch  von  Strafgeldern,  die  nicht  zu  rechter  Zeit  erlegt  wur- 
den; den  Ausdruck  umschreibt  Demosthenes  83  S.  727,  2  Tjv  dvaytrj 
xoC^  ocplovGi  TO  yeyQUfniivov  t'  i-Kzi'veiv  xal  rag  Iv.  xiov  vu^kov  tcqooov- 
üug  ^Tjiii'ccs  natußdlXtiP.  Bei  solchen  Schuldnern  des  Staates  sollte  von 
Seiten  des  Bathes  wie  der  Gerichte  mit  gleicher  Strenge  wie  bei  den 
Zollplehtem  yerfahren  werden. 

1)  91— 101 'S.  729,  14  —  732,  10. 

2)  102—107  S.  732,  10  —  733,  2.  16—734  ,  4. 

3)  106f.  8.  734  ,  4—20. 
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durchhelfen  wollen ;  und  damit  hat  er  zugleich  die  Strafgewalt  der 
Gerichte  geschmälert,  und  zwar  zum  Vortheil  der  Diebe,  Tempel- 
rauber  und  der  gemeinsten  Verbrecher,  denn  diesen  allen  kommt 
sein  Gesetz  zu  gute.  Ist  etwa  was  seine  Schützlinge  gethaD  hahen 
Dicht  Tempelraub  imd  Diebstahl?  Wider  die  ZollpSchter  die  oft 
ohne  eigene  Schuld  zu  Schaden  kommen  hat  Timokrates  die  frohe- 
ren Gesetze  mit  Gefimgnisstrafen  and  Terdoppelter  Zahlung  beste- 
hen lassen;  aber  verdienen  die  welche  Staatsgut  unterschlagen  und 
das  Heiligtbnm  berauben  nicht  viel  härtere  Strafe  *? 

Überhaupt  ul)ei  trifft  die  Bürgerschaft  die  Redner  weit  an  Adel 
der  Gesinnung;  denn  si.«  denkt  nirht  daran  die  Strafe  wegen  Ver- 
gehungen deren  sich  jemand  aus  Armnth-  schuldig  machen  kann 
aufzuheben,  diese  aber  stellen  Gesetze  auf  nm  der  Strafe  für  schänd- 
liche und  schwere  Vergehen  sich  zu  entziehen.  Ja  wie  schlechte 
und  undankbare  Sklaven  ihren  Herrn  for  das  Geschenk  der  Frei- 
heit keinen  Dank  wissen,  sondern  sie  hassen  weil  diese  sie  im 
Knechtesstande  gekannt  haben,  so  sind  diese  Redner  nicht  zufrie- 
den auf  Kosten  des  Staats  aus  armen  Leuten  reich  geworden  zu 
sein,  sondern  sie  schmähen  die  Menge  weil  diese  weiTs  was  sie  in 
ihrer  Armuth  und  Jugend  für  ein  Leben  geführt. 

Damit  kommt  der  Sprecher  auf  die  Personen  der  Gesandten 
selbst  um  darzuthun  dafs  sie  keiner  Gnade  werth  waren  und  dafs  wer 
es  versucht  sie  zu  retten  nicht  der  Strafe  entgehen  darf!  Er  zeigt  in 
wie  vielen  FJfllen,  hei  wie  hervorragenden  Männern  selbst  Schuldhaft 
eingetreten  ist,  ohne  dafs  jemand  daran  daclite  (h'e  alten  (besetze 
aufser  Kraft  zu  setzen:  lächerlich  uai  e  es,  sollte  um  Androtions  und 
seiner  Genossen  willen  ein  neues  (ieselz  aufkommen.  Für  solch  ein 
Unterfangen  verdient  Timokrates  die  härteste  Strafe;  er  ist  ein  ge- 
fährlicher Mensch,  sein  Gesetz  enthüUt  seine  Gemttthsart.  Gegen- 
tiber so  leichtfertiger  Gesetzgebcrei  lohnt  es  sich  an  das  Beispiel  der 
Lokrer  zu  erinnern,  welche  so  treulich  an  den  alten  Gesetzen  han- 
gen, dafs  wer  ein  neaes  Gesetz  geben  will  den  Strick  um  den  Hals 
seinen  Antrag  begründet:  wird  sein  Gesetz  als  gut  und  heilsam  an- 
erkannt, so  kommt  er  mit  dem  Leben  davon,  wo  nicht,  so  wird  der 
Strick  zugeschnürt.  Dafür  haben  sie  in  mehr  als  zweihundert  Jah- 
ren ein  einziges  neues  Gesetz  gegeben.  In  Athen  dagegen  stellen 

1)  liO-122  S.  734,  20  —739,  3. 
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die  Redner  fast  aUmonalUcb  neae  Gesetze  auf,  sich  zum  frommen, 
schleppen  wenn  sie  selbst  im  Amte  sind  die  Privatleute  ins  GeflKng- 
niss  und  wollen  an  sich  dasselbe  Recht  nicht  gelten  lassen,  dazu 
heben  sie  die  Gesetze  Sdons,  die  altbewahrten,  welche  die  Vorfah- 
ren sich  gegeben,  auf  und  wollen  ihre  eigenen  die  sie  zum  Schaden 
des  Staates  audu'ingen  angewendet  wissen.  Wenn  dns  nicht  gestraft 
w  ird,  so  gerätb  das  Volk  ehe  es  sich 's  versieht  iu  schmähliche  Koecbl- 
schall ' . 

Freilich  will  Timokrates  für  sein  Gesetz  eine  Analogie  gefun- 
den haben  in  dem  gesetzlich  vorgeschriebenen  Eide  der  Rathmün- 
ner,  welche  schworen  keinen  Borger  in  Fesseln  zu  legen  der  drei 
Bürgen  stelle,  aufser  in  gewissen  besonders  bestimmten  Ausnahmen. 

Aber  hier  handelt  es  sich  um  gerichtlich  noch  nicht  untersuchte, 
nicht  um  förmlich  verhandelte  und  abgeurteilte  Sachen ;  die  Straf- 
gewalt der  Gerichte  ist,  wie  der  Richtereid  beurkundet,  nicht  be- 
schränkt. Die  Endgiltigkeit  aber  der  richterüchcn  Urteile  auflieben 
heifist  die  ganze  Verfassung  und  die  Existenz  des  Staates  erschüt- 
tern, darum  mufs  man  dergleichen  Bestrebungen  gleich  im  Keime 
ersticken*. 

Und  wie  schlau  hat  es  Timokrates  angelegt,  die  Gesetze  welch« 

man  als  die  Träger  der  WohBkhrt  des  Staates  anzusehen  gewohnt 
ist  unter  gutem  Scheine  durch  ein  Gesetz  aufzuheben.  Denn  nicht 
einfältiger  Weise  oder  wie  es  sich  gerade  trifft  tbun  sie  der  Hiirger- 
schaft  Leid  an,  sondern  mit  Berechnung  und  mit  bewuTster  Absicht, 
nicht  diese  allein  sondern  viele  unter  den  Staatsmännern,  welche 
alsbakl  fOr  Timokrates  das  Wort  ergreifen  werden.  Insbesondere 
baut  dieser  auf  Androtions  Kunstfertigkeit.  Man  sollte  sich  billig 
wundern  wenn  Timokrates  sich  erktthnt  ihn  aufisurufen  und  jener 
fttr  ihn  aufzutreten,  denn  damit  wird  es  offenbar  dafs  das  Gesetz 
um  seinetwillen  gegeben  ist,  aber  dennoch  ist  es  wohl  am  Orte 
von  Androtions  walten  im  Staate  in  der  Kürze  das  zu  entwickeln  wor- 
an Timokrates  Theil  genommen  hat'.  Und  nun  wird  aus  Diodors 
früherer  Rede  in  Euktemons  Process  wider  Androtion  mit  gelegent- 
lichen Ausßiilen  auf  Timokrates  alles  wiederholt  was  dort  über  die 


1)  123—113  S.  739,  3  —  745,  8. 

2)  144—154  S.  745 ,  9  —  748 ,  16. 
8)  155—158  S.  748,  16  —  750,  2. 
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EintreiboDg  derVermOgensteaeireste  und  dieHerrichtung  derPomp- 
geftlfse  gesagt  war»  bis  zum  Schlafs  der  Rede 

Nacb  dieser  Episode  knüpft  die  Klagrede  daran  wieder  an,  dafs 
Timoknites  selber  die  Unzulräglichkeit,  (Icselzwidrigkeit  und  Tnge- 
rechligkeit  seines  Gesetzes  nicht  werde  bestreiten  können':  aber  er 
werde  sagen,  das  Geld  sei  ja  von  Androtion  Glauketes  und  Melano- 
pos  bezahlt  worden,  und  es  wäre  doch  eine  anerbdrte  Harle,  wenn 
er  trotzdem  um  der  Beschuldigung  willen  zu  ihren  Gunsten  das  Ge- 
setz gegeben  zu  haben  verurteilt  werden  sollte.  Aber  diese  Ausrede 
steht  ihm  gar  nicht  zu:  denn  wenn  er  einräumt  zu  ihren  Gunsten 
das  Gesetz  gegeben  zu  haben ,  so  mufs  er  offenbar  deshalb  verurteilt 
werden;  will  er  i\\ivv  liir  das  allgemeine  beste  dies  r.fsotz  erlassen 
haben,  so  darf  er  die  von  jenen  geleistete  Zahlung  gar  nicht  erwäh- 
nen. Übrigens  ist  diese  auch  gar  nicht  den  Gesetzen  gemlifs  erfolgt'. 

Auch  das  wird  Timokrates  vorbringen  dafs  es  unbillig  wäre  ihn 
ftor  ein  so  mildes  und  menschenfreundliches  Gesetz,  durch  welches 
er  die  persönliche  Haft  aufbebt,  mit  Strafe  zu  belegen.  Dawider  ist 
zu  bemerken  dafs  er  nicht  Terordnet  hat,  es  solle  kein  Athener  mehr 
ins  Gefängniss  kommen,  sondern  dafs  er  die  Macht  der  Gerichte 
illtt  r  die  Strafschärfung  aullirlit ;  und  statt  Worte  von  gutem  Klange 
aus  seinem  Gesetze  auszuwählen,  soll  er  vielmehr  sein  g:mzes  Ge- 
setz darlegen  und  dessen  Folgen  erkennen  lassen.  Milde  und  Bil- 
ligkeit mag  im  Privatrechi  herrschen ,  das  entspricht  dem  Interesse 
der  Bürgerschaft,  aber  in  den  öffentlichen  Angelegenheiten  mufs 
Strenge  walten:  dann  werden  die  leitenden  Staatsmänner  am  wenig- 
sten ihre  MitbOrger  beeinträchtigen 

Noch  vieles  liefse  sich  anfahren  um  zu  zeigen  dafs  alles  was 
Timokrates  sagen  wird  nur  auf  leere  Täuschung  abzweckt.  Ein§ 
aber  kann  er  nicht  von  sich  abwälzen,  dafs  es  nicht  Rechtens  ist  über 
vergangene  und  abgethane  Recbtsfälle  dasselbe  zu  verordnen  wie 


1)  IGO-  168  S.  750,  2  —  75:4,  23  =  Dem.  w.  Androt.  47—56  S. 
607,  23  —  610,  10.  wTim.  1701.  8.  708,  4^14,  vgl.  w.  Androt.  63 f. 
8.  612,  28f.  wTlm.  172—174  8.  758,  17  —  754,  17  =:  w.  Aodr.  65— 
67  S.  613,  12  —  614,  12.  wTim.  176—186  8.  755,  2  —  758,  22  == 
w.  Androt.  60—78  8.  614  ,  27  bis  ra  Ende. 

2)  Tg^.  108 f.  8.  78»,  4. 

3)  187—189  S.  758,  24  —  759,  20. 

4)  100—193  8.  750,  20  —  760  ,  26. 
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Aber  die  künftigen,  denn  das  ist  das  ärgste  und  am  meisten  gesetz- 
widrige in  seinem  Gesetze,  und  von  ihm  nur  den  Gesandten  zu  Gefal- 
len und  zwar  um  Lohn  hineingeschrieben.  Und  die  Zwecke  zu  denen 

Timokrates  den  schnöden  Gewinn  verwendet  machen  ihn  nur  noch  has- 
senswerther.  Soinon  Vater  läfst  er  um  eines  geringen  Sehuldpostens 
willen  in  Ehrlosigkeit,  seine  Schwester  hat  er  verhandelt:  wenn  er 
dazu  nun  noch  im  Staate  als  Schmeichler  und  Miethling  «fTentlich 
sich  gellend  macht,  soll  man  ihn  da  nicht  mit  dem  Tode  strafen?  ' 

Denn'  in  der  That  verdient  wer  ein  Gesetz  zum  Schaden  der 
Borgerschaft  beantragt  hat  eine  schwerere  Strafe  als  die  Diebe  und 
Mörder.  Diese  vergehen  sich  an  einzelnen  und  schänden  ihren  eige- 
nen Namen :  wer  aber  ein  Gesetz  beantragt ,  durch  welches  denen 
die  mit  verbrecherischen  Plänen  umgehen  freie  Hand  und  Slraflosig- 
keit  gewJihrt  wird,  der  versündigt  sich  am  ganzen  Staate  und  bringt 
alle  Bürger  in  Schande.  Das  ist  der  Weg  den  alle  welche  auf  Um- 
sturz der  Verfassung  sannen  eingeschlagen  haben :  sie  machten  die 
früher  gerichtlich  verurteilten  von  Strafe  frei:  ihnen  hat  es  Timokra- 
tes nachgemacht.  Ja  sein  Gesetz  öCTnet  den  Kerker  nicht,  sondern 
reifst  ihn  ein  und  dazu  auch  die  Gerichtshöfe:  denn  was  nutzen  Ker- 
ker  und  Gerichtshofe  noch,  sobald  die  zu  Gef^ngniss  verurteilten 
losgelassen  werden  und,  wenn  in  Zukunft  ein  solcher  Spruch  er- 
folgt, dieser  eben  so  wenig  gelten  soll?* 

Viele  Hellenen  halten  zu  verschiedenen  Zeiten  beschlossen  die 
athenischen  (jcsetze  bei  sich  einzuführen,  und  darauf  sind  die  Athe- 
ner mit  Recht  stolz.  Denn  es  ist  wahr  dafs  die  Gesetze  den 
Charakter  des  Staates  darstellen:  eben  deshalb  aber  gflt  es  sie  in 
bestem  Stande  zu  erhalten,  damit  dieser  Ruhm  nicht  verloren  geht. 
.  Und  mit  eben  so  grofsem  Rechte,  wie  Solon  und  Drakon  als  Wohl- 
thXter  des  Staats  in  Ehren  gehalten  werden  aus  keinem  anderen 
(uunde  als  weil  sie  heilsame  (iesetze  gegeben  haben,  gebidnt  es 
sich  denen  zu  zürnen  und  Strafe  zuzuerkennen,  welche  (iesetze 
in  Widerstreit  mit  jenen  alten  Satzungen  aufstellen.  Hat  doch  auch 
Timokrates  nicht  zum  geringsten  Theile  jenes  Gesetz  für  sich  gege- 
ben, denn  er  meinte  mit  vielen  Dingen  um  die  Athener  Kerker  und 
Bande  verdient  zu  haben  *. 

1)  191—203  S.  760,  '2(5  —  763,  19. 

2)  204—209  S.  7Ö3,  19  -  7ii5,  5. 

3)  210  f.  S.  705  ,  5—22. 
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Soloa  soll  eiomal  bei  einer  von  ihm  geführten  Anklage  wegen 
eines  unzweckmafsigen  Gesetzes  daran  erinnert  haben,  dars  fast  alle 
Staaten  auf  Falschmünzerei  Todesstrafe  setzen.  Nan  sei  die  Silber- 
mdnze  erfunden  fOr  den  Handel  und  Wandel,  die  Gesetze  aber  halte 

er  für  die  Münze  des  Staats.  Wer  diose  vermischt  verdient  härtere 
Strafe  als  der  Falschmünzer,  denn  hei  schlechtom  Gelde  kann  ein 
Staat  noch  hestelion,  aher  wo  schlechte  (ieselze  gelten  oder  wo  die 
bestehenden  zerrilltet  werden  erfolgt  iinahwendhar  der  Untergang. 
Diese  Anklage  geht  jetzt  auf  Timokrates :  darum  möge  ihm  gerechter 
Mafsen  die  Strafe  zugemessen  werden  ^  Geziemt  es  sich  doch  tot 
allen  andern  denen  zu  zOrnen  welche  solche  Gesetze  zenUtten  an 
denen  die  GrOfse  entweder  oder  die  Ohnmacht  des  Staates  hängt, 
und  das  sind  die  welche  ftlr  die  Vergelmngen  Strafe  und  fttr  die 
Pnichtlreue  Ein  engahen  aussetzen.  Denn  wenn  jeder  sich  hemiihte 
die  gemeine  Wohlfahrt  zu  heHirdern  und  sich  Auszeichnung  zu  er- 
ringen, und  andererseits  alle  davon  abstünden  Missetbat  zu  thun, 
aus  Furcht  vor  Schaden  und  Strafe,  dann  hinderte  nichts  die  Ent- 
wicklung des  Staates  zur  höchsten  Blfite.  Alle  Mittel  der  Macht 
und  GrOfse  besitzt  Athen:  das  erhaltende  Band  aber  fUr  diese  sind 
die  Gesetze,  vermöge  deren  jene  Hilfis^uellen  dem  Staate  nutzbar 
werden.  Triite  aber  das  Gegentheil  ^n ,  wOrde  den  wackeren  B(tr- 
gern  krin  Vorzug  und  den  jtllii  lilvcrgessenon  Straflosigkeit  gewährt, 
wie  Timokrates  sie  bietet,  dann  mufs  Verwirrung  eintreten;  und 
hätte  der  Staat  auch  über  doppelt  so  viel  Mittel  zu  gebieten,  sie 
wären  alle  unnütz'. 

Aus  allen  diesen  Grtlnden  gebührt  es  sich  Timokrates  zu  stra- 
fen und  den  andern  zum  Exempel  zu  setzen ;  denn  solchen  Leuten 
sich  milde  bezeigen  und  sie  wohl  ▼erurteilen,  aber  mit  einer  gerin- 
gen SM*afe  belegen  heifst  recht  viele  gewöhnen  und  emlebren  sieh 
an  der  Bürgerschaft  zu  vergeheu  \ 

Deniosthencs  Rede  wider  Timokrates  ward  schon  von  alten  Rhe- 
toren  unter  die  Musler  gerechnet  wie  ein  Gesetz  anzufechten  sei  ^ 
und  wir  werden  kein  Bedenken  tragen  diesem  Urteile  beizustim- 

1)  212-214  S.  765,  23  —  766,  16. 

2)  215—217  S.  766,  17  —  767,  10. 

3)  218  8.  767,  10  bis  zu  Ende. 

4)  Tbeon  prog.  1  S.  150.  2  S.  166. 
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men.  Von  vorn  herein  trilt  uns  die  volle  Ikdeutung  des  Gegenstan- 
des um  den  es  sich  bandelt  entgegen,  die  Umstiinde  unter  denen 
Timokrates  seinen  Antrag  stellte  lassen  uns  an  seinen  Absichten 
nicht  zweifeln«  und  die  Zergliederung  seines  Gesetzes  ist  geradezu 
vernichtend.  Demosthenes  legt  hier  eine  solche  Kenntniss  der  Ge- 
setzgebung, «^ine  solche  Sitherhrit  in  der  Behandlung  der  Sache 
an  den  Tag,  d.ifs  \\\v  nicht  einen  angehenden  Hedner,  sondern 
einen  durch  Erfahrung  gereiften  Staatsmann  vor  uns  zu  hahen 
glauben.  Hie  und  da  freilich  führt  ihn  sein  Eifer  Über  das  Ziel  hin- 
aus und  verleitet  ihn  zu  Spitzfindigkeiten:  wie  wenn  das  Verbot  ein 
Privilegium  wider  einen  einzelnen  zu  beantragen  auf  die  von  Timo- 
krates mit  den  Pflchtem  von  Zollen  und  Staatsgut  gemachte  Aus- 
nahme (tbertragen  wird ' :  denn  hier  handelt  es  sich  nicht  um  ein- 
zelne Personen  sondern  um  einen  ganzen  Stand;  oder  wenn  Demo- 
sthenes die  Gestundung  d«'r  Gefiingnisstrafe  auf  alle  Verbrechen 
übertragt,  während  Timokrates  nur  von  den  Schuldnern  des  Staates 
gesprochen  hatte*.  Aber  wenn  wir  auch  solche  Advocatenkünste  ent- 
schieden tadeln  müssen,  so  iäfst  uns  doch  die  Rede  des  Demosthenes 
keinen  Zweifel  darüber  dafs  Timokrates  ein  formell  und  materiell  nich- 
tiges und  dabei  unzweckmäfsiges  Gesetz  gegeben  hatte.  Aber  hier- 
mit war  die  Aufgabe  des  Redners  erst  halb  erfüllt.  Seine  BeweisfiDli- 
rung  fruchtete  wenig,  wenn  den  Richtern  nicht  zugleich  der  Glaube 
benommen  wurde,  dafs  Timokrates  wenn  er  ja  gefehlt  doch  in  guter 
Meinung  sich  geirrt  habe,  dafs  seine  Absicht  nur  dabin  gegangen 
sei  bedrflngten  filitbttrgem  eine  weitere  Frist  zu  setzen  um  ihnen 
den  Schimpf  persönlicher  Haft  zu  ersparen.  Das  zu  erreichen  ist 
die  AuQsabe  des  zweiten  Theiles  der  Rede.  Wir  erkennen  die  uner- 
schöpfliche Vielseitigkeit  des  Demosthenes:  immer  neue  Gründe 


1)  Da«  Gesets  besagte,  wie  es  Dem.  w.  AriBtokr.  86  8.  649,  11 
(vgl.  218  S.  602,  25)  selber  anführt,  ftq^i  wofiov  he'  Mql  i^BPiMn  . 
paif  Up  ffti7  tov  adtov  hp'  tMmtP  il-Si^ya^ig,  and  dainlt  etimmeu  An- 
dok.  1,  89  8.  12  (Tgl.  86IF.  8.  Ii  f.).  ApoUod.  wSteph.  2,  12  8.  1132, 

21.    In  unserer  Rede  59  S.  710,  7  entnimmt  Demosthenes  daraus  ovx 
(6  vo^og)  voyLOv  aXX*  ij  xov  avtov  xi^fvai  hcctu  tcSv  nolircov  näv- 
twv  mit  Weglassung  des  hc*  avdqi:  vgl.  Schol.  RY  ixdsxiVM  —  6  (ijtmQ 
ti^v  Stdvoiccv  TOV  vouov  ngog  ro  avz(ß  cv^tptQOv  hzX. 

2)  60  S.  710,  24  m.  d.  Schol.:  aotpi'l^evai  Kuvzav^a.  —  ro  dh  co- 


Digitized  by  Google 


350 


Zweites  Buch.  Drittes  Capitel 


stehen  ihm  zu  (iobüle,  jeder  .uisweichendeii  Wnidiing  des  Gegners 
weifs  er  zu  liege^nen  um  die  ilicliler  zu  ihrer  hl  strenges  Recht 
walten  zu  lasseu  anzubalteu  und  sie  wider  den  beklagteu  und  sein 
Gesetz  einzunehmen.  Nicht  der  einzehie  Fall  allein  um  den  es  sich 
zunächst  handelt  wird  in  helles  Licht  gestellt,  sondern  es  wird  seine 
Bedeutung  für  die  höchsten  Interessen  des  Staates  dargethan. 

Aber  so  viel  gelungenes  wir  auch  diesem  zweiten  Theile  der 
Rede  nachzurühmen  haben,  so  drängt  sich  doch  bei  einzelnen  Ab- 
schnitten desselben  die  Frage  auf,  ob  sie  in  dieser  Forui  fiir  die 
Sclilufsverhandiung  und  die  mittlerweile  durcli  die  Zahlung  der  Schuld 
von  Seiten  der  Gesandten  veränderte  Situation  berechnet  sind,  be- 
denken deren  nähere  Erwägung  wir  einer  anderen  Stelle  vürbehahen  •. 

-Die  Rede  wider  Timokrates  ist  nach  Dionysios  Angabe  *  Ol.  106, 
4  gehalten  worden,  und  zwar,  da  wie  oben  bemerkt  zu  Anfang  des 
Jahres  Timokrates  sein  Gesetz  durchgebracht  hatte  und  die  Gesand- 
ten darnach  sich  mit  ihrer  Zahlung  noch  Zeit  nahmen,  wohl  kaum 
vor  der  zweiten  Hälfte  desselben  (852).  Die  gelegentlich  erwähnten 
Thatsachen,  soweit  ihrer  nicht  seiion  früher  gedacht  ist,  geben  eine 
weitere  Bestätigung  nicht  an  die  Hand:  der  Sieg  der  Oligarchen  zu 
Korkyra  und  die  Entfremdung  jener  Insel  von  Athen  schrieb  sich 
schon  ron  Ol.  104,  4.  361  ber^.  Nicht  unbemerkt  wollen  wir  his- 
sen dafs  in  unserer  Rede  Demosthenes  zum  ersten  Male  Kallistratos 
erwähnt,  m  ehrenvollem  Gegensatze  gegen  Timokrates  und  Genossen  ^ 
•  Über  den  Ausgang  des  Processes  ist  nichts  Oberliefert;  doch 
scheint  das  l'rleil  des  Gerichtshofs,  wie  Demosthenes  selbst  besorgte^ 
die  Person  des  Timokrates  nicht  liart  getroflfen  zu  haben,  wenn  er 
auch  mit  seinem  Gesetze  schwerlich  durchgekommen  ist.  Wenigstens 
ist  es  sehr  wahrscheinlich  dats  der  spätere  Fürsprecher  des  Meidias 
dieses  Namens  derselbe  Timokrates  ist,  und  vielleicht  war  der  wel- 
cher dem  Mantitheos  genannt  Boeotos  mit  seinem  Zeugnisse  aushalf 
eben  auch  kein  anderer Von  Androtion  hat  Aristotefes  ein  beifsen- 

1)  ä.  Beilage  III. 

2)  Sehr,  an  Amni.  1,4  8.  725,  6  inl  ös  Sovdijfiov  rov  (istä  Jio- 
riiiov  ccQ^avtog  rov  —  -hutcc  Tifiongdrovs  loyov  iyffafps ^lodtiffcj}  %ip  Xff{' 
vovtL  nccQUvöfiiov  rov  TL^OHQCCtrjv. 

3)  Dem.  wTimokr.  202  S.  703 ,  8.    Vgl.  0.  S.  133. 

4)  135  S.  742,  23.    Vgl.  o.  S.  12. 

5)  8.  den  Bddnft  der  Bede. 

6)  Dem.  wMeid.  139  8,  660,  2  m  d'  olmai  tovvov  n^oßifiliitm 
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des  Wort  überldrieus  n!)eriiefert das  wir  versuclit  sein  wenlt'ii  auf 
die  Zeit  zu  beziehen  da  dieser  Fürst  vod  Karien  war  (nicht  vur  Ol. 
107,  2. 351);  doch  kann  sein«  GefangeDsehaft  und  seine  Feiodseiig- 

-  kett  gegen  Athen  auch  in  die  Zeiten  des  Bundesgenessenkriegs  fal- 
len, wahrend  sein  Bruder  Nausolos  noch  über  Karien  regierte.  Die 
Frage  nach  den  letzten  Schicksalen  Androtions  hängt  zusammen  mit 
der  Frage  nach  dem  Verfasser  der  AUliis.  Dieser  ist  nämlich  nach 
Zosimos  ^  elx'ii  der  athenische  Redner  wiih'r  den  Denioslhenes 
schi'ieb,  wie  vor  dem  bekanntwerden  dieses  Zeugnisses  bereits  Jon- 
sius'u.  a.  angenommen  hatten.  Jonsitrs  llypotiiese  liat  Huhuken^ 
bezweifelt,  andere*  namentlich  Siebeiis  und  ikari  MuUer  ^  haben  sie 
mit  Gründen  bekämpft,  die  mich  nicht  Qberzeugen.  Dafs  Suidas 
und  die  Scholiasteni  wo  sie  Androtion  als  Schiller  des  Isokrates  und 
als  Redner  nennen,  von  der  Atthis  schweigen  beweist  nichts,  da  sie 
Oberhaupt  von  ihr  und  ihre;n  Verfasser  nielit  reden;  eben  so  wenig 
hat  Tzetzes  "  wenn  er  Androtion  den  ges(  iiit  hlskundigeu  nennt  da- 
mit verschiedene  Personen  von  einander  halten  wollen ;  es  ist  ja  seine 

•  Art  durch  solche  Beisätze  die  von  ihm  angeführten  Schriftsteller 
näher  zu  bezeichnen.  Einen  andern  von  Siebeiis  au^estelUen  Grund 


üoXvtwnog  .Tifumqdtijg  Evnxil^v  o  xovioffvog*  toiovvoi  w4g  $l9i 
liicQ-otpOQOi  jesffl  avtdvf  luA  ngog  hi  itSQOi  tavtotg  lutgtvQov  cvvtttnc« 
itmQsia  ->*  9hpo£  ttpigsltftv  —  tpd^iiQiitd-ai  nffbg  tovg  nXovc^ovg  %al  na. 

Qftvai  xal  ^qxvQSiv.  Im  Hinblick  auf  diese  sagt  Dem.  a.  0. 189  S.  575, 
28  tl  (levTot  QjjzaQ  iatlv  otovg  ivCovg  rcov  Xiyövxmv  iya  ytcci  v^tg  di 
OQUZB ,  avaiSeCg  xal  aqp*  vfi^v  (so  mit  Pliot.  Lex.  ti,  ^TjttoQ ,  vtp*  viitSv 
S,  andere  ^|  vmov^  TcSTcXovtrjxoTctg.  Über  Timokrates  als  Zeugen  in 
dem  Streite  der  beiden  Mantitheos  s.  d.  I?.  gRoeot.  v.  d.  Mitgift  28 
1017,  1.  59  S.  1025,  29f.  vgl.  Dem.  gHoeot.  v.  Num.  22  S.  1001,  0. 

1)  Arist.  Hhet.  3,  4  S.  1406 ,  20  M  d*  tUövBg  olov  'AvS^otCcav 
ilg  'lÖQtia,  ort  ofioios  toig      tov  itapbmv  nvvtSiotg*  huiv«  ti  yciQ 

xov.  Vgl.  u.  Cap.  6  SU  Ende. 

2)  L.  d.  laokr.  S.  257  Wevt.  ^axs  8s  (ia9iitäg  Cla,)  —Updifotimpiit 
titP  xTjv  'Ax9(8a  y^atpavza,  xa-O"*  ov  xal  6  Jrjfioad'ivrjs  ^ygaiptv. 

3)  De  scriptor.  bist.  ph.  2 «4)  8.  159.  Vgl.  fiStiehle  in  Bchneide- 
wins  Philol.  VIII,  034. 

4)  Uist.  crit.  OG.  S.  74. 

5)  S.  d.  Fragm.  bist.  gr.  I  S.  LXXXIII.  Vgl.  WDindorf  Dem.  ed. 
ÜJfron.  VI,  842 f,  Fuukbänel  prolcg.  ad  or.  Androt.  S.  10. 

6)  Z.  Lykoph.  1200  ^AlüUei  1,  374,  30)  'AvSqoxi<ov  Öt  6  taro^ixog  - 
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iiat  schon  Müller  zurückgewiesen,  dafs  der  Stil  der  Fragmcnfo  nicht 
rednerisch  sei.  Die  meisten  bieten  nur  abgerissene  Worte,  ein  Frag- 
ment aber  *  scheint  geradeza  aof  eine  rednerische  Haltung  der  Atthis 
SU  führen.  Spricht  dies  gerade  eher  dafür  Zosimos  Angabe  als  rich- 
tig anzunehmen,  so'  müssen  wir  um  so  genauer  die  Zeit  in  der  die 
Atthis  verfafst  ist  ins  Auge  fassen.  Ein  Fragment  derselben  *  gedenkt 
der  unter  dem  Archon  Arcliias  Ol.  108,  3.  346  vorgenommenen  Prü- 
fung der  Bitrgerrolien :  über  dieses  Jabr  fülu't  kein  Citat  hinaus. 
Andererseits  ist  von  Müller  ^  bemerkt  worden ,  dafs  wo  die  AUhis 
Androtions  und  die  des  PftUochoros  zusammen  angeführt  werden 
beinahe  ohne  Ausnahme  Androtions  Name  yorausgestellt  wird,  in 
solcher  Weise  dafs  nicht  zu  yerkennen  ist,  Philochoros  habe  bei  ^ 
seinem  Werke,  das  er  nach  Ol.  118,  3  verfafste,  die  altere  Schrift 
Androtions  benulzl.  Auch  mit  Aristolrles  wird  Androtion  zusammen 
genannt  und  zwar  cimn.il  vor  diesem;  ein  anderes  Mal  wird  einer 
längeren  Aristoteles  entlehnten  Stelle  eine  kürzere  fiemerkung  An- 
drotions beigefügt^,  so  dafs  hieraus  kein  Schlufs  zu  ziehen  ist; 
Ephoros  und  Androtion  werden  in  dieser  Ordnung  zweimal  *  neben  * 
emander  gesteUt.  Die  Hauptstelle  aber  über  Androtion  lesen  wir  bei 
Plutarch,  wo  er  die  Männer  welche  in  der  Verbannung  ihre  berühm- 
testen Werte  verfafsten  aufführt,  Thukydides  Xenophon  Pbilistos 
Timaoüs  Androtion  den  Athener,  der  nach  Megara  sich  gewandt 
hatte,  endlich  den  idchter  ßakchylides  An  eine  strenge  chronolo- 
gische Folge  hat  sich  Plutarch  nicht  gehalten ;  neben  Pbilistos  Xe- 
nophons  Zeitgenossen  stellt  er  den  viel  späteren  Tiniaeos  weil  er 
ebenfalls  die  Geschichte  Sidliens  darstellte,  Bakchylides  der  Dichter 

1)  Pans.  6,  7,  C  f .  (fr.  49);  auch  §  4  f.  mag  aus  deraelben  Quelle 
sein.  Es  handelt  sich  um  den  Rhodier  Dorieus,  die  milde  Behandlung 
welche  er  zu  Athen  erfuhr  und  das  Strafgericht  der  Spartaner. 

2)  Bei  Ilarp.  u.  diaxpri(piai.g.  Müller  I,  406,  133. 

3)  A.  O.  S.  LXXXIV. 

4)  Fr.  43  i.  d.  SehoL  in  Ärist.  Aohani.  833  itiyiVTlxta  9\  tovtav  «al 

5)  Harp.  a.  iatoihttu,        hl8t.V-  H,  122  ,  50). 

0)  Fr.  h.  gr.  I,  376,  50.  377,  54  aus  d.  Schol.  zu  Dem.  gLept. 
52  S.  472,  23  n.  8teph.  t.  Bys.  u.  'fimc^ivoi  {Xtvwpnv  %ai  '%p9^  ««l 

7)  V.  d.  Verbann.  14  S.  60jc.  Plutarch  schliefst  mit  den  Worten 
navTBi  ovxoi  —  rcov  natqCdmv  iiuftaovtse  ovx  dieiyvmaap  — ,  ull'  ix9V- 
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WOhte  vor  dem  peloponnesischen  Kriego.  Da  diii  fen  wir  schwerlich 
mit  Müller  auf  Plutarchs  Worte  hin  Androtioa  den  Verfasser  der  Al- 
ibis unter  die  Zeilen  des  Timaeos  herabsetzen  oder,  da  Phiiochoros 
des  letzteren  Zeitgenosse  war,  ibn  in  dieselbe  Zeil  mit  Timaeos  und 
Phiiochoros  bringen  wollen.  Mir  scheint  vielmehr  die  Angabe  des 
Zosimos  durch  alle  Umstaude  eher  Bestätigung  zu  erhalten.  Dem- 
nach sah  endlich  Androtion  sicli  dahin  gebracht  Athen  zu  meiden 
und  zog  sich,  zumal  sein  Gönner  Aristophon  um  dieselbe  Zeit  sich 
zur  Ruhe  setzte  * ,  nach  Megara  zurück ,  wo  er  als  bejahrter  Mann 
seine  Alibis  verfafste. 


VIERTES  CAPITEL. 
DemofthenM  Bede  g«gen  LeptisM. 

Um  die  nahe  Beziehung,  in  welcher  die  filr  Diodoros  wider  An- 
drotion und  wider  dessen  Gehilfen  Timokrales  geschriebenen  Reden 
stehen,  nicht  zu  zerreifsen  haben  wir  eine  andere  Rede  welche  noeh 
demselben  Jahre  mit  jenem  ersten  Processe  angehört  zorackgestellt 

Es  i^t  dies  die  Rede  gegen  Leptines  (Iber  die  Befreiung  Ton  Litur- 
gien, welche  l)»Mnostlieues  selbst  als  Fürsprecher  von  Klesippos, 
den»  Sühne  des  Feldherrn  Chabrias,  vor  (lerichl  gehalten  hat.  Auch 
hier  bandelte  es  sich  zunächst  um  eine  Finanzsache,  aber  die  Frage 
gewann  eine  tiefere  Bedeutung  und  ward  deshalb  mit  lebhafter  Par- 
teinahme der  leitenden  Slaatsmiinneir  verhandelt. 

Wir  haben  an  früherer  SteUe  bemerkt  dafs  die  Athener,  als  in 
Folge  des  Bundesgenossenkrieges  ihre  Finanzen  erschöpft  waren, 
zu  mancherlei  Auskünften  griffen  um  den  hergebrachten  Aufwand 
auch  fernerhin  bestreiten  zu  können  *.  Zu  gleichem  Zwecke  geschah 
es  dafs  Leptines  vennutblicb  derselbe  Redner  der  vordem  an 
Kallistratos  Seite  so  eifrig  zum  Entsalze  Spartas  gerathen  hatte '  — 
Ol.  106,  1.  356/5  den  Antrag  stellte  durch  ein  Gesetz  ein  für  aUe 


1)  S.  0.  S.  1Ö2. 

2)  S.  157  f. 

3)  S.  o.  S.  7f). 

23 
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Mal  die  Befreiung  von  den  Lilurgieu  aufzuheben ;  und  zwar  lautete 
das  von  ihm  vorgeschlagene  Gesetz  dahin  ^ :  ^  damit  die  reichsten  die 

*  Liturgien  leisten,  soll  niemand  davon  befreit  sein,  weder  Bürger 

*  noch  Isotelen  noch  Schutz  verwandte,  ausgenommen  die  Nachkommen 
^des  Harroodios  und  Aristogciton:  noch  soll  es  in  Zukunft  der  BOr- 
*gerschaft  verstattet  sein  Befreiung  von  den  regelmäfsigi  n  Liturgien 
•jemanden  zu  ertheilen.  Wenn  aber  jemand  fernerbin  (für  sich 
*oder  filr  einen  andern)  dariiiu  anbäll,  so  soll  rr  ehrlos  sein  und 
•seine  Habe  dem  Staatsschatz  verfallen.  —  Und  es  soll  wider  einen 
•solchen  Anzeige  und  Abführung  zur  Haft  verstand  sein:  und  wer 
•schuldig  befunden  wird,  den  soll  dieselbe  Strafe  treifen,  welche 
•verordnet  ist  wenn  jemand  als  Staalsschuldner  ein  Amt  verwaltet.' 

Es  handelt  sich  hier  um  die  regehnüfsigen  Liturgien*,  welche 
den  reicheren'  insbesondere  für  die  Besorgung  der  Chöre,  die  Ver- 


1)  Der  Wortlaut  des  Gesetzes,  so  weit  es  Dcinosthenes  anführt 
(127  f.  S.  405,  15.  400,  2.  20  S.  4ü(>,  5—12.  1(30  8.  500,  0.  2  S.  457, 
15.  55  S.  473,  27.  103.  105  S.  488,  15.  27.  130  S.  400,  17.  150  S.  504, 
21 — 20)  war  etwa  folgcuder  :  —  A(nziV7]g  slntv '  onatg  av  oi  nlovGKOzciTOi 
täitovQymaij  iirjdiva  sTvm  dteXi^  fiijrs  rtSv  noliTov  (iifte  xmv  laott* 
Xmp  fM}V«  tdiw  ^ipov  nli^p  tnw  dcp'  'Jq^o9{ov  wdUQiatoyiUovogf  fii}^l 

lüat^  ^Ütutt      '^H*  ^'^^  ipcmtUaw  iHtovffyimv  «tUtuof  dovvtu 

^Hdwi'  ia»      %tq  ahi^«^  — ,  anftoff  Ivvoi  »al  ^  ova/ff  di^ftoaki,  

—  slvcct  Mal  ipdei^ttg  xal  anaymfaq'  i&v  9^  «^9,  ivozog  ina  tip 
v6(i(p  of  nsttai,  idv  rig  orpei'Xojv  «ifx^  dijftoaim.  In  allem  wesentli- 
chen stimme  ich  hier  mit  Westermann  (Abh.  der  k.  säehs.  Ges.  d.  W. 
I,  37.  ansgew.  R.  des  Dem.  II,  117)  iiberein:  nn  jener  Stelle  hat  W. 
auf  die  willkürlichen  Abweichungen,  welclic  der  \"f.  des  2.  Ar<;iuncnts 
sich  verstaltet  liat,  hingewiesen.  Vor  drtktiav  habe  ieh  die  ^\'orte 
rcöv  iyAvuXLiüv  XsiTOVQytdv  dtflficiv  eingefügt,  denn  aus  130  S.  400, 
16  T.  iy%.  l.f  (og  —  xal  av  nffoaätaQtactg  iv  za  vo^to  erhellt  dafs  diese 
Worte  in  dem  Gesetze  gestanden  baben,  witbrend  anderseits  29  S.  4ÖG, 
7  bestimmt  ausgesprochen  ist,  dafs  der  erste  Paragraph  (firjäivu  ttvat 
ttvtl^  ^)  einen  soleben  Znsati  nicbt  enthielt.  Was  den  ScbloTs  betrifft, 
so  hat  Westermann  in  der  Note  an  156  S.  504,  23  die  Yermothnng  ans- 
gesprochen,  dafs  das  hier  angedrohte  Verfahren  erst  eventnell,  im  Falle 
eines  weiteren  Misbrauchs  oder  Yei'gebens  habe  eintreten  sollen.  In 
Übereinstimmung  mit  dieser  Annahme  habe  ich  die  Lücke  angesetzt: 
es  wird  danach  gelautet  haben  xcfr«  rovtov  sivai  xccl  ivdei^sig  nrl. 

2)  S.  über  die  Liturgien  Böekli  8th.  1,  593—017.  004  f.  008  f.  Ich 
führe  in  dem  folgenden  nur  die  Stellen  der  Kcde  gegen  Leptiues  au, 
welche  für  die  vorliegende  Verhandlung  bedeutend  sind. 

3}  Die  Krmeren  waren  gans  frei.  Dem.  a.  O.  19  S.  462 ,  24. 
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ansialtung  gewisser  gyinnischer  Spiele,  die  Speisung  der  Stamin- 
genossenS  überhaupt  also  für  Festgepränge  und  Feiertagsfreudeo 
oblagen  und  einen  jeden  den  die  Reihe  traf  zu  einem  gröfseren  oder 
geringeren  Aufwände  yerpflichteten.  Ausgaben  fUr  Opfer  wurden 
nicht  darunter  gerechnet*.  Zn  den  regelmafsigen  Liturgien  gehör- 
ten die  Leistungen  flu-  eigentliche  Sfaabzueeke,  wie  die  Trierareliie, 
nicht;  indessen  wer  mit  «liesen  an  der  Reihe  war,  durfte  weder  in 
denisell)en  noch  in  dem  nächsten  Jalire  zujeüen  herangezogen  wer- 
den. Denn  es  bestand  das  Gesetz ,  dafs  man  nicht  öfter  als  ein  Jalir 
um  das  andere  zu  Liturgien  verpDichtet  sei,  und  zwar  nie  zu  zweien 
in  derselben  Zeit  Daher  war  der  Fall  möglich,  dafs  ein  begüter- 
ter Athener  so  oft  Trierarchie  leisten  mufste,  dafs  darQber  die  min- 
der schweren  regelmSCstgen  Liturgien  gar  nicht  an  ihn  kamen  *,  Wah- 
rend nun  von  den  aufserurdentlichen  Lituri^ien  keinem  dazu  gesetz- 
hcli  verj)lli(  litelen  Ilefi'eiung  erthcilt  wunh*,  aufser  dafs  die  Archon- 
ten  sie  nicht  zu  leisten  hatten  ^,  waren  von  den  regelmüfsigeu  zuerst 
die  Nachkommen  des  Uarmodios  und  Arislogeiton  befreit,  worden ' 
und  in  den  spatem  Zeiten  der  Oemoluratie  hatten  viele  ein  soldies 
Privilegium  erhingt,  für  ihre  Person  oder  auch  ftlr  ihre  Nachkom- 
men, theils  eingeborne  die  sich  um  den  Staat  verdient  gemacht 
hatten,  theils  fk^mde  die  wegen  ihrer  den  Athenern  bewiesenen 
Anliüngiichkeit  aus  ilner  lleinial  verstofsen  waren;  z.  B.  Korinlliier^. 

niese  lii'ireiungen  nun  sollten  nacli  Leplines  Vorsclilage  sämt- 
lich aul^ehoben  werden:  nur  zu  £bi*eu  der  Tyrannenmordi'r  niachle 
er  eine  Ausnahme.  Vm]  er  wufste  seinen  Antrag  als  so  dringend 
erscheinen  zu  lassen,  dafs  derselbe  ohne  die  gesetzlich  vorgeschrie- 


1)  21  8.  403,  13  ot  xat'  Ivuivrov  rui  ty%vv.Uovi  XtixovQyiui  Xti- 
Torpyovrrf s ,  lOiitiyül  v.al  yvavuOLUQioi  xai  f<TuaTO^£f,  vgl.  19  S.  462, 
20.  26  S.  4Ü5,  5.  02  S.  475,  23.  130  S.  496,  16.  ÄO. 

2)  126^129  8.  495,  11  f.:  xh  tav  t$^9  tiXog  iat  keine  Litiifgie. 

3)  B5ckh  a.  O.  B.  597.  599. 

4)  Dem.  a.  0. 19  8.  462,  22  o(  ßhf  xoivw  «loiHrtflvvccvo»  x^n^a^ 
%9vi>X99  &tX  xäv  %OQ'tifimp  ixsXti^s  vnuQxovaLv.  wMcid.  155  S.  565,  8. 

5)  Dem.  gLept.  18  S.  402,  ISttfir  ya^  §ig  xov  noXf^ov  xal  r^v  ata- 

xeiv  waXocidv  vöuav.  129  S.  4Uü,  10.  20—28  S.  464,  29 f.  —  ^itjdiv« 
tlvai  TQirjQagxtccs  octeXr}  {Si^ffi^iiiv  b  vo^iog)  nl^v  xäv  hviu  aqxovxmv  — . 

Ü)  127  f.  S.  495,  21  f. 

7)  51  ff.  S.  472  ,  9  ff. 

23* 


Digitized  by  Google 


35(^  Zweites  Bach.   Viertes  Capitei.  ^ 

benen  Stadien  durchlaufen  zu  haben  sorort  einer  gesetzgebenden 
Versammlung  überwiesen  wurde  ^ .  Die  Gründe  mit  denen  LepUnes 
?or  dieser  sein  Gesetz  zu  empfehlen  wufste,  lassen  sich  aus  Demo- 
sthenes  Rede  hinlänglich  ersehen*.  Es  waren  etwa  folgende :  "  Da  der 

Staatsschatz  leer  und  die  Bürger  durch  Steuern  erschöpft  sind, 
wird  die  Lnsl  der  Liturgien  drückend  empfunden,  und  es  steht 
zu  befürchten  dafs  der  Wohlsland  immer  tiefer  sinke  oder  aber  dafs 
der  Würde  des  heiligen  Dienstes  Eintrag  geschehe.  Die  Last  aber 
wird  gesteigert,  entwickelte  Leptines  weiter,  durch  die  vielfachen 
Befreiungen  von  derselben,  welche  um  so  unbilliger  erscheinen,  da 
durch  sie  gerade  manche  der  reichsten  Borger  sowohl  wie  Schutz- 
verwandten von  der  Reihe  ausgenommen  sind,  die  nun  in  der  Zeit 
der  Noth  auf  Kosten  ihrer  Mitbürger  in  Überflufs  schwelgen*:  es  ist 
bilhg,  dafs  diese  wieder  zu  ilu  em  Tlieile  licrangezdi^cn  wiuMleu,  da- 
mit die  andern  eher  zu  Kräften  kommen^,  l  berdies  läuft  bei 
der  Ateiic  vielerlei  Täuschung  der  Bürgerschaft  unter  :  manche 
erscheinen  ihrer  Herkunft  und  ihrem  Rufe  nach  eines  solchen  Vor- 
rechtes unwürdig,  andere  haben  sich  Dinge  berühmt  die  sie  niemals 
gethan  haben,  andere  hinterdrein  undankbarer  Weise  sich  gegen  die 
Bürgerschaft  vergangen  * .  Dergleichen  Übelstflnde  dürfen  nicht  fort- 
dauern,  und  damit  sie  nicht  wiederkehren  und  weiter  um  sich  grei- 
fen ist  es  nulhwendig,  dafs  die  Ihirgerscbaft  sich  selber  verpiliclite 
für  die  Zukunft  diese  Ehrengabe  nie  wieder  zu  erlheilen  und  jeden, 
der  sie  wiederum  dazu  verführen  will  und  Misbrauch  damit  treibt, 
auf  das  strengste  strafe  ®.  Verdienste  zu  belohnen  bleiben  noch  Mit- 


1)  00—97  S.  484, 14  ff.  VgL  o.  S.  337.  Schömann  de  cansa  Leptinea 

1855  S.  .3  f. 

2)  Vgl.  FAWolf  proleg.  in  Dem.  or.  adv.  Lept.  p.  LXXVIff.  AGBecker 
Demostbenes  S.  3ülff. 

•  3)  Dem.  a.  O.  22—24  S.  463,  10  464,  14.  18  S.  462  ,  6.  125 
8.  404  ,  35 f.   Über  den  Hange!  an  Choregen  vgl.  Bdoldi  Sth.  I,  606 f. 

4)  20  S.  464  ,  20;  vgl.  23  8.  463,  27. 

5)  137 f.  19.  408,  19.  490  ,  5.  97  S.  480,  25.  Vgl.  If.  S.  457  qni- 
9St  9*  wßtt^iovi  tivag  up&(fwnovg  svQOiikivovg  tttiUtup  inMvniinu  tag 

XstTovgyiag ,  ncel  tovt(p  nXfi'aT<p  j^pifffftat  rm  loym  ntX.  7  S.  450,  7. 
24  S.  404,  11.  38  S.  408,  'iö'.  5(3 f.  S.  473,  20.'  85  S.  483,  3.  88 
8.  484,  ö.  101  S.  487  ,  29.  104  8.  483  ,  22.  131-133  8.  490  ,  22f.  104 
8.  507,  10. 

6)  2-4  S.  457,  10  —  458,  17.  150  8.  604,  21. 
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tel  und  Wege  genug  S  und  das  Beispiel  der  Vorfahren  sowohl  als 
der  Lakedaemonier  oder  Thebaner  lehrt,  dafs  anch  ohne  Atelie  zu 

vorheirsen  der  Staat  dienstwillige  Wohltbater  findet  und  blOhen  kann*; 
vou  dieser,  die  das  geinrinc  beste  gefährdet  und  den  Wohlstand  der 
Bürger  zerrüttet,  ist  ein  für  allemal  abzusehen. 

Diese  und  -ähnliche  Vorstellungen,  verbunden  mit  der  Unter- 
stützung mächtiger  Staatsmänner',  bewirkten  dafs  des  Leptines  Gesetz 
durchgiengt  aber  die  Einsprache  dawider  liefe  nicht  auf  sich  warten: 
Batbippds  nebst  zwei  andern  erhob  die  Ankhge  der  Gesetzwidrigkeit. 
Indessen  während  der  Einleitung  des  Processes  starb  Bathippos:  der 
zweite  Ankläger  liefs  sich  von  Leplines  bereden  abzustehen,  der 
dritte  war,  Avie  nenioslbenes  behauptet,  von  vorn  herein  von  der 
Gegenpartei  angestellt.  Somit  fiel  jene  Klage  hinweg;  inzwischen 
war  das  Jahr  während  dessen  Leplines  als  Antragsteller  verantwort- 
lich war  abgelaufen^.  Aber  dennoch  trat  das  leptineische  Gesetz 
nicht  in  Kraft,  denn  Apsephion,  Batbippos  Sohn,  nahm  nach  seines 
Vaters  Tode  die  Sache  wieder  auf  (Ol.  106,  2.  355/4)»  und  mit  ihm 
Ktesippos,  der  Sohn  des  Feldherrn  Chabrias:  jener  erwählte  Phoiv 
iiiiou '  ,  einen  uns  anderweit  nicht  bekannten  Redner,  dieser  Demo- 
sthcnes  zu  seinem  Sachwalter  \  Apsephions  Klagschrift,  welche  Kte- 


1)  120-124  S.  493,  13  f. 

2)  112  S.  41)1,  1.  105-111  S.  488,  2Üff. 

3)  Vgl.  Ul  S.  484,  24. 

4)  Darum  ist  die  Bede  fibersclirieben  nsifl  ziig  atiXtiag  jgQog  Am- 
«t/vjIV»  nicht  %wta  Asnv£vov\  vgl-  Arg.  2  b.  Auf. 

ö)  144^  S.  ÖOI 7.  Über  die  Scbreibiihg  des  N«meii8  (Jifnitptmp 
oder  'A^ttp(mvj  nieht  *Atpii>(mv}  s.  Böckh  C.  I.  gr.  II  8.  340.  Dafs 
da«  Geseti  noch  nicht  in  Kraft  getreten  war  hät  Schömann  a.  O.  S.  4f. 
dargethan  aus  134  S.  497,  27  o  cviißrjasrai  itia  xov  vojiov  -kvqi'ov  ye- 
voiiivov  (1.  h.  iciv  %VQiog  yivrjtai  z=  fc<v  6  vonog  n-Q-fj  20  S.  463  ,  2. 
139  S.  409,  10  (t  -  xov  v6\iov  noiijasTt  kvqiuv.  143      501,  3, 

0)  51  a>.  472,  12.  100  S.  487,  23.  159  S.  505,  28. 

1)  I  8.  457,  3  fTra  y.ui  rov  nccidog  tvey.a  rov  Xaßgi'ov  wftoio- 
yrjoa  rovroi^  —  avveqfLV  in.  d  Sch.  TOig  rcfgl  xr}g  dxtXn'cig  xiv9wsv0vai>9, 
rj  WS  Ttvib  ÄTiiOtTtTto)  ««i  'Acpfftcovt  — .  v(6s'dh  Bu^innov  o*Aipitptmv~ 
CÖKoxrjg  oSv  avviiyoQov  ^0Q(i.imva  indjLtctv.  Die  zweite  ErklÜning  welche 
aneh  dae  2.  Arg.  &  4&3,  13  gibt  ist  die  richtige;  Libanios,  der  der 
ersten  su  folgen  seheint,  spricht  in  seiner  Einleitung  S.451  ganz  nnge- 
nau.  Dafs  nicht  Phormion,  sondern  Apsephion  das  neue  Gesetz  bean- 
tragte, ergibt  sich,  wie  der  Scholiast  richtig  bemerkt,  aus  100  S.  487, 
20  (vgl.  denselben  m  07  S.  486,  24). 
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sippos  mit  unterschrieb,  bezeichnete  das  leptineische  Gesetz  als  ge- 
setzwidrig; weil  ein  älteres  Gesetz  verordnete,  die  von  der  Bürger- 
scbaft  verliehenen  Ehrengaben  Sollten  in  voller  Geltung  bestehen, 
und  brachte  gleich  einen  neuen  Gesetzentwurf  in  Vorschlag,  der 
einen  Theil  der  Motive  des  Leptines  in  sich  anftaahm ,  des  Inhalts : 
Slie  TOin  Volke  verliehenen  Ehrengaben  soUen  geniiifs  den  heslehen- 
ilen  besetzen  in  Geltung  bleiben;  wenn  aber  jemand  sie  ersehlirhen 
oder  hinterdrein  sich  vergangen  oder  überhaupt  sich  ihrer  unwürdig 
bezeigt  hübe ,  so  solle  wider  einen  solchen  ein  gerichtliches  Verfah- 
ren eingeleitet  werden:  nicht  minder  solle  in  Strafe  verfallen,  wenn 
jemand  kOnffüghin  trOglicber  Weise  um  dergleichen  Ehren  weriie' 
Die  Sache  wurde  der  Ordnung  gemafs  vor  den  Thesmotheten  anhSn- 
gig  gemacht*,  und  unter  ihrem  Vorsitze  fand  die  Schlnfsverhand- 
lung  vor  dem  Geriehtshofe  statt.  Da  Leptines  fdr  das  angefochtene 
Gesetz  nicht  mehr  persüidich  einzustellen  iiatte,  so  waren  Staatsan- 
wälte erwälilt:  unter  ihnen  an  erster  Stelle  Leptines,  dessen  natür- 
licher Beruf  es  war  sein  Werk  zu  rechtfertigen,  ferner  angesehene 
Redner  wie  Leodamas  Aristophon  Kephisodotos,  endlich  begüterte 
und  durch  ihre  Liturgien  woblangesehene  BtUrger,  wie  Deinias  von 
Hercbia*. 

Wie  wir  aus  andern  Fallen  ahnlicher  Art  ersehen  kennen  ^  war 
es  die  nächste  Aufgabe  des  ersten  Wortfiduers  von  Seilen  der  kla- 
genden Partei,  die  Klagschrift  zu  rechtfertigen  und  die  Ungeselz- 


1)  95-98  8.  486,  If.  101  S.  487,  28f.  i37f.  S.  498,  19f.  164  S. 

507,  18.  4  S.  458,  14  m.  d.  Schol. 

2)  08  S.  487  ,  8  m.  d.  Schol. 

3)  MG  ff.  8.  r.Ol,  22  ff.  Über  Kephisodotos  8.  o.  S.  78.  131  u.  Bei- 
lage V.  Des  Deinias  (von  llerchia)  Sohn  Deinon  kommt  als  Trierarch 
Seeurk.  XVI«,  123.  192  (Ol.  III,  2)  vor;  .sein  Enkel  Deinias  in  der 
Inschrift  b.  Rangabd  II  ur.  -178  S.  177.  IHO  (Meier  comm.  ep.  II  nr.  (33). 
Über  Aristophou  vgl.  o.  S.  158.  Wir  lassen  es  daliin^restellt ,  ob  die 
Zahl  der  Yom  Volke  xu  erwählenden  Fürsprecher  durch  das  Gesetz  auf 
Selm  (Schdmaiut  de  comit.  S.  210)  oder  auf  ffinf  festgesetzt ,  oder  ob 
sie  je  naeh  dem  Torliegenden.  Falle  in  das  Ermessen  der  Blirgersebaft 
gestellt  war  (Westermann  Abh.  dekr  k.  sSchs.  Ges.  d.W.  I,  44 f.).  Jeder 
der  Tier  genannten  gehört  einer  andern  Pbyle  an.  Wenn  aber  Leptines 
iiae  Person  ist  mit  dem  von  Koile  (s.  B9ckh  Seew.  S.  242),  so  war 
er  aus  derselben  FMiyle  wie  Aristophon. 

4)  Vgl.  Demosthencs  Kode  wider  Timokrates  und  o.  S.  319  über 
£uktemou8  Kede  wider  Androtion. 
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lichkeit  des  in  Frage  siehenden  Gesetzes  lu  beweisen.  Das  wird 
auch  Phormion  gethan  haben,  nachdem  Apsephion  die  Verhandlung 
eingeleitet  und  seinen  Gcsetwsntwarf  den  Richtern  vorgelegt  hatte. 

Ol)  er  ans  tlrr  iibei  Lilien  Bescblufsfassnng  ein  Hauptmotiy  für  die 
Unjiiltigkeit  des  ieplineischen  Gesetzes  hergeleitet  habe,  möchte  ich 
fast  bezweifeln;  ül.cr  das  hob  er  hervor,  dafs  es  eine  Ungercchtig- 
ke%  sei»  deshalb,  weil  einige  unwürdige  unterlaufen,  alle  ihrer  Khn  n- 
gabe  zu  berauben Und  hier  wird  er  vor  allem  andern  dem  lepti- 
neischen  Gesetze  die  lltere  Sateung  entgegengehalten  habeu,  welche 
verordnete  dafs  die  von  der  Bflrgcrschaft  verhehenen  Gaben  in  voller 
(.eilung  bestehen  sollten*.  Denn  wenn  dieses  Gesetz  auch,  wie  es 
scheint,  zunächst  nur  die  vor  der  Anarchie  ertheilten  Ehrengeschenke 
betraf  und  zugleich  die  von  den  (heifsigen  bewilligten  aufhob»,  SO 
liefs  sich  doch  daraus  der  allgemeine  Rechtssatz  al.leiten.  Dafs 
es  ferner  ungesetzlich  sei  der  Bürgerschaft  üh-  die  Zukunll  die  Er- 
iheUung  der  Atehe  zu  verwehren  und  diese  auf  die  INachkonmu  n 
des  Harmodios  und  Aristogeiton  allein  zu  beschrtnken ,  erhellte  aus 
dem  um  dieselbe  Zeit  mit  Gesetzeskraft  erlassenen  und  feierüch  be- 
schworenen Volksbeschhifs  des  Demopbantos,  in  welchem  gesagt 
war:  wenn  jemand  in  d(  ni  Unternehmen  die  athenische  Volksge- 
meinde  vbn  Tyrannen  zu  befreien  umkomme,  so  sollen  ihm  und  sei- 
nen Nachkommen  die  gleichen  Ehren  widerfahren  wie  dem  Hanno- 
dios  und  Aristogeiton  und  ihren  Nachkommen.  Demgen.äfs  war  es 
nicht  zulässig,  die  Befreiung  von  Liturgien  in  Zukunft  zu  untersagen  \ 
Dagegen  hatte  Phormion  die  Bestimmungen  des  neuen  Gesetzes  zu 
rechtfertigen  als  entsprechend  der  BiUigkeit  wie  dem  bestehenden 
Uechtc  .  In  wie  weit  er  femer  auf  die  von  Lcptines  verheifsene  Er- 

1)  2  S.  457,  Ii  (m.  d.  Schol.)        Ö\        ^i\v  ttrc3v  xaT^yo^ovw« 
TraVmg  itpaiQ^iö^av  xriv  d<OQaccv  t(ov  adUmv  fc'örtV,  icc0»'  Wl  y«^ 

^''7 :^ü'r^.  .CO,.«.,  Saas  6  öii,o,  al^.. 
3)  Vcl.  eine  iiliiiliche  Verfiigung  0.  8.  889. 

^4  rJro  «..W-  T«L  And.k.  1.  95-98  8. 12f.  Lykurg.  wLeokr.  U7 
^'  *5'i0O  8.  «7.  19.  TgU  »7  8.  486  .  24  h  ^  viv  Söe 
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leichterung  der  liturgiepllichtigen  und  auf  das  Interesse  des  Staals 
eingegannen  sei,  vermögen  wir  nicht  zu  erkennen;  wir  hören  je- 
doch ,  dafs  er  Wohltbäter  der  Bürgerschaft  auiTübrte,  denen  die  Be- 
freiung von  der  Liturgie  als  eine  wohlverdiente  Ehre  zuei'kannt  war, 
und  dafs  er  es  als  unwürdig  bezeichnete  ihnen  wehe  zu  thun ' .  So 
werden  wir  fast  auf  den  gleichen  Gedankengang  geftihrt,  welchen 
Hermogenes  für  Phormions  Rede  annahm :  dafs  er  als  der  erste  An- 
klager des  loptineischen  Geselzes  mit  der  Rechtsfrage  angeh(djen 
und  darnach  erörtert  habe,  ob  es  heilsam,  ehrenvoll  und  würdig  der 
Athener  sei*. 

Nach  Phornuon  sprach  als  Anwalt  des  Ktesippos  Demosthenes. 
Gleich  mit  den  ersten  Worten  tritt  er  dem  Hauptargument  des  Lepti- 
nes  entgegen,  dafs  sein  Gesetz  dem  Staate  heilsam  sei.  Demosthe- 
nes hat  eingewilligt  als  Fürsprecher  der  klagenden  Partei  beizu- 
stehen, vor  allem  weil  er  der  Überzeugung  ist,  es  sei  dem  Staate 
heilsam  dafs  das  (lesetz  aufgeliobeu  werde,  deimiiulist  auch  dem 
Sohne  des  Chal)ri;ts  zu  (iuusteu.  I>ie  Rechtmiifsigkeit  des  Gesetzes 
wird  weder  Leptines  noch  wer  sonst  etwa  dasselbe  befürworten  mag, 
behaupten  können,  sondern  er  wird  sagen,  einige  unwürdige  Men- 
schen hätten  Atelie*  erlangt  und  den  Liturgien  sich  entzogen.  Zu  ge- 


v6n(p.  liier  wird  Apsephion  bezeichnet,  aber  «ein  Fürsprecheir  hatte 
natürlich  das  Gesetz  zu  begründen. 

1)  51  S.  472,  9  ov  roLvvv  iiövov  -  roug  idCa  yvövxaq  tv  noisiv 
Vfictg  yicci  TcccQaoxovrag  j^Qrjoi'fiovg  avrovg  Inl  xriXiv.ovT(üv  %a.l  xolovxujv 
KuiQcov,  oi'cov  //.ixpw  TtQOXSQOV  ^OQ^iLOJV  ö Lt^elrjkv^)^B  y.äy(6  vvv  ffp^jx«, 
a^LOv  iaxiv  evlaßjjd-rjvcci  ccdLurjcai,  Demosthenes  hat  von  Fremden  und 
SohutEverwandten  gesprochen,  die  in  Zelten  dear  Thennmg  oder  der 
Krieginoth  sieh  hilfreich  bewiesen  haben. 

2)  Hermog'.  «.  pttd;  9nv.  24  S.  429  h  9h  9i%ttvi%^  Idttf  %ai  ^ 
«ijfff  tiJ^im^  ftBzaßol^  XcoQttv  ^x^t^  »inetff  Jriiioad'ivrjg  inoiricav  iv  %^ 
ntfti  vqfff  &aiiaiuq,  <to^^£aPog  yitQ  XQOfumiyo^iIcetPtos  tov  v^fkov  xal 
f9i}<Wfiirov  xol^s  lUqmleUoig  t^e  9imQiteng  %^  9iiuii^,  avfupi^vttf 

itddo,  tft  zijs  a§/(K0,  eofittiftip»  t^v  te^tv  ftttäßaltäpi  dazu  Gregor. 
▼.Kor.  VII  S.  1297  W. ;  beide  Stellen  hat  FAWolf  proleg.  p.  XXXXIX,  IH 
angeführt.  Vgl.  Arg.  2.  zu  d.  Kede  S.  453,  27.  Wolf  a.  O.  p.  LIV,  24 
nnd  Sauppe  OA.  II,  318  sind  geneigt  aus  Hermogenes  Worten  abzu- 
nehmen, dieser  habe  Phormions  Rede  vor  Au^^en  f;:eliabt,  ich  glaube, 
mit  Unrecht;  die  Khetoren  beschäftigen  sich  vor  allem  mit  solchen  Spitz- 
findigkeiten der  Eintheilung ,  nnd  es  war  nicht  schwer  einzusehen,  dafs 
Phormion  das  vö^kukov  oder  das  diHcuov  vorangestellt  habe. 
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schweigen  diid,  dafe  es  eine  Ungerechtigkeit  ist  um  der  Vorwflrfe 
willen  die  man  wider  einzelne  erhebt  alle  ihrer  Ehrengabe  za  berau- 
ben, warum  hat  Leptines  die  Hilrgerschaft  mit  jenen  auf  gleiche 
Linie  gestellt:  denn  Leplines  ninnnl,  wie  jenen  den  Besitz  der  Ale- 
lie,  so  dieser  die  Macht  sie  zu  verleihen.  Soll  das  damit  gerechtfer- 
tigt werden,  dafs  die  Bürgerschaft  sich  leicht  täuschen  läfst,  so  ist 
kein  Ende  abzusehen ,  denn  unter  diesem  Verwände  kann  die  ganze 
Volksregiemng  aurgehoben  werden.  Vielmehr  gilt  es  ein  Gesetz  zu 
geben,  das  nicht  der  BOrgerschafl  die  Macht  nimmt,  sondern  kraft 
dessen  wer  eine  Tauschung  versucht  zur  Strafe  gezogen  werden 
kann.  Und  was  den  Nutzen  betrifft,  so  ist  es  nicht  so  schlinun 
wenn  die  Bürgersc  liaft  auch  einnml  einen  unwürdigen  belohnt,  als 
wenn  es  gar  nicht  in  ihrer  Macht  stünde  Wohlthätern  mit  gleichem 
zu  vergelten.  Denn  freigebig  gespendete  Auszeichnungen  sind  für 
viele  ein  Sporn  sich. Verdienste  zu  erwerben:  versagt  man  auch  dem 
wtirdigen  den  Dank,  so  hjdt  man  alle  ab  um  Ehre  zu  werben.  Be- 
raubt man  vollends  jetzt  auf  den  Tadel  wider  einzelne  bin  auch  die 
Wohlthater  der  ihnen  verliehenen  Ehren ,  so  wird  der  Eifer  ftlr  das 
gemeine  beste  nur  noch  mehr  erschlaffen 

So  hat  neniusllienes  die  ganze  Vei liandliing  aus  (h'ni  Bereiche 
der  Steuern  und  persönlichen  Dienste  und  der  Interessen  einzelner 
privilegierter  herausgerückt  und  sie  als  eine  Lebensfrage  für  den 
ganzen  Staat,  deren  Tragweite  sich  kaum  absehen  läTst,  hingestellt. 
Hat  er  hierin  schon  einen  Hauptgrund  der  für  das  leptineische  Ge- 
setz angefahrt  wird,  die  UnwOrdigkeit  einzelner  bevorrechteten,  ent- 
kräftet', so  prttft  er  nun  den  Nutzen,  den  das  Gesetz  verhelfst,  im 
einzelnen  weiter  in  dem  ersten  Theile  seiner  Uede^:  aber  ihm  gilt 
•  als  solcher  nicht  blofs  der,  den  man  in  (leide  berechnen  kann,  son- 
dern höher  steht  ihm  die  Ehre  und  der  gute  Ruf  des  Staates :  darum 
kommt  er  hierauf  immer  und  immer  wieder  zurück. 

Die  Liturgie  bildet  an  sich  nach  den  althergebrachten  Gesetzen 
keine  standige  Leistung,  sondern  ein  Jahr  um  das  andere  geniefst 
ein  jeder  Befreiung  davon:  nur  die  andere  Hälfte  also  ist  den  yfohU 

1)  1^7  S.  457—459,  10.   Über  den  Eingang  vgl.  Phot.  bibl.  265 
S.  402  ,  20  TO  TtQOO^iuov  Aoyytpog  iiikv  6  ttQitt%6g  ä'^mviotmop  vofi^ei, 

2)  Vgl.  Hermog.  «r.         daip,  23  8.  428.  Apsin.  Bhet.  6  S.  506 

3)  8-87  8.  450,  10  —  483,  25. 
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Ihatern  als  Zuschlag  dareiugegeben.  Nimmermehr  darf  die  atheni- 
sche Bürgerschaft  dies  den  Wohlthfttern  wieder  nehmen,  wahrend  ihr 
Gesetz  schon  in  Harktgeschaften  ehrlichen  Handel  gebietet.  Und  der 
Schade  wJIre  nicht  gering:  denn  nm  ehrlichen  Namen  bemühen  sich 
die  AtliciUT  von  iliicii  Altvordern  1h  r  nwhv  als  um  (icki  iinil  liul ;  dies 
Tieselz  aber  bringt  sie  in  den  schimpflichen  Huf  als  Neider,  Avort- 
brücbige,  undankbare  dazustehen.  Wie  sehr  das  dem  athenischen 
Charakter  fremd  ist,  beweist  unter  anderm  schon  der  Fall,  wo  die 
Bürgerschaft  sogar  die  Schulden  welche  die  dreifsig  zum  Kampfe  wi- 
der die  Demokratie  beiden  Spartanern  aufgenommen  hatten,  zusam- 
menschofs  und  bezahlte  nm  das  gegebene  Wort  zu  lOsen.  So  hat  die 
Bürgerschaft  bei  vielen  Gelegenheilen  treues  worlhalten  und  Ce- 
wisst'iili;ifligkcit  als  ihrem  (iharaklcr  gcm'ifs  erachtet  und  nicht  von 
der  Uih  ksicht  auf  einen  (ieldueuinn,  sondern  darauf  was  auch  ehren- 
haft ist  sich  leiten  lassen.  Lepliucs  sollte  sich  diesem  eigensten 
Wesen  des  Staates  hcber  anbequemen  als  ihn  zu  sich  herabziehen 
wollen.  Wird  doch  gerade  durch  sein .  Gesetz  der  einzige  Vorzug 
aufgehoben,  den  die  von  Volksgemeinden  verliehenen  Ehrengaben 
vor  denen  anderer  Staatsverfassungen  haben,  der  nSmlicb,  dafe  sie 
keinem  Wechsel  ausgesetzt  sind,  sondern  einmal  als  ein  Geschenk 
von  gleichen  ertlieill  auf  alle  Zeit  feststehen.  Wer  aber  bei  irgend 
welcher  Verfassung  die  Dankerweisungen  an  die  Freunde  des  be 
stehenden  aufliebt,  der  entzieht  derselben  eine  wcsentücbe  Stütze 

Hierauf  unterwirft  Demosthenes  die  Erleichterung,  welche  aus 
Lepttnes  Gesetz  den  liturgiepflichtigen  erwachsen  soll,  einer  nähe- 
ren Erwägung,  und  findet  den  Gewinn  für  diese  aufserst  gering,  zu- 
mal unter  den  befreiten  die  reichsten  als  zu  den  Trierarchen  ge- 
hörend und  die  ärmeren  wegen  ihres  Unvermögens  für  Choregien 
u.  dgl.  gar  nicht  in  Anschlag  kommen  dürfen.  Sollte  es  aber  ja  einmal 
an  solchen  mangeln  wt'lclie  die  Choregie  beslreilen  kiUinten,  S() 
wäre  es  immer  besser  mehrere  zusammenschiefsen  zu  lassen,  wie 
es  bei  der  Trierarchie  eingeführt  ist,  als  den  Wobltbätern  was  man 
ihnen  gegeben  hat  wieder  zuf  nehmen.  Dafs,  wahrend  im  Staats- 
schatze kein  Geld  ist,  einige  Privatleute  der  Atelie  theilbaftig  ui 
Reichthum  leben,  darf  kein  Grund  sdn  ob  ihres  wohlerworbenen 
Eigenthums  scheel  auf  sie  zu  sehen ;  ist  aber  Jemand  unrechtmäfsi- 


1)  8—17  S.  459,  10  —  4Ö2,  tt. 
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gerweise  im  Besitze,  so  kann  man  ihn  zur  gesetzlichen  Strafe  zie- 
hen. Überhaupt  gewinnt  der  Staat  durch  die  Einziehung  der  Ate- 

lien  iiit  lits,  denn  diese  haben  mit  den  önVnlliclirn  Kinkiinften  nichts 
zu  schaffen;  und  weil  er  kein  (iehl  hat,  «lad"  er  doch  nicht  seinen 
guten  Ciedit  auch  noch  preisgeben.  Im  Gegentheiic  konnnl  gerade 
die  ganze  Ersparniss,  welche  die  von  den  Liturgien  Iiefreiten  erfibri- 
gen,  dem  Staate* za  gute;  denn  dafür  werden  sie  in  erhöhtem  Mafse 
zu  den  KriegsrOstungen  und  Steuern  herangezogen;  und  während 
an  dem  FestgeprSinge  die  Zuschauer  wenige  Stunden  sich  ergötzen, 
beruht  auf  diesen  Anstalten  die  Wohlfahrt  des  Staates.  Wo  bleibt 
nnn  der  Nutzen,  den  Leptines  von  seinem  besetze  der  gesamten 
n(lr<;ers(  haft  verheifst?  Der  Schade  dcu  es  unrichlel  üb«'rwiegt 
weit  die  Vortheihr ' . 

Das  erläutert  der  Redner  weiter  an  einzelnen  Beispielen.  Er 
hebt  an  mit  dem  einleuchtendsten.  So  unbestimmt  bat  Leptines  sein 
Gesetz  geßifst,  dafs  durch  dasselbe  auch  die  an  Leukon,  den  Für- 
sten von  Bosporos,  erblich  verliehene  ZoUfireiheit  aufgehoben  wird,  * 
und  damit  werden  die  Privilegien  des  attischen  Getreidehandels  auf 
seinem  Ilauptmarktc,  welche  Lenken  gewahrt  hat,  die  ZolHieiheit 
und  das  Vorkaufsrecht ,  aufs  Spiel  gesetzt  und  ein  NVolilthäler  be- 
leidigt, der  noch  im  vorletzten  Jahre  bei  allgemeiner  Theurung 
Athen  reichlich  mit  Getreide  versorgt  hat.  Nächst  diesem  Ftirsten, 
dem  an  der  Ehre  des  empfangenen  mehr  gelegen  ist  als  an  dem 
Vortheile,  gedenkt  Demosthenes  des  Epikerdes  von  Kyrene,  der 
in  den  Zeiten  äufserster  Bedrängniss  des  Staates  dazu  beigetragen 
athenische  Gefangene  in  Sicilien  vom  Hunger tode  zu  erretten,  und 
nachdem  er  zum  Danke  dafUr  die  Atelie  empfangen  ein  zweites  Mal 
kurz  vor  Ablauf  des  peloponnesischen  Krieges  aus  freiem  Antriebe 
der  Biirgerscljafl  ein  Talent  schenkte.  Es  wiire  eine  Schmach  wenn 
seinen  Kindern  das  Privilegium  entzogen  würde.  Dasselbe  gilt  von 
denen ,  welche  bei  dem  Sturze  der  vierhundert  oder  wJihrend  der 
Vertreibung  der  Voiksgemeinde  sich  verdient  gemacht  haben:  allen 
diesen  widerfahre  schweres  Unrecht,  wenn  man  von  dem,  was  da- 
mals ihnen  zuerkannt  wurde,  etwas  aufheben  wollte.  Und  wenn  etwa 
jemand  überzeugt  wäre,  jetzt  sei  der  Staat  weit  entfernt  solcher 
Dienste  zu  bedüi'fen,  su  mag  er  bedenken  dafs  schlechte  Gesetze 


1)  18^28  S.  402,  6  —  406,  4. 
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auch  Staaten  die  festzustehen  meinen  Schaden  bringeD.  Denn  nicht 
würde  ein  solchei  Wechsel  des  Ghlckes  eintreten,  wenn  nicht  die 
einen  durch  rtthmliche  Thaten  und  Gesetze  und  brave  MHuner«  kun 
mit  Aufbietung  aller  Mittel  aus  der  Drangsal  in  bessere  Umstünde 
versetzt  worden,  wahrend  die  andern,  welche  sich  dttnken  in  FoUe 
des  (jh'Icks  zu  stehen,  ihre  Fahrlässigkeit  zu  Falle  bringt.  Darauf 
mögen  es  die  Alht  ner  jetzt  nicht  .iiikoimiuMi  lassen  iFrid  nicht  ein  (ie- 
setz  golioii  welclies  den  SInat ,  so  lange  er  im  T.hlcke  ist,  in  schlech- 
ten Ruf  bringen  nuifs  und  in  Tagen  der  Gefahr  ihn  von  Kothbelfern 
verlassen  dastehen  läfst. 

Damit  geht  Demosthenes  von  einzelnen  Wohlthfltem,  die  in  Zei- 
ten der  Noth  sich  bewtihrt  haben,  zu  denen  Ober  welche  ihre  Vater- 
stsdte  in  den  Kriegen  mit  den  Spartanern  auf  Athens  Seite  herOber- 
ffthrfen  und  aus  diesem  Grunde  jetzt  von  ihrer  Heimat  verbannt 
sind.  Er  erwähnt  zunJichst  die  Kocintliier,  weh'he  nncli  dem  Haupt- 
treffen  bei  ihrer  Stadt  den  gescidagenen  Athenern  ilne  Thoro  (illnc- 
tcu  und,  nach  dem  antalkiihscben  Frieden  verbannt,  vun  den  Atbe-  * 
nern  mit  Privilegien  bedacht  wurden.  Freilich  sagt  Leptines  immer 
wieder,  einige  von  den  so  privilegierten  waren  dessen  unwürdig. 
Als  ob  nicht  die  Würdigkeit  geprüft  werden  mflfste,  wenn  wir  etwas 
verleihen,  und  nicht  knge  Zeit  hinterdrein.  Oberhaupt  hat  ein  Staat 
nicht  den  gleichen  Mafsstab  der  Wdrdigkcit  anzulegen  wie  ein  F*ri- 
vatmann:  die  Volksgemeinde  hat  darauf  zu  selien,  wer  zu  ihrer 
Woblfalu  t  nnd  Uettung  be  itragt,  und  das  erhellt  nicht  aus  Herkunft 
und  Leumund,  sondern  aus  der  That. 

Noch  hebt  Demosthenes  aus  der  Zahl  ähnlicher  Ftllle  die  Tba- 
sier  und  Byzantiner  heraus,  welche  in  Kriegsltluften  ihre  Städte  den 
Athenern  übergaben  und  ihnen  dadurch  wesentliche  Dienste  leiste- 
ten ;  aus  ihrer  Heimat  spftter  verstofsen  haben  sie  zu  Athen  Ehren 
und  l>eiheiten  empfangen.  Wie  thOricht  es  wäre  solche  Leute  ihrer 
Vorrechte  zu  I)erauben,  erhellt  am  !)esten,  wenn  man  einen  Fall  aus 
der  Gegenwart  setzt,  etwa  dafs  von  einer  Seite  her  die  übergäbe 
von  FNdna  oder  Potidaea  gegen  Gewährung  derselben  Privilegien,  wie 
jene  Tbasier  und  Byzantiner  sie  geniefsen,  angetragen  würde.  Die 
Steinurkunden  solcher  Ehrendecrete  müssen  in  Geltung  bleiben  alle 
Zeit,  als  eine  Mahnung,  so  hinge  die  leben  denen  sie  gelten,  ihnen 
gerecht  zu  werden,  nach  ihrem  Tode  als  Denkmal  des  athenischen 
Charakters  und  als  Beispiele  für  jeden  dienstbereiten,  wie  vielen  der 
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Staat  erwiesene  Wnhithateii  vergoUeu  hat.  Wäre  es  doch  eine 
Schande  der  ärgsten  Art,  wenn,  wflbrend  das  £lend  das  diese  Män- 
ner um  Athens  willen  traf  immerdar  fortdaaä't,  die  Ehrenge- 
schenke, mit  denen  die  BOrgerschaft  sie  zu  entschädigen  suchte, 
alsbald  erloschen  sollten  ' . 

Aber  nicht  fremde  allein  beraubt  das  Icptineiscbc  Gesetz  des 
wohlverdienten  Vorrechtes  (h"r  Atolle,  sondern  am  h  viele  Mitbürger 
welche  diese  Ehreiigaljc  mit  voller  Würdigkeit  empfiengen.  Von  die- 
sen nennt  Deniosthenes  zuvörderst  Kouou  und  schildert  seine  grofsen 
Verdienste  um  Athen  und  die  Bundesgenossen,  in  Anerkennung  de- 
ren ihm  aufser  der  Atelie  die  Athener  semer  Zeit  auch  ein  ehernes 
Standbild  in  gleicher  Weise  wie  Harmodios  und  Aristogeiton  errich- 
teten ,  eine  Auszeichnung  die  vor  ihm  niemand  erhalten  hatte.  Ähn- 
liche Ehrenerweisungen  enipfieng  Konen  auch  von  andern  helleni- 
schen Staaten  und  sie  hcwahren  sie  unversehrt :  wie  schimpflich, 
wenn  gerade  die  Athener  sie  schmälerten,  und  zwar  nach  seinem 
Tode.  Ist  er  es  doch  gewesen  der,  um  nur  sein  schönstes  Werk  zu 
erwähnen,  die  Mauern  hergestellt  bat,  nicht  wie  Themistokles  heim- 
lich und  die  Gegner  (Iberlistend,  sondern  offen  nach  errungenem 
Siege, 

Von  Konon  kommt  Demosthenes  auf  Chabrias,  dessen  Erbe  zu 

wahren  er  als  Anwalt  berufen  war.  Er  preist  die  Thateii  dieses 
Feldherrn,  der,  wo  er  auch  in  aller  Welt  die  Kriegsbiihne  betr.if, 
dem  alhenischen  Namen  nie  Schande  gemacht  hat,  der  glanzende 
Siege  gewann  und  reiche  Kriegsbeute  heimfidirtc,  der  allein  unter 
allen  Feldherrn  keine  Stadt,  keine  Feste,  kein  Schilf,  keinen  Mann  « 
durch  eigene  Schuld  vwlor,  in  keinem  Treffen  den  kürzeren  zog, 
der  endlich  für  die  Athener  sein  Leben  gelassen  hat.  Haben  doch 
sogar  die  Chier;  denen  er  mit  den  Waffen  in  der  Hand  als  Feind 
entgegentrat,  nicht  eine  der  fridier  ihm  verliehenen  Ehrenerweisun- 
gen eingezogen:  und  die  Athener  sollten  sie  verkürzen  und  seinen 
verwaisten  Sohn  um  dies  sein  Erbe  bringen?  ^Was  werden  wir  sa- 
ugen, Männer  von  Athen,  wenn  die  Siegesmale  stehen  bleiben  vor 
Men  Augen  aller  Menschen,  welche  jener  als  Fekiherr  in  eurem 
^  Dienste  errichtet  hat,  und  von  den  dafür  verliehenen  Ehrengaben 
*  etwas  abgezogen  ist?  ~  Nicht  sowohl  das  vorliegende  Gesetz  und 


1)  29— OÖ  S.  460,  4  -  477,  4. 
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*<less(Mi  Werth  oder  Uinvrrth  als  ihr  .-t'lbst  werdet  jetzt  geprilfl,  ob 
*ilir  Werth  seid  in  Zukuiifl  Wohllhalen  zu  empfangen  oder  niclit*. 
Nocli  fügt  Deniosthencs  ein  Wort  darüber  hinzu,  dafs  es  Chabrias 
nicht  zum  Nachtheiie  gereichen  dar^  wenn  die  Athener  andern  Feld- 
herrn zu  liebe  in  deren  Gefolge  auch  minder  würdige  ausgezeichnet 
haben,  dran  er  bat  nur  für  seine  Person  Ehrengeschenke  empfangen. 
An  and  fflr  sich  will  es  sich  nicht  wohl  schicken,  in  dem  ersten 
Rausche  der  Dankbark«'it  iiieht  Itlofs  die  Wohllliiiter  zu  ehren,  son- 
dern auch  ihre  Freunde,  und  hinterdrein  auch  den  Wohlthätern  sel- 
ber das  ihnen  verliehene  zu  nehmen.  So  viel  von  diesen  Männern, 
denen  nebst  vielen  andern  Unrecht  widerfilhrt  wenn  das  ieptineische 
Gesetz  nicht  aufgehoben  wird 

Der  Redner  geht  Uber  zu  der  Rechtsfrage  und  zu  dem  Gesetze 
welches  Apsephion  im  Einverstilndniss'  mit  den  Fitrsprechem  dem 
leptineischen  gegenüberstellt.  Demoslhenes  legt  die  von  Alters  her 
bestehendeii  \  urschriften  id)er  die  Modiililiil  der  tlesetzgebung  dar, 
welche  Leptiues  nicht  beobachtet  bat,  wiiluend  V(Ui  der  amlein 
Seile  jede  derselben  eingehalten  wird;  zugleich  weist  er  den  unge- 
lösten Widerspruch  nach,  in  welchem  jenes  Gesetz  mit  ältern  Be- 
stimmungen steht,  wahrend  Apsephions  Antrag  den  Rechtsgrund- 
satz bestätigt,  aber  in  bestimmten  Fallen  es  zuläfst  auf  dem  Wege 
Rechtens  die  Ehrengabe  für  verwirkt  zu  erklären.  DemgemAfs  be- 
halten die  würdigen  ihre  Vorrechte,  aber  wer  unwürdig  erfunden 
wird  kann  sie  verlieren,  und  nach  wie  vor  Ideütl  es  geltiihreiider 
Mafseu  in  das  Belieben  der  Bürgerschaft  gestellt  Elii  f  iigaben  zu 
verleihen  oder  zu  versagen.  Bafs  dieses  Gesetz  nicht  zweckmäfsig 
und  gerecht  ist  wird  Leptines  selbst  nicht  behaupten  oder  doch 
nicht  beweisen  können,  aber  er  wird  es  dahin  spielen,  der  ganze 
Antrag  sei  nur  trflgticher  Weise  gestellt  und  werde,  wenn  sein  Ge- 
setz falle,  nicht  aufrecht  erhalten  werden:  er  fleht  also  nidit  seinen 
materiellen  Vorzug,  sondern  die  fürnielle  Gewähr  an.  Was  diese 
betrilft,  so  stehen  einmal  Leptines  wenn  er  will  viele  Wege  offen 
Apsephion  zu  nöthigen  seinem  Anträge  Folge  zu  geben,  zweitens 
verbürgen  Demosthenes,  l'hormion,  andere  noch  wenn  er  es  ver- 
langt, förmlich  und  ausdrücklich  y  dafs  jener  das  Gesetz  einbringen 
werde.  Endlich  wenn  das  alles  nicht  gentigt,  so  bleibt  eins  Leptines 
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gewifs  :  er  kann  den  Ceselzanfiag  selber  aufnehmen ,  uiul  mit 
Ehren,  wenn  er  von  dem  (lerielitsliorc  gebiUigt  worden  ist.  Hierau 
reihl  der  Redner  noch  die  Ik'trachtuog  des  soionischen  GesetieB« 
welches  jedem  einzelnen  freie  Verfügung  über  sein  Vermögen  ge- 
stattet, sobald  er  keine  ehelichen  Kinder  hat;  damit  vertragt  es  sich 
nicht,  dafs  Leptines  der  Volksgemeinde  die  freie  Verfügung  über 
das  ihre  ganz  und  gar  entziehen  will*. 

Von  der  eigentlichen  Rechtsfrage  kommt  Demosthenes  auf  die 
Motive  weh  he  Leptines  und  Genossen  aus  Sitte  und  Ilerkonnneu 
auswärtiger  Staaten  oder  der  \'orfahren  entlehnen  mögen.  Die  Ver- 
fassungen und  der  Brauch  von  Spartanern  und  Thehanern  können 
fiUr  die  ilthener  nicht  mafsgebend  sein,  eben  so  wenig  das  Verfahren 
ihrer  Altyordem :  denn  mit  den  Sitten  haben  sich  auch  die  Ehren- 
erweisungen  geändert.  Und  hätte  selbst  in  der  alten  Zeit  —  was 
nicht  der  Fall  ist  —  niemand  ein  Ehrengeschenk  empfangen,  so 
rechlferligtc  das  inuner  noch  nicht  die  Kiiiziehung  der  neuerdings 
ertiicilten  Cinadengahen ;  solch  ein  V  erfahren  isl  l)is  auf  den  heuti- 
gen Tag  unerhört.  So  mögen  denn  die  Richter  bedenken ,  dafs  sie 
jetzt  einen  Wahrspruch  fUiien  sollen,  vereidigt  gemäfs  den  Gesetzen 
zu  richten,  nicht  denen  der  Spartaner  oder  Thebaner  oder  dem 
Brauche  der  Urahnen,  sondern  denen,  krall  welcher  die  Atelie 
welche  Leptines  mit  seinem  Gesetze  einziehen  wiU  verliehen  ward, 
und  worüber  es  keine  gesetzliche  Vorschrift  gibt,  nach  bestem  Wis- 
sen und  Gewissen :  und  das  srhrcil)!  vor  (he  WohMliater  zu  ehren 
und  was  mau  einmal  gegeben  hat  dem  Kmpfanger  zu  belassen*. 

Weiler  begegnet  Deuiostlienes  dem  Einwmfe  des  Leptines, 
dafs  ja  andere  Ehrenbezeigungen  fortbestehen  sollen,  indem  er  ent- 
wickelt, dafs  wenn  tine  au%ehoben  wird,  auf  keine  mehr  fest  zu 
bauen  ist,  dafs  es  wichtig  erscheint  der  Abstufung  wegen  auch  diese 
geringere  Ehrengabe  beizubehalten,  um  die  grOfsten  für  aufseror- 
dentliche  Fälle  aufzusparen ;  endlich  dafs  wer  die  Atelie  empfangen 
hat,  sich  jener  Ausflucht  uiclit  getrösten  mag,  zumal  wenn  er  nur 
sie  allein  besitzt.  Nicht  minder  weist  er  die  schlau  ausgesonncue 
Aufstellung  zurück,  'die  Liturgien  seien  Ausgaben  für  gottesdienst- 
liehe  Zwecke,  darum  sei  jede  Befreiung  davon  unstatthaft*,  indem 


1)  88—104  S.  483  ,  26  —  488  ,  26. 
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er  (l<Mi  Unterschied  der  Befreiung  von  Liturgien  und  von  gottes^ 
tlieiisllichen  Ausgaben  an  der  Vergleichung  des  leptineischen  Ge- 
setzes mit  dem  Khrendecrete  für  Harmodios  und  Aristogeiton  dar- 
thut:  frevelhaft  aber  ist  es  den  Namen  der  Götter  zu  misbraocben 
um,  was  schon  nach  Menschensatzung  (dr  Unrecht  gelten  mufs,  zu 
beschönigen.  Endlich  verwahrt  er  sich  gegen  die  Einmischung  von 
Fallen,  wo  einer  ganzen  Menge  in  Bausch  und  Bogen,  darunter 
aueh  frillieren  Sklaven  und  IVilgelburschen  —  aucli  ein  Sklav  des 
(]hal)rias  ist  darunter  —  (•nstfreundschafl  zuerkannt  worden  ist, 
aber  nicht  Befreiung  von  Liturgien  ' . 

So  nähert  sich  Üemosthenes  dem  Schlüsse,  indem  er  immer 
von  neuem  den  Richtern  den  höhern  Gesichtspunct  von  dem  die 
Sache  zu  betrachten  ist  vorfitihrt.  Was  auch  Leptines  zur  Empfeh- 
lung seines  Gesetzes  vorbringen  mag,  ^in  Schandßeek  lllfst  sich 
nicht  tilgen,  wenn  es  in  Kraft  tritt,  dafs  nämlich  der  athenische 
Staat  als  ein  BelrOger  srinei-  WohUhiiter  d.islehe:  und  der  haftet 
um  so  schlimmer,  da  zu  Athen  ein  altes  IrefÜiches  (iesetz  gilt,  den 
welcher  die  Bürgerschaft  mit  einem  Vorsprechen  hintergeht  vor 
Gericht  zu  ziehen  und  wenn  er  schuldig  befunden  wird  ihn  mit  dem 
Tode  zu  bestrafen.  Damit  ist  auch  fdr  den  vorliegenden  Fall  den 
Richtern  ein  sicherer  Hafsstab  gegeben  was  Rechtens  ist.  tber- 
liaupt ,  was  man  im  Privatleben  als  Unrecht  meidet ,  (larf  man  nicht 
von  Staatswegen  tluui.  Niemand  nimmt  was  er  einmal  verschenkl 
hat  nachmals  dem  Empfiingcr  wieder  ab,  eben  s(>  wenig  also  darf 
man  das  von  Staatswegen  thun  wollen:  vielmehr  mag  es  den  Ver- 
theidigern  des  Gesetzes  auferlegt  werden,  wenn  sie  meinen  dafs  der 
oder  jener  unverdienter  und  unwürdiger  Weise  die  Befreiung  ge- 
niefse,  einen  solchen  anzukbgen,  gemafs  dem  jetzt  neu  euigebrach- 
ten  Gesetze.  Feinde  hat  ja  jeder  der  privilegierten,  darum  kann  es 
an  Anklägern  nicht  fehlen :  wenn  aber  diese  sich  scheuen  einen 
Gegner  seiner  Fähren  zu  entkleiden,  so  dilrfou  sie  viel  weniger  der 
Bilrgersrhaft  zuniulhen  wider  ihre  Wohltbiilt  i'  ohne  Unterschied  so 
zu  verfahren.  Lbrigens  was  die  Würdigkeit  der  privilegierten  betrifft, 
so  gebührte  es  sich  sie  von  vorn  herein  zu  prüfen  und,  wenn  einer 
von  ihnen  sich  gegen  den  Staat  vergieng,  den  schuldigen  auf  fri- 
scher That  zu  bestrafen.  Wenn  nichts  der  Art  vorliegt,  so  wurd  es 


1)  120—133  S.  493,  13  —  497,  21. 


Digitized  by  Gc) 


Demosthenet  Rede  gegen  Leptinee.  36» 

den  Schein  gewinnen  als  hätten  die  Athener  ;ius  Neid  und  nicht  um 
eiüe  Schlechtigkeit  zu  ahnden  sie  des  Vorrechtes  beraubt  Neid  aber 
ist  vor  allen  Lastern  su  meiden,  denn  er  ist  ein  Zeichen  von  angebore- 
ner Bosheit  und  kann  mit  keinem  Vorwande  beschönigt  werden:  und 
kein  Lasier  liegt  dem  athenischen  Staate  ferner  als  dieses,  in  welchem 
es  hergebracht  ist  Verdienst  und  Aaszeichnung  zu  preisen  nnd  freige- 
big zu  belohnen.  Mögen  also  die  Athener  den  von  jeher  bewahrten 
F^hrenschmuck  nicht  jetzt  dabin  gehen  um  Leptines  Gelegenheit 
zu  hiolcn  einigen  f'crsonen  wehezulliun  die  ihm  widerwärtig  sind. 
Bedachte  Leptines  dafs,  wer  die  Ehrenerweisungen  für  Verdienste 
aufliebt,  den  Schein  auf  sich  ladet  selber  wenig  bereit  zu  sein  ein 
Verdienst  sich  zu  erwerben,  so  würde  er  darein  willigen,  das  worin 
er  gefehlt  hat  zu  beseitigen,  um  so  eher,  da  er  in  Folge  Ton  Bathip- 
pos  Tode  und  dem  daraus  erwachsenen  Zeitverlust  persönlich  bei 
dem  Processe  gar  keine  Gefahr  mehr  läuft.  Indessen  wird  Leptines 
gerade  den  Umstand,  djifs  drei  Ankläger  vor  Apsephion  aufgetreten 
sind  ohne  ihrer  Klage  Folge  zu  geben,  zu  seinen  Gunsten  deuten 
wollen;  thörichter  Weise,  denn  das  bessert  das  Gesetz  nicht,  dafs 
einer  der  Ankläger  vor  der  gerichtlichen  Verhandlung  gestorben,  ein 
anderer  von  Leptines  beredet  abgestanden  ist ,  ein  dritter  von  vom 
herein  von  ihm  angestellt  war.  Davon  sollte  er  lieber  schweigen. 

Von  Leptines  wendet  sich  der  Redner  an  die  anderen  FOrspre- 
chef  des  Gesetzes,  zumal  an  Leodamas  Aristophon  Kephisodotos 
Deinias,  und  sucht  das  Gewicht  das  ein  jeder  von  ihnen  einzülegen 
vermag  zu  mindern.  Der  eine  ist  schon  frilher  mit  einer  Kl;ige  wegen 
der  Chabrias  gewahrten  Ehrengaben  durchgefallen,  der  andere  tritt 
durch  Befürwortung  des  leptineischen  Gesetzes  mit  seiner  früheren 
Handlungsweise  in  Widerspruch;  andern  begegnet  Demosthenes  mit 
Abmahnungen,  die  bei  aller  Artigkeit  doch  des  Stachels  nicht  ent- 
behren. Alle  aber,  das  hebt  der  Redner  schliefslich  hervor,  handeln 
wider  ein  Gesetz,  nümlich  dafs  niemand  mehr  als  einmal  sich  von 
der  Bürgerschaft  zum  Staatsanwälte  wählen  lassen  darf;  denn  jeder 
von  ihnen  ist  schon  bei  frühereu  Fallen  als  öffentlicher  Fürsprecher 
aufgetreten  ' . 

Der  Hedaer  kommt  zum  Schlüsse.  Von  allen  Gesetzen  sind  die 
wesentlichsten,  von  denen  Verfall  oder  WTacbsthum  des  Staates  ah- 
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hängt,  diejenigen  welche  Belohnung  und  Strafe  zuerkennen.  Das 
Gesetz  des  Leptines  aher  hebt  die  Ehrenerweisungen  für  Wohlthaten 
auf,  und  nicht  allein  dies,  sondern  es  ilhernjacht  auch  dem  Staate 
den  (iblen  Ruf  des  gesetzwidrigen  Verfahrens.  Denn  das  Gesetz  ver- 
ordnet, kein  Vergehen,  auch  das  schwerste  nicht,  dürfe  mit  mehr 
als  4iner  Strafe  belegt  werden,  je  nach  Erkenntniss  des  Gerich- 
tes entweder  mit  Leibes-  oder  mit  Geldstrafe,  aber  nicht  mit  beiden. 
Anders  Leptines:  er  setzt  drei  Strafen,  ja  den  Tod  gar  auf  ein  Ge- 
such um  Dankerweisung.  Das  also  sollte  künftig  schwerer  geahndet 
werden,  als  seihst  Todtschlag?  Denn  Drakon  hat  bei  aller  Strenge 
seiner  Gesetze  doch  Fälle  ausgeschieden,  in  denen  Todtschlag  ge- 
stattet ist  und  keine  SUbnung  erfordert.  Nimmermehr  darf  das  ge- 
schehen, sondern  eingedenk  der  Zeitlagen,  in  denen  sie  gutes  mit 
gutem  vergalten,  eingedenk  der  Säule  des  Demophantos  auf  wel- 
cher die  eidliche  Zusage  des  Volkes  ▼erzeichnet  ist  künftigen  Noth- 
helfem  der  Volksgemeinde  dieselben  Ehren  zu  verleihen  wie  dem 
Harmodios  und  Aristogeiton,  müssen  sie  das  Gesetz  des  Leptines 
verwerfen.  Neben  allem  diesem  ist  endhch  nicht  aufser  Acht  zu  las- 
sen, dafs  ein  Gesetz  \vie  dieses,  welches  über  vergangenes  und 
über  zukünftiges  dasselbe  verfügt,  indem  es  die  Ehre  der  Atelie  für 
alle  Zeit  auf  die  Nachkommen  des  Harmodios  und  Aristogeiton  be- 
schränkt, unmOghch  gut  sein  kann.  Denn  die  Zukunft  ist  uns  unbe- 
kannt, und  als  Menschen  müssen  wir  so  reden  und  solche  Gesetze 
geben f  dafis  wir  niemanden  ein  Ärgerniss  bieten,  und  während  wir 
alles  beste  hoffen  und  von  der  Gnade  der  Gotter  erflehen,  müssen 
wir  auf  jedes  monst  bliche  Schicksal  gefafst  sein.  Denn  unvcrboirter 
Wechsel  von  Glück  zu  Lnglück  erfolgt  oftmals  und  jüngstvergan- 
gene Ereignisse  lehren,  dafs  ein  kleiner  Umstand  grofse  Folgen  nach 
sich  ziehen  kann.  Darum  ist  es  unsere  Pflicht  im  Glück  Mafs  za 
halten  und  auf  die  Zukunft  Bedacht  zu  nehmen  *. 

Schliefslich  stellt  Demosthenes  noch  emmal  zusammen,  welche 
Folgen  sich  ergeben  je  nachdem  die  Richter  das  leptineische  Gesetz 
verwerfen  oder  es  genehmigen,  und  ermahnt  sie  mit  eindringlicben 
Worten  sich  durch  das  Geschrei  und  die  Heftigkeif  und  die  Frech- 
heit der  Gegner  nicht  irren  zu  lassen  in  dem  Wahl  spruch  den  sie 
gerecht  und  ihrem  Richtereide  gemäfs  erkannt  habend 

1)  154-102  8.  503  ,  27  ^  506,  20. 
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DieRede  gegen  Leptines  ist  unter  allen  uns  übcrkouunencu  Heden 
die  erste  welche  Demosthenes  selbst  über  dflentliche  Angelegenheiten 
hielt  und  schon  daraus  erklärt  es  sich,  dafs  der  Redner  sie  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  gearbeitet  bat.  Sie  war,  wie  wir  gesehen  haben, 
eine  Deuterologie ;  aber  wenn  sie  darum  anch  bei  den  alteren  Ge- 
setzen,  mit  ilenrn  das  leplineische  in  Widerspruch  steht,  weniger 
viTweilt,  <la  IMiormion  scliun  davon  gebändelt  haben  nuifs,  und  De- 
mosthenes wohl  bedacht  ist  die  Gt'^engrilude  welche  Leptines  zu 
Gebote  stehen  zu  entkräften,  so  ist  doch  keine  Seite,  welche  der 
Gegenstand  darbietet,  unberührt  gelasften ,  vielmehr  die  Frage  ihrem 
ganzen  Umfange  nach  behandelt'.  Jedoch  ist  es  kaum  so  sehr  der 
Scharfblick  und  die  kluge  Berechnung  des  Anwalts,  welche  uns  ent- 
gegentritt, sondern  wir  gelangen  zu  der  tberzeugung  dafs  der  Red-  ' 
ner  ganz  eins  ist  mit  der  Sache  welche  er  verlicht.  So  kennen 
wir  denn  nicht  umhin  zu  rühmen  und  uns  daran  zu  erFreuen,  mit 
welcher  Kraft  innerlicher  Überzeugung  Demosthenes  gleich  im  Be- 
ginn seiner  ))olilischen  Laufbahn  Treu  und  Glauben  als  die  Grund- 
silulen  der  OlTentlicben  Wohlfahrt  hinstellt,  und  was  Pflicht  und  Ehre 
gebietet,  was  des  athenischen  Namens  würdig  ist,  als.  die  alleinige 
Richtschnur  für  das  Urteil  gelten  läfst.  Das  hat  unter  den  alten  na- 
mentlich der  Stoiker  Panaetios  anerkannt*.  In  der  Verhandlung  mit 
dem  Gegner  finden  wir  bei  aller  Entschiedenheit  doch  ein  so  edles 
Mafs  gehalten,  so  wenig  mischt  sich  die  Leidenschaft  in  den  Streit, 
dafs  wir  auch  hieran  erkennen ,  nicht  persüuliche  Feindschaft  noch 
das  Sonderinteresse  der  von  Liturgien  befreilen,  sondern  der  gute 
Ruf  Athens  sei  es  für  den  er  mit  seiner  Rede  einstehe.  Allerdings 
ist  jene  Schonung  der  Gegner  zum  Theil  durch  die  Verhaltnisse  be- 
dingt. Gebot  doch  schon  der  Umstand,  dafs  Leptines  nicht  mehr 
persönlich  für  sein  Gesetz  in  Anspruch  genommen  werden  konnte, 
von  dir4;cten  Angriffen  abzusehen,  und  bei  aller  Zunickhallung  hat 
Demosthenes  ihm  wenigstens  die  Ironie  nicht  erspart,  die  um  so  em- 
pfindlicher IriUt,  je  weniger  sich  Leidenschaftlichkeit  darein  mischt*. 

1)  Vgl.  Scbol.  KU  Anf.  d.  Hede  (S.  456,  12  Df.)  17  dh  vv9  i^stu- 
tofiim^  SevrfQoXoyi'a  a%id6v  xa.  dvayxctiotata  tov  aynvoe  Cv^ntifiUC' 
ßöviui  hf^'  1  AWolf  proleg.  p.  XXXXVII  sq. 

2)  Plut.  Dem.  13. 

3)  13  f.  S.  m,  2  m.  (1.  Schol.  u.  FAWolfs  Aam.  Vgl.  102  Ö.  488, 
7.  142— I4Ö  S.  ÖOU,  15 f.  157  S.  505  ,  4.. 
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Den  andern  FOrsprecbern  gegenüber  äursert  sich  Demosthenes  mit 
solcher  Feinheit  und  bSlt  so  ausdrttcklich  jede  verletzende  Äufse- 
mng  fern,  dafs  wir  fühlen,  es  war  ihm  darum  lu  thun  die  leitenden 
Volksredner  nicht  wider  sich  aufzubringen ' .  Auch  darin  erkennen 
wir  die  Beschddenbeit  des  jüngeren  Mannes,  dafs  er  häufig  auf  den 
Ausspruch  Jiltorer  Leute  sich  beruft*.  Aber  diese  Behutsamkeit 
wird  nicht  zu  ängstlicher  Befangenheil,  sondern  wo  es  gilt  scheut  er 
auch  harte  Worte  nicht  ^  und  namentlich  am  Schlüsse  steigert  sich 
seine  Rede  zu  lebhaftem  Nachdruck  und  zu  unverholenem  Angriffe 
auf  die  Gegner  ^,  jedoch  ohift  von  Leidenschaft  sich  hinreifsen  lu 
hissen.  Und  wie  in  diesem  Stücke  so  ist  die  Rede  in  ihrer  gan- 
len  Anlage  und  in  aUen  ihren  Theilen  wohlbemessen.  Wenn  auch 
der  Gedanke  *  durch  Annahme  des  leptineiscben  Gesetzes  handeln 
wir  ungerecht  an  dem  Andenken  verdienter  Männer  und  unwürdig 
des  athenischen  Charakters*  die  Rede  beherrscht,  so  empfinden 
wir  nirgends  eine  lästige  Wiederholung,  sondern  überall  tritt  er 
als  unmittelbar  geboten  uns  entgegen^.  Und  so  ist  es  in  der  ganzen 
Rede:  Demosthenes  wendet  sich,  wo  er  lobpreist  und  wo  er  lehrt 
was  recht  sei  und  was  tadehiswerth,  nicht  sowohl  an  das  GefiDbl  als 
an  das  Urteil  der  Richter;  er  halt  sich  vollkommen  innerhalb  der 
Grenzen  der  Torliegenden  Verhandlung  und  jede  Antithese*,  jedes 
Mittel  kunslmafsiger  Beredsamkeit  erscheint  nicht  als  ein  äufserlicher 
Schmuck,  sondern  wie  unwillkiirlicli  durch  die  Sache  gegeben.  Das 
unterscheidet  die  Rede  wesentlich  von  dem  Charakter  isokrateischer 
WohLredenbeit  und  rechtfertigt  es  dals  Cicero  ^  sie  dem  ffenus  suth- 

1)  S.  namentlich  152  S.  503,  15  ?ffTt  S%  xai  ^dX*  ^%<ov  voao^  v^iv 
yiuXäg,  oux  ^Jtl  rovroig  xs^s^s»  t^va  x6  «dayii^a  montq  iqyuaia. 
xiclv  jj  xal  avuocpavTia  xtX. 

2)  91  S.  484,  24  intidi^  df  xcov  Tro/.itfvoutvojv  xtvtg  dvvrjd-ivrsgj  as 
iym  «vvd'avofMxt ,  lunitnisvaffap  avioig  i^&ipat  yofto^mry,  atav  tig 
povln**^  ^  ^  *^XU  ^Qonop  «vX.;  vgl.  52  S.  472  ,  20.  68  S.  477, 
15.  77  S.  480,  12. 

3)  119  S.  493,  6  tovg  w  toutvx«  liyovtag  naga^iiyfuct«  —  «al 
noiniQavg  ««l  vfuHf^tlg  n^^tM'  ttveu,  YgL  74  S.  479,  15.  79  S.  481, 
4.  126  S,  405,  5. 

4)  166 f.  S.  508,  6.  FAWolf  a.  O.  &,  XXXKVI"  omnino  oraior  vertut 
finem  exardescU  nliqrtantum,  non  tarnen  cam  quam  diaU  moderatianem  deponit. 

5)  Vgl.  FAWolf  a.  O.  S.  XXXIXtf. 

Ö)  Vgl.  FAWolf  zu  c.  11  (§  12  S.  400,  22). 

7)  Orat.  31,  III  muUae  sunt  eiut  iotae  orationet  tubtilet  ut  contra 
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iäe  beiztiüt»  dem  ein  strenges  Mafs,  saubere  Ausfahmng  nnd  eine 
ruhige  Haltung  eigen  ist  Aber  nicht  als  mangelte  ihr  danun  etwas 
an  wirkender  Kraft,  als  erheischte  die  Sache  einen  grOfseren  Wort- 
schwall, einen  reicheren  Schmuck,  oder  eine  mit  mehr  Leidenschaft 

geführte  Delialte:  im  llegentheil  erscheint  sie  dem  Leser  —  so  ur- 
teilte Dionysios '  —  als  die  anmuthigste  und  ausgefiilirteste  aller  de- 
moslhemscheu  Reden  und  mit  glücklichem  Grille  hat  F.  A.  Wolf  ge- 
rade an  ihr  das  tiefere  Verständniss  des  Meisters  angeregt.  Und  nicht 
anders  wirkte  sie  auf  die  Richter:  weder  Leptines  noch  die  übrigen 
FOrspreeher  ▼ermochten  mit  ihrer  Kunst  und  mit  ihrem  Einflufs  su 
verboten,  dafs  das  leptineische  Gesetz  abgeworfen  und  aufgehoben 
wurde*.  Gegen  diese  Nachricht,  welche  wir  Dion  yerdanken,  ist 
neuerdings  ein  Zweifel  erhoben  worden,  auf  Grund  einer  Inschrift 
welche  Klesippos  Chabrias  Sohn  als  Choregen  aufführt^;  denn  falls 
Leptines  Gesetz  verworfen  war,  br^iuchte  Ktesippos  nicht  als  Choreg 
aufzutreten.  Angenommen  nun  dafs  die  Inschrift  gerade  auf  unseren 
Ktesippos  geht,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  und  nicht  auf  einen  älte- 
ren, so  bleibt  immer  die  HOgiichkeit  offen  dafs  er  wie  auch  Demo- 
sthenes  einmal  gethan  hat  freiwillig  eine  Clioregie  übernahm  su  der 


Leptinem  (vgl.  c.  23,  76flF.).   Das  Urteil  gründet  sieb  darauf,  daf«  Ci- 
cero bei  ähnlichen  Anfgahen  der  BedefHUe  den  Yorxag  gab ,  wie  aneh 
.  (tointflian  12,  10,  52  «uflspricht:  Demottkene»  e»t  ttrieUor  mUtö  quam 
deero» 

1)  DionjB.  Sehr,  an  Anun.  1,  4  S.  724,  12  d  ntifl  tav  atsXsimv  - 
X«iftiat<inos  mtttvxoov  tav  loynv  %al  ygcccpindtaTog ;  vgl.  Aiiatot.  Bh.  3, 

12  S.  1418,  8  Iw  di  A«'S*ff  ygcttpiyiri  filv  ri  dHQißeatdtr] ,  aymviatmri 
dh  ri  vwoxpmxojrarij  tirX.  Deraetr.  n.  igfirjv.  193  S.  80,  den  FAWolf 
a.  O.  S.  XXXXVI,  14  anführt:  ypaqptx^  di  Xi^ig  ^  svavciyvcoatog.  avt-q  di 
^tiv  71  6vv7]Qrrjuev7}  xal  olov  rja(pcc}.tafiBvrj  rocg  avvösauoig. 

2)  Dion  Chrysüst.  31  ,  128  S.  350  M.  jUnTLvrjg  xig  darivsyv.s  vo- 
fiov,  cog  xQTiv  Tag  arsltiag  oc<pelMui  vovs  ix^vxag  tcuqcc  tOV  iijfMV 
dC%a  zav  a(p'  "Agy^oSCov  %ai 'Jgtnofiitovog,  nal  fujuiti  x6  Xoinbp 

vai  di96vM  pbr)9evl  t^v  ingm  xvtnt^v,  t(  o»y;  M'  onms  nttQtSi- 
^awo  xov  pofiovi  ov  fthf  w,  dH'  iol«  7909^9. 

a)  KB*]goniq  icaa[m¥  hina,  Kt^Ctmsog  XaßQ[(ov  holQrjyH,  Ja  . , 
Die  Insehrilt  ist  naeh  Wordaworth  (Athens  and  Attica  p.  140)  wieder- 
holt TOXI  Westermann  i.  d.  Z.  f.  d.  AW.  1844  8.  577  u.  ansgew.  B.  de« 
Dem.  n,  148.  Bei  Bangabrf  A.  H.  II  nr.  2352  lautet  sie 

POI  ZUAIA 
EZinnOZXABFIOT 
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er  nicht  verpfliclitet  war,  entweder  während  die  Klage  wider  das 
leptineisGhe  Gesetz  obschwehte  oder  auch  späterhin.  Diese  Annahme 
liegt  um  so  näher  daRtesippos  ein  Verschwender  war  und  durch  einen 

wiisüMi  Lebenswandel  seinen  INanien  geschändet  hat  • .  Dies  im  ein- 
zchien  weiter  zu  verfolgen  liegt  uns  fern,  doch  dfirfen  wir  nicht  un- 
erwähnt lassen ,  was  schon  den  alten  auffiel,  dafs  Demosthenes  in 
der  ganzen  Rede  Ktesippos  nicht  mit  seinem  Namen  nennt,  sondern 
nur  als  Sohn  des  Gbabrias  aufführt AUienaeos  meint,  das  sei  viel- 
leicht wegen  seiner  bodenlosen  Lttderlichkeit  geschehen  *,  mit  grOfse- 
rem  Rechte  sagen  die  Scholien,  Demosthenes  nenne  Chabrias  als 
den  gefeierten  Feldherm,  dessen  Ehrenpreis  auf  seinen  eben  erst 
münilig  gewordenen  Sohn  vererbt  war:  denn  hatte  Ktesippos  auch 
vielleicht  in  so  früher  Jugend  noch  seinen  Ruf  nicht  Im  tliM  kt.  so  halte 
er  doch  el)en  so  wenig  sich  liervorthun  k(')nnen^.  Nach  einer  von 
späteren  breit  getretenen  Sage  hätte  Demosthenes  nicht  Ktesippos, 
sondern  seiner  Mutter  zu  Liebe  die  Sachwaltung  übernommen  *.  Was 
daran  wahr  sein  mag  läfst  sich  nicht  ermitteln,  nur  das  können  wir 

1)  S.  die  Stellen  bei  Rchdantz  vit.  Iph.  S.  230 ff. 

2)  1  S.  457,  3  —  sTra  xoä  rov  TzccLdbg  ^vskk  tov  Xaß^tov  (OfioXo- 
yr}aa  tovtois  —  avvfQSiv.  75  S.  479,  16  a?.X(x  vr}  Jta  rov  naifia  rov 
Xaßqlov  rc8qi£9(0(iBv  acpaiQBd-^vta  t-qv  axiknuv  ^  rjv  6  Trarjjp  aviä  — 
natiUmv,  vgl.  79—83  S.  481,  If. 

8)  4  S.  166*  w|'  m  9t«  «^y  nolXifv  tmvvriv  acmxCav  %al  xtvai- 
9£a9  xovvofut  tt^ov  wqiXinf  dtmim^hii^  ip  m^l  cntXtwv]  vgl. 
Bcliol.  sa  75  8.  479,  21. 

4)  Schol.  ni  1  S.457,  3.  Vgl.  PAWolf  a.  O.  S.  LIH,  23.  Behdants 
a.  O.  S.  232. 

5)  Plutarch.  Dem.  15  rov  xsifl  x»v  ataÜHcSv  (ccvros  ^ycovi'actto) 
dicc  rov  XctßQi'ov  naiSa  Kr^Gimtov ^  cog  (prjaiv  «vzog^  cig  ä'  ivioi  Xi- 
yovai,  rrjv  (irjrsQa  rov  veavi'ay.ov  fivcousvog-  ov  ujyv  ^yrjfts  tavtrjv  %tl, 
Schol.  zu  Dem.  gLept.  08  S.  477,  12  rij  ^tjxqi  ys  avrov ,  Sg  <pctaiy 
avv^v.  Dagegen  Aristeid.  tcq.  Jrjfi.  negl  drsX.  c.  2  S.  611  Df.  ti)v 
yctQ  9fi  tovxov  {KtriüCnnov)  firjTiga  fieza  r^v  iv.n'vov  (XaßQiov)  rtXnf- 
Xf^v  u^toq  ysya^njusi,  (1.  ysydinjxsv) ;  vgl.  c.  13  S.  623  Std  tov  iavzov 
%uX  ZaßQiov  nuUI«  Kxijntntov  xwnovt»  Bo  auch  Soidas  dtj^ocd-»  / 

xov  tfv^a» 

xnyov  ywafw,  Xaß^fov  xeXewiitavxog ,  Kxfiainnov  ^yati^  lyijfifv 
und  fast  mit  denselben  Worten  anon.  L.  d.  Dem.  8.  156  B. }  an  beiden 
Stellen  hat  Westermann  ^irjriga  in  den  Text  gesetst.    Dea  Chabrias 

Schwager,  wie  es  scheint,  der  Bruder  seiner  Frau,  war  Eryximachoi, 
der  eine  Tochter  des  reichen  und  angesehenen  Polyaratos  von  Cholargos 
beiratete:  K.  gBoeot.  üb.  d.  Mitgift  24  S.  1010,  1. 
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sagen,  dafe  DemosUienes  Gbabriaa  Wittwe  nicht  geheiratet  hat '  und 
dafo  keiner  seiner  Gegner  ihm  ein  unerlaubtes  Verhiltniss  mit  der 
alleren  Frau  Schuld  giht. 

Als  das  Jahr  in  welchem  Demosthenes  die  Rede  gegen  Leptines 
hielt,  nennt  Dionysius  das  des  Archon  Kallislratos  Ol.  106,  2. 
355/4,  dasselbe  in  dessen  Anfang  Euktemons  Proeess  wider  Andro- 
tioD  verhandelt  wurde.  Zu  dieser  Angabe  stimmen  alle  historischen 
Beziehungen  welche  die  Rede  enthält.  Sehen  wir  zunächst  auf  die 
athenischen  Veriiiltnisse,  so  finden  wir  das  Ol.  105,  3/4.  357  von 
Periandros  gegebene  Gesetz  über  die  trierarcbischen  Sjmmorien  in 
Kraft*:  Gbabrias  Tod,  der  Ol.  105,  4.  357  erfolgte,  wird  als  nicht 
lange  vergangen  geschildert  Indessen  finden  wir  keine  Andeutung, 
dafs  dei  Krieg  mit  den  lUindesgenossen  nocb  fortdauere;  im  Gegen- 
theil  scheint  die  äufsere  Gefabr  abgewendet  und  nur  die  Finanznoth 
noch  auf  dem  Staate  zu  lasten  ^ .  Somit  könnte  die  Hede  nicht  frü- 
her als  nach  Ablauf  von  Ol.  106,  1  (355)  gehalten  sein. 

Eine  weitere  Anspielung  auf  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  bat 
man  in  der  Lobpreisung  Könens  erkannt.  Allerdings  findet  diese 
schon  in  der  rhetorischen  Composition  ihre  Erklärung  *:  aber  sie  ist 
so  nachdrücklich  hervorgehoben  und  mit  solcher  Liebe  ausgeführt, 
dafs  man  kaum  umbin  kann  dabei  eine  besondere  Absiebt  des  Red- 
ners vorauszuselzcii.  Das  filblte  F.  A.  Wolf  ^  ohne  die  recbte  Bezie- 
hung zu  finden,  denn  an  konons  Enkel  ist  hier  nicht  zu  denken;  das 

1)  Plat.  a.  O.   Vgl.  RebdanU  a.  O.  S.  231.   Deinarcb.  1 ,  III  S. 

104  sagt  blofs  avrl  (isv  XoyoyQtiKpov  xcfl  niad-ov  rag  S£v.aq  liyovtog 
vtcIq  Ktr]aCmtov  v.cd  ^OQ^iayvog  xal  izigtov  noXXwv.  Der  liier  genannte 
Phormion  ist  nicht  der  Redner,  der  Apsepbions  Sache  führte,  sondern 
der  Wechsler.    Vgl.  FAWolf  a.  O.  S.  LV. 

2)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  4  S.  724,  11  xai  xara  rbv  avtov  XQO- 
vov  (mit  der  Rede  gegen  Androtion)  txBqos  inl  KctXUnQOtov  «(f^ovrog, 
0  fCBifl  tmv  ttteXätmVf  Sp  avtbg  diid-sto, 

3)  23  S.  463  ,  24.  Vgl.  über  das  Gesets  o.  8.  147. 

4)  gOff.  S.  481,  12  f.  Tgl.  o.  8.  148. 

5)  Von  Kriegegefnlir  sprieht  Demosthenes  in  der  ganxen  Bede  als 
könne  sie  in  Zukunft  wiederkebroi;  Ton  der  gegenwXrtigoi  Finananoth 
24f.  S.  404,  6.  115  S.  492,  2.    Vgl.  o.  S.  157 f. 

6)  Schol.  zu  C8  8.  477,  12.  Rehdantz  a.  O.  S.  233. 

7)  Anm.  z.  d.  8t.  (c.  55)  ipse  longior  spirilus ,  quo  verhoriim  compre' 
hensio  hic  liberius  se  efferl^  indicium  quoädam  habet ,  hunc  htmünem  ab  orU' 
iore  siudiosius  ornari. 


Digitized  by  Google 


376 


ZwdtesBoch.  VieriM  Capitel. 


wahre  hat  Weslermanii  getroflen  ' .  Eben  damals  stand  der  Process 
der  Feldherrn  Iphikrates  MeDestheiu  Timotbeos  bevor,  der ,  scbon 
während  des  Krieges  aohüiigig  gemacbt,  erst  Ol.  106  ,  3. 354  lur 
Verbandluiig  kam*.  Hatte  nun  Demosthenes  bereits  in  der  Rede 
wider  Androtion  den  Diodoros  an  mebr  als  einer  SteDe  Könens 
und  Umotbeos  Verdienste  rühmemf  anerkennen  lassen  \  so  ergriff 
er  nunmehr  persünHch  die  ihm  gebotene  Gelegenheit,  durch  die  Ver- 
herrlichung Konons  die  wider  Timotheos  aufgehetzte  Bürgerschaft 
zu  beschwichtigen.  Führt  er  doch  aus  dem  Volksbeschlusse  zu  Ebren 
Konons  gerade  die  Worte  an,  welche  mit  gleichem  Rechte  von  Ti- 
motheos gelten  konnten  *da  Konon  die  Bundesgenossen  der  Athe- 
ner befreit  hat^'  und  warnt  scblielSBlich  davor  nicht  den  Rednern 
nachzugeben,  die  seine  erblich  verliehenen  Ehren  schmälern  wol- 
len    Auch  an  einer  zweiten  Stelle,  wo  Demosthenes  Iphikrates  und 
Timotheos  nennt,  mahnt  er  die  Athener  ab  nicht  ihre  Wohltbäter, 
die  sie  erst  überschwänglicb  geehrt,  nach  kurzer  Zeit  ihrer  Ehren 
wieder  zu  entkleiden*.  Solche  Worte,  gesprochen  während  diese 
Männer  gerade  von  einem  der  Vertheidiger  des  leptineischen  Ge- 
setzes, von  Aristophon,  des  Verrathes  auf  den  Tod  angeklagt  waren', 
konnten  nicht  als  absichtslos  und  gleichgiltig  hingesprocben  ange- 
sehen werden,  und  es  macht  Demosthenes  Ehre,  dafs  er  seine  Ge- 
sinnung auch  hier  nicht  verleugnet  hat. 

Vergleichen  wir  ferner  die  auswärtigen  Verhältnisse,  so  ist  Leu- 
kon der  Fürst  von  Bosporos,  welcher  Ol.  106,  4.  353  starb,  noch 
an  der  Regierung.  Die  grofse  Getreidesendung,  wahrscheinlich  die- 
selbe deren  Strabon  gedenkt,  geschah  im  vorletzten  Jahre  also 

1)  Z.  f.  d.  AW.  1844  S.  770.  Vgl.  Westermaniw  und  WDUidorfo 
Anm.  zu  Dem.  a.  O. 

2)  S.  0.  S.  Ida,  4. 
d)  8.  o.  8.  327. 

4)  69  8.  477,  26  h       «vifl^  yiyqanwä  <isnitfj|  Kdvmv*  ^vfliv 
&)  74  8.  470,  18  ov  toiirvv  ak^ov  x&v  xowvtw  ^tp*  vfuSp 

XI  XQrj  tCOV  i-KBlVO)  dod-EVTCOV, 

6)  84-8G  S.  '482,  23  f. 

7)  Vgl.  auch  79  S.  481,  4  atav  u^v  ndXiv  fi  ocTtmleasv  rj  vavg  Sha 
fiovag,  7C£qI  TCQoSoai'ag  av  avruv  (XußQiav)  eia^yyUlov  ovvot,  xal  sl 
saXiOy  xov  anavr'  av  anoXalsi  xQOvov. 

8)  33  S.  467,  14  nqon^ffvat  aitodsLag  tcuqoc  nuaiv  «v&Qioxots  y£* 


Digitized  by  Google 


Zeit  des  lepUneisciieii  Reehtohudeb.  Apiephions  Getets.  377 

wenn  die  Hede  Ol.  106,  2  gehalten  ist,  Ol.  105,  4.  357,  als  eben 
der  Bundeflgenossenkrieg  aasbrach:  natürlich  muCBte  sie  unter  sol- 
chen Umstanden  besonders  erwünscht  kommen.  Wir  haben  zu  be- 
dauern, dafs  wir  aber  die  Beziehungen  jenes  nordpontischen  For- 
sten zu  den  Satrapen  Kleinasiens  so  gut  wie  gar  nichts  wissen:  da- 
her können  wir  auch  nicht  bestimmen,  in  welche  Zeit  es  gehört,  was 
Polyaen  *  erzählt,  dafs  der  Hhodier  Meiiiiion  unter  dem  Scheine  von 
Unterhandlungen  durch  Archebiades  von  Ryzanz  ilher  die  Städte 
und  ihre  Volksmenge  Kundschaft  einziehen  liefs.  Philipp  von  Ma- 
kedonien hatte  Pydna  und  Polidaea  erobert*,  -letztere  Stadt  zu 
Anfang  von  OL  106,  1. 356.  Die  Thebaner,  Ober  welche  Demosthe- 
nesmit  Feindseligkeitsich  auslfl&tS  hatten  eben  Ol.  106,  2.  355 
durch  ihren  Obermuth  den  heiligen  Krieg  ForanlaTst,  und  dafs 
diese  Vorgänge  schon  damals  die  Athener  lebhaft  beschäftigten,  kön- 
nen wir  aus  Xenophons  Schrift  Uber  die  Einkünfte  *  ersehen.  End- 
lich ist  Dionysios  der  jüngere  von  Dion  aus  Sicilien  vertrieben  was 
Ol.  106,  1.  35(5  geschah;  Ol.  106,  3.  353  wurde  Dion  ermordet. 

Alle  diese  Umstände  führen  uns  auf  die  Zeit  zwischen  dem  er- 
sten und  dritten  Jahre  der  106.  Olympiade  und  dienen  dazu  Diony- 
sios Angabe,  dafs  die  Rede  gegen  Leptines  ÖL  106,  2  (355/4)  ge- 
halten sei,  zu  besUltigen. 

SchliefsHch  liaben  wir  uns  die  Frage  vorzulegen  was  aus  Apse- 
phions  Gesetze  geworden  sei.  Westermaun  hat  sich  in  der  Abhand- 
lung über  die  Modalität  der  athenischeu  Gesetzgebung  ^  dahin  aus- 


vofiivrjg  ov  (lovov  vfitv  tnccvov  oitov  unicteilsv,  dXXä  zoüovtov  %tX, 
StTÄb.  7  S.  311.    Vgl.  o.  S.  239. 
1)  5,  44,  1. 

2}  Ol  S.  475,  15  ft"  ziveg  vvvl  tav  ixovxav  Tlvdvav  ^  TloxiSaiav 

vgl.  63  S.  475,  29f.  YgL  v.  Bd.  U,  22ff. 

3)  109  8.400,  4  f^itoPf  n  &.  *J.f  Bnßal^M  ^^ovcip  ht'  afmin 
wA  xorti^^^  i  vfMijr  inl  tpilav^^mwiff  %al  x<ß  tu  Sixant  ßovUa&m  wtL 
m.  d.  SoboL  xrjvi-Kavxa  9h  i%&Qol  rjaav  &rjßaCot  Snl  xmv  ^coiuicor,  Stt 

xal  ^ilinnog  tJv  tri  xuTtHVOq.  Uber  die  damalige  Erbitterung  der 
Athener  wider  die  Thebaner  vgl.  die  das  nächste  Jahr  gehaltene  fiede 
V.  d.  Symmor.  33  S.  187,  14.  vKr.  i%  S.  231,  2« 

4)  5,  8  f. 

5)  162  8.  506,  22. 

ö)  Abh.  d.  k.  säciis.  Ges.  d.  W.  I,  48—55. 
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gesprochen,  dafs  die  Verhandlung  über  die  Aufhebung  des  lepünei- 
schen  Gesetses  vor  emer  ans  Richtercoliegien  gebildeten  gesetzge- 
benden Versammlung  stattgefunden,  und  dafs  eben  diese  zugleich 
nach  Ahwerfung  jenes  Gesetzes  Uber  den  neuen  Antrag  Apsephions 

Beschlufs  gefafst  habe.  Dafs  diese  Ansicht  weder  was  die  Zusam- 
mensetzung des  (ierichtshofes  noch  was  den  neuen  Gesetzentwurf 
anbelangt  das  wahre  trifft,  hat  Schöniann  dargetliaii ' .  Die  Forin  der 
Verhandlung  war  allerdings  nicht  wesentlich  verschieden,  mochten 
nun  die  geschwornen  als  Richter  Uber  die  lUage  auf  Gesetzwidrig- 
keit eines  erlassenen  Gesetzes,  zumal  wenn  dessen  Urheber  wie 
damals  Leptines  in  Folge  der  Veijahrung  nicht  mehr  Terantwortlich 
war,  oder  als  Gesetzgeber  Ober  ein  neu  beantragtes  Gesetz  zu  ent- 
scheiden haben  *;  die  Thesmotheten  führten  hier  wie  dort  den  Vor- 
sitz und  erwählte  Fürsprecher  hallen  das  vor  Jahresfrist  neu  erlas- 
sene wie  im  anderen  Falle  das  'Ufere  (iesetz  zu  verlliei(ii<,M'n.  Aher 
die  Rede  lehrt  dafs  Demosthenes  nicht  vor  einer  gesetzgebenden 
Versammlung,  sondern  vor  einem  Gerichtshöfe  sprach,  und  dafs  die 
solonische  Satzung,  nach  Ahwerfung  des  einen  Gesetzes  (ntailich 
durch  die  Nomotheten)  solle  das  andere  in  Kraft  treten,  hier  nicht 
angewendet  werden  konnte*.  Wenn  der  Redner  sich  auch  einmal  dar- 
auf bezieht,  so  will  doch  weder  er  noch  seine  Genossen  sich  darauf 
stützen:  alles  was  er  weiter  hinzufügt  soll  Gewähr  hiolen,  nicht  dafs 
Apsephions  Antrag  nicht  noch  im  Laufe  der  Sitzung  zurückgezogen 
werde,  sondern  dafs  bei  der  nächsten  regelmäfsigen  Verhandlung 
der  Nomotheten,  das  ist  zu  Anfang  des  künftigen  Jahres,  das  neue 
Gesetz  Torgelegt  werde  ^.  Demzufolge  wird  Ol.  106,  3.  354  über 
das  neue  Gesetz  Reschlufs  gefofst  sein,  und  6inen  Process  wenig- 
stens glaube  ich  nachweisen  zn  können ,  der  auf  Grund  desselben  an- 


1)  Diss.  de  causa  Leptinea,  namentlich  S.  5 ff. 

2)  Vgl.  o.  8.  387. 

8)  90  8.  487, 12  iy»  d%  on  fikp      viiereQu  tlfrj<p<p  twitov  m  »o- 

l«vn  vi^f&off,  xa^'  ov  ol  »sanod-itm  tovtov  8)  xaqiyqntpav^ 

ittCio,  Tva  \ir]  negl  tovzov  tls  avrileyr]  fioi  u.  dazu  Schömann  a.  O.  S.  6. 
4)  lOOf.  S.  487,  19  f.  137  S.  408,  22  ygatpea^m  natu  xbv  yofU>v 

ov  TtctQ^iacpiQOufv  vvv  7]UFig ,  7]  d'evttov  ijjttcöv ,  (SoTCfQ  iyyv(0(is9a  %al 
q)tt(X£v  rj  ^^tviag  ai'rovg,  oxccv  tcqwtov  yivwvrtxi  vofiod'sxai. 

Über  die  im  ersten  Monate  jedes  Jahres,  wenn  ein  Autrag  auf  neue 
Gesetze  vorlag,  anberaumte  gesetzgebende  Versammlung  s.  o.  S.  333 f. 
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gestellt  ist,  nSmlich  die  von  Hypereides  wegen  der  ao  Eobulos  ver- 
liehenen Ehrengaben  nach  dem  Tode  dieses  Staatsmanns  erhobene 

Klage 


FÜNFTES  CAPITEL. 

Bemosthenes  Rede  wider  Aiistokrates.   Verlauf  der  Dinge  in 
Thrakien.  Ettekbliek  auf  Demosthenei  saöhwalteiisohe 

Thfttigktit 

Die  in  den  vorigen  Capiteln  betrachteten  Reden  des  Demosthe- 
nes  führten  uns  die  inneren  Zustande  des  athenischen  Staates  vor 

wie  sie  unmittelbar  nach  dem  Bundesgenossenkriege  sicli  gestalte- 
ten. Dagegen  greift  der  letzte  Slaatsprocess  für  \velchen  Demosllienes 
als  Anwalt  die  Klagrede  schrieb  iu  die  auswärtige  Politik  ein  und 
betrifft  die  Wahrung  der  athenischen  Interessen  in  Thrakien,  dem 
Kttstenlande  der  Durchfahrten  nach  dem  Pontus.  ich  meine  die 
Klage  des  Euthykles  wider  Aristokrates,  letzterer  habe  zu  Gunsten 
des  Charidemos  einen  gesetzwidrigen  Rathsbeschlufs  veranlafst. 

Charidemos  von  Oreos,  ein  Mann  von  dunkler  Herkunft*  der 
als  Söldnerhauptmann  sein  GlUck  machte,  hatte  theils  in  Thrakien 
theils  in  Kleinasion  vielerlei  Kriegsfalii  leii  liestanden.  Erdienlo^m 
Kriege  mit  Aniphii)olis  dem  Ipliikrates  und  nachmals  auch  dem  Ti- 
motheos':  unter  dem  letzteren  that  er  sich  den  Chalkidiern  gegen- 
über so  hervor,  dafs  die  Athener  ihn  mit  ihrem  Bürgerrechte  be- 
schenkten^. Seitdem  finden  wir  Charidemos  an  der  Spitze  seiner 

1)  S.  o.  S.  191. 

2)  Dem.  w.  Aristokr.  213  S.  691,  12.  Vgl.  Über  Charidemos  Rumpf 
de  Charidemo  Orita  1815,  mit  Anmerkungen  wiederholt  in  EWWeberfi 
Ausgabe  von  Dem.  R.  w.  Aristokr.  S.  LXff. 

3)  S.  u.  Bd.  II,  13. 

4)  Dem.  a.  O.  151  S.  070,  3.  Vgl.  23  8.  628,  2.  65  S.  641,  12 
tt.  V.  ft.  St.  Seiner  daanale  ToUbracbten  Thaten  herfihmte  sieh  ChtarU 
demos  als  er  wiedenua  den  Athenern  Dienste  anbot,  in  dem  Briefe  an 
Kephiflodotos  100  8.  073,  10.  Vgl.  aueh  Tbeodektes  bei  Aristot.  Rhet. 
2,  23  S.  1399^,  1  noUws  ftkp  «oittad's  tove  fiia^ocpoQovg,  olov  Ztffd' 
jSaxa  (Dem.  gTiCpt.  84  8.  482  ,  2")  y.a)  Xc{ni'(^ r^aoVf  jficc  rrjv  iititi*tutw, 
Athen.  10  S.  430^  Gsoitofiitos  (XXIII  fr.  155)  —  nsql  XagidTjiiov  xov 
'SlQS^tov  dii^yovfuvos  ov  Ud'TfvaCo^  noUttiv  htoi'qwvxo.  Daher  nennt 
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Söldnemhar  bald  als  athenischen  Befehlshaber  bald  auf  ei^ne 
Faust  in  die  Kriegswirren  Vorderasiens  verwickelt,  bis  er  nach  Thra- 
kien Obersetst  um  hier  dem  Könige  Kotys  und  dann  dessen  Sohne 
und  Erben  Kersobleptes  seinen  Arm  zu  leihen.  Dem  Kersobleptes 

leistete  Charidemos  in  den  Fehden  mit  anderen  Thronbtnveibern  so 
wichtige  lÜenste,  dafs  dieser  ihm  seine  Schwester  zur  Gattin  gab 
und  ihm  in  allen  Stücken  den  wichtigsten  Eintlufs  verstattete.  Als 
Feldherr  jener  Odrysenfürsten  führte  Charidemos  den  Krieg  mit 
den  Athenern,  der  nur  vor  Obergehend  beigelegt  bis  Ol.  105,  3/4. 
357  wShrte.  Dann  erst  setzte  Chares  einen  für  beide  Theile  ehren- 
vollen Vertrag  durch,  in  welchem  den  Athenern  der  Ghersones  mit 
Aussühlufs  von  Kardia  zuerkannt  und  neben  Kersobleptes!  Amadokos 
und  Berisades,  die  Schützlinge  Athens,  als Theilfürsten Thrakiens  be- 
stätigt wurden'.  Bei  dieser  Gelegenlieit  haltt!  (Iharideinos  wiederum 
die  Unterhandlungen  geleitet,  und  die  Athener  zeichneten  ihn  deshalb 
als  einen  Freund  und  Wohlthäter  durch  goldene  Krttnze  und  andere 
Ehren  aus*.  Charidemos  ist  einer  jener  Feldhauptleute  welche  unt^ 
Söldnern  aufgewachsen  den  Krieg  als  ein  Gewerbe  betrieben.  Nie 
verlegen  um  die  Wahl  der  Mittel,  mochte  es  einen  verwegenen  Hand- 
streich gelten  oder  schlaue  Berechnung  und  Unterhandlung,  wufste 
er  stets  sich  Zulauf  von  Kriegsknechten  zu  verschallen.  Seine 
Dienste  trug  er  zu  Markte  wo  sie  den  meisten  Lohn  versprachen; 
dj^  Lager  war  seine  einzige  Heimat',  sein  Kampfpreis  ein  schwel- 
gerisches Leben  in  Trunk  und  Wollust,  ohne  der  Schranke  bürger- 
licher Sitte  und  Ordnung  su  achten^:  auch  die  Städte  welche  er 

Diodor  17,  80  (Xot^^dij^os  9*  '^4h|Mrfo8,  M^^  4^ttv(utiattiPog  hs*  itv- 
Squitf  xal  Ssivotrixi  atgcttuyiete)  imd  Cortiiu  Z,  2,  10  ihn  einen  Athener. 

1)  S.  o.  S.  136-145. 

2)  Dem.  a.  O.  203  S.  688,  7  ro  tsXevrcciov  Sh  vvv,  ijssiäri  Ksq- 
aoßltnTrjv  rj^tovv  <ov  avroig  idoHSi  —  TcqoariQ'iaaiv  —  avrrß  (Xocq^- 
Örjiiov)  —  '  vcal  ovxm  tccvt'  dnoxQtj.  145  S.  668 ,  2  ngcStov  ulv  nolC- 
rijg  ytyovsv  — ,  sixcc  itaXiv  XQvaoCg  azfcpavoig  ojg  svfQ-yitrjg  iazecpcivco- 
tai.  184  f.  S.  682,  5 — 23  —  nolitrjs  t  svegyerris,  aritpavoif  dwpf«/. 
187  S.  683,  7  ov9'  8v'  oMv  l«ottM»  »oUt^i't  o^'  St  iw^^tirt. 
So  hat  «Qch  Weber  a.  O.  S.  LXY,  0  die  Beschlfiese  geschieden,  rnfüh' 
rend  ee  naeh  Dem.  a.  O.  141  S.  006  ,  20  eeheinen  kSnnte,  als  bitten 
die  Athener  nm  des  Kenobleptes  willen  erst  Charidemos  snm  B8iger 
gemaoht.  ' 

3)  Dem.  a.  O.  120  S.  002,  3.  136.  138  S.  065,  7.  19. 

4)  Theoponp.  a.  O.  «ijv  tt  yä^  dUuxuv  inffäto  t^v  imA^  iifU^fß 
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aU  Freund  betrat  hatten  ihn  tu  Itirchten.  Von  Tom  herein  knOpfte 
ihn  an  keinen  Staat  ein  danemdes  Interesse,  bis  es  Kersobleptes  ge- 
lang ihn  fester  mit  sich  zu  verbinden,  und  aus  diesen  nahen  Bezie- 
hungen zum  Odrysenreiche  hat  sich  später  eine  entschiedene  Feind- 
schaft pegen  die  makedoiiisihcn  Könige  entsponnen. 

Mehrere  Jahre  hatten  die  Athener  mit  Kersohleptes  in  gutem 
Vernehmen  gestanden :  da  kam  Aristomachos,  ein  Bürger  von  Athen, 
mit  Meldungen  yon  den  fireundschaltlichen  Gesinnungen  des  Königs 
und  seines  Schwagers  Gharidemos,  und  rielb  der  Borgerschalt 
den  letztern  zu  ihrem  Feldherm  zu  erwählen:  er  allein  werde 
Amphipolis  wieder  gewinnen  können ' .  Zuvor  hatte  schon  Aristo- 
krates  nicht  sowohl  aus  eigenem  Antri^he  als  von  andern  Rednern 
vorgeschohen'  einen  Itallisl^esrhhifs  ahgefafst^  des  Inhalts: ''wenn  je- 
mand Charidenius  lOdle,  solle  er  üheridl  so  weit  die  athenisehe  Bun- 
desgenossenscbaft  reiche  aufgegritTen  werden  können:  wer  aber,  sei 
es  eine  Gemeinde  oder  ein  einzeber ,  den  Thäter  der  Verfolgung  ent- 
ziehe, soDe  ans  der  Bundesgemeinsehaft  ausgestofsen  sein '  ^  Wider 
diesen  Beschlufs  des  Rathes,  ehe  derselbe  noch  an  die  Borgerschaft 
gebracht  war*,  legte  Eutbykles  von  Thria  Einspruch  ein  und  erhob 


daeXyr^  mal  xoiuvxriv  noiovasvog  waxs  m'vfiv  xal  (it9'veiv  atC,  xal  yi-- 
yatxaff  ilevd'dQag  ixökyici  diaqid-eiQBiv  xrA.  (vgl.  Aelian.  v.  G.  2,  41). 
Dem.  a.  O.  57  S.  638,  9.  61  S.  639,  17.  130  8.  065,  34.  14i  8.  066,  20.  ' 
Über  da«  Söldnerweten  Oberhaupt  vgl.  Isokr.  TFr.  44—4843.  168f.  Phil. 
06  8.  101.  120ff,  8.  lOOf.  FHMse  hiEnch  Enejklop.  lU,  21  8.  426f. 

1)  Dem.  a.  O.  18  f.  8.  024  ,  23  f.  Damala  war  der  BathebeMhlufs 
•ehon  fertig:  -qto^iiccaro  ccvroig  tovro'to  TCQoßovXsvfia  nccl  nqoSicö- 
«1}T0,  Zvot  eC  nHO^aii^te  ix  tmv  v%09%(9mv  mal  tmp  iknCSav ,  as  vni^ 

2)  Dem.  a.  O.  5  S.  6-22,  25.  9  S.  623,  22  roxho  -  ßovXouf^voi  ti- 
vBg  Ttavacci  ntX.  (mit  den  Schol. :  diu  dh  unf^^^t^f^v  na^ausiTUi  rovg 
äUovs  Xiysiv).  184—186  S.  682,  9. 

8)  Also  war  Ai-istokrates  damals  Mitglied  des  Bathes:  s.  Weber 
proleg.  p.  XV.  Ob  er  der  A.  von  Lamptra  war,  der  am  jene  Zeit  ale 
Trierarch  rorkommt  (s.  BOokh  Seew.  8.  232),  wie  Weber  a.O.  verma- 
tbet,  ist  Tellig  imgewifa. 

4)  Dem.  a.  O.  Ol  8.  651,  6  ^idv  rig  anontei'vji  XaffidifpMv,  ayn- 
yiftos  iattOf  iuv  di  tig  atpiltiteu  ij  nolie  rj  ISidri^g^  Haicovdog  iatoa* 
11.  V.  and.  Stellen;  über  den  zweiten  Theii  des  Beachlaffsee  Vgl.  s.  B. 
81  S.  647,  10.  85  S.  648,  10. 

6)  92  S.  651,  15.  18  8.  626,  8.  180  8.  680  ,  25.  186  S.  .082,  24. 
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die  Anklage  dcrGeselzwidrigkeit.  Dieser  Eulhykles  '  hatte  unter  dem 
Feldherra  Kepbisodotos  Trierarchie  geleistet,  welchem  Charidemos 
nach  anfimglichem  Dienaterbieten  bald  so  übel  mitspielte hatte  als- 
dann, ob  er  gleich  nicht  als  öffentlicher  Redner  aufkntreten  pflegte*, 
an  den  Klagen  gegen  die  Feldherm  theilgenommen  und  hklt  jetzt 
wiederum  sich  herufen  diesem  weitgreifenden  Beschlufs  des  Arislo- 
krates  entgegen  zu  treten^.  Seinen  nächsten  Zweck  hatte  er  er- 
reicht: so  lange  seine  Klage  anhängig  blich,  war  der  Beschlufs  sus- 
pendiert und ,  als  jene  zur  gerichthchen  Verhandlung  kam ,  ohnehin 
aiifser  Kraft:  denn  die  Beschlüsse  des  Bathes  galten  nur  für  das  lau- 
fende Amtsjahr.  Aber  am  läne  auch  ftlr  die  Zukonft  gillige  Entschei- 
dung SU  erwirken  kam  es  ihm  darauf  an  das  dem  Charidemos  zuge- 
dachte Vertrauensvotum  durch  richterlichen  Spruch  aufzubeben  und 
damit  dessen  Gegnern  in  Thrakien  Muth  zu  machen:  deshalb  brachte 
er  auch  jetzt  noch  die  Sache  an  den  Gerichtshof^. 


Daher  heifst  der  Beschlufs  an  diesen  und  andern  Stellen  bald  nQoßoV' 
liv^a,  bald  ^i^cpicua;  auch  yffdiiita  48  S.  635 ,  17  mit  d.  Schol.  StQt" 
aviffi  —  y^ajttjtiof  TtgoaeiTtcov. 

1)  Euthykles  nennen  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  4  S.  725,  15  (  — 
Tov  xutcc  'AgiOTOHgatovs  tyQccips  loyov  Kv^vyiXii  töJ  dmyiovTt,  ituqavo- 
fuup  «0  ipricpiaiia),  Liban.  Einleitung  S.  GIB,  12,  Scbol.  zu  Aescb.  3,  52 
8.  61,  SU  Dem.  v.  Ariatokn  8.  700,  8.  710,  20  Df.  Er  w«r  ein  ge- 

'  borner  Athener  (ifti^  tofe  ifivH  %oUx«u^  Dem.  a.  O.  24  8.  628,  8),  dem 
2.  Argument  (8.  620,  10)  infolge  von  dem  Demos  Thria:  Ev^Mk^9 

SQuiatog  top  i^fkov,  wie  HWoIf  nni  dem  verkehrten  ^ivffiog  (Tgl. 
Westermann  ausgew.  B.  des  Dem.  III,  3  Anm.)  herstellte  und  WDin- 
dorf  (Dem.  ed.  Oxon.  Y ,  853)  in  den  Handschriften  voi^efunden  hat. 
Übrigens  mag  die  von  Euthykles  eingegebene  Schriftklage  noch  von 
andern  mit  unterzeichnet  worden  sein:  8.18  S.  Ü20,  10  d*'  a  t^v  y^a- 
yjjv  inoirjadfisd'a  rjfifig  tuvrrjVL. 

2)  Dem.  a.  O.  165—167  S.  675,  10 f.  vgl.  187  S.  083,  5  raOr* 

8.  o.  S.  137  ff. 

8)  4  S.  022,  11. 

4)  5  8.  822,  24  «<mr  tSp  td9%^wv  Mfutov  ttveu.  ißvv  fth  ^cv- 
j^onr  &fav  %al  ttttm^om,  «Qvy^'  uXvaiteXkg  »ölet  wnttmtwt^ovws 
OQiSv  xivag  av^tfnnwg,  «(fdtSQOV  d',  or'  fnXsvaa  xQirjgaQXfov  sCg  'El- 
tijüicovTOv ,  flntiv  ■Kttl  xatrjyoQrjceti "ttimp  ov$  aSi^isiv  vptetg  ■^yovfii^v. 

5)  02—94  S.  651 ,  13f.  otoiuu  xoCvwß  unxov  (ÄQmWLqdxriv)  xa- 
uFivov  igstv  Tov  loyov  —  cos  axvgov  ioti  x6  tifjjcptafia'  ngoßoiilsviia 
yäg  hriv,  6  voiiog  8*  Inexdo.  xf^ft'fi  zu  rfjg  ßovkrjg  stvai  iprjcpCaiUiW, 
—  oi  öh  yuaipaiuvoi  Hai  x^dvovs  iitxoii^aavtBs  xal  äi,'  ovs  uhvqov  ifffiy, 
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Es  handelte  sich  näinhch  nicht  um  einen  persönlichen  Hader 
mit  Aristokrates,  der  seinen  Namen  für  den  Antrag  hergegeben  hatte 
—  von  diesem  ist  vielmehr  in  dem  ganzen  Process  nur  im  vorbei- 
geben die  Rede  — ,  auch  nicht  so  sehr  um  die  Person  des  Gharide- 
mosi  als  am  die  in  den  thrakischen  Angelegenheiten  einzuhaltende 
Politik.  Von  jenen  TheilfOrsten,  welche  durch  den  letzten  Vertrag 
in  ihren  Besitzungen  bestätigt  worden  waren,  war  Berisades  gestor- 
ben und  Kersobleptes  machte  abermals  seinen  Rindern  sowie  dem 
Amadoküs  die  llenschaft  streitig,  während  Athenodoros  für  die  Er- 
ben des  lierisades,  Simon  unri  Rianor  für  Amadokos  in  die  Schran- 
ken traten:  auch  diese  Feldhcrrn  waren  durch  Verschwiigerung  mit 
den  Fürsten  für  welche  sie  stritten  eng  verknüpft.  Ward  nun  unter 
diesen  Umstünden  Charidemos,  der  Schwager  und  Feldherr  des  Ker- 
sobleptes, m  den  besonderen  Schutz  der  athenischen  Borgerschaft 
genonmien,  so  giengen  damit  die  andern  OdrysenfOrsten  jeder  Aus- 
sicht auf  den  Beistand  der  Athener  verlustig :  ward  dagegen  der  zu 
seinen  Gunsten  gefafste  Halhsbeschlufs  durch  richterliches  Erkennt- 
niss  aufgehoben,  so  wurden  sie  in  ihrem  Widerstande  ei  niuthigt.  Und 
diese  Frage  hieng  mit  der  athenischen  Herrschaft  auf  dem  (Iherso- 
ues  eng  zusammen'.  Von  Seiten  der  Freunde  des  Charidemos 
wurde  freilich  geltend  gemacht  —  und  dahin  hatte  sich  auch  Aristo- 
machos  vor  der  Volksgemeinde  erklfirt  —  dafs  Kersobleptes  unter 
allen  Umstünden  schon  um  seines  eigenen  Vortheils  willen  wflnschen 
müsse  mit  den  Athenern  m  gutem  Einvernehmen  zu  bleiben ,  denn 
bei  jedem  Kriege  mit  ihnen  werde  er  an  seinen  Zöllen  mehr  Ein- 
bufse  erleiden  als  er  durch  die  Besetzung  des  Chcrsoneses  gewinnen 
könne :  aber  die  Erfahrung  k'lirte  dafs  nur  so  lange,  als  Thrakien  nicht 
unter  einem  Herrscher  stehe,  die  Halbinsel  in  unangefochtenem  Be- 
sitze der  Athener  bleibe  S  und  diese  Ansicht  ist  in  unserer  Rede  ver- 
treten. Euthykles  hat  sich  die  Rede  von  Demosthenes  aufsetzen  las- 
sen, der  mit  ihm  zu^eich  als  TMerarch  auf  der  Flotte  des  Kephiso- 


rjfiels  ißfiBv.  —  ativgov  roig  XQOvoig  u.  dazu  die  Scholien  S.  717,  15.  718, 
19  Df.  KFHermann  A.  I,  125,  11.  Vgl.  die  S.  381,  5  angeführten  Stellen. 

1)  1—17  8.  621-620,  8.  102-106  S.  651,  0  —  656,  4.  Wiihrend 
an  jener  Stelle  Amadokos  und  die  Sühne  des  Berisades  genannt  wer- 

'    den,  igt  170 f.  S.  080,  SS.  28.  180  8.  688,  29  nur  von  zwei  Theilfürsien 
die  Bede. 

2)  110-117  8.  657,  1—600,  17. 
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dotos  gewesen  war  und  ebenfoilft  an  der  Anklage,  welche  dieser  un- 
glücklichen Expedition  folgte,  sich  betheiligt  haben  soll  *.  Aach  die- 
ser Sache  hat  Demosthenes  in  solcher  Weise  sich  angenommen,  dafs 

wir  sehen ,  sie  lag  ihm  nicht  minder  am  Herzen  wie  dem  der  die 
Klage  erhoben  hatte  und  die  VerantworÜichkeit  dafür  trug. 

Die  Rede  liebt  damit  an,  dafs  nicht  pprsönliche  Feindscliaft  den 
Grund  zur  Klage  wider  Aristokrates  bilde,  sondern  dafs  es  einzig 
und  allein  dem  Kläger  darum  zu  thun  sei  dafs  der  Chersohes  im  un- 
angefochtenen Besitze  Athens  bleibe:  der  aber  werde  gefährdet  un- 
ter dem  Scheine  Charidemos  eine  persönliche  Sicherheit  zu  bieten. 
Im  Vertrauen  auf  das  Wohlwollen  der  Bichter  hat  er,  der  unberedte 
Privatmann,  es  gewagt  fttr  diese  Sache  einzutreten,  da  er  es  fÖr  un- 
veraulwortlich  hielt  sich  still  zu  verhalten  und  zu  schweigen.  Denn 
er  weifs  dafs  Charidemos  nicht  wie  man  meint  ein  Wohlthiiter  Athens, 
sondern  gerade  vor  all<;n  andern  böswillig  gesinnt  ist.  Aber  Aristo- 
krates hat  nicht  biofs  für  einen  dessen  unwürdigen  Menschen  so 
grofse  Sorge  getragen,  dafs  er  eine  besondere,  den  Gesetzen  zu- 
widerlaufende Ahndung  für  den  Fall  seiner  Ermordung  anordnet, 
sondern,  was  viel  wichtiger  ist,  sein  Beschlufs  zielt  darauf  ab  die 
Theilfürslen  in  Thrakien  zu  beseitigen  und  Kersobleptes  allein  die 
Herrschaft  zu  verschallen :  damit  wird  der  Besitz  des  Cliersoneses  für 
die  .4lhener  unsicher.  Dafs  dem  so  sei,  lehrt  die  Betrachtung  der 
in  Thrakien  obwaltenden  Verhältnisse  und  das  Zusammentreffen 
dieses  Bathsbeschlusses  mit  der  Abordnung  des  Aristomachos  an 
die  athenische  Bürgerschaft,  nicht  minder  auch  der  Wortlaut  des- 
selben: denn  es  heifst  unbedingt  ^wenn  jemand  Charidemos  todtet*, 
so  dafs  es  sich  auch  auf  den  erstreckt,  der  einem  feindseligen  Be- 
ginnen jenes  Feldherrn  wider  Athen  entgegentreten  wollte*. 

Diese  Folgen  des  Beschlusses  zu  verhüten  ist  die  Klage  ange- 
stellt: und  versprochener  Mafsen  '  soll  der  Beweis  gehefert  werden, 
erstlich  dafs  derselbe  ungesetzlich,  zweitens  dafs  er  nacblbeilig  ist 


1)  S.  o.  S*  180  n.  Cap.  6  s.  Auf. 

2)  1^17  S.  021^26,  8. 

8)  18  S.  626,  12  ^  ^nt^xn^^^         hnitiittv  m.  d.  Schol.: 

79099  tümVf  8ti  luniffogoviisv  tov  '^rupCcyMxoq  an  naQctvofiov,  mg 
adCutov,  «ig  &m»fMfi6g9V,  Aagedeatot  sind  diese  Theile  auch  in  der  Ein- 
leitang. 
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filr  den  Staat,  drittens  dafs  der  dem  er  zugedarlit  ist  unwürdig  ist 
solcher  Fürsorge.  In  welcher  Ordnung  er  diese  Puncte  behandeln 
soll,  stellt  der  Sprecher  —  um  den  Schein  einer  kanstgemärs  berech- 
neten Rede  von  sich  fernzahalten  in  die  Wahl  der  Richter;  nur 
bittet  er  ohne  Vorurteil  fiOr  Charidemos  jedes  Hauptstack  fttr  sich 
allein  ins  Augß  zu  fassen  und  seine  Beweise  und  die  Thatsacben  zu 
prüfend 

Der  Sprechergeht  aus  von  den  besetzen  %  und  zwar  beniifst 
er  was  (iharidenios  zustellen  st)ll  nacli  seinem  Stande  als  atheni- 
scher üiu  :;er,  da  er  durch  das  Geschenk  der  Vüik&genieinde  das 
Rilrgcrreehl  empfangen  hat;  aher  was  den  eingebornen  Bürgern 
nicht  zukommt  darf  auch  Charidemos  nicht  YergOnnt  werden  den 
Gesetzen  zuwider,  wie  es  der  Beschlufs  will.  Das  Gesetz  nSmlich 
ordnet  erstlich  Untersuchung  und  Urteil  an,  der  Beschlufs  aber  setzt 
ohne  weiteres  auf  die  Beschuldigung  die  Strafe,  und  zwar  nach  der 
Willkilr  der  Kläger  Das  aber  ist  wiederum  gegen  das  Gesetz,  denn 
dies  gehietet  die  gerichtlich  vcrui  teilten  >I(»nler  in  die  llJinde  der  Be- 
hörde zu  liefern  und  untersagt  ausdriu  klieli  sie  zu  mishandeln  oder- 
ein Lösegeld  von  ihnen  zu  erpressen;  eben  so  wenig  gestattet  es  aller 
Orten  den  schuldigen  aufzugreifen ,  sondern  nur  in  der  Heimat,  wo 
die  Tbat  verObt  ist  ^.  Im  Gegentheil  sichert  ein  weiteres  Gesetz  den 
heimatfittchtigen  TodtschlSgeri.  sobald  er  von  den  ZusammenkOnften 
der  Grenznacbbarn,  den  Öffentlichen  Kampfspielen  und  den  amphi^ 
ktyonischen  Festen  sich  fern  hällt ,  ausdrücklich  vor  Nachstellungen : 
wer  sunstwo  ihn  tüdtet  oder  seine  Ermordung  anstiftet,  soll  demsel- 
ben Strafverfahren  unterliegen  wie  wer  einen  Mithiirger  ersrldiigt. 
Gerade  dieses  Gesetz  tiifft  nicht  nur  die  welche,  wenn  wirklich  ein- 
mal Charidemos  ermordet  würde,  seine  Mörder  tödteten,  sondern 
Aristokrates  selbst,  denn  er  wäre  ja  schuld  an  solcher  Blutrache  ^ 
Das  nächste  Gesetz  handelt  von  unvorsStzlich  begangenem  Todt- 
schlage,  dessen  ThSter  wohl  —  bis  zu  erfolgter  Stthne  —  das  Land 


1)  18-21  8.  Ü20,  8  —  027,  16. 

2)  1,  22—09  S.  627,  Iß  —  053,  22.  Über  die  meist  nach  Anlei- 
tunjf  der  Kode  anjjefertigton  Gfsctzfonuehi  s.  FFranke  dinp.  de  legum 
fonmlis  quae  in  Dctn.  arialocralea  rcperiunlur.  Mis.  1838. 

3)  22—28  S.  627,  16  —  629,  15. 

4)  98-36  S.  629,  15  ^  6S1 ,  26. 

5)  37-43  B.  631,  26  —  634  ,  9. 
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zu  meiden  Iwilien,  aber  im  Besitze  ihres  Vermögens  bleiben:  wer 
einen  soltbeu  noch  über  die  Grenze  hinaus  jagt,  verfolgt  oder  fort- 
schleppt, soll  gleicher  Bufse  schuldig  sein  wie  wer  in  Attika  etwas 
der  Art  begeht  Mit  Rücksicht  darauf  hatte  Aristokrates  in  seinem 
Beschlüsse  aussprechen  sollen:  *wenn  jemand  Chandemos  vorsätz- 
lich verbrecherischer  Webe  tOdtet',  ferner  *ob  ein  Fremdling  oder 
ein  Borger  von  Athen',  damit  dem  Rechte  freier  Lauf  gelassen  wOrde, 
statt  dafs  er  auf  blofse  Anschuldigung  hin  aller  Orten  aufkagreifen 
g«'slattet,  so  dafs  wer  da  will  einen  unvorsälzliclien  Todtschlägcr 
sich  ausliefern  lassen  und  gewaltsam  in  die  Ileimal  des  erschlage- 
nen abführen  kann.   Denn  jedes  Strafgesetz  begreift  nicht  die  That 
aUein,  sondern  auch  die  Motive  der  That ' .  iiiin  anderes  Gesetz  Dra- 
kons  —  und  von  diesem  sind  auch  die  übrigen  angezogenen  Gesetze 
—  verordnet  dafs  wider  diejenigen,  welche  unerlaubter  Maben  zu- 
rückkehrende Todtschläger  anzeigen,  eine  Mordklage  nicht  verstattet 
«ei.  Also  es  verstattet  Anzeige  zu  machen,  nicht  selber  aufeogreifen, 
und  nur,  wenn  er  zurückkehrt  wohin  er  nicht  darf,  d.  h.  in  die  Hei- 
mat aus  der  er  verbannt  ist*.  Es  sind  ferner  in  einem  anderen  Ge- 
setze Falb'  aufgeführt,  in  denen  Todlschlag  nicht  strafbar  ist;  wenn 
jemand  in  den  Kampfspielen  einen  Gegenmann  tüdtet  oder  unver- 
sehens im  Kriege  Freund  und  Feind  verwechselt  oder  den  auf  fri- 
scher That  ertappten  Ehebrecher  und  SchSnder  erschUigt.  Das  alles 
soll  wieder  bei  Charidemos  aufser  Kraft  treten;  ja  wenn  er  etwa 
seiner  jetzigen  Macht  entkleidet ,  die  ihn  der  Gesetze  sich  überhe» 
ben  läfst,  in  irgend  einer  Stadl  sich  niederläfst  und  ain  h  dort  seinen 
Leidenschaften  frühnt,  soll  man  da  stillsrhweii^eud  an  sich  freveln 
lassen?  Denn  ihn  zu  lödten  und  die  gesetzli<  b  zugelassene  Ahndung 
zu  vollstrecken  ist  bedenklich  nach  diesem  Beschlufs.  Und  wenn  je- 
mand einhttit:  **wo  soUte  das  geschehen",  so  lumn  man  erwiedern: 
*  wer  wird  denn  Charidemos  ermorden  wollen*?  Eins  wie  das  andere 
ist  ein  gedachter  Fall  der  Zukunft;  wird  der  Beschlufs  aushoben 
und  Charidemos  stofst  etwas  zu,  so  sind  die  gesetzlidien  Strafen 


1)  44-50  S.  Ü3I,  9  —  636,  6. 

2}  51  f.  S.  036,  6 — 28.  Westermann  zu  der  St.  setzt  diese  Vorschrift 
in  BesiehuDg  zu  dem  38  8.  632,  6  angefübrien  Fall :  wer  Anzeige  macht, 
dab  eiii  MSrder  sich  an  verpönten  Orten  betreffen  lause,  nnd  dadoreii 
yoUstrecknng  ehier  BIntraohe  herbeifOhrt  (tttxiog  y  ^mv),  soll  keiner 
geriehiUcben  Verfolgang  ansgesetit  sein« 
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ihm  zur  Sühne  vorhanden:  lassen  aher  die  Richter  den  Beschlufs 
durchgehen,  so  ist  die  gesetzmäfsige  Ahndung  seiner  Frevel  aufge- 
hoben * , 

Das  Gesetz  besagt  weiter :  *  wenn  jemand  den  der  mit  Gewalt 
fireventlich  Raub  begeht,  sofort  in  Gegenwehr  begriffen  todtet,  so  soll 
flQr  den  erschlagenen  keine  Bufse  zu  leisten  sein'.   Auch  daran 

kehrt  sich  der  Beschlufs  nicht,  und  doch  Iriffl  auch  dieser  T'all  den 
(^haridenios.  Denn  alle  die  Soldncrhauplleule  verillien  IMiinderiing 
und  Rauh  um  Geld  zu  erpressen:  soll  dessen  niemand  sich  erweh- 
ren dürfen  ohne  für  vogelfrei  zu  gelten,  während  doch  das  Gesetz 
in  solchem  Falle  ihn  für  straflos  erklürt*?  Schliefslich  wird  in  dem 
Gesetze  jeder  Beamte  oder  Privatmann,  durch  dessen  Schuld  diese 
Rechtsatzung  aufgehoben  wird  oder  der  sie  abändert,  der  bOrger- 
lichen  Ehren  verlustig  erklärt,  und  das  erstreckt  sich  nicht  blofs  auf 
seine  Person,  suiulern  auf  seine  Kinder  und  aufsein  Vermögen.  So 
hoch  stellt  sie  der  Gesetzgeber;  Aristokrates  dagegen  kehrt  sich  • 
daran  nicht,  sondern  durch  seinen  Autrag  ändert  er  sie  ab  und  hebt 
sie  auf. 

Und  diese  Gjesetze  Drakons  sind  es  nicht  allein  über  welche 
Aristokrates  sich  hinweggesetzt  hat,  sondern  sämtliche  Gesetze, 
welche  von  den  Blutgerichten  handefai  und  das  Verfiihren  derselben 
regeln,  und  doch  sind  diese  Gerichte,  fünf  an  der  Zahl,  so  ehrwürdig 

und  so  gerecht  wie  kein  anderes,  so  viel  ihrer  unter  Menschen  be- 
stehen. Der  Redner  zählt  sie  auf,  an  ihrer  Spitze  den  hochehrwiir- 
digen  und  altgehciligteu  Areopag,  und  legt  ihr  Verfahren  und  den 
Bereich  ihrer  Gerichtsbarkeil  dar.  Und  wer  die  Frist  versäumt  hat 
oder  aus  eiüem  andern  Grunde  an  diese  Gerichtshofe  nicht  gehen 
will,  dem  steht  es  endlich  firei  den  Mörder  ins  Gefiingniss  abzuführen 
und  bei  den  gewühnlichen  Gerichten  sein  Recht  zu  suchen.  AUe 

1)  53—59  S.  636»  28  —  639,  2. 

2)  60f.  8.  639,  2-29. 

8)  62  8.  639,  29  —  640,  18.  Das  Gosets  besagt  Bs  f 
I9mtijg  ttitMg  ^  xov  ^sofiov  avyxvd'ijvai  rovSs,  ij  ^sraicoLijarj  avzov^ 
«TifiOff  ^Gxto  xal  ot  naiSsg  /mI  zu  instvov.  Mit  ^eofiog  werden  aowobl 
die  einzelnen  Paragraphen  der  Bliitgesetze  bezeichnet  als  das  ganze  Ca- 
pitel:  das  letztere  ist  hier  der  Fall.  Harpokrations  Erklärung  ('ö'fffjuo'g  • 
iHulfLxo  fiiv  nciXuL  y.al  stg  t-naavog  t(üv  vofiojv  &saii6g  xal  ro  olov  r^g 
noXixsiag  arrrcty^a  ovto)  ^tY.ltjV.fv  6  dquoad-svrjg  iv  x(p  xar'  'Jqioxo- 
HQttXOvg)  greift  wenigstens  für  unsere  Hede  zu  weit;  vgl.  die  Ausleger. 
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diese  wohlhewäbrten  Ordnungen  hebt  Aristokrates  mit  seinem  Be- 
schlüsse auf  und  macht  sie  zu  Dichte^. 

Doch  mit  andern  Gesetzen  Doch  streitet  derselbe.  Es  heifst 
*wenn  jemand  in  der  Fremde  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben 
ist,  so  dürfen  dessen  Angehörige  zu  seiner  Sohne  Menschen  aufgrei- 
fen, bis  der  Staat,  in  welchem  der  Mord  geschehen  ist,  entweder 
sich  zu  Recht  erbietet  oder  die  Morder  ausliefert;  und  zwar  soll  die- 
ser Menschenraub  gestattet  sein  l)is  zu  drei  Personen  und  nicht 
darüber \  An  alles  das  kehrt  der  ßescblufs  sich  nicht;  weder  von 
gewaltsamem»  ungerechtem  Todtschlage,  noch  von  Becbtsbegehren, 
noch  von  Repressalien  wider  die,  bei  denen  die  That  verübt  ist, 
redet  er,  sondern  er  schliefst  die  welche  nach  allgemein  menschli- 
cher Sitte  den  FlOchtling  aufgenommen  haben  von  den  Vertragen 
aus,  wenn  sie  den  schutzflehenden  nicht  aushefern ' .  Endlich  ent- 
hält der  Keschlufs  ein  Privilegium  für  einen  einzigen,  was  das  Gesetz 
untersagt,  und  überhebt  sieb  über  die  Gesetze,  widuend  kein  Be- 
scblufs  weder  des  Rathes  noch  der  Bürgerschaft  höhere  Geltung 
haben  darf  als  das  Gesetz 

Leicht  aber  wSre  es  gewesen  das  rechte  Mafs  zn  treffen,  wenn 
es  darauf  angekommen  wtfre  Ehren  und  Gerechtsame  zu  ertbeilen 
ohne  sträfliche  Nebenabsichten:  das  zeigen  viele  Volksbeschlüsse  der 
Art.  Und  das  wird  Aristokrati's  unisons.t  sich  beniilhen  abzuleugnen, 
dafs  er  kein  gericiillit  lies  Verluhren  filr  eine  so  schwere  Beschuldi- 
gung festgesetzt  habe:  denn  der  Wortlaut  seines  Antrages  beweist 
es.  Auch  kann  es  ihn  nicht  rechtfertigen  dafs  der  Beschlufs  nicht 
in  Kraft  getreten  ist:  denn  das  ist  nicht  mit  seinem  Willen  gesche- 
hen; nur  durch  die  Anklage  und  die  darüber  verstrichene  Zeit  ist  er 
ungiltig  geworden.  Und  wenn  endlich  Aristokrates  sich  darauf  be- 
ruft, dafs  ähnliche  Beschlüsse  zu  Gunsten  vieler  andern  erlassen 
sind,  so  kann  das  über  die  Hechtnictrsigkeit  nicht  entscheiden,  und 
darauf  allein  haben  die  Richter  zu  sehen  ^. 


1)  03—81  8.  640,  18  ^  647,  19. 

2)  82—85  S.  647,  20  —  649,  2. 

3)  86 f.  S.  649,  2  ~  20.  Diese  beiden  Gesetze  stammen  nicht,  wie 
die  oben  von  Deraosthcnes  beigebrachten,  von  Drakou  her,  sondern 
wurden  nach  Herstellung  der  Demokratie  gegeben:  s.  Andok.  1,  86.  89 
S.  11  f.    Vgl.  o.  S.  339.  349,  1. 

4)  88—99  S.  649  ,  20  —  653  ,  22. 
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Es  ist  der  Beschlars  aber  nicht  allein  ungesetzlich,  sondern  auch 
nachtheilig  fOr  den  Staat ' .  Athens  Machtstellung  beruht  darauf,  dafs 
keiner  der  andern  Staaten  irgendwo  ein  Übergewicht  erlangt,  so  im 
Chersones,  dafs  keiner  der  thrakischen  Forsten  zu  mächtig  wird,  denn 
iiire  Wirren  und  Mislu^lligkeifcn  schiilzcn  nn\  meisten  die  dortigen  Nie- 
derlassungen athenischer  Hdj  ger.  Der  vorhegende  IJeschlufs  nun  ge- 
währt (h'm  Feldhauplmann  des  Kersobleptes  Sicherheit  und  schreckt 
die  Feldherrn  der  andern  Könige  ah,  und  die  Wirkung  einer  so  ver- 
kehrten Schiufsnahme  wird,  wie  thatsächliche  Vorgange  aus  den 
Zeiten  des  Kotys  beweisen,  keine  andere  sein  als  dais  nächstens 
Kersobleptes  die  Oberhand  gewinnt:  wenn  dieser  dann  seine  Macht 
wider  die  Athener  wendet,  werden  sie  an  jenen  Fürsten  keine  Bun- 
desgenossen nn^lu'  linden  ^ .  AVio  sein'  man  aher  vor  einem  aufstre- 
benden Nachharn  auf  der  Hut  sein  niufs,  hdu  t  die  Haltung  welche 
die  Oiynlhier  Philipp  gegenüber  einnehmen,  der  ihnen  ganz  andere 
Freundschaftsbeweise  gegeben  bat  als  Kersobleptes  den  Athenern  ^. 
Auf  die  guten  Gesinnungen  des  Kersobleptes  sich  zu  verlassen  ist 
aus  vielen  Gründen  bedenklich,  selbst  wenn  es  auch  wirklich  nicht 
in  seinem  VortheOe  liegt  auf  den  Ghersones  einen  Angriff  su  machen. 
Hat  wohl  eine  solche  Erwägung  Philipp  vom  Angriffe  auf  Ampbipolis 
abgehalten?  Die  Eroherungssucht  kennt  einmal  kein  Mafs  noch 
r.renze,  und  viele  haben  von  ihr  hingerissen  den  sicheren  Besitz  auf- 
geopfert. Den  Beweis  dafür  gibt  wiedernm  das  wechselnde  Beneh- 
men des  Kotys  und  neuerdings  Philipps  Athen  gegenüber.  Die  ein- 
zige Bürgschaft  für  die  Gesinnungen  des  Thrakerkünigs  ist  die  welche 
einst  ein  athenischer  Feldherr  vondenLakedaemoniern  forderte,  näm- 
lich den  Nachweis,  dafs  sie,  auch  wenn  sie  tibergreifen  wollten,  es 
nicht  vermöchten;  denn  dafs  sie  es  immer  Willens  wären,  wisse  er*. 

iiteiiiaupt  streitet  es  wider  den  gesunden  Menschenverstand 
derartige  Beschhissr  zu  fassen  und  solche  Khrengaben  zu  spenden. 
Man  denke  nur  an  Kotys:  den  haben  zu  einer  Zeit  die  Athener  als 
ihren  Freund  und  Gönner  mit  dem  Bürgerrechte  und  mit  goldenen 
Kränzen  ausgezeichnet,  später  aher  weil  er  bOse  und  gottvergessen 
war  und  ihnen  viel  übeles  zufOgte,  die  gleichen  Ehren  seinen  Mör- 

1)  II,  100-143  S.  653,  22  —  667,  22. 

2)  100—106  8.  653,22  —  656,  4. 

3)  107—109  S.  656,  4  ~  657,  1. 

4)  110—117  S.  657,  1  —  659,  17. 
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dern  als  wohlverclieiiten  H^fDoern  zaertheilt.  Was  hatte  man  dud  ge- 
macht, wenn  man  jenen  in  die  besondere  Obbat  des  athenischen 
Staates  genommen  hatte?  So  ist  es  nnt  Alexander  von  Pherae  ge- 
gangen und  neuerdings  stellt  es  so  mit  PhiUpp;  des  gröfsleii  >Vahn- 
sinns  hätten  die  Athener  sich  schuldig  gemacht,  hätten  sie  zu  dereo 
Gunsten  einen  Beschlurs  wie  den  vorliegenden  gefarst.  Denn  so  un- 
vemOnftig  es  ist  im  Hasse  so  weit  zu  gehen,  dars  man  jede  Aussöh- 
nung unmöglich  macht,  so  nicht  minder  solch  ein  rOckhaltloses  Ver- 
trauen zu  beweisen,  dafs  man  sich*  sogar  der  Mittel  zu  einer  künfti- 
gen AI) wehr  begibt 

Ferner  kann  es  nicht  ausbleiben,  dafs  alle,  die  sich  auf  ein 
Verdienst  um  Athen  berufen  kiJnnen,  gleiches  beanspruchen:  diese 
werden  dann  die  Athener  ebeulalls  gleichwie  gedungene  Leibwäch- 
ter zu  httten  haben,  oder,  wenn  sie  ihnen  abschlagen  was  sie 
einem  andern  bewilligen,  sie  beleidigen.  Sollte  ja  einmal  ein  sol- 
cher Beschlufe  zugestanden*  werden,  was  der  Sprecher  unter  allen 
Umstanden  verwirft,  so  dOrfte  es  nur  zu  Gunsten  eines  Mannes 
sein,  der  niemals  feindselig  gehandelt  hat  und  auch  wenn  er  es 
wollte  die  Macht  dazu  nicht  besäfse,  endlich  bei  dem  es  offenbarer 
Weise  sich  nur  darum  handelt  dafs  er  kein  Opfer  des  Mordes  werde, 
nicht  aber  dafs  er  ungescheut  an  andern  Gewalt  üben  könne.  Ab- 
gesehen nun  davon  dafs  Cbaridemos  weder  tadelfrei  gegen  Athen 
sich  verhalten  noch  wider  drohende  Nachstellungen  gesichert  sein 
wollte,  bietet  er  auch  für  die  Zukunft  den  Athenern  keine  Bflrgschaft 
des  Wohlverhaltens*.  Wer  nämlich  aus  aulHcbtiger  Vorliebe  ftfr 
athenische  Sitten  und  Gesetze  nach  dem  Bürgerrechte  geslrebt  bat, 
der  läfst  sich  so]):dd  ihm  dasselbe  zu  Tbeil  geworden  in  Athen  nie- 
der: die  aber  danach  nur  als  einer  aufseren  Auszeichnung  trachten, 
gehen  sobald  ein  anderes  Ziel  des  Ehrgeizes  sie  lockt  diesem  nach 
ohne  um  Athen  u*gend  sich  zu  kümmern.  So  ist  Python  von  Aenos 
zu  Philipp  gegangen,  so  halten  überhaupt  alle,  deren  Leben  auf  Ge- 
winn und  eitele  Ehre  gestellt  ist,  nicht  Treue  und  Glauben.  Und 
wollte  man  selbst  annehmen,  was  mit  der  Wahrheit  nicht  stimmt, 
dafs  Cbaridemos  volles  Vertrauen  verdiene  und  seina  (Besinnung  nie 
ändern  werde,  so  ist  doch  Kersobleptes,  in  dessen  Interesse  er  sein 


1)  118—122  S.  G59,  17  —  661,  1. 
2}  123—125  8.  661,  1-29. 
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Privilegium  ausbeuten  \vird,  keineswegs  zuverlässig.  Denn  so  wenig 
Kotys  auf  Iphikrates  und  dessen  l^hrenpreis  in  Athen,  der  seineo 
Stoli  ausmachte,  die  geringste  Rücltsicht  nahm,  sondern  ihm  zu-^ 
mothete  athenische  Plfltze  mitzobelagorn,  eben  so  wenig  kann  Cha- 
fidemos  eine  Garantie  dafOr  bieten  dafs  Kersobleptes,  wenn  er  nun 
die  Oberhand  gewinnt,  nicht  seiner  misachtet  und  die  Vertrage  mit 
Athen  bricht.  Sieht  Charidemos  diesen  Fall  voraus,  so  ist  das  Be> 
gehrcn  solcher  neschiilsse  zu  seiner  Sicherheit  seinerseits  eine  Hin- 
terlist; hat  er  keine  Acht  darauf,  so  erweist  man  ihm  einen  Freund- 
schaftsdienst, wenn  man  einen  neschlufs  abwendet,  in  Folge  dessen 
jener  Fürst  seiner  Beiliiire  l)ald  entrathen  wird.  Dafs  aber  Kerso- 
bleptes, ein  anzuverlässiger  Barbar,  Bedenken  tragen  sollte,  gerade 
Charidemos  solche  Unbill  anzotbun,  ist  nicht  zu  denken:  hat  Kotys 
des  Iphikrates  nicht  geachtet,  der  mit  allen  Lebensfasern  an  Athen 
geknüpft  war,  wie  sollte  Kersobleptes  in  didsem  Stücke  auf  Charide- 
mos Rilcksicht  nehmen,  den  auch  nicht  ein  rntcrpfand  an  Athen 
fesselt?  Warum  also  sollen  die  AlliciK  r  mitwirken  zu  Anschlägen 
des  Kersobleptes  die  überdies  wider  ihr  Interesse  laufen?  * 

Und  wie  der  Beschlufs  für  den  athenischen  Staat  nicht  heilsam 
ist,  so  bringt  es  auch  keine  £hre  ihn  zu  Gunsten  des  unstuten  und 
wüsten  Parteigtfngers  eines  fremden  Königs  zu  erlassen.  Denn  diese 
SoldnerliSaptlinge  alle  suchen  hellenische  Stfldte  zu  bewältigen  und 
sind  insgesamt  Feinde  freier  und  gesetzlich  geordneter  Staaten: 
sollen  die  Atlienor  einen  solchen  in  ihre  besondere  Obhut  nehmen 
und  den  tiemeinden,  welche  sich  ihrer  Freiheit  wehren,  mit  Aus- 
»tofsung  aus  ihrem  Hunde  drohen?  Ein  schlagendes  Beispiel  bielet 
Philiskos,  dem  die  AUiener  um  des  Ariobai'zaues  willen  ihr  Bür- 
gerrecht verliehen  hatten.  Dieser,  ein  Mann  von  gleicher  Lebens- 
richtung wie  Charidemos,  besetzte  mit  der  Streitmacht  seines  Dienst- 
herm  hellenische  Städte  und  verübte  dort  jede  Art  Willkür  und  Fre- 
vel ;  darob  ermordeten  ihn  zwei  Bürger  aus  Lampsakos  um  ihre  Va- 
terstadt  zu  befreien,  welche  jetzt  in  Lesbos  wohnen.  Wenn  nun  zur 
Zeil  da  l'hiliskos  in  Macht  und  Ansehen  stand  und  hilfreich  sich  er- 
wies, iür  ihn  ein  solcher  Hcschlufs  gefafst  worden  wJire,  hätten  seine 
Mörder  ausgeliefert  werden  nuissen,  zur  Schande  der  Athener, 
welche  in  ihrer  SUdt  eme  gleiche  That  durch  Standbilder  von  £rz 

1)  126—187  S.  6C1 ,  29  —  665,  15.  Über  Iphikrates  vgl  o.  S.  138. 
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und  die  höchsten  Ehrengaben  veilienlii ht  IkiIxmi.  Zum  i'AiU  k  ist  es 
bei  jenem  nicht  zu  einem  solchen  Beschlüsse  gekommen,  man  mufs 
aber  auch  bei  Cbaridemos  sich  davor  hüten :  denn  da  ohne  alle  Be- 
scbrSnkung  geschrieben  ist  *  wenn  jemand  Chandemos  tikltet ' ,  kann 
auch  ein  solcher  Fall  eintreten  K 

Damit  geht  der  Redner  zum  dritten  Theile*  Ober,  die  Vergangenheit 
des  Ch.iridenios  zu  prüfen  und  darzulegen  dafs  er  solcher  Lobpreisun- 
gen und  solcher  Fürsorge  der  Athener  niehl  würdig  sei:  ja  vielmehr 
der  selnverslen  Strafe  halte  verfallen  scdlen.  Wohl  mögen  manche, 
wenn  sie  erwägen  dafs  Charidenios  erst  das  Bürgerrecht«  dann  goldene 
Kränze  als  einem  Wohlthäler  zuerkannt  worden  sind ,  sich  wundem 
wie  sie  so  leichthin  sich  haben  hintergehen  lassen.  Denn  hintergan- 
gen  sind  sie,  und  das  von  den  feilen  Rednern  und  Wortführern,  deren 
Treiben  die  Bürger  oft  genug  verwünschen,  aber  dennoch  bilden  sie 
ihr  Urteil  nae  Gerede  derselben :  und  so  haben  sie  auch  mit 

Cbaridemos  gei.ian.  Hierauf  seliildert  der  Klüger  das  Lehen  dieses 
Mannes,  nach  einem  Seitenblicke  auf  die  Erstlinge  si'iner  Kriegstha- 
ten,  von  der  Zeit  an  da  er  als  Söldnerbauptmann  mit  seiner  Schar 
in  Iphikrates  Dienste  trat,  bis  zu  dem  Zeitpunkte  wo  er  durch  die 
UnisUfnde  genöthigt  wurde  den  Frieden  mit  Chares  abzuschliefsen. 
Stets  nur  auf  sich  bedacht,  ist  Cbaridemos  bald  zweideutig  und  wort- 
brüchig, bald  entschieden  feindselig,  und  er  ist  nicht  blofs  zur  Gegen- 
wehr, sondern  auch  als  Angreifer  gegen  die  Athener  aufgetreten*. 
Ja  auch  dem  letzten  Vertrage  zuwider  greift  neuerdings  Kerso- 
hleptes,  dessen  Feldhauptmann  Cbaridemos  ist^,  die  andern  Für- 
sten an,  um  sich  zum  Alleinherrscher  zu  machen,  und  den  vorlie- 
genden Beschlufs  hat  er  blofs  in  der  Absicht  angeregt  dies  Vorhaben 
um  so  leichter  auszuführen,  damit  er  dann  als  ein  mächtiger  Feind 
wider  Athen  auftreten  könnte.  Als  Angriflspunct  wahrt  er  sich  die 
Stadt  Kardia,  den  Schlüssel  zum  Chersones,  die  er  in  allen  Vertrü- 
gen sich  vorbehalten  hat,  und  kürzlich  erst  wollte  er  Philipp  und 
Pammenes  die  Hand  bieten:  hätte  nicht  Amadokos,  einer  der  ihra- 
kischen  Thcilfilrsten ,  Philipp  Ualt  geboten,  so  wäieu  die  Athener 

1)  138—143  S.  Üt)ö,  15  —  0G7,  22. 

2)  III,  144-105  «.  6ü7,  22  —  G85,  9. 

3)  144—178  S.  667,  22  —  680,  17. 

4)  Vgl.  ScboL  m  144  S.  667,  22  (S.  723,  11  Df.)  «ttvtaxov  9h 
Wfknii»»  xä  «ipoaflMr«,  t6  ti  tov  Xagiäijftov  %iA  tov  KfQaoßlintov. 
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unmittelbar  mit  Kersobleptes  und  den  Kardianern  in  Krieg  gerathen. 
AuB  aUe  dem  geht  henror  dar»  die  Athener  Kersobleptes  und  Cbari- 
demos  nicht  blindlings  trauen  and  anf  die  erkauften  Lobpreisungen, 
sich  nicht  verlassen  dürfen.  Andere  sind  geehrt  worden  wegen 
tbatsHchlicher  Verdienste,  er  einzig  und  aHein  unter  allen,  da  er 
wider  seinen  Willen  nicht  im  St;iri(le  war  Athen  zu  schaden;  und 
nicht  zufrieden  ihn  der  \v<dilverdieiilen  Str.ife  zu  enlheheu,  id)erhäu- 
fen  die  lle(hier,  welche  er  besoldet,  ihn  mit  Khrenerweisungen  aller 
Art:  ja  würe  nicht  die  Anklage  erhoben,  so  hätten  sie  nun  am  Ende 
den  athenischen  Staat  zum  Leibwächter  des  Charidemos  gemacht 

Nun  konnte  man  firagen:  ''warum  hast  du,  wenn  du  das  so  ge- 
nau wufstest  und  selbst  mit  erfahren  hattest,  nicht  froher  den 
Beschlossen  fnr  Charidemos  dich  widersetzt  ehe  AHstokrates  den 
^einigen  einbrachte?"  Allerdings  hat  der  Sprecher  bisher  ge- 
schwiegen, tlieils  aus  Mangel  an  Selbstvcrtra  leils  waii  die 
früheren  Ehren  Charidemos  antreiben  konnten  KunHighin  sich  um 
Athen  ein  Verdienst  zu  erwerben,  ohne  dafs  der  Staat  gerade  be- 
sondere Gefahr  dabei  lief:  jetzt  aber,  wo  die  ganze  Machtstellung 
in  Thrakien  aufs  Spiel  gesetzt  wird,  ist  es  die  Pflicht  eines  vater- 
landsliebenden Mannes  dawider  aufzutreten.  Freilich  wollen  die 
Gegner  die  Richter  damit  tauschen  dafs  sie  sagen:  Kersobleptes 
und  Charidemos,  wenn  auch  vormals  in  Streit  und  Feindschaft  mit 
Athen,  erweisen  sich  dodi  jelzl  freundschafilich  und  hilfreich:  dar- 
um darf  man  ihnen  nichts  übeles  nachtragen."  Diese  Rede  wtlrde 
vollkommen  am  Orte  seig,  wenn  es  gälte  ihnen  in  Bedräugniss 
Hilfe  zu  gewähren,  aber  nicht  wo  es  sich  darum  handelt  seinem 
Feldherrn  Sicherheit  zu  bieten  Athen  um  so  eher  beeinträchtigen  zu 
können,  zumal  Charidemos  gerade^ seit  er  sich  als  Freund  stellt  die 
Athener  am  meisten  hintergangen /hat  und  dadurch  das  Mistrauen 
begründet.  Oder  sie  sagen  endlich,  man  werde  tlharidemos,  der 
Anstalt  mache  seine  Freundschaft  für  Athen  durch  die  That  zu  be- 
währen ,  durch  die  Aufliebuug  des  Beschlusses  kränken.  Wäre  dem 
wirklich  so,  so  dürfte  es  doch  die  Richter  nicht  bestimmen  wider 
ihren  £id  zu  urteilen:  da  jener  aber  erwiesener  Mafsen  im  trOben 
fischt,  80  wurd  ein  gerechter  Spruch  des  Gerichtes  jedesfalls  ^in 
gutes  haben :  entweder  wird  Charidemos  die  Maske  abwerfen  die 


1)  179—186  S.  680,  17  —  (?83,  4. 
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ihn  Dicht  Jünger  hirgt,  oder  er  wd*  wenn  ihm  an  der  Freundschaft 
mit  den  Athenern  liegt,  es  durch  die  Tbat  beweisen,  da  er  mit  lee- 
rem Scheine  nicht  mehr  seinen  Zweck  erreicht  * . 

Damit  bat  der  Rednernach  allen  Seiten  hin,  wie  er  versprochen 

liatte,  den  HescMafs  des  Aristükrntrs  zur  Erörterung  gezogen,  er 
srhliefsf  nlx'r  nie  Iii  ab,  ohne  das  ganze  der  Zeit  ilbliche  Verfahren 
noch  von  einem  höheren  Staadpuactc  aus  geprüft  und  erwogen  zu 
haben*.  Er  vergleicht,  wie  sparsam  die  Vorfahren  Ehren  und  Ge- 
schenlte  an  wahrhaft  verdiente  Männer  austheilten,  indem  sie  jene 
wohl  als  ihre  Fahrer  anerkannten,  aber  sich  des  eigenen  Antheils 
an  den  Heldenthaten  nicht  begaben,  wahrend  jetzt  von  den  Feld- 
herm  allein  die  Rede  ist  und  durch  die  UberschwSngliche  Verherrli- 
chung ihrer  Verdienste  die  Hilrger  selbst  sich  jeden  Tlieil  daran  ab- 
zusprerhen  sriieinen.  Und  ftlr  fremde  galt  es  sonst  als  die  höchste 
Eiire  athenische  BUrger  zu  werden,  ein  Gnadengeschenk  das  jetzt 
vüllig  im  Werthe  gesunken  ist,  so  wie  andere  Ehren  welche  die 
Redner  feil  halten  und  dem  ersten  besten  zuwenden :  ja  bald  sind 
solche  Gaben  keines  Dankes  mehr  werth,  wie  es  scheint,  wenn  nicht 
die  Athener  noch  jeden  einzeln  in  ihre  Obhut  nehmen'.  Dars  es 
aber  dahin  gekommen,  daran  ist  die  Schlafflieit  der  Cierichte  Schuld, 
welche  keine  Strafe  mehr  v«'rhängen  mügen,  statt  dafs  die  Vorfahren 
strenges  Gericht  hielten  (dme  Ansehn  der  Person.  Dafür  blühte  vor- 
mals der  Staat  herrlich  ohne  dafs  ein  einzelner  sich  Uberhob:  jetzt 
aber  leben  die  Volksführer  in  Überflufs  und  Pracht  und  im  Staats- 
schatze ist  nicht  aur  einen  einzigen  Tag  Zehrgeld  ftlr  die  Kriegsmann- 
schaft. War  doch  damals  das  Volk  der  Herr  wie  es  jetzt  der  Diener 
derStaatsmflnner  ist:  die  feilen  Redner  gewöhnen  es  einen  oder  zwei 
lläiiplei  zu  bewundern,  ihnen  allen  Ruhm  und  Gewinn  wie  ein  Krb- 
theil  zu  vergünnen,  wahrend  es  sell)st  das  zusehen  liat  und  sich  be- 
trügen läfst.  >yas  würden  die  glorreichen  Vorfahren  sagen,  wenn  sie 
sähen  dafs  die  Bürgerschaft  in  den  Stand  eines  Dienstboten  verfallen 
ist  und  berath  ob  sie  des  Gharidemos  Leibwftehter  abgeben  sollM 

1)  191—195  8.084,4  —  685,  27. 

2)  196—214  8.685,  28  —  691,  26.  Diese  peroratio  reiht  eiob  nnmit- 
telbsr  an  die  Widerlegung  der  Einwfirfe  gegen  den  dritten  Theil  der 
Bede  an ,  welche  schon  den  Übergang  an  dem  Sohlosfe  bildet. 

3)  196—203  S.  685,  28  —  688,  16. 

4)  204—210  8.  688,  10  —  600,  23. 
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Und  iiiclit  allein  gegen  die  VoiTahren  die  an  Mannhaftigkeit 
alle  überlroffen  liaben  stehen  wir  zurück,  sagt  der  Sprecher  sich 
seihst  rinschliefsend,  sondern  die  Aegineten  und  Megareer  halten 
mehr  auf  sieb,  ja  die  OreYten  selbst:  diese  baben  beutiges  Tages 
Oiaridemos  noch  nicht  als  VollbUrger  angenommen,  sondern  lassen 
ihn  in  der  Schätzung  der  Bastarde  unter  die  er  gehört;  und  die 
Athener  können  kein  Mafs  finden  ihn  zu  ehren.  Wofür  nur?  hat  er 
SchiiTc  fftr  Athen  erobert  dafs  man  ihm  darum  nachstellt?  eine  Stadt 
mit  stiirniender  Hand  genommen  und  ihnen  iiliergchen?  Gefahren 
für  sie  bestanden  ?  um  ihretwillen  Feindschaft  auf  sieb  geladen? 
Niemand  kann  das  sn^^on  ' . 

So  schliefst  denn  der  Redner  mit  einer  Hinweisung  auf  die  Ge- 
setze, welche  er  angezogen  hat,  und  fafst  in  der  Kurze  nochmals 
die  Puncto  zusammen,  in  denen  der  Beschlufa  des  Aristokrates  mit 
ihnen  streitet  und  als  ganz  und  gar  ungesetzlich  sich  orwebt*. 

Unter  den  Hflnden  des  Demosthenes  ist  die  wider  Aristokrates 
angestellte  Klage  zu  einer  Verhandlung  gestaltet  worden,  welche 

die  in  Thrakien  gebotene  Politik  und  weiterhin  auch  den  innern  Zu- 
stand (h's  atlienischen  Staates  begreift  ;  und  das  ist  geschehen  ohne 
die  eigenlhche  Vorlage  nur  einen  Aiij;enblick  aufser  Aclii  zu  hissen. 
Im  Gegentbeil,  blickt  mau  aul  die  Klage,  so  scheint  die  ganze  Rede 
nur  darauf  angelegt  zu  sein  den  Bescblufs  des  Aristokrates  umzu- 
stofsen:  jede  Abschweifung  fahrt  uns  unmittelbar  wieder  zu  dem 
Gegenstande  zurück.  Damm  haben  schon  im  Alterthum  die  dinen 
die  Beweisführung,  dafs  der  Antrag  widergesetzlich  sei,  als  den 
grüfsten  Vorzug  der  Rede  gepriesen';  und  offenbar  hat  Demosthe- 
nes mit  besonderer  Sorgfalt,  ja  mit  einer  gewissen  Vorliebe  bei  der 
Hehandlung  der  (lesetze  und  Ikchlsinstitulionen  verwi  ill  *.  Andere 
dagegen  haben  in  dem  politischen  Theile  und  in  der  Schilderung 
des  Cbaridemos  vorzüglich  die  Meisterschaft  bewährt  gefunden;  und 
dafs  der  Redner  selbst  auf  diese  das  Hauptgewicht  legt,  ist  ja  in  der 
Einleitung  unumwunden  ausgesprochen.  Hiebei  erkennen  wir  beson- 

1)  211—214  S.  C90,  23— GOl,  2Ö. 

2)  215—220  8.  691,  26  bis  zu  Ende.  * 

3)  S.  die  Stellen  dorRliet.  bei  Weber  prolcfr.  p,  T  sq.  cnminent.  p.  171  sq. 

4)  Vf,'-l.  Dem.  a.  0.  64  S.  641,  7  ßuvloiiut  d'  tintCv  Sin  ßgcexiav, 
a  x«l  ^i]l6v  xivci  v.a\  Tifiijv  tptQSi  Ttokti  Qi]^kvtu  xal  ijdiovg  iosa&e 
oxov(rayr£S  u.  dazu  Dionys.  Dem.  45  S.  1095  f. 
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dm  geni  an»  dafs  ßemosthenes  wie  in  der  Rede  gegen  Leptines  so 
auch  hier  den  Gegnern  welche  er  bekämpfte,  Aristolirates  sowohl 
als  Gharidemoa  gegenüber,  ein  Mafs  der  persönlichen  Invective  ein- 
gehalten hat,  das  wir  bei  den  alten,  den  Athenern  zumal,  selten 

broliarhtrt  finden*  dagegen  richtet  sich  der  Angriff  mit  vollem  Nach- 
drucke wider  die  (iel)rechen  der  damaligen  Staatsverwallung.  Dies 
bestätigt  die  Versirlierniii,'  des  Hedners,  dafs  kein  persönlicher  Hafs, 
sondern  Staatsrücksiditen  die  Klage  veranlafsteu.  Hie  poiitisclien 
Grandsälze,  denen  die  Athener  auswärtigen  Machthabern  gegenüber 
zu  folgen  haben,  werden  erwogen,  und  schliefslich  werden  nicht 
Charidemos  allein  und  seine  FOrsprecher,  sondern  die  athenische 
Bürgerschaft  selbst  in  ihrer  dermaligen  Erschlaffung  zur  Rechen- 
schaft gezogen,  damit  sie  eingedenk  des  Vorbildes  der  Ahnen  ihrer 
Pflicht  nachtrachte  und  ihre  Ehre  wiech'r  gewinne.  So  tritt  uns  die 
i  berlegenheit  des  TahMites  nicht  blofs  und  der  bewufslen  Kunst, 
sondern  vor  allem  des  Adels  der  Gesinnung  entgegen.  Das  war  es 
was  Panaetios  der  Stoiker  an  dieser  wie  an  verwandten  Reden  des 
Demosthenes  bewunderte  * . 

Doch  kehren  wir  zu  der  gerichtlichen  Verhandlung  zurück. 
Was  Aristokrates  und  seine  machtigen  Fflrsprecher  zur  Rechtferti- 
gung des  suspendierten  Beschlusses  vorzubringen  gedachlen,  hat 
Demosthenes  hinhlnglich  angedeutet.  Charidemos  in  seiner  freund- 
lichen (lesinirnng  zu  bestärken,  bei  den  Gefahren  denen  er  sich  im 
athenischen  Interesse  aussetze  ihn  vor  Mordanschlägen  ciniger- 
mafsen  sicher  zu  stellen,  das  haben  sie  bezweckt  und  zu  dem  Ende 
einen  Beschlufs  nicht  von  neuer  und  unerhörter  Art,  sondern  wie 
er  oftmals  schon  andern  Feldherm  zugestanden  ist  erlassen;  und 
auch  die  Gerichte  haben  bereits  frohere  Beschlösse  der  Art  bestuttgt*. 
Dabei  haben  sie  L'rleil  und  Recht  nicht  ausschliefsen  wollen  :  ihnen 
galt  es  nur  den  Mörder  zur  gt  riditlicheu  Verantwortung  zu  ziehen'. 
Auf  keinen  Fall  kann  es  ilble  Folgen  haben  die  Anklage  zu  verwer- 
fen, denn  der  Deschlufs,  den  sie  gehässiger  Weise  anficht,  ist  ohne- 
.  hin  verjährt^.  Und  wäre  er  nicht  schon  aus  diesem  Grunde  unwirk- 
sam, und  Charidemos  träte  feindlich  wider  Athen  auf,  so  stOnde  es 

 m  

1)  Phit.  Dem.  13. 

2)  Dem.  a.  O.  95—00  S.  652,  11  f. 

3)  90  f.  S.  OöO,  26  f. 

4)  92—94  S.  Ö51,  13  f. 
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bei  der  BQrgerscbaft  ihn  au&uheben  und  andere  Hafsregebi  zu 
ergreifen.  Aber  bedenklich  würe  es  der  Klage  beizostimmen,  denn 

das  beleidigt  ('haridemos  und  Kersobleptcs  *;  die  Athener  würden 
sich  damit  die  glänzenden  Aussichten  zerstören,  welche  Charideuios 
Anerbielungcn  eröllnen,  und  sich  (legner  erwecken  statt  einen 
mehrfach  erprobten  Freund  luid  Wohlthäter,  dessen  Interesse  mit 
dem  ihrigen  Uand  in  Uand  geht,  in  seinen  guten  Gesinnungen  zu 
bestSrken*.  Fflr  Charidemos  zeugen' die  zu  verschiedenen  Zeiten 
ihm  zuerkannten  Ehren  und  Lobeserhebungen,  denen  der  jetzige 
AnklSger  selbst  nicht  widersprochen  hat'.  Stöfst  man  ihn  von  sich, 
so  stellt  man  den  athenischen  Besitz  auf  dem  Chersones  wieder  in 
Frage,  dann  niuls  man  zum  Kriege  rüsten  und  da  der  Staalssch3tz 
leer  ist*  aufserordentliche  Steuern  aufbringen.  Dies  waren  die  we- 
sentlichsten Puncte  der  Vertlieidigung,  welche  Deniosthenes  im 
voraus  zu  entkräften  gesucht  hatte.  Wie  darauf  der  Gericht^of  ent- 
schieden hat,  ob  er  Aristokrates  schuldig  sprach,  aber,  worauf  der 
Kläger  selbst  geflafst  war  ^,  nur  mit  der  niedrigsten  Bufse  belegte, 
oder  ob  er  die  Anklage  abwarf,  ist  uns  nicht  (Jberliefcrt.  Die  Wir- 
kung wird  die  demosthenische  Rede  sicherlich  gehabt  haben  dafs 
ähnliche  mnfslose  Antrifgc  vor  der  Hand  nicht  wiederholt  wurden. 
Aber  eben  so  wenig  wird  von  Seilen  des  Gerichts  ein  harter  Ur- 
teilspruch erfolgt  sein,  da  für  Charidemos  ein  günstiges  Vorurteil 
obwaltete*  und,  wie  anderweit  bekannte  Umstünde  lehren,  durch 
seine  Fürsprecher  auch  fernerhin  unterhalten  wni^le.  Um  diese 
Verhältnisse  näher  zu  erwägen,  müssen  wir  zuvörderst  Ober  die 
Zeit  wann  die  Verhandlung  stattfand  ins  klare  kommen. 

Dionysios  setzt  die  Rede  iu  Ol.  107,  1.  352,  da  Aristodeinos  Ar- 


1)  194  f.  S.  685,  9. 

2)  191  ff.  S.  684,  9f.  110  S.  657,  1.    Vgl.  auch  13  S.  624,  28f. 

3)  187—190  S.  08;^  4.    Vgl.  Aps.  Bhet.  4  S.  491. 

4)  Vgl.  200  S.  (iOl),  8. 

5)  201—206  8.088,  10 f.,  namentlich  die  Worte :  VfiH^  8\  a  a.  W., 
Tovg  TU  LLbyiat  adiY.ovvTUi;  H«i  ipavsgtog  i^deyxofiivovg ,  av  tv  t]  övo 
doxtia  tin(ü6L  xai  nuQa  toiv  rpvlfttov  xivzg  fjQrjuivoi.  avvSiyiOL  SsrjQ^co- 
aiVy  dcpistf  ittP  dl  nuA  lMitccil>r}(pLaqa^£  t'.v ,  s  %ul  %  dgccxitcav  itiiiij' 
aate»  Zu  der  Bufse  von  25^  —  dem  MinimaUatse  auf  den  das  Gericht 
erkennen  konnte  —  wurde  Polyeuktoe  der  Kydantide  einmal  wegen 
eines  gesetswidrigen  Antrags  Temrteüt.   Hyp.  f.  Eux.  c.  31. 

6)  6  S.  622  ,  28f.  19  S.  626,  23. 
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chon  war ' .  Ver^^leiclien  wir  nun  die  in  der  Rede  lierOhrten  Tliat- 
sachen,  so  siebt  zunächst  fest,  dafs  sie  später  fällt  als  Ol.  105,  4. 
357,  denn  erst  nach  der  euboeischen  Expedition  dieses  Jahres 
sddofs  Chares  Frieden  mit  Kersobleptes';  und  frtther  als  Philipp 
die  an  der  Propontis  gelegene  Feste  Heraeon  belagerte,  worüber  im 
HaemakterionOI.  107, 1  (Nov.  352)  zu  Athen  Meldung  eingieng':  denn 
als  die  Rede  gehalten  wurde,  hatte  Philipp  sich  noch  an  der  Grenze 
des  Odrysenreiches  Halt  gebieten  lassen''.  Dazwischen  liegt  der  lUin- 
desgeudssenkrieg  (357 — 355),  in  dessen  Verlaufe,  wie  aus  der  Rede 
zu  ersehen  ist,  die  athenische  Stroit  macht  sich  vom  Heilesponte  weg- 
log ^:  Iphikrates,  der  Ol.  106,  3.  354  von  Cbares  und  Aristophon  vor 
Gericht  gezogen  wurde,  war  jetzt  nicht  mehr  am  Leben*.  Inzwi- 
schen hatte  der  heilige  Kri^  begonnen  (Ol.  106,  1.  355),  in  wel- 
chem die  Pbokier  den  Thebanem  die  Wage  hielten '  und  die  Tbes- 
saler  F'hihpp  gegi  ii  die  mit  den  phokischen  Häuptlingen  verbluidelen 
Tyrannen  von  l'herae  zu  Hilfe  riefen  \  Das  geschah  Ol.  lOü,  4. 
353,  nachdem  Philipp  Metbone  erobert  und  zerstört  ^  und  damit  so- 
wohl als  durch  sein  Vorgehen  in  Thessalien  das  Mistrauen  der  Olyn- 
tbier  wider  seine  wachsende  Macht  so  lebhaft  erregt  hatte,  dafs  diese 
mit  ihren  bisherigen  Feinden,  den  Athenern,  Frieden  schlössen  und 
einem  BOndnisse  gegen  Philipp  ^h  nicht  abhold  erklarten  Als 


1)  DionjB.  Solur.  an  Amm.  1,  4  S.  Tib,  14  f.  (*AQiin69iiftos  aifz^} 
—  iv  rovTO)  x<ß  XQovtp  %al  tov  iictzct  'AQi(rco-KQ<ivovg  ly^cr^c  lofOP  £«- 

-ö'uxAft  — .  inl  Ss  &saaaXov  tov  (ist'  'AgiatoSripkav  %tX.  Vgl.  zu  dem 
folgenden  B«hdantz  vit.  Iph.  S.  147,  84.  EWWebers  proleg.  S.  IX— Xlil. 

2)  Dem.  w.  Aristokr.  173  S.  678,  12.    Vgl.  o.  S.  144. 

3)  S.  u.  S.  404,  1. 

4)  Dem.  a.  O.  183  S.  681 ,  26. 

5)  Dem.  a.  O.  179  S.  ObO,  20. 

6)  Vgl.  o.  S.  157  ,  3. 

7)  DwL  a.  O.  102  8.  654,  14. 

8)  Ulf.  8.  657,  10— 28. 

9)  Dem.  Ol.  1,  12  S.  12,  26  »^op  'AfupinoUv  Xttßtiw,  fina 
Tuvret  nvdvav,  %«Uv  IlotidaMP,  Mt^nvuv  <tv4Ne,  etea  QsTzetlüts 
inißri-  Diodor  erzählt  die  Einnahme  yon  Methone  16,31  unter  01.106,3 
und  wiederum  16,  34  unter  Ol.  106,  4;  darauf  c.  35  den  Zog  nach 
Thessalien.  An  der  ersteren  Stelle  hat  er  auch  die  Einnahme  von  Pa- 
gasac  (Ol.  106,  4.  352)  vorgreifend  erwähnt.  S.  darüber  u.  Cap.  7 
und  über  Methone  Bd.  II  S.  28  f. 

1ü;  Dem.  w.  Aristokr.  107—109  S,  Ö56,  7.    Vgl.  Bd.  II,  ÖÜf.  113  f. 
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Pliilipp  das  erstenidl  gen  Therae  vordrang,  wurde  er  von  dem  pho- 
kischen  Heere  unter  Ouomarchos  geschlagen  und  mufste  nach  Ma- 
kedonien abziehen:  es  bedurfte  neuer  umfassender  Rüstungen  von 
seiner  wie  der  TtieBsaler  Seite  mn  Onomarchos  eine  entscheidende 
Niederlage  beibringen  zu  können  (OL  106,  4.  352).  Wahrend  der 
König  in  Thessalien  noch  verweilte  und  die  Tyrannen  von  Pherae 
dabin  brachte  gegen  freien  Abzug  ihm  ihre  Stadt  zu  abergeben, 
sammelte  Phayllos,  des  Onomarchos  Bruder  und  schon  fridicr  Thcil- 
hiiU'v  am  Oberbefehl,  jetzt  als  alleiniger  Machthaber  die  Trümmer 
des  Heeres,  lockte  neue  Söldnerscharen  an  und  suchte  Bundeshilfe 
namentlich  zu  Athen  nach,  die  ihm  auch  schleunigst  gewährt  wurde. 
So  fand  PhiUpp,  als  er  von  Pherae  aus  gegen  die  Thermopylen  vor- 
rückte, den  Engpass  von  den  Athenern  besetzt  und  mufste  abziehen; 
in  Folge  dessen  führte  er  sein  Heer  nach  Makedonien  zurQck  (352, 
Ol.  106,  4  zu  Ende  oder  zu  Anfang  107,  1).  Phayllos  aberstarb 
bereits  Ol.  107,  1.  351  Durch  diese  Vorgänge  wird  die  Zeil  unse- 
rer Bede  abermals  auf  den  Anfang  von  Ol.  107,  1.  352  bestinnnl. 
Denn  Phayllos  steht  dermalen  mit  tyrannischer  Gewalt  an  der  Spilze 
des  Söldnerheers  der  Phokier  und  ist  Bundesfreund  der  Athener ' ; 
Philipp  aber  gönnen  sie  einmUthig  als  ihrem  gei^hchsten  Feinde 
alles  schlimme*. 

Betrachten  wir  endlich  die  thrakischen  Verhältnisse  und  blicken 
zugleich  nach  Kletnasien  hinOber,  so  erfahren  wir,  dafs  neuerdings 
IMiilipp  und  Pammcue^  bis  Maroneia  vorgerückt  waren,  alter  Halt 
machten  als  Anuidokos  ihnen  den  Einmarsch  in  sein  Gebiet  verwehrte: 
damals  hatte  Kersobleples  bereits  mit  jenen  Lnterhandliinf^cn  an- 
geknüpft und  zwar  vermittelst  eines  erklärten  Feindes  der  Athener, 
des  Apollonides  von  Kardia  Vergleichen  wir  damit  Diodor,  so  ge- 
winnen wir  Aufschlufs  darOber,  zu  welcbem  Ende  der  Thehaner 


1)  Diod.  16,  85—38.   Der  Zug  der  Athenw  nach  PyUe  itt  nach 

Dlony**  Beinarch.  c.  13  S.  C05,  13  noch  in  Ol.  lOG,  4  zu  setzen;  Dio- 
dor ers&hlt  ihn  (c.  38)  unter  Ol.  107,  1 ,  doch  mit  der  Bemerkung  dafs 
er  den  früher  abgebrochenen  Faden  wieder  anfnobme.  Vgl.  Böhnecke 
F.  1,  44,  2.  Böckh  Sth.  I,  081«,  u.  Cap.  7  u.  Bd.  II  ö.  HOf. 

2)  Dem.  w.  Aristokr.  124  S.  6fU  ,  11. 

3)  121  S.  000,  12.  Iü9  S.  050,  22. 

4)  183  S.  G81,  20  f.  Über  Apollonides  vgl.  Heges.  üb.  Hai.  39  8.  8G, 
14  (u.  Bd.  U,  410). 
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I'ammenes  den  Durchmarsch  begehrte:  er  war  nflmlich  auf  dem 
Wege  zu  ArtabazoB  begriffen  um  diesem  in  seiner  Empörung  wider 
die  königlichen  Statthalter  Dienste  zu  leisten.  Artabazos  hatte  an- 
fangs (Ol.  106,  1.  356/5)  Chares  an  sich  gezogen  und  dieser  hatte 
mit  glänzendem  Erfolge  för  ihn  gestritten:  als  aber  der  persische 
Hof  darüber  zu  Allieii  liesrhwerde  führte,  rief  die  JJiirgerschaft  ihren 
FcMlierrn  zunu  k.  Ol.  lOG,  3.  354,  bei  dem  Processe  seiner  Mit- 
feidherrn  war  Chares  zu  Athen  anwesend  Wo  Piodor  den  abge- 
brochenen Faden  wieder  aufnimmt  erzählt  er^  dafs  Ai^tabazos  durch 
Chares  Abzug  von  Streitkräften  entldofst  die  Thebaner  um  Hilfe 
ersuchte  und  dafs  diese  Pammenes  mit  Soldtruppen  zu  ihm  absen- 
deten. Das  geschab,  wie  Böhnecke  richtig  gesehen  hat  ^  später  als 
Demosthenes  die  Rede  von  den  Symmorien  hielt  (Ol.  lOG,  3.  354), 
denn  in  dieser  spricht  er  nur  die  Meinung  aus,  ilafs  die  Thebaner 
gern  eine  Celegenheit  ergreifen  würden  gegen  den  PerserkOnig  zu 
Felde  zu  ziehen^;  aber  früher  als  Philipp  Methone  einnahm,  also 
▼ermuthlich  im  Frühjahr  353,  Ol.  106,  3  ^  Philipp  geleitete  Pam- 
menes die  thrakische  Küste  entlang  um  bei  diesem  Freundschalls- 
dienste* seine  eigenen  Zwecke  zu  ?erfolgen,  und  das  Anrückender 
▼ereinigten  Heeresmacht  verbreitete  bis  in  den  Chersones  Furcht 
und  Schrecken.  Durch  diese  IJoisc  Iialu  n  w  urden  die  Athener  um  so 
mehr  aufgeregt,  da  Chares  wiedi  r  mit  einem  (leschwader  in  See  war 
ohne  dafs  er  ii  geud  eine  Meldung  hätte  nach  Athen  gelangen  lassen :  er 


1)  8.  o.  S.  150f.  154ff.  Polyaen.  3,  9,  29  (o.  S.  149*). 

2)  10,  34. 

3)  F.  I,  243,  4. 

4)  33  f.  8.  187,  14. 

5)  Rölinecke  a.  O.  'üiodor  i  a.  O.)  erwähnt  die  Absendung  des 
Pammenes  (nachholend)  unter  Ol.  10(3,  4;  ich  njöchte  sie  in  das  vorige 
Jahr  setzen'.  Dem  stimme  ich  l)ei;  die  Tliebaner  liefsen  Pammenes 
nach  Asien  ziehen,  als  sie  mit  Philomeh.»s  Tode  den  jjliokisclien  Krieg 
für  beendet  ansahen  (s.  u.  Cap.  7  u.  Diod.  10,  32);  wo  Diodor  der 
Schlachten  welche  Pammenes  den  kSniglichen  Feldhenrn  abgewann 
so  gedenken  hat ,  trägt  er  telse  Absendung  nach.  Ans  Thrakien  su- 
rfiekgekehrt  belagefte  Philipp  Methone  im  Bommer  3ö3;  nadi  der  Ein- 
nähme  dieser  Stadt  (and  der  Herstellnng  von  seiner  Wunde)  ging  er 
sofort  nach  Thessalien. 

0)  Philipp  hatte  als  Geisel  zu  Theben  in  Pammenes  Hause  gewohnt; 
Ton  daher  bestand  ein  vertrautes  Verhältniss.  Plut.  Pelop.  20.  Saidas 
u.  Xuifapog,  Wesseling  an  Diod.  16,  34. 
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butte  sich  abermals  auf  eigene  Faust  Dienst  und  Verdienst  gesucbt 
und  die  Atbener  wursten  nicht  einmal  wo  ihre  Flotte  war.  In  Folge 
dessen  ward  auf  Kephisophons  Antrag  Antiochos,  der  Befehlshaber 
der  Ruderboote,  abgesandt  am  Chares  aubusuchen  und  ihm  gemes- 
sene B<!fehle  zu  überbringen  Inzwischen  war  Pammencs  nach  Asien 
Übergesetzt  und  I'hilipp  li.itlc  Alxlera  und  Maroncia  eingenommen: 
aber  eine  Abiheilung  niakedoniscIierSokltruppeu  unter  Adaeos  schhig 
Chares  bei  Kypsela  am  Hebros.  Jetzt  zog  Pliilipp  ab,  und  es  gelang 
ihm  der  athenisclien  Flotte,  die  auf  der  Höhe  von  Neapolis  seinem 
Geschwader  auflauerte,  lu  entkommen  *.  Um  jene  Zeit  wird  es  ge- 
wesen sein  dafs  aus  dem  delphischen  Tempelschatze,  mit  welchem 
damals  Onomarchos  wirtschaftete,  sechzig  Talente  an  Chares  gelang- 
ten: er  bestritt  damit  den  Opferschmaus,  den  er  zur  Feier  seines 
Sieges  über  die  Söldner  Philipps  ih-r  allienischen  Ihlrgerscliaft  aul" 
dem  Markte  veranstaltete*.   Zunächst  eroberte  er  dann  (Ol.  106, 

1)  Aesoh.  2,  72f.  8.  37.  VSmel  proleg.  in  D.  Phil.  S.  71.  Böb- 
necke  F.  I,  384  f.  eetst  denBesohloTs  in  Ol.  108,  2:  aber  Aeeehinea  ent- 
wirft ein  Bild  der  ganzen  Kriegführung  ohne  sich  auf  das  allernächste 

zu  beschränken.  ()].  108,  2  war  Chares  auf  seinem  Posten  als  Philipp 
vorrückte:  s.  u.  IJd.  II,  1Ü7.  232.  Vgl.  Dom.  Phil.  1,  24  S.  46,  27  (xä 
^fvfua)  nuQCiHviliavta  inl  rov  zrjg  nöl^cog  ttoXfilov  ngog  'jQzdßa^ov 
(Ol.  100,  1.  350:  8.  o,  S.  150)  xai  navtaxoC  uäkkov  oÜxsxat,  nXiovza,  6 
öl  üTQUTTiyoi  ot%olov^U.  Ol.  2,  28  S.26,  5.  Vielleicht  war  Chares  da- 
mals bei  Orontes. 

2)  Polyaen.  4,  2,  22  ^tUnnoq  xriv  UßdijQttmp  wd  Ma^mvixwv  tu- 
xtiXußmv  imtv^Uf  md  9«vs  ixmr  nolXag  luxi  «r^coy  ittSijp  ayw 
Xttifijg  ntifl  Niav  noUp  ivitvlöxtt-  tfftij^tig  ixnp  %  %tL  Vgl.  Charea 
Beridtt  über  Philippe  Zug  nech  Mftronein,  der  nach  dem  Abmanohe 
des  Königs  verfafst  ist,  bei  Dem.  w.  Aristokr.  183  8.  081,  26f.  leb  ver- 
danke diese  Combination  Thirlwall  V,  374. 

3)  Theopomp.  fr.  183  b.  Athen.  12  S.  532'»  iv  8s  tm  Inty^ouponha 
rov  GfOTTOUTtoif  avyyQda^uxi  tcsqI  xcov  Jflrpoov  GvXrjd^ivrcav  jrpi^ucr- 
xcav  *Xd(}Tjti\  ^^01,  *T(3  'Ad'Tjvalcp  diu  Avaävögov  x(i?Mvxa  |',  d(p' 
<ov  iöhLTtviasv  'yid'rjvut'ovg  iv  xy  dyoQÖc  &vaas  xa  Inivi-niu  tijs  yevo^Kt- 
vrjg  lAdxTjg  ngog  xovg  ^UCnnov  ^ivove* —  und  zwar  geschah  das,  wie 
Athenaeos  auch  mit  Worten  des  Komikers  Herakleides  und  mit  Berufung 
auf  Doris  belegt  ,  nach  Chares  Siege  über  Philipps  Unterfeldherrn 
Adaeos  mit  dem  Beinamen  *d«r  Hahn*,  der  anf  einem  Streif  sage  sieh 
zxL  weit  gewagt  hatte  und  bei  der  Gelegenheit  selbst  das  Leben  verlor. 
Vgl.  Zenob.  6,  34  Leutseh.  Eustath.  s.  Odyss.  S.  1470,  37.  Heineke 
Fr.  com.  gr.  III,  565  f.  Dies  beaog  Schweighftuser  und  naeh  ihm  Böh- 
necke  F.  I,  164.  240  u.  a.  m.  auf  den  olynthischc»i  Krieo;;  unmöglicher 
Weise,  denn  damals  hatten  die  Phokier  kein  Geld  mehr  zu  Tersoken- 
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4.  353)  Sestos,  die  festeste  Stadt  am  Uellesponte,  welche  in  dem 
Frieden  mit  Kersobleptes  zwar  den  Athenern  zugesprochen  war, 
aber  sich  ihrer  bisher  noch  erwehrt  hatte;  vermuthlich  diente  sie 
auch  im  Bundesgenossenitriege  den  feindlichen  Schiffen  als  StOtz- 
piinct*.  Jetzt  wurde  die  BiU  gerschafl  für  ihren  Widerstand  mit  blu- 
tiger Härte  gestraft  und  die  Stadt  nel)st  dem  Gchiele  attisehen  Kle- 
riichen  überwiesen.  Damit  war  der  (^hersones  vollständig,  bis  auf 
Kardia f  gemäfs  dem  früher  mit  Kersobleptes  abgescbiossencu  Ver- 
trage, in  athenischen  Besitz  übergegangen ' .  Chares  scheint  darauf 
heimgekehrt  zu  sein:  er  fuhr  gerade  mit  der  Flotte  die  thessalische 
Kttste  entlang,  als  Onomarchos  die  Niederlage  erlitt  (Ol.  106,  4. 
352),  und  von  den  Flüchtlingen  suchten  sich  manche  durch  schwim- 
men an  Bord  der  athenischen  Kriegsschiffe  zu  retten 

ken:  €atttQ7i%6tav  —  x(fi^ft«tii>  ^mnietv  sagt  Demosthenes  OL  8,8  S. 

30,  27.  Vgl.  u.  Bd.  n,  172  ff.  Westerm«iai  qu.  Dem.  I,  35  ff.  So  bleibt  uns, 
wie  Thirlwall  V ,  343 ,  1  gesehen  hat,  nur  der  erste  thrakische  Feldaug 
Philipps  übrig,  auf  welchem,  in  der  Zeit  des  phokisehen  Ubcrfiiisses, 
Chares  mit  dem  makedonischen  Heere  zusamnien.stief.s ;  denn  auf  dem 
zweiton  Zuge  (Ol.  107,  1)  gieng  dem  Könige  alles  nach  Wunsche  und 
Chares  war  damals  nicht  in  Thrakien  (s.  u.  S.  403).  Auf  einen  thia- 
kischen  Zug  wurde  auch  liühnecke  (a.  O,  ö.  707)  durch  ein  Wort  des 
Komikers  Damoxenos  geführt  (von  einem  Becher  XQOvnuv  Si  ^oC  noxs 
*Ep  Kv^&Loie  'Adu£og  bei  Alhen,  11  8.  469*.  Meineke  «.0.17,  529  f^. 
Worauf  der  Dichter  hinaus  will  können  wir  dem  Fragmente  nicht  an- 
sehen; doch  yermathe  ich  dafk  er  anf  dasselbe  Misgeschick  des  alhraTer- 
wegenen  Adaeos  anspielt ,  dessen  Herakleides  und  (nach  Zenobios)  An- 
tiphanes  spotteten.  Darauf  hin  habe  ich  es  gewagt  das  Treffen  nach 
Kypsela  SU  verlegen.  Über  einen  fittlier  von  Chares  Teranstalteten 
Schmaus  s.  o.  S.  151,  1. 

1)  Com.  Nep.  Tim.  3  (icacicrnt  IJellespönlns  kann  auf  ^estns  Bezug 
haben.  Uber  Sestos  als  festen  Platz  und  Schlüssel  des  Hellespouts  8. 
Meineke  vind.  Strab.  S.  206 f.  (zu  Strab.  13  8.  591). 

2)  Diod.  IG,  34.  Der  Vertrag  welchen  Diodor  anfuhrt  ist  der  von 
Ol.  105)  4.  357,  den  er  an  der  rechten  Stelle  Ubergaugen  hat;  ein 
neuer  ist  seitdem  nicht  geschlossen:  s.  Dem.  w.  Aristokr.  173  8.  678, 
14.  178  8.  680,  15.  191  8.  684,  18.  Vgl.  Wmiewski  conun.  8.  194,  2. 
BÖhnecke  F.  I,  727  ,  2.  254f.  Demnach  bemerkt  B.,  Diodor  melde  die 
förmliche  Besitsnahme  durch  Klemehen  nachholend,  vielleicht  um  ein 
oder  swei  Jahre  zu  spät ,  erst  unter  01.  lOG ,  4.  Indessen  wird  Sestos 
kaum  vor  jenem  Jahre  erobert  sein  und  diese  Stadt  wurde  jedesfalls  auch 
mit  attischen  Kleruchen  besetzt. 

3)  Diod.  10,  35  rt'^ixcofi  naQunlkOvxot  xov  U^qvcd'ov  Xdiftitog  fic- 
xu  nokldv  T^tr^'^cay  %xX» 
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Halten  wir  mit  diesen  Thatsachen  wiederum  unsere  Rede  zu- 
sammen, 80  kann  es  befremden  die  Eroberung  von  Sestos  nicht  er- 
wähnt zu  finden:  indessen  was  von  der  Feindseligkeit  der  Sestier 

gesagt  wird  hezielit  sich  nicht  auf  die  Gegenwart,  und  wir  sehen 
dafs  mit  Ausnahme  von  Kardia  die  ganze  Halhinsel  iu  ll«iudeu  der 
Athener  ist*;  auch  der  RIeruchen  wird  gedacht'. 

Dnter  diesen  Umstünden  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  geniäfs 
der  Angabe  des  Dionysios  Aristokrates  Ol.  106,  4  den  Beschlurs  des 
Rathes  aufgesetzt  habe  Charidemos  in  die  besondere  Obhut  der 
athenischen  Borgerschaft  zu  nehmen,  und  dafs  im  Beginn  yon  Ol. 
107, 1  (Sommer  352),  nachdem  der  alte  Rath  abgetreten  war,  Eu- 
thykles  Anklage  mit  Hilfe  der  von  Demoslht  nes  vorfafsten  Rede  zui- 
rieht (Mli(hen  Entscheidung  kam^.  Wir  haben  l»ereits  ol>cn  unsere 
Ansi(  lit  ausgesprochen,  dafs,  wie  auch  das  rrteil  des  Gerichtshofes 
ausgefalieu  sein  möge,  der  inzwischen  verjährte  Rath shescblufs  nicht 
werde  wieder  aufgenommen  sein.  Dafs  jedoch  Charidemos  in  der 
Gunst  der  Borgerschaft  und  ihrer  damaligen  Fahrer  blieb  zeigt  seine 
mehrmalige  Ernennung  zum  Feldherm.  Seit  der  Heimkehr  des  Cha 
res  war  wie  es  scheint  keine  athenische  Streitmacht  mehr  im  Helles- 
pont,  bis  endlich  im  Herbste  ^n  Ol.  107,  2.  351  Charidemos  von 
Athen  aus  dorlliin  ausgesendet  wurde.  Milllerweile  war  in  Thrakien 
ein  v()llst;in(nger  Umschwung  eingetreten.  IMiilipp  nämhch  zog,  uacli- 
<lem  er  in  Thessahen  seinen  Einflufs  hegründet  hatte,  wiederum  mit 
Ileeresmacht  gen  Thrakien  aus:  hier  griiT  er  in  die  ol»waItenden 
Thronstreitigkeiten  ein  und  kam  bis  vor  die  nahe  bei  Perinthos  an 
der  Propontis  gelegene  Feste  Heraeon*,  welche  ihm  Widerstand  lei- 
stete. Die  Meldung  von  diesen  Vorgängen  gehingte  nach  Athen  im 


1)  Dem.  a.  O.  158-  100  S.  ü72 ,  25  f. 

2)  1.  3.  8  8.  621,  7.  022,  8.  623,  15.  110  S.  tt57,  4.  i81<-]83 
S.  681. 

3)  1(3  B.  654,  17  tols  XtQQOVTidop  ohiovct,  t&v  nohxäp. 

4)  Man  könnte  aus  der  AnÜBchrift  icecta  if|ft«vo»^rooß  und  ans  der 

noch  fortdauernden  Vcrantwortliebkeit  des  Antragstellers  schlicfscn,  die 
gerichtliche  Verhandlung  habe  stnttgefanden ,  bevor  seit  Kinbringung 
des  Beschlusses  ein  Jahr  verstrichen  war.  Aber  nothwondig  ist  das 
nicht;  war  einmal  die  Khifre  eingelegt,  so  blieb  Aristokrates  veraat- 
wortlich  bis  darüber  al)y^(;iirteilt  war. 

5)  Über  die  Lage  von  Ileracon  s.  Ilerod.  4,  UU.  Vümel  |»rol.  iu 
Dem.  Phil.  1  §  21).  Weifsenbom  Hellen  8.  180,  181. 
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No?pnibcr  352  (Maemafcterion  Ol.  i07,  1)*,  also  nicht  gar  lange 
nach  Arislokrates  Process,  und  was  in  diesem  von  Demosthenes  vor- 
ausgesagt war  geschah:  Ainadokos,  dor  sirh  liislicr  auf  die  Athener 
gestützt  hatte,  warf  sich  jetzt  in  die  Anne  des  Makedonenkönigs *. 
Auch  den  Byzantinern  und  Perinlbiern  war  FMiilipps  Beistand  wider 
ihre  Erbfeinde  willkommen :  waren  sie  doch  eben  wieder  mit  Ker- 
sobleptes  in  Grenzstreit  und  mit  Amadokos  verbOndet  So  kam  es 
dahin,  dafo  Kersobleptes,  von  athenischer  Hilfe  verlassen  ~  erst  im 
October  351  (Boedromion  Ol.  107,  2)  gieng  Charidemos  mit  zehn 
Schiffen  ohne  Kriegsmannschafl  und  der  armseligen  Baarschaft  von 
fünf  Talruleii  dahin  ah  -  die  ihm  auftM  li'gtcn  Hechngungen  einge- 
lien  und  seinen  Sohn  als  (leisel  für  sein  WoliherhaUen  an  den  ma- 
kedonischen Üof  senden  mufsle  ^:  die  Byzantiner  schlössen  mit  Vhi- 


•  * 

1)  Dem.  Ol.  1,  13  S.  12,  26f.     {Utit  tavxa  9fQcii ,  Uayaoag^  Ma 

xdUv  ^tttüag  —  'Olvw^iotg  hctitC^nv*  Ol.  8,  4f.  S.  29,  20  f.  (n.  dazu 
Seebeck  Z.  f.  d.  AW.  1838  8.  770 f.)  aniifyil^n  Minnoi  vftCv  h 
xqCxov  y  thagieoif  itog  tovxl  ^HqccFov  rt^xog  noXto^nuSp,  tote 

tov  ipwV' 

xov  xovzov  h-KazoußctKov,  jtifToryf/rrtfjjv,  ßor^Sgofiitov '  rovxov  rov  (irj- 
v6g  uoyig  ftfror  ra  uvazi]Qia  t  vuvg  äTtiatfü.atf  ixovxot  %fvccg  XaQi'dr]- 
fMüv  'Kcd  t'  rciXavxa  aQyvQi'ov.  <og  yag  '^yytkd'rj  ^ikiTTnog  daQ-fvcov  tj  Tf- 
^vs(ög  xtA.;  vgl.  Phil.  1,  11  S.  43,  10.  Über  Philipps  Anoidnungeu 
in  Thrakien  Tgl.  laokr.  Phil.  21  Ö.  86  anctaris  -  xijs  &QcfnT}g  ovg  läjSow- 
lif<&i}  dmottte  nttticniafv.  Just.  8,  3  s.  E.  Worden  die  Söhn«  des 
Berisadee  von  ihm  verjagt? 

2)  Theopomp.  XI  fr.  100  Ebrpokr.  n.  Ufutdoxog  •  —  Sg  lud  ^t- 
Xiwutft  «fv^^xijeap  ^l^tv  eig  tov  x^bg  Ktifuoßlimfiv  nols^p, 

3)  S.  Anm,  1. 

4)  Aescbincs  traf  diesen  auf  der  ersten  Friedensgesandtschaft  als 
Geisel  an  Philipps  Hofe,  Ol.  108,  2.  316,  vor  dem  neuen  thrakischen 
Feldzuge  des  Königs:  s.  Aosch.  2,  81  S  38 f.  fiSov  —  6ur]QSvovzcc  zov 
vtov  zov  KsQGoßXinzov  nagoc  (InliTmcp  •  v.a.1  kzi  xoft  vvv  tov-ö"'  ovzcas 

,  m.  d.  Rcliol.  Bv^avziOL  tial  TJtoivd'LOi  xat  'J(idöoy,og  6  Oqk^  KfQ- 
aoßlinzt]  ^  zw  ßaaiXsi  p,fQOvs  G^äurjg ,  vtcsq  aiKpUoyov  x^Q"i  t^r^vt- 
y%ccvxo  TtoXsfiov,  olg  ^iXmnog  ttvXlaußttVOfiivog  iteoXiiivjae  KsgaoßXi- 
ntnif  «ol  rivuynaae  xijv  xs  ufKpiXoyov  naQtüvM  totg  iyiutXovci  xcd  ^t- 
U«v  kcvxov  (avtiSv  Sauppe)  luetixn^ctcg  iß$ptutimito  tov  ßaütXiut  of»i}- 
QOP  %«^*  avtav  Xaß»v  tbv  vdv  *eA  mnfyaytp  (a?r«y«y«v?)  §ig  ilToms- 
BovCav,  Über  die  immerwülirenden  Febden  swisoben  Tbrakern  nnd  By- 
zantinern 8.  Polyb.  4,  45. 
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]ipp  ein  BQndoiss  ab ' .  An  weiteren  Unternehmungen  ward  dieser 
damals  durch  eine  schwere  und  langwierige  Krankheit  gehindert: 
aber  die  Athener  sahen  sich  fortan  im  Besitze  der  thrakischen  Halb- 
insel nicht  mehr  durch  die  Odrysenfilrstcn,  sondern  durch  die  auf- 
steigende makedonische  Macht  Ijcthoht,  unter  deren  Schutz  sich 
uuniuehi'  auch  die  Kardianer  stelllea'. 

Wir  hahen  hiermit  die  Fälle  erschöpft  in  denen  Deniostbenes 
als  Anwalt  dritter  Personen  Reden  für  Staatsprocesse  verfofsle.  ^s 
handelt  sich  in  allen  um  die  Aufhebung  neuerdings  gefafster  Be- 
schlüsse oder  jungst  erlassener  Gesetze.  Zwei  Mal  hat  Demosthe- 
nes  dem  Hasse  eines  tief  gekrSnkten  Mitbürgers  wider  unwürdige 
Träger  der  (lewalt  und  deren  Handlanger  Worte  gegehen:  in  einem 
(h  ilten  Falle  ist  er  seihst  als  Fürsprecher  aufgetreten  um  die  unhil- 
iige  Entziehung  crhlich  verliehener  Vorrechte  abzuwenden ;  endlich 
hat  er  einen  Beschlufs  zu  hintertreiben  gesucht  der  auswärtige  In- 
teressen Athens  gef^'dete.  Gemeinsam  ist  allen  diesen  Beden  die 
volle  Herrschaft  Über  den  Gegenstand  und  die  erschöpfende  Behand- 
lung desselben;  nicht  zierliche  Worte  werden  wie  zum  Spiele  ge- 
wechselt, sondern  mit  scharfen  Waffen  geht  der  Sachwalter  dem 
Gegner  zu  Leibe  und  schlügt  jede  Schutzwehr  welche  er  vorkehren 
könnte  nieder.  Wir  haben  oben  der  unifassen<lrn  Ccsetzkenntniss 
gedacht,  welche  die  fiir  Privalprocesse  bestimmten  Reden  beurkun- 
den: in  höherem  Grade  noch  sind  des  die  ülTentlicben  Heden  Zeugen, 
mögen  es  privatrecbtiicbe  Bestimmungen  sein,  welche  auch  für  den 
Staatsprocess  ihre  Bedeutung  gewinnen  oder  mag  es  sich  um  das 
üffentliche  Recht  unmittelbar  handeln.  Eben  in  diesem  glücklichen 
Griff  einschlagender  Gesetze,  in  ihrer  Auslegung  und  Benutzung  für 
die  vorliegende  Frage  bewährt  sich  die  Meisterschaft  des  Sachwal- 
ters^: und  wenn  Demosthenes  es  auch  nicht  völlig  verschmäht  zu 

1)  Schol.  Aesch.  a.  O.  Dem.  PhU.  3,  34  S.  120,  4.  vKr.  87  S.  254,  23 
Bv^avrCovg  avfiiiäxove  ovtas  avxm  (ßiXimta)  xtX.  03  S.  257,  10  6  ftip 
ft  (<^.)  avfiiiaxog  mv  totg  Sv^vtioig.  Mit  Athen  geriethen  die  Bysan« 
Üner  nicht  in  Krieg,  aber  die  YerhiUtniBse  waren  gespannt;  vgl.  n* 
Bd.  U,  240. 

2)  Über  KardU  vgl.  o.  S.  144  n.  Bd.  II,  246. 

3)  Theon  prog.  2  S.  166  svnoQijtoftsv  Sh  %al  vofimv  avttmuff^g 
noXXttxov  fihv  naQ«  nXsiazoig  rcSv  ^rjroQcov,  ivtfX^orccTU  ffl  nagcc  z/ry- 
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übertreiben  oder  Schcingründe  zu  Hilfe  zu  nehmen ,  namentlich  in 
den  beiden  ersten  Reden,  so  isl  es  doch  das  Wesen  der  Sache  dem 
er  nachgeht,  um  so  nach  allseitiger  PrOfung  die  Frage  den  Richtern 
2ur  Entscheidung  anheimzugeben.  So  fesselt  uns  Demosthenes 
durch  übersichtliche  Gliederung,  scMagende  Beweisfilhrung,  durch 
'tief  eindringende  und  umfassende  Entwicklung,  endlieh  cfurch  die 
lel)endigc  Frische  und  den  Rhythmus  seiner  Rede  ' .  Zu  allen  diesen 
EigenscliaflL'ii  über,  welche  Vorzüge  des  Anwalts  und  des  Htuliiers 
bilden,  kommen  endlich  soldie  welche  dem  Charakter  des  Staats- 
mannes angehören  und  diesen  Reden  erst  einen  unvcrgänglicben  Eh- 
renschmuck verleihen.  Es  gilt  in  ihnen  allen  mit  dem' positiven 
Rechte  zugleich  nach  Pflicht  und  Gemsen  die  Wohlfahrt  des  Staa- 
tes gegenüber  den  Machthabern  des  Tages  zu  wahren  und  die  athe- 
nische Bürgerschaft  beraaszureifsen  aus  der  Willkür  und  Leichtfer- 
tigkeit, mit  der  sie  die  I'inanzen  des  Staates  verwahrlosen  liefs  und 
um  einer  klüi^Iiclien  Aushiil'o  willen  hereif  war  Treu  und  Glauhen  zu 
brechen  oikr  leichlverblendet  in  Relretl  der  auswUi'tigen  Verhältnisse 
Beschlüsse  der  bedenklichsten  Tragweite  genehmigte.  So  handelt  es 
sich  um  einen  Kampf  Tür  die  höhere  Staatsmoral  wider  die  Günst- 
linge des  Tages.  Nie  hat  Demosthenes  seine  Stimme  dazu  geboten 
im  Dienste  der  Leidenschaft  das  Recht  zu  beugen,  nie  des  Beifalls 
der  Bf^nge  halber  Processe  angestellt  und  den  Ankläger  gemacht 
Das  hat  selbst  der  misgiinstige  Theopomp  unverholen  anerkannt. 
EinstHials  ward  Demosthenes  in  einer  leider  iiiclit  nidier  liezeiehne- 
len  Sache  zum  (ilTeiitlirben  Ankläger  vorgeschlagen  und  die  Volks- 
gemeinde rief  nach  ihm:  Demosthenes  hürle  nicht  darauf:  endlich 
als  die  Bürgerschaft  lärmend  seine  Zustimmung  begehrte,  stand  er 
auf  und  erklärte:  *Mflnner  von  Athen,  als  Bathgeber  werde  ich  euch 
*  dienen  auch  wenn  ihr's  nicht  woUt:  als  Sykophant  aber  nicht,  auch 
*wenn  ihr  es  woUt*.'  Darin  hat  man  eine  aristokratische  Haltung 

1  8.  l&O  ot  yovv  nuXXimoi  tmp  JnfMü^swiimv  Xiymv  sMv ,  h 
otg  ntifl  Wftov  [t(]  ^  '^rjcpiafictToe  afupiaßiittitaif  Hyto  91  xov  tt  neql 
(atBtpavov  %ctl  xov  iMxä  *Aifdqo%£wf09  T»/»OK^ctrovs  nuxl  9if6g  Aani- 
VTjv  xal  natvc  'AniGtonQtxrovg. 

1)  S.  dio  (Mi.u  akteristik  der  Composition  dieser  Reden  bei  Dionyi. 
Dem.  45  S.  1095  tf.  Vg-l.  über  den  Ivliytlimus  des  Satsbaus  Dionys*  «. 
avv&ia.  ovofi.  c.  25  S.  189 ff.  9  «.  50,  11  f. 

•>)  Vgl.  Dem.  Chcrs.  08—72  S.  106,  20 ff.  (u.  Bd.  II,  131  f.) 

3)  Theopomp.  fr.  107  bei  Plut.  Dem.  14  iGToqtt  dt  nai  Oeono^iTtoSt 
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gesehen ond  mit  Recht:  in  edlem  Stolze  weigerte  sieh  Demosthenes 
den  Launen  seiner  MitbOrger  sich  za  fingen,  stets  bemOht  sie  zu 
dem  rechten  and  sittlich  schönen  heraufzuziehen.  Das  führt  uns  zu 

deu  slaatsniännisclieQ  Bestrebungen  des  Demosthenes. 


SECHSTES  CAPITEL. 

Die  Anfänge  der  politischen  Wirksamkeit  des  Demosthenes. 
Die  £eden  über  die  Symmorien  und  für  die  rhodisohe  Volks- 

gemeinde. 

Wo  Aristoteles  die  formale  Kunst  der  Rhetorik  sondert  von  dem 
Inhalte  dessen,  womit  der  Redner  vertraut  sein  mufs  um  als  Rath- 
geber wirken  zu  können*,  hebt  er fOnf Hauptgegenstande  dernffent- 

liehen  Rorathungcn  hervor:  die  Staatseinkünfte,  Krieg  und  Frieden, 
Schutz  des  Liuuh's,  Einfiilir  und  Ausfuhr,  die  Gesetzgebung.  Ein 
Staatsmann  der  mit  Ilathschliigen  über  Mittel  und  Wege  hervortre- 
ten will  mufs  die  Einnahmen  und  Ausgaben  kennen,  ihren  Betrag, 
ihre  Quellen  und  Zwecke,  damit  er  wisse  wo  gespart  oder  wo  aufjge- 
schlagen  werden  kann.  Handelt  es  sich  um  Krieg  und  Frieden,  so 
mufs  er  von  der  Streitmacht  des  Staates  unterrichtet  sein,  wie  viel 
vorhanden  ist,  wie  viel  nOthigesfalls  aufgebracht  werden  kann,  und 
wie  die  eine  und  die  andere  beschalTen  ist:  ferner  was  für  Kriege 
und  in  welcher  Weise  sie  fniliei  gefidirt  sind.  Dies  alles  nuifs  er  nolh- 
wendiger  Weise  nicht  allein  von  <lem  eigenen  Staate  wissen,  son- 
dern eben  so  gut  vou*den  Nachbarn  und  denen,  mit  welchen  ein 

ort  tmv  *J9^r}vcci'(ov  ifti  tivcc  ngoßccXlofiivtav  avtov  nccvrjyoQi'ocv ,  (og  ovx 

Vttiot,  aviißovko)  (i}v  -nav  (irj  ^iXrjxB  xQ^l'^^^^^'  ovnotpavTjj  de  ovdh  av 
d'ürjrs\  7)ars  es  sich  um  eine  Meldeklage  handelte  hat  KFHermann 
quae^t.  do  piobule  12,  30  bemerkt. 

1)  Plutarch  a,  O.  fährt  fort:  atpodga  d'  (XQLatoxQatf>i6v  avrov  no- 
Urtv^a  -Aal  z6  TtfQi  'Avticpojvrog.  Vgl.  die  der  angeführten  ötelle  vor- 
ausgehenden Worte  u.  u.  Bd.  II,  346. 

2)  Bhet.  1,  4  8.  1350>>  10  f.  Vgl.  2,  22  S.  1306,  7  noSg  Sv  dvva£- 
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Zweites  Bach.  Sechstes  Capitel. 


Krieg  zu  erwarten  steht,  um  mit  Überlegenen  Mflcbten  Friede  sn 

halten,  mit  schwächeren  dagegen  vorkommendes  Falls  in  den  Kampf 
zu  gehen.  Was  wriler  den  Schutz  des  Landes  betrifTt  gilt  es  nach 
genauer  Kenntniss  von  seiner  Lage  zu  ermessen,  wie  starke  Scliulz- 
wehren  erforderHch  sind ,  von  weh  her  Art  und  an  welchen  Orlen, 
um  sie  je  nach  Bedarf  verstärken  oder  vermindern  und  sie  zweck- 
mäfsig  vertbeilen  zu  können.  In  Rücksiebt  auf  den  Unterhalt  der 
Einwohner  mufs  derRatbgeber  wissen,  wie  viel  das  Land  bedarf, 
was  es  selber  benrorbringt  und  was  eingeführt  wird,  ferner  welche 
Volker  für  die  Ausfuhr  und  welche  für  die  Einfuhr  wichtig  sind ,  auf 
dafs  mit  diesen  Vertrüge  und  Ilandolsitliereinkilnfle  gestiftet  werden. 
Denn  mit  soh  lien  ist  es  el)en  so  iiolliwondig  seine  Mitbürger  in  gutem 
Vernehmen  zu  erlialten  als  mit  mächtigeren.  Alles  dies  ist  erforder- 
lich um  der  Sicherheit  willen,  aber  in  eben  so  hohem  Grade  mufs 
ein  Staatsmann  sich  auf  die  Gesetzgebung  verstehen:  denn  in  den 
Gesetzen  beruht  die  Wohlfahrt  des  Staates.  Daher  ist  es  nothwen- 
dig  die  verschiedenen  Arten  der  Verfassungen  zu  kennen  und  was 
sich  mit  dem  Wesen  einer  jeden  verträgt  oder  sie  gefährdet.  Alle 
diese  Kenntnisse,  welche  der  Stnatskunst  angehciren,  lassen  sich 
theils  aus  der  fieschichte  thcils  aus  der  Vergleichung  des  Zustandes  . 
der  verscliiedoiitMi  Stiialen  sclxipfcn.    Was  bier  von  Aristoteles  aus- 
gesprochen wird,  ist  so  sebr  in  der  Sache  begründet,  dafs  es  über- 
flüssig erscheinen  kann  dafiir  erst  sein  Zeugniss  beizubringen.  Aber 
es  will  uns  bedünken  als  ob,  gleichwie  in  der -Zeit  des  Demostbenes 
gar  manche  Rbetoren  das  Gebiet  ihrer  Kunst  weiter  stecken  wollten, 
so  auch  heutzutage  von  vielen,  welche  die  Reredsamkeit  und  den  Cha- 
rakter des  Demostbenes  zu' schätzen  wissen,  seine  staatsiASnnische 
Einsicljt  und  sein  administratives  Talent  kaum  beaclitct  werde:  und 
docb  ist  es  gerade  auch  in  dieser  Beziehung,  wie  Niebubr  ausge- 
sprochen bat einer  der  grofsten  fjenilsse  seine  Pl.'uie  zu  erforschen. 

In  wie  fern  Demostbenes  die  Bedingungen  erfiillte,  ohne  welche 
er  nicht  im  Stande  war  die  Volksgemeinde  zu  berathen,  bat  sich  zum 
Tbeil  schon  aus  den  gerichtlichen  Reden  die  er  als  Anwalt  für  an- 
dere verfafste  ersehen  lassen.  Denn  wenn  diese  auch  zunächst  nur 
dazu  dienen  sollen  verkehrte  oder  ungerechte  Nafsregeln  zu  ver- 
hüten, so  ergeben  sich  doch  daraus  Balhschläge  von  tiefer  Be- 


1)  AG.  II,  339. 
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deutung  ' .  Inzwischen  hatte  DemosÜhtnes  auch  bereits  an  den  Ver- 

liandlungeii  der  Bilrgorschaft  sich  betheiligt  uiul  war  mit  rigeiifn 
Anträgen  und  Vorschlägen  liervorgetreleii.  Der  gute  Name  den  er 
von  dem  Vater  ererbt  halte  konnte  seinen  eigenen  Tiestrebimgen 
nur  förderlich  sein,  und  was  er  selbst  der  Gemeinde  beisteuerte 
mufste  ihm  die  Achtung  seiner  Mitbürger  sichern.  Wie  sehr  auch 
die  Vormünder,  Aphobos  und  Genossen,  sich  sträubten  ihrer  Schuld 
wenigstens  einigermafsen  nachzukommen,  so  bin  icb  doch  dberzeugt 
dafs  Demosthenes  nach  dem  scbliefslichen  Vergleiche  zwar  nicht 
sein  Erbe  mit  den  während  der  MiindeljalH  e  ei  wac  liseneji  Zinsen, 
aber  doch  den  giofsei  en  Theil  des  (liipilaiwerthes  der  Erbscliafl  zu- 
rückerhielt, und  was  etwa  (hiran  fehlte,  wird  er  durch  seine  TliJitig- 
keit  als  Anwalt  uudilurch  gute  Wirtschaft  bald  eingebracht  haben'. 
So  geborte  denn  Demosthenes  bald  wieder  zu  den  wohlhabenden 
Bürgern '  und  machte  von  seinem  Vermögen  für  Öffentliche  Zwecke 
bereiten  Gebrauch,  sowohl  zu  den  ordnungsmursigen  Leistungen  als 
zu  freien  Gaben.  Der  ersten  Trierarchie,  welche  ihm  wahrend  des 
Processes  mit  seinen  VoiMnilndern  Ol.  10  1,  I.  364/3  aufgedrungen 
wurde,  ist  oben  gedacht  worden  *:  filr  diese  tial  er  nicht  sellist  ein, 
sondern  bezahlte  an  seinem  Theile  einen  Steilvertreter.  Nachdem 
aber  die  üändel  mit  seinen  Verwandten  beigelegt  waren,  gieng  er 


1)  Daher  sagt  Hermog.  vdKcdeg.  2,  10  S.  371 ,  Reden  wie  die  wider 
Aristokrates  seien  av(ißovl^s  iyyvs- 

2)  riutaroh.  Yergl.  des  Dem.  n.  Cie.  e.  3  verargt  es  Demosfbenea 
dafs  er  auf  Seesins  Geld  aiugeliehen;  dagegen  sagt  Casanbonns  aa  Theo- 
phrast.  Char,  23,  1,  den  die  Herausgeber  anfahren,  mit  Becht:  prupUr 
kaue  ttfurani  ^lod  UmUtpere  Demotlhenem  repr^^atdit  PbOarcMit,  vereor  ui 
ei  tii  MiU  aegma:  damnat  envn  rem  vioribm  legibutque  reeeptam  ei  probakm, 
Dafs  D.  bei  Handelsgeschäften  sich  mit  Darlehm  1u  theiligt  Imbeu  mag, 
ist  sehr  wahrscheinlich:  einen  Tadel  hat,  so  viel  wir  sehen  können,  in 
dieser  Bezieluing  keiner  der  Gegner  an  D.  gefunden.  Hat  übrigens  PI. 
etwa  die  rccviL-Ko.  —  o'  iiväg ,  fyidoaiv  naQu  äoi'0"w,  im  Erbtheile  des 
Deraostlienes  (w,  A])hob,  1,  11  S.  816,  20)  im  Sinne  gehabt? 

3)  In  dem  harpalischcn  Processe  redet  Ilypereides  wDem.  17  (III») 
von  dem  Keichthumc  des  Demosthenes.  Acschines  3,  173  S.  78  sagt 
»lel'<m>y  9'  I»  rijs  nokeag  (llTjtpae  ocQyvgtOP  ^xtotu  mift^Mi^cato 
und  spricht  yon  feinem  Aufwände;  a,  dagegen  Dem.  wMeid.  180  8.576, 
2  tUfifp«  ffrlv  y«9  ottovp  xoQ*  ^imv,  x«  9h  Svta  tlg  vfute  nX^v 
naw  pt%qnv  Sautm*  atrial«»«. 

4)  8.  260f. 
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Ol.  105,  1/2. 359  persttnlicb  als  Trierarch  m  die  tbrakischen  GewSs- 
ser  ab  und  seine  Triere  erwShlte  der  Feldherr  Kephisodotos  zum 

A<lmiralschifT,  ^ic  Aeschines  sagt\  weil  er  von  seinem  Vater  her 
ihm  hefieiindct  war:  jcdesfalls  zeichnete  sich  das  Schill"  durch  gute 
Ausrüstung  und  Bemannung  aus.  Der  verfehlten  Unlernehniungen 
und  des  schlimmen  Ausganges  den  jene  Kriegsfahrt  nahm  ist  be-  i 
reite  £rwahnmig  geschehen ' :  üephisodotos  ward  abgesetzt  und  der 
Venütherei  angeklagt,  nnd  wenn  er  auch  gerade  noch  mit  dem  Le- 
ben davon  kam,  so  hatte  er  doch  eine  Bufee  von  fttnf  Talenten  zu 
bezahlen.  Bei  diesem  Proccss,  behauptet  Aeschines,  habe  Demosthe- 
nes  den  Ankläger  gemacht  ^  Wir  wissen  mit  dieser  Angabe  die 
Schonung  nicht  zu  vercinhari  n,  mit  welcher  Demostlienes  die  Schuld 
des  Kephisodotos  bespricht  \  als  habe  er  sich  nur  bethören  lassen : 
fast  scheint  er  das  über  ihn  verhängte  Urteil  zu  hart  zu  flnden.  Zwei 
Jahre  spSter,  Ol.  105,  3.  357,  nahm  Demosthenes  als  einer  der 
freiwilligen  TVierarchen  —  die  damals  zuerst  aufgerufen  wurden  *  — 

1)  3,  51  f.  S.  61. 

2)  S.  137—141.  ^ 

3)  Aesch.  a.  O.  ffg  raiv  tQirjquQxajv  ^r}fiood-fVT]g  nai  rcfQtaycov  ' 
tov  OTQtttTjyov  ini  rrjg  vhfog  ■accl  avaatTcöv  v.al  avv&vcov  xat  cvGTrerdcov, 

uttl  tovTCov  a^ico^Fig  dia  z6  naxQitiog  avrcp  opiXog  eivcei  ^  ovx  (aHvriasv 
djt'  fioayY^li'ctg  avtotj  v.qlvo(1(vov  ti^qI  d^avcizov  yKxrrjyoQog  yevfad^at. 

4)  Dem.  w.  Aristokr.  107  S.  676,  4  (Xc<Qi'6r}[ios)  ngoanad^ij^evog 
%6p  vykixBQov  otfcttTjybp  (netaa  mm  TjvayuccGS  (itj  tu  ßiXvto^  vnhQ 
vfMV  nQdtrtiP  %tX,  n.  dam  EWWeber:  aUenda»  ur^anitaiem  oratoHs, 
qua  vUla  CephüodoH  in  ilia  c]nnignatitme  Atopeeoimeti  coamdua  UaU,  168 

S.  676,  12  0«^  Demostbenes:  ludtoi  anjl^ni^y  xtvu  xpig  wy^tv^  a  , 
!fl.,  «mfnjy  aXoyCaVy  Zxmr  tig  td^  9ui  xitg  temq  7t^%Hq  tov  ft^ 
(Kf^iGoSorov')  cog  a6iv.ovvx<x  xoXaa9^iptii  ntiigag  ovxatf  tov  dh  (XttQi- 
dijfiov)  (og  evegyhi^v  fti  xal  vvv  Tificiusvov;  Kiitliykles,  den  Demosthenes 
diese  Worte  sprechen  läfst,  w»r  selbst  damals  Trierarch  und  hat  wahr- 
scheinlich an  der  Anklage  gegen  Kepliisodotos  sich  bctheiligt  (vgl.  o. 
S.  382).  Schreibt  etwa  Aeschines  liehauptung  sich  von  der  spHteren 
Sachwalterscliaft  des  Demosthenes  für  Euthykles  her?  oder  ward  De- 
mosthenes als  Zeuge  gegen  Kephisodotos  aulgerufen? 

5)  WMcid.  161  S.  566,  22  iydvovxo  eis  Evßoiav  inidocng  nuff 
v|iA'  it^tStm*  tovtap  ov%  Metdiag^  iAl'  iyto,  xal  ovvTQLtjQCiQxog 
ijp  iu$  MlVoff  6  Niiio9t^dwv  (wohl  9tXtvog  9Xvsvs,  der  in  den  Bech. 
nnngen  Ton  Ol.  105,  8  Torkommt:  Seenrk.  II,  29.  30.  Vgl.  BSckh 
Seew.  8.  24).  vEr.  00  8.  250,  11  ^'oiT^Ws  wd  tovtoig  (toig  Ev- 
ßoievoi),  z(öv  l^sXovxmv  tdtt  tffiii^QXWV  XffAtop  ytpofiiimp  tfj  n6- 
Xbi,  nv  eis       iy».   Tgl.  o.  S.  143  nnd  über  die  Syntrierarcbie 
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an  der  auf  Timotheos  Anrathen  luternomiDeoen  Heerfahrt  nach 
Euboea  Tbeil,  die  so  rasch  zu  einem  erwünschten  Erfolge  führte  und 

Euboea  von  neuem  den  Athenern  verpflichtete.  Durch  diese  I.eistun- 
gen  und  andere  Litur{?ien  —  ein  Festmahl  für  seine;  Slammgcnos- 
sen,  eine  Choregie  an  den  Panatlieniien  werden  in  diese  oder  wenig 
spätere  Zeit  gehören  *  —  erwarb  sicii  Demosthenes  Dauk  bei  der 
Bürgerschaft  und  entsprach  den  Verheifsungcn  die  er  in  seinem  er- 
sten Processe  gegeben  er  werde  kein  schlechterer  Borger  sein  ab 
sein  Vater  und  bereitwillig  von  seinem  Vermögen  beisteuern.  So 
durfte  er  späterhin  sich  rOhmen,  er  habe  sich  seit  seinem  Eintritt 
in  das  Mannesalter,  ehe  er  noch  mit  der  Staatsverwaltung  sich  be- 
l'iifste,  Cliuregien,  Trierarcliien  und  Veriniigensleiiern  unlerzogen, 
sei  von  keinem  Opfer  weder  in  Privat  -  no(  Ii  in  <'>IV('iitli(  lien  Verhält- 
uisseo  zuriu  k<:estaDdeu,  sondern  habe  dem  Staate  uud  seinen  Freun- 
den sich  nützlich  erwiesen*. 


Böckh  8th.  I,  710  f.  lu  dem  Ehrcudecretc  für  Demosth.  S.  850f.  heifst  es: 
{Jrjuoad'erfi}  Trjv  rs  oroiav  ftg  ro  hoivov  xor^ftxoTf  trjv  cofvrou,  xal 
Imdovzi  XKlavra  rf  xal  rQirjor]  ors  6  örjaog  f]).£v^tQ(aa(v  Evßotav  xal 
irtQav  oTf  flg'EXlTjüTioi'zov  Krjrpiaö^toQog  i^tnXfvoF,  y.Ki  hegav  ort  Xdgrjg 
nal  ^toyii'tüv  axQuxijyoi  i^tTitiKp^rjauv  sig  Bv^dmov  vno  tov  S^aov.  Diese 
Schenkungen  können  nicht  in  die  Zeiten 'vor  der  Abfassung  der  Rede 
wider  HeidiM  fallen,  denn  bis  daliin  hatte  B.  wohl  freiwillig  Trierarcliie 
und  Choregie  geleistet,  aber  eine  Triere  wie  Meidias  n.  and.  hatte  er 
nioht  gesohenkt.  Wenn  nicht  das  Decret  unverantwortlich  ungenau  ab- 
gefaÜBt  ist,  was  ieh  nicht  glaube,  so  geschah  die  erste  Schenkung  snm 
Behufe  der  Vertreibung  des  Tyrannen  Kleitarohos  von  Eretria  (u.  Bd.  II, 
463),  beide  andere  um  dieselbe  Zeit  (Ol.  110,  1)  wHhrend  des  byzanti- 
niscben  Krieges  (vgl.  u.  Bd.  II,  480).  Ob  nicht  q'  tälavta,  eine  fast 
unglaubliche  Summe  (vgl.  Böhnecko  F.  I,  185"),  verschrieben  ist  und 
ob  nicht  Rtatt  Kti^iaoötoQog  K^(pi,aoq)äv  gelesen  werden  mafs  lasse  ich 
dahingestellt. 

1)  WMeid.  löG  S.  5Ü5,  10  tLatiaxa  xtjv  cpvljjv  tyco  x«t  llava^r^- 
vaioie  ^sx^QVYV^^j  ovzog  dh  ovditBQai  vgl.  154  S.  5ül,  18. 

2)  W.  Aph.  2  ,  22.  24  8.  842  ,  21f.  Vgl.  o.  8.  266. 

3)  VKr.  257  S.  312,  21  euol  ^sv  toi'vvv  ^nijQ^Bv,  Jiaxi'vrj  -  i^eU 
#PMr»  —  Ix  ncUdap  —  xogriysiv,  xQH^QaQx^i^v,  eiatptQHv,  ^irjdeniäg  q)tlo- 
tifkittg  fLijts  t9£ctg  iif'iZE  Srjiiodütg  &noU{»&fOtn,  ctULa  «cd  rgf  noXti  nttl 
Tofff  2^«ifM)«r  efm»*  ixtti^  d%  »9^6  vor  lUMfa  n^owW^v  l9o|l 
ftoi  *xX.  267  ff.  8. 315, 10 f.  VgL  ans  firfOteren  Beden  wMeid.  101 8. 547, 12 
olop  iym  ttg  ovtoal  fi^itifwg  itQbg  Snuptäg  tlfit,  iliiifmVf  tv  nouSv  «oX- 
lovQi  vgl.  185  8.  574,  14.  vdG.  230  8.  412,  26  (u.  Bd.  II,  245,  5). 
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Die  öfTentliche  Reduerbtthne  betrat  Demosthenes  uicht  vor  dem 
Ausbruch  des  phokisdieo  Krieges  *  und  zwar  wird  seine  erste  Rede> 
die  nicht  ohne  Beifall  gehört  und  nachmals  herausgegeben  ward,  in 
Ol.  106«  3.  354  gesetzt,  das  nächste  Jahr  nach  den  gerichlUchen 
Verhandlungen  in  Sachen  Androtions  und  des  leptinetschen  Gesetzes. 
Die  Rede  handelt  vom*  Kriege  gegen  den  Perserköiiig  %  und  ist  von 
Kallimachus  nach  einem  ihrer  üauptlheile  *von  den  Symmorieu' 
Überschrieben  worden ' . 

Mit  dem  persischen  Hofe  standen  die  Athener  seit  längerer  Zeit 
in  einem  schwankenden  Verhttitniss.  Denn  obgleich  die  auf  Grund 
des  antalkidischen  FHedens  wiederholt  bestätigten  Verträge  mit  dem 
GrofskOnige  ^  nicht  aufgehoben  waren,  so  bot  doch  das  Perserreich 
in  seinen  westlichen  Landern  ein  solches  Bild  der  Auflösung,  es 
waren  Ägypten,  Phoenicien,  Cypern,  Kleiuasien  cntweilcr  ganz  ab- 
gerissen oder  doch  zerfahren  in  Fehde  und  Empörung  der  Satrapen, 
dafs  die  Athener  sich  nicht  scheuten  die  NeutraHtät  zu  brechen.  Wir 
haben  gesehen  dafs  sie  Orontes  unterstützten^  und  dafs  ziemlich 
um  dieselbe  Zeit  Cbabrias  in  den  Dienst  des  Ägyptischen  Fürsten 
Tachos  trat  (Ol.  105,  1.  360),  allerdings  auf  seine  eigene  Hand, 
aber  die  Bürgerschaft  hatte  doch  auch  nichts  dawider*.  Indessen 


Che».  70  8.  107,  11  {u,  O.  S.  484).  Znr  Wilrdigniig  soleher  Leistnn* 
gm  YgL  Lykurg.  wLeokr.  139  8.  167. 

1)  Dem.  vKr.  18  S.  230 ,  27  rov  yot^  #«XMpv  avütttvtog  teolipkov, 
ov  dl'  atf ,  ov  yap  iyays  inoXixevoiirjv  itca  tott» 

2)  Dem.  Bhod.  6  S.  192,  1  ol^ai  d*  vfikav  fkPiifiovevBiv  ivtovg,  ort 
^v/x*  ißovlsvsa^s  vnfQ  z<av  ßctaü.riimv ,  naqsX'&av  ngaxog  iya  «a^g* 
viaoCj  ol^cci        xai  fiovos  i]  dsvvegos  (tnnv,  ort  yirX. 

3)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1 ,  4  S.  724f.  ini  dl  Jiozitiov  tov  fista 
KtxXXCazQcctov  Iv  'Ad-rjvccioLS  ngcözrjv  tiTis  ÖrjurjyoQLav^  ijv  Iniyqäcpovaiv 
oi  zovq  QTjzOQiHOvs  Tcivanag  avvzä^avzeg  UeQL  zcav  ava^OQLcöv  y.rl. 
Rhet.  9,  10  S.  351  ^rjitooQ'iviqs  >-  iv  t(p  Usgl  GVfiiioQKov  intyqucpO' 
liivo)  loycü ,  oarcsQ  Xoyos  iiitotag  &r  «al  äiiuUats  ijtiyQcitpoito  JZe^l  tmp 
^ggli/mmv.  Ebendas.  8,  7  S.  202  hat  D.  oitiert  J,  iv  ttß  IIbqI  wp 
tvf^MQWP.  Dagegen  uiii«chreibt  er  den  Titel  in  der  Abhandlung  Sber 
Thakydides  c.  54  8.  945  ,  8:  iütt  dij  tig  ctvt^ß  ^ijfti^yo^^,  x^v  f*l«r 
vnod'saiv  ^%QV9u  mal  tov  ngog  ßtittHu  ndltfiOP  ntl» 

4)  Vgl.  o.  8.  32.  83.  71.  85. 

5)  S.  13öf. 

6)  Diod.  15,  92.  Nep.  Chabr.  3  (s.  dazu  Nipperdey)  übertrügt  fälsch- 
lich die  Ol.  100,  2.  379  erfolgte  Zurückberufang  des  Cbabriaa  aus 
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?ennerkte  Artaxerxes  III  Ochos,  derK)].  105,  2.  359  den  Thron 

bestieg ,  und  sein  regierender  Haushofmeister  Bagoas  die  feindselige 
Haltung  und  Einmisrliung  den  Allienern  gar  übel.  Irren  wir  nicht, 
so  handellc  Mausolos  als  er  die  Bundesgenossen  abspenstig  machte 
nicht  blofs  im  eigenen  Interesse,  sondern  er  wollte  sich  zugleich 
dem  persischen  Hofe  dienstfertig  erweisen  ' .  Als  nun  vollends  Cha> 
res  an  der  Spitze  der  athenischen  Kriegsmacht  sich  zu  Artabazos 
schlug  und  mit  diesem  Empörer  vereint  das  königliche  Heer  besiegte 
unter  Beifall  und  Jubel  der  athenischen  BOrgerschafft,  da  ward  im 
Namen  des  Grofskönigs  zu  Athen  Beschwerde  erhoben  und  mit  Krieg 
gedroht.  Nunmehr  Iteeilten  sich  allerdings  die  Athener  (^hares  ab- 
zurufen und  mit  den  Bundesgenossen  Frieden  zu  scbliefsen*;  ja  es 
■  mochte  als  ein  dem  Ochos  erwiesener  Dienst  angesehen  werden, 
wenn  sie  ein  fOr  ägyptische  Rechnung  befrachtetes  Schiff  als  gute 
Prise  und  Kriegsbeute  in  Beschlag  nahmen':  aber  dennoch  bUeben 
sie  noch  in  Sorge  ob  der  Absichten  des  Königs,  eme  Stimmung  welche 
durch  die  Freunde  der  empörten  Satrapen  und  der  Ägypter  *  rege 
erhalten  wurde.  So  lange  Ochos  selber  noch  in  Unthätigkeit  ver- 
harrte, drohte  allerdings  die  fiefahr  nur  von  lerne:  als  er  aber  R(l- 
slungen  im  gröfslcn  Mafsstabe,  wie  sie  seit  Xerxes  Zuge  niiht  er- 
hOrt  gewesen  waren,  anordnete  um  in  eigener  Person  den  empörten 
Westen  zu  unteijochen    da  fürchteten  die  Athener  eine  Erneuerung 


.Egypten  auf  sein  zweites  Commando.  Vgl.  o.  S.  15.  23.  Rebdantz  vit, 
Iph.  S.  40,  und  über  diu  Taciius  geleisteten  Dienste  S.  lG2ff. 

1)  S.  o.  8.  140. 

2)  S.  o.  S.  150f.  (wo  m  8.  151 ,  1  auch  Phit  Arat.  16  zu  vei^Iei- 
eben  ist), 

3)  8.  0.  8.  329. 

4)  Dem.  Rhod.  5  S.  191 ,  25  tovg  —  vxhif  —  AlfVwUmv  x&vavxia 
nifutvsLv  ßaaiXBi  t^v  noliv  nei'»ovxocg.  Vgl.  Arist.  Bhet.  2,  20  S.  1393«"» 
mOTCfQ  Ttg  Xsyoi  ort  dft  tcqos  ßaaiXta  nccQaaxsvd^iad'tti  xal  /ajj  iccv 
Atyvnxov  j^siQwaaad'aL-  nal  yag  ngöxegov  jJaQftog  ov  ngotsgov  diißrj 
W(flv  Atyvnrov  fJ.aßsVj  Xaßcov  Sifßr] ,  xra  rcäXiv  S^tg^rig  ov  ngoxf- 
QOv  infx^igrias  Ttqlv  tXaßev,  Xaßcov  öh  ÖUßri'  <ö<y"  xal  ovvog  i:uv  Xaß'Q 
SiaßijasruL'  6i6  ovti  tnitgtuttov. 

5)  Über  die  Eüstung  und  Heerfahrt  des  Ochos  s.  Diod.  16,  40ff., 
der  hier  aaadrfieUicb  die  annaliBtitcbe  Methode  aufgibt.  Er  seheint 
Theopomp  tu  folgen,  weldier  in  dem  14.  (und  15.)  Buch  seiner  Philip« 
pika  die  Bttstnngen  nnd  die  Heerfahrt  des  Königs  flbersehwftnglich  aus- 
gemalt hatte:  s.  die  Fragmente  ans  Athen.  4  8»  149^  und  Longin.  ttbk 
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der  alten  PerserzOge  und  meiDten,  kein  anderes  Ziel  konnten  jene 
ungeheuren  Anstalten  liaben  als  die  Knechtung  von  Athen  und 
Griechenland.  Hehrere  Redner  griffen  diese  Botschaften  auf:  sie 
schilderten  die  Rüstungen  des  Erbfeindes  der  Hellciion  als  vor 
allem  wider  Athen  angestellt:  er  sei  unterwegs',  seine  Flotte  liege 
bereit  um  die  Landungstruppen  aufzunehmen,  z\v<i]fl)un<lert  Kamele 
schleppen  den  Goldschalz  herbei^;  aufser  seinen  Barbaren  werde 
er  eine  Masse  hellenischer  Söldner  anwerben  *  und  mit  den  Theha- 
nem  sich  zu  verbünden  suchen  Dieses  Unwetter  dOrfen  die  Athe- 
ner sich  nicht  entladen  lassen,  war  ihr  Rath»  sondern  lieher  keck 
der  Gefahr  die  Stirne  bieten:  eingedenk  der  Thaten  der  Vorfahren 
müssen  sie  den  Krieg  beginnen*  und  durch  eigene  Gesandte  alle 
Hellenen  zur  Kampfgenossenschaft  einladen  ^. 

Itits  war  ein  Thema,  das,  seit  Gorgias  in  seiner  olympischen 
Rede  den  Ton  angeschlagen  hatte,  in  allen  Redcschulen  wieder- 
hallte,  das  Isokrates  in  seiner  Festrede  predigte,  als  beruhe  darauf 
die  Wiedergeburt  des  helienischen  Volkes,  und  seitdem  Zeitlebens 
nicht  mOde  ward  aller  Enden  zu  wiederholen.  Um  so  willkommener 
kam  es  den  Rednern,  die  um  die  Wette  den  Ruhm  der  Vorfiaihren 
priesen  und  von  Kriegsfeuer  überströmten®.  Und  das  Volk  hörte 
ihnen  gern  zu :  eben  noch  voll  Furcht  vor  der  nahen  Gefahr  war  es 
jelzl  bereit,  in  der  Aussirlil  jin  der  Spitze  aller  Hellenen  noch  ein- 
mal Trophäen  wie  die  von  Marathon  und  Salamis  zu  gewinnen,  sich 


(1.  erliaheno  43,  2.  bei  Müller  Fr.  Ii.  ^r.  I,  298  f.  Vfrl.  Parrcidt,  dispu- 
talio  de  instiluta  co  Jih,,  cuiu.s  ordinalioncm—  in  or,  ä.  gv^jlhoqkov  i/iscripta 
suadcl  Deimsilienes.  Magdeb.  1830  S.  ( )  f . 

1)  Vgl.  Liban.  Einleit.  S.  177.  Schol.  S.  225,  3  Df. 

2)  Dem.  vdSymm.  25 f.  8.  185,  5  cas  riiet.  ßaatlsvSf  oag  TcdgeGtiv^ 
ag  o^z  olov  te  tavv*  SlXae  H^^^*  "  ^  Xdymv  tpoßfQci. 

3)  27  S.  185,  21  o'  «4x1  ^  xttftifXovs,  ag  ßaatUi 

ipuüXit  9vtQt.  30  8.  180,  14  ^  fiiv  ys  xQvaCov,  ag  q>aaiv,  uysi  nolv. 

4)  31  S.  186,  22  0  xtveg  dsfietM,  (lij  ^avtnov  ttolv  wn^atirai 

5)  33  8. 187, 14  ti  toiwv  tig  oPttm  Btißaiavg  ieto^tu  lut*  huiwv, 
0)  If.  8.  178,  1.  8  8.  180,  5.  35  8.  188,  4.  41  8.  180,  26. 

7>  12f.  8.  181,  5.  20.  38  8.  188,  25. 

8)  8  S.  180,  5  xotg  de  ^Qaavvo(iivoig  xal  aip69^u  ezoCftoig  «olf- 
linv  %tXsvovaiv  xtl.  Vgl.  14  S.  181 ,  25  und  wm  von  ehier  spftteran 
Gelegenheit  Aesobines  sagt  2,  74  8.  37. 
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ohne  weiteres  in  den  Krieg  eu  stürzen  ' .  Aber  war  es  woblgetban 
auf  jene  Meldungen  und  Gerüchte  hin  sogleich  zum  äufsersten  zu 
schreiten?  entsprachen  die  Mittel  tther  welche  Athen  zu  verfügen 
hatte  dem  Entschlüsse  den  PerserkOnig,  der  ehen  sich  in  volle 

Kriegsbereitschaft  setzte,  anzugreifen  und  herauszufordern?  Und 
wenn  nilcbterne  Übcrlegnnfr  dio  volle  Schwere  des  Krieges  den  man 
in  der  Hitze  des  Moments  erklärt  lialte  erkennen  liefs,  war  es  dann 
noch  Zeit  den  Schritt  zurürkzuthun?  W  ir  boren  nicht  was  Arislo- 
phon,  der  in  voller  Gunst  der  Bürgerschaft,  aber  nahe  der  Grenze 
seines  Staatslebens  stand ,  oder  Eubulos,  der  auf  dem  Wege  war 
seine  Stelle  einzunehmen,  in  dem  vorliegenden  Falle  angerathen:  ich 
zweifle  ob  sie  überhaupt  es  ihrer  Stellung  dienlich  gefunden  haben 
eine  Meinung  auszusprechen.  Gewohnt  von  der  Gunst  der  Bürger- 
schaft sich  emportragen  zu  liissen,  scheiilen  sie  sich  mit  männlichem 
Freimnth  der  flilchtigen  AiilVcguiig  ihrer  Mithdrger  Schriinken  zu 
setzen.  Wohl  stritten  sie  mit  allen  Künsten  wider  politische  Gegner, 
aber  dem  vollen  Strome  des  Volkswiiiens  wichen  sie  behutsam  aus. 
Demosthenes  war  der  erste  Redner,  der  es  unternahm  die  Athener 
aus  dem  Rausche  der  Leidenschaft  zu  besonnenem  Rathe  zurück 
zu  leiten,  und  er  ist  fast  der  einzige  geblieben Der  Inhalt  seiner 
Rede  ist  etwa  folgender: 

Die  Lobpreisung  der  Vorfahren  bezeichnet  Deujosthenes  als  ein 
gern  gehörtes,  aber  unlVucbtbares  Uedespiel  :  er  will  versuchen  zu 
entwickeln,  auf  welche  Weise  sich  Alben  am  besten  rüsten  kann; 
denn  das  ist  die  Frage  deren  Losung  allein  den  obwaltenden  Schrecken 
zu  heben  vermag 

Zunächst  gibt  er  in  der  Kürze  seine  Meinung  ab  über  die  dem 
PerserkOnig  gegenüber  einzuhaltende  Politik.  Er  erkennt  in  ihm 
den  gemeinsamen  Feind  aller  Hellenen,  aber  räih  darum  noch  nicht 
den  Atbenei  n,  während  sie  allein  stehen,  Krieg  mit  ihm  anzufangen: 
denn  die  Hellenen  selber  b.dten  keine  Freundschaft  unter  einander, 
sondern  trauen  zum  Theil  jenem  mehr  als  einigen  ihres  Stammes. 
Unter  diesen  Umständen  ist  es  im  Interesse  der  athenischen  Bür- 
gerschaft den  Kilbg  nicht  zu  beginnen  ohne  dafs  Recht  und  Billig- 

1)  16  S.  182, 11  ixovTtov  3*  ^ymv  ovzm  %al  naQto^v^k^vaP,  12  S.181, 

5  xal  vvv  (ilv  xofif  tre  ngog  iffiäg  avtovg  tovg  ''Elliivag, 

2)  J3ern.  Rhod.  6  S.  102,  l  (o.  S.  412,  2). 

3)  Dem.  vdSymm.  1  f .  ti.  178,  1—20. 
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keit  .auf  ihrer  Seite  ist ,  mittlerweile  aber  auf  alle  Falle  so  rOsteti. 

Denn  schreitet  der  Ktinig  handgreiflich  und  oflenhar  zum  Angrifl* 
wider  die  Hellenen,  so  werden  diese  aucli  ihrerseits  dem  slreitge- 
rilstelen  Vorkämpfer  sich  anscbliefseo  und  ihm  Dauk  wissen :  wenn 
aber  die  Athener,  während  darüber  noch  keine  Gewissheit  besteht, 
Feindseligkeiten  anfingen,  so  werden  sie  die,  welche  sie  sebinnen 
wollen,  gar  leicbt  auf  Seiten  des  Königs  finden.  Dann  wird  dieser 
nflmlich  inne  halten  in  seinem  Unternehmen  —  wenn  er  wirklidi 
beschlossen  bat  die  Hellenen  anzugreifen  — ,.wird  einigen  Staaten 
Gehl  ^eben  und  Freundscliafl  antragen,  und  um  ihre  besonderen 
Kriege  mit  besserem  Krfolg««  zu  betreiben  ti erden  diese  um  die  ge- 
meine Wohlfahrt  aller  sieh  nicht  kümmern.  In  diese  \'erwirrung  und 
Rathlosigkeit  den  Staat  zu  stürzen  ist  nicht  wuldgethan,  zumal  es 
AUiens  unwürdig  wäre,  um  eines  Gewinnes  halber  gleiche  Vergel- 
tung zu  tiben  und  Hellenen  in  die  Gewalt  des  Barbaren  gerathen  zu 
lassen ' . 

Bei  dieser  Lage  der  Dmge  müssen  die  Athener  sich  hüten  nicht 

als  angreifender  Theil  in  den  Krieg  verwickelt  zu  werden  und  dem 
Kihiig  nicht  Gelegenheit  geben  <len  Glaid)en  zu  erwecken,  als  sei  er 
ein  Freund  der  llelleiuMi.  Das  wird  erreicht,  wenn  die  Streitmacht 
des  athenischen  Staates  gerüstet  und  bereit  vor  aller  Augen  dasteht, 
aber  dabei  von  seiner  Seite  kein  Recht  angetastet  wird.  Die  ktlhnen 
und  hochfahrenden  Reden  thun  es  nicht;  denn  es  ist  wohl  leicht  sich 
damit  den  Ruf  der  HannbafUgkeit  zu  erwerben,  aber  schwer  ist  es 
und  pflicbtgemSfs  im  Angesichte  der  Gefahr  den  Muth  zu  bewahren 
und  bei  der  Berathung  besonnener  als  die  Hehnahl  reden  zu- 
können  * . 

So  schwer  nun  ein  A^grill^k^if'»:  wulw  den  König  dem  Staate 
fallen  würde,  —  denn  dazu  bedarl  niau  kiiegsschiire,  Geld  und  fester 
Plätze  die  jenem  in  grOfserer  Menge  zu  Gebote  stehen  —  so  würde 
dagegen  der  Kampf  <Ier  Vertheidigung  leicht  sein,  denn  dazu  braucht 
man  nichts  so  sehr  als  tapfere  Männer,  und  deren  haben  die  Athener 
imd  ihre  Bfitstreiter  mehr.  Darum  gilt  es  auf  keine  Webe  den  Krieg 
zuerst  anzufangen ,  sondern  sich  zum  Kampfe  friidrig  gerüstet  ztt 
halten.  Wäre  nun  eme  Streitmacht  von  anderer  Art  zum  Widerstande 


1)  8—6  a.  178,  20  —  119,  27. 

2)  7f.  S.  m,  27  —  180,  12. 
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gegen  die  Barbaren  als  gegen  die  «HeUenen  erforderiicb ,  so  wOrde 
es  wohl  ofTenkundig  sein  dafs  die  Rftstong  wider  den  Grofsküni^'  ge- 
richtet ist.  'Da  aller  jede  Ilnsliin«;  gleicher  Art  ist  und  gleichinüfsig 
darauf  ahzweckt,  dafs  man  im  Stande  sei  den  Feinden  zu  \vi(h'r- 
stehen,  den  Bundesgenossen  Hilfe  zu  leisten,  was  mau  hesilzt  zu 
behaupten ,  wozu  suchen  wir,  da  wir  erkläi^te  Feinde  haben ,  noch 
andere  auf,  statt  gegen  diese  uns  zu  waffneii  und  auch  wider  jenen 
uns  zu  wehren,  wenn  er  emen  Angriff  unternimmt?  Was  hilft  es 
jetzt  die  Hellenen  zu  euch  zu  entbieten ,  wo  sie  ihren  Beitritt  an  Be- 
dingungen knüpfen  werden  die  ihr  nicht  eingeben  mogt;  denn  die 
Furcht  vor  dem  Perserkönig  überwiegt  noch  nicht  ihre  Zwistigkeili-n 
mit  eucli  und  niiltr  einander;  fidu't  aher  der  KiSiüy;  wiiklicli  si'in 
vermeintliches  \  orhuiien  aus,  dann  wird  kein  helhmischer  Staat  so 
stolz  von  sich  denken ,  dafs  er  iiicbt  im  Hinblick  auf  die  bereitstehende 
Kriegsmacht  Athens  selber  kommen  und  einen  Schutz  nachsuchen 
sollte,  der  ihm  sichere  Rettung  verbargt  ^  * 

In  Erwägung  dessen  hat  Demosthenes  darauf  verzichte|  eine 
kecke  Rede  und  eitlen  WortschwaU  auszusinnen :  aber  das  bat  er  mit 
Tieler  Mflhe  erwogen ,  wie  die  Rflstnng  am  besten  und  schnellsten 
ins  Werk  gesetzt  werden  kann.  \'ur  allem  andern  l>edarf  es  dabei 
des  festen  Entschlusses  der  Athener,  dafs  ein  jeder  von  seihst  mit 
Eifer  seine  PÜicbl  tbue :  denn  mit  dem  blofscn  Willen  ist  es  nicht 
getban ' . 

Der  Plan  des  Demosthenes  umfafst  die  trierarchischen  Symmo- 
rien  und  die  Flotte,  die  VermOgensteuer,  das  Schiffgeriith,  endlich 
die  Bemannung.  In  den  trierarchischen  Symmorien  soll  die  Zahl  von 
1200  Theilnehmem  ((fvvtsXstg)  durch  Heranziehung  von  weitem 

800  auf  2000  erhöht  werden;  dann  wird  man  —  alle  aus  irgend  einem 
Grunde  hefreilen  ahgereclmet  —  auf  1200  wirkhche  TriiTarchen 
rechnen  können.  Aus  diesen  werden  zwanzig  Symmorien  gebildet, 
wie  sie  jetzt  bestehen,  jede  von  sechzig  Köpfen:  diese  aber  wieder 
vertheiit  in  fünf  Abtheilungen  von  je  zwölf  Köpfen,  und  zwar  so  dafs 
den  reichsten  tiberall  minder  begtiterte  zugesellt  werden.  Das  ist  die 
Ordnung  der  Trierarchen  *.  Die  Zahl  der  Trieren  soll  auf  dreihun- 
dert bestimmt  und  In  zwanzig  Ahtheilungen  von  je  ftmfitehn  Schiffen 

i   I    -  ■  —  —  * 

1)  9—13  S.  180,  12  —  181,  24. 

2)  14f.  8.  181,  24  —  182,  11. 

3)  16f.  8.  182,  11—25. 
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eingetheilt  werden,  ftlnf  der  ersten,  ftlnf  der  zweiten  und  füüt  der 
dritten  Glasse*.  Jeder  Symmorie  wird  eine  flottenabtheilung  nach 
dem  Loose  zugetheilt ,  und  sie  überweist  wieder  jeder  ihrer  kleineren 

Symmorien  dm  SchilTe,  von  jedem  Aufj^ebole  eins*.  Das  dritte  ist 
(l<'r  (iel(ll)(!(hirr.   Die  gnnze  Scliatziinj?  des  Landes  lie(r;i<,'t  (i(HM)  Ta- 
lente: diese  soll  in  linn<lert  Theile  von  je  seelizi^'  Talenten  ^^ellieilt 
werden,  und  von  diesen  Theilcn  fünf  einer  jeden  der  gi'orscn  Syin> 
roorien  zugewiesen  werden:  jede  Symmorie  uberweist  wieder  jeder 
ihrer  fimf  Abtheilungen  einen  Thefl  von  sechzig  Talenten.  Demge- 
mäTs  werden,  wenn  hundert  Schiffe  gerüstet  werden  sollen,  sechzig 
Talente  Steuercapifal  den  AufWand  tragen  und  zwölf  Trierarchen  auf 
ein  Si  hifl  koimih  i) ;  wenn  zweilininlerl ,  steuern  drcifsig  Talent«'  und 
seelis  Trierarelien  dii'neii;  wenn  drciliiinderl ,  beslrritcn  für  ein  Seliill 
zwanzig  Talente  den  Aulwand  und  vier  Küpfe  leisten  dieTrierarchie'. 
Femer  soll  das  jetzt  rückständige  Schiflgeräth  naeli  dem  amtlichen 
Verzeichnisse  ^  abgeschätzt  und  den  zwanzig  Symmorien  zugewiesen 
werden,  diese  aber  es  unter  sich  gleichmäfsig  an  jede  ihrer  fünf 
Abtheilungen  abgeben.  Dann  sollen  die  zwOlf  MitgUeder  jeder  Ab- 
theOung  gehalten  sein  die  Ausstünde  einzutreiben  und  die  Schilf^ 
fertig  geriislcl  zu  stellen  \  Die  Bemannung  soll  endlich  auf  folgende 
Art  vor  sich  gehen.   Die  Feldhemi  iheilen  die  Ki  iegsw(Tfte  in  zehn 
Lagerplätze  ab,  so  dafs  je  dreifsig  nahegelegene  SchüQiäuscr  zu- 
sammenkommen und  weisen  jedem  dieser  Lagerplätze  zwei  Sym- 
morien und  dreifsig  Trieren  zu.  Alsdann  wird  einem  jeden  derselben 
einer  der  zehn  Stämme  zugeloost,  welcher  daftlr  die  Bemannung  zu 
stellen  hat.  Der  Rottmeister  (raS^a^^to^)  jedes  Stammes  theilt  wieder 
den  angewiesenen  Lagerplatz  in  drei  Theile  von  je  zehn  Schiffen 
und  weist  je  ein  Drittel  des  Stannnes  darauf  ein.  Aul  diese  Art  wcifs 
man  im  voraus,  wo  jeder  Slauun  und  jedes  Drittel  desselben  einzu- 
rücken hat,  ferner  wer  die  betrellenden  Trierarchen  und  welches  die 
Schiffe  sind ;  jede  Phyle  bemannt  dreifsig,  jedes  Drittel  zehn  Schilfe. 


1)  Die  drei  Classen  der  Schitfc  («pcorat  SevteQCti.  tqCzch)  bildet  De- 
mosthenes  nicht  erst,  aondero  sie  waroD  hergebraeht ;  vor  allen  diesen 
hatte  man  noeh  anserleeene  {fiaC^oi)  •  S.  Böckh  Seew.  8.  80  f.. 

2)  18  8.  182,  25—  183,  4. 

3)  19f.  8.  183,  4--17. 

4)  Vgl.  B3ekh  Seew.  8.  204. 

5)  21  S.  183,  17-25. 
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So  ist  eine  Ordnung  bei  allen  Sciiiilen  und  bei  allen  Ahtheiluii^en 
festgestelll ' . 

Das  ist  der  Plan  zu  der  Kriegsrüstung.  Was  die  bereit  zu  steU 
lenden  Geldmittel  betrifft,  so  rftth  Demosthenes  davon  ab  sie  jetzt 
einziehen  zu  wollen:  denn  so  lange  ein  blinder  Schrecken  von  ferne 
droht,  verbirgt  sich  das  Capital  und  ist  nicht  leicht  flttssig  zu  machen : 

drängt  aber  in  Wirklichkeit  die  Nolh  und  steht  alles  auf  dem  Spiele, 
dann  steuert  jeder  willig  um  das  Verderben  von  seinein  Ilaujile  und 
seinem  Vennügen  al)zuwenden.  Also  nenn  es  nolliwemli^j:  ist ,  wird 
Geld  vorhanden  sein,  eher  nicht:  was  man  jetzt  aulltringen  niirdc, 
ist  nicht  der  Rede  werlh :  Avenigstens  gegen  die  Schütze  des  Königs 
kommt  es  nicht  in  Betracht  und  deckt  dielüriegskosten  nicht  Darum 
mufs  man  alles  andere  in  Kriegsbereitschaft  setzen,  das  Geld  aber 
filr  jetzt  in  den  Banden  der  Bedtzer  hissen,  denn  nirgends  kann  es 
für  den  Staat  besser  aufgehoben  sein 

Alles  (lies  ist  ausüdu'bar,  rühmlich  und  heilsam,  und  imvj;  (Um 
Könige,  nenn  es  ihm  liinterbrarlit  wird,  nicht  {gering»'  Furcht  er- 
wecken. Die  Flotte  Athens  von  dreihundert  Schiflen  lafst  ihn  er- 
kennen, dafs  es  keine  Kleinigkeit  wäre  diesen  Staat  sich  zumF^einde 
zu  machen,  und  wenn  er  sich  etwa  auf  seine  Schätze  viel  einbildet, 
so  wird  er  auch  in  diesem  Stttcke  in  seiner  Rechnung  den  kürzeren 
ziehen.  Blag  er  viel  Geld  mit  sich  fülhren;  wenn  eres  ausgegeben 
hat,  sind  seine  Hilfsquellen  erschöpft:  von  den  Athenern  aber  wird 
er  hören,  dafs  das  vorhandene  Steuercapital  ihres  Landes  6000  Ta- 
lente beträgt.  Wie  sie  ihr  Land  wider  Daiitarenangriire  vertheidigen, 
haben  seine  Vorfahren  bei  Maratluui  kennen  gelernt ,  und  so  lange 
sie  die  Oberhand  haben,  kann  es  an  Geld  ihnen  nicht  mangeln^. 
Eben  so  wenig  fürchtet  Demostlienes ,  dafs  der  Perserkünig  mit 
seinem  Gelde  ein  grofses  Soldnerherr  aufbringen  werde;  nicht  als 
ob  nicht  viele  Hellenen  zum  Dienste  gegen  Ägypten  und  gegen  auf- 


1)  22  f.  S.  183,  25  —  181,  20.  Die  Ilanptstückc  des  Vorschlags 
lassen  sich  in  folgendes  Schema  bringen.  Vorhanden  sind: 

1200  Trierarchen    s  20  gr.  Symmorien  zQ  60  Kdptw      tOO  kl.  Symm.  su  12  Köpfen. 

300  KriegsschifTc  =  20  Abthcilungen  z  il  >  Schiffen  =  10()  Alithcitgn.  SU  ^^  SchilTcn. 
0000  Tnlriiti-  Slouci  r.i|i'nil  il.-r  Srlnt nii -  di-s  Liixles    —  tOO  Tlicilen  'iO  Talciilcn. 

Die  10  Stiiiimie  hemannen  'AOO  SchitVe,  jeder  Stamm  30  Schifte  (von  2 
grolsen  Syiniuorien) ,  jedes  Drittel  eines  Stauimes  10  Schiffe. 

2)  24—28  Ö.  184,  20  —  löü,  1. 

3)  29f.  8.  186,  1—22. 
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.ständische  Satrapen  sicli  willig  finden  liefsen  um  dabei  reich  zu 
werden,  aber  gegen  HeUenen,  meint  er,  uerde  kein  Hellene  um 
eines  kleinen  Gewinnes  halber  mit  den  Barbaren  ins  Feld  ziehen. 
Und  dem  konige  selber  kann  nicht  damit  gedient  sein  mit  solchen 
Söldnern  den  Hellenen  obzusiegen,  denn  er  würde  dadurch  nur  in 
ihre  Gewalt  gerathen  und  seine  Herrschaft  gel^rden^  Auch  die 
Thebaner  werden  nicht  mit  dem  PerserkOnig  gegen  Hellenen  aus- 
ziehen wollen,  sondern  Demosthenes  halt  sich  (iherzengt,  sie  worden 
viel  danim  grbeii  eine  (ielegenheil  zu  linden  ihre  frUhore  Versündi- 
gung an  ihren  Landsbnih'n  wieder  gut  machen  zn  kennen.  Lud 
waren  sie  ja  so  grnndverkehrt  die  Parlei  des  Kiinigs  zn  ergreifen,  .so 
müfsten  wenigstens  die  Feinde  der  Thebanei*  auf  Seilen  derUeiieuen 
stehen*. 

Demnach  halt  Demosthenes  den  mit  seinen  Vorschlägen  ge- 
wahrten Standpunct  des  Rechtes  fltr  überlegen  den  Verräthem  und 
dem  Barbarenftlrsten  in  allen  Beziehungen  und  mahnt  deshalb  weder 

(Ibemiäfsig  In  Furcht  zu  sein  noch  einseitig  den  Krieg  zu  beginnen. 
Auch  die  amb'rn  Hellenen  sehen  keinen  (irnnd  den  Perserkiinig  als 
Feind  zu  fin  chten,  viel  weniger  die  .Vlhener.  Aber  sie  niOgen  ihn 
auch  iiichl  beleidigen  um  ihrer  selbst  willen  und  wegen  der  Zer- 
würfnisse und  des  Mistrauens  der  Hellenen,  sondern  vielmehr  ge- 
trostes Muthes  und  kampfbereit  ohne  die  beschwomen  Vertrage  zu 
brechen  in  Ruhe  semen  Angriff  abwarten:  das  wird  ihn  am  meisten 
bedenklich  machen'. 

Schliefslich  fafst  der  Redner  noch  einmal  die  Hauptstflcke  seines 
Rathschlages  zusammen,  zu  nislen  gegen  die  erklärten  Feinde,  und 
mit  dieser  Streitmai  hf  dem  Perserkünig  wenn  er  Feindseligkeiten  er- 
ölTnel,  wie  jedem  andern,  Widerstand  zu  leisten,  aber  weder  in 
Wort  noch  Thal  I  nrecht  zu  beginnen;  überhaupt  darauf  Bedacht 
zu  nehmen,  dafs  nicht  die  Reden  auf  der  Buhne,  sondern  Uu*e  Tha* 
ten  der  Ahnen  würdig  seien  ^. 

Die  Rede  des  Demosthenes  ist,  wie  wir  sehen,  auf  ein  zwie* 
faches  Ziel  gerichtet  Er  wiQ  die  aufflackernde  Kriegslust  der  Bürger- 


1)  31  f.  S.  J80,  22  —  187,  14. 

2)  33  f.  S.  187,  14—29. 

3)  35—40  S.  187 ,  21)  —  löU,  19. 

4)  41  S.  180,  10  bis  su  Ende. 
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schall  niederhalten  dafs  sie  nicht  einen  geföhriichen  Brand  entzünde, 
darum  warnt  er  davor  auf  ein  unverbdrgtes  GerOcht  hin  ohne  ge- 

reclile  l'rsache  ilen  Persel  k()iiiy  iiiizugreifen :  aiiflerorseils  aber  will 
er  den  i»lot/.licli  erwaclileii  Eiler  benutzen  um  die  >V<  ln  verfassnng 
zunächst  der  Seen)acbt  unizufjeslalten  In  jener  lieziebnn^'  iUifsert 
er  sich  nicht  ubne  Hiickbait,  tritt  aber  doch  entschieden  nud  fest  den 
prahlenden  Maulhelden  entgegen :  in  dieser  entwickelt  er  ohne  weitere 
Begründung  einfach  seinen  wohldurchdachten  Plan*:  er  fordert 
thatige  Hingehung  an  den  Dienst  des  Staates aher  er  tadelt  das 
bestehende  nicht,  greift  niemanden  an,  sondern  lafst  die  Sache  rein 
für  sicli  spreclien.  Welche  Gründe  ihn  bei  seinem  Vorschlage  lei- 
teten, kiinneii  \s'\r]  Iheils  aus  der  vorliej^^enden  Uede  theils  aus 
anderen  hinlan<,dich  entnehmen.  Das  Ol.  105,  3.  357  von  Perian- 
dros  gegebene  Gesetz,  welches  die  trierarchischen  Synunorieu  ein- 
führte, hatte  seinem  Zwecke  nur  unvollkommen  entsprochen.  Die 
zwOUhundert  Mitglieder  der  Symmorien  waren  nie  vollzählig:  hier 
war  ein  trierarchiepflichtiges  Vermögen  an  eine  Erhtochter  überge- 
gangen ,  dort  an  einen  Mündel,  dort  mit  dem  Besitzer  in  eine  Ko- 
lonie id)ersiedelt  oder  es  war  Genossengui  geworden;  der  oder  jener 
endlieh  entsrhuldi^t«'  sieh  mit  Unvernnigen,  kurz  man  konnte  nicht 
auf  zwei  Drittel  dor  eingeschriebenen  Trierarchen  rechnen  *.  Und 


1)  Vgl.  Dem.  Khod.  a.  O.  (0  S.  192,  4)  ort  uol  acocpgnvnv  ctv  do- 
xotTf,  TTjv  TiQOcpuotv  trjg  itaQuav.BvFi^;  ^rj  tr}v  rtgog  UtCvov  ti^^av 
TCOioiaQ-s,  cdXcc  izaQaaAEvcitoio&i  {xiv  ngög  rovg  vndqxovxa^  ix^Qovg,  , 
äarvot,a^>8  dl  )taxft>or,  iav  r/iag  adtiuiv  inixtiQ]].  Dionys.  Sehr,  an 
Amin.  1 ,  4  S.  725 ,  2  —  1»  ^  na^iwUi  «o»ff  U^va/ov^  Ivstv  t^» 
nQoe  ßaaiXia  ysvo^ivrjv  siqijvrjv  %tX, 

2)  Seines  Fleifses  riOinit  er  sich  selber:  vdSymm.  14  8.  181 »  27 
trjv  iiivtoi  nagamievnv,  Snm  «ff  ««i  wx*««  /«»ijajT«*,  naw 
noXiM  TtQttypwfa  laxop  wmv.   Vgl.  23.  24  S.  184, 17.  22.  338. 187,  18. 

3)  Schol.  zu  14  S.  182,  2  (S.  230,  l  Df.)  Unöii  yuQ  oiSs  xctXfn« 
aviißovXfvamP  «al  tois  evnoQOig  9iä  raff  siacpogccg  yicel  toCg  TQiriQctQxctig  ' 
dt(i  t^v  iHtOV^yictv ,  xal  &v^6v  nQog  rctS  ngu^Hsytal  evvoiav  (^ivvovv 
eodd.)  TCQog  rov  loyov  tccvtcß  nataavisvd^st. 

4)  Dem.  vdSymm.  16  S.  I82,  12  bereclinct  dafs  wenn  2000  einge- 
schrieben werden,  1200  wirkliche  Trierarchen  vorhanden  sein  werden, 
rcüv  titL^Xr'iQiov  x«i  ziäv  6Q(fav(5v  xal  tnv  %X7)Q0vxi%av  mA  t»v  «Ol»«- 
vinav  xal  et  Tis  ddvvarog  a(paiQs9iirtap,  KXjiQOvxiwi  erklKrt  Harpo- 
kration  u.  d.  W.  r«  tmv  hne(i<p&ivt<op  tlg  hi^av  %m^v  rtmtvttdi^ 
90t9  KOT«  %XriQovxtav '  nms  ya^  ofoV  tt  tbv  f»^  huiiil^ovvw  *A9rivnci 
tQtfiff«QX9tPi  Dagegen  tappt  Harpofaration  über  itOftira»«»i««  (das  er  gleicb 
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unter  den  Mitgliedern  der  Symmorien  hatten  ivieder  die  dreihundert 
reichsten  ein  entschiedenes  Ohergewicht,  das  sie  den  nicht  so  be- 
güterten gegeuttber  misbrauchten«  Aus  ihrer  lütte  war  in  jeder 
Syminorie  der  Obmann  und  seine  Beisitzer:  sie  vertheilten  die  Rci- 

sl«'ii«'r  1111(1  Dicnslpfliclit  und  luden,  während  sie  selbst  fast  frei 
aubiiiiii^a-n ,  die  Last  zu  unvi'rliiillnissiniifsigeni  Theile  auf  die  SrluU- 
tcrn  der  minder  begüterten  ' .  Stall  dieser  Willkilr  stellt  der  demosUie- 
nisclie  Vorschlag  eine  feste  Kegel  auf :  jede  kleine  Symmoric  von  je 
zwölf  Trierarchen  hat  für  drei  Schiffe  aufzukommen,  mit  mftfsigen 
Kosten,  wenn  nur  einTheil  der  Flotte  verwandt  wird:  wird  die  ganze 
Seemacht  aufgeboten,  mit  dem  vollen  Aufwände  zu  dem  sie  ver- 
pflichtet ist*.  Dafs  die  reichsten  nach  Mafsgabe  ihres  Vermögens 
mehr  beisteuern  sollen,  ist  nur  angedeutet',  um  die  einflufsreiche 
TiOlerie  der  dreilnuidert  nicht  von  vorn  herein  gegen  die  Uelorni  ein- 
zuuehmeu  und  nur  erst  deren  Gruudzüge  festzustellen  und  in  Gang 
ZU  bringen :  ^  was  etwa  noch  mangelt  wird  sich  bei  der  Ausführung 
von  selber  finden^'.    Ein  anderes  Gebrechen  war,  dafs  die  nöthi- 


zu  noiPmwMve  verkehrt)  im  Dunkelt  wie  schon  sein  Ausdruck  zeigt: 
KOivatviiiiovg  av  Zf'yot  rof^a  t^^v  — ,  t^n^^  x«l  — .  Am  wahrscheinlich- 
sten ist  nocli  seine  erste  Erlvlilrung; ,  der  auch  liückh  Stli.  I,  704  f.  bei- 
j)Üiclitet ,  von  einem  ungethcilten  (^esamterbc  von  Brüdern  oder  Ver- 
wandten, die  einzeln  nicht  mehr  die  trierarchische  Schätzung  besafscu. 
Über  die  aö^hatoi  s.  Böckh  a.  O.  S.  703. 

1)  Dem.  vKr.  102—108  S.  260,  9  —  262^  2ö.  wMeid.  155  S.  564, 
26 f.  Hypereid.  fr.  160  (bei  Harpokr.  ii.  av^^uQi'a).  S.u.  Bd.  II,  400 ff. 
Vgl.  Dem.  Ol.  2,  29 f.  8.  26,  21  f.;  denn  wenn  hier  ancb 'vorsOglicb  auf 
die  Vermögenstener  Besug  genommen  wird  (s.  n.  Bd.  II,  128 f.),  deren 
Symmorien,  was  die  Yorstandschaft  und  die  innere  Organisation  be- 
trifft, nicht  mit  den  trierarchischen  Knsammenfallcn  (vgl.  Böckh  Seew. 
8.  178),  so  waren  doch  dieselben  begüterten  in  die  einen  wie  die  andern 
eingeschrieben ,  und  die  300  reichsten  Bürger  welche  hier  wie  dort  den 
Ton  anf^aben  waren  mit  Ausnahme  der  Vacanzen  eben  auch  die  gleichen. 
In  so  weit  stimme  ich  HiSuuppe  (ep.  crit.  ad  GHcrmannum  S.  130)  bei. 
Was  die  Verwaltung  und  Ubmannschaft  betrifft,  so  erinnere  ich  bei- 
spielsweise daran,  dafs  D.  als  Waise,  während  er  als  solclie  von  Trie- 
rarchie  befreit  war,  Vorsteher  einer  Symraorie  der  V'ermögenäteuer  ge- 
wesen Ist  (o.  8.  244). 

2)  S.  hierüber  nnd  an  dem  folgenden  Böckh  Sih.  I,  727—730.  - 

8)  VdSymm.  17  8.  182  ,  22  avtttvaxXiiifovvtsi  ngbg  tov  e^o^ovoe- 
tov  asl  vovs  «noQotatovg* 

4)  23  8.  184,  16  i«v  yuQ  t«v9*  ovtmg  iis  o86v  «ttw^r^y  sf  ti 


Reformronchlige  der  Rede  Ton  den  Symmorien.  423 

gen  Geldmittel  zu  dem  was  der  Staat  zu  liefern  hatte,  namentlich' 
Sold  und  Yeiptlegung  der  Mannschaft,  nicht  zur  Hand  waren:  De- 
mosthcnes  sclililgt  deslialb  vor  diese  Ausgabe  jedesmal ,  so  olt  eine 
Flotte  auszurüsten  is(,  durch  eine  Vermrigi-nslcuci'  zu  decken, 
welche  nach  voraushesfiminter  Norm  nichl  erst  in  den  Slaalsschatz, 
sonilern  gh'ich  au  die  einzelnen  grofsen  tiicrarciiischea  Symmorien 
gezahlt  werden  soll,  damit  diese  es  nach  ihren  Abtbeilungen  für  die 
Rttstung  der  aufgebotenen  Schiffe  verwenden.    Femer  ward  das 
rttckstftndige  Schilfgerfith,  welches  dem  Staate  gehörte,  selten  von 
den  Trierarchen  gehörig  wieder  al)geliefert  und  es  einzutreiben, 
wenn  es  gebraucht  warde ,  machte  viele  Umstände  ^  Auch  diesem 
(  beistände  ist  vorgeseh(!ü  und  jede  Alilheilung  der  Syuiniorieu  dalVir 
vcranlworllich  geinnchl  ihre  Schille  lerti«^  j,a'rilslet  zu  stellen.  End- 
lich erfolgte  das  Aulgebüt  der  Muiiuschall  uugentigend  und  unter 
vielen  Weitläuligkciten ,  so  dafs  manche  Trierarchen  es  vorzogen 
gegen  Handgeld  selber  die  nOthige  Mannschaft  anzuwerben*:  auch  . 
dem  sucht  Demosthenes  durch  eine  einfache  Disposition,  welche 
keinem  Wechsel  unterworfen  ist,  abzuhelfen.  So  greift  alles  m  dem 
wohlgegliederten  Organismus  in  einander,  der  nicht  etwas  neues 
schallen  soll,  sondern  nur  das  bestehende  besser  regell,  um  Athen  eine 
stets  bereite  Seemacht  zur  Verfügung  zu  stellen,  statt  dafs  dermalen 
die  kostbarste  Zeit  verloren  ging,  ehe  nur  eine  Flutte  auslaufen 
konnte. 

Schwerlich  hatte  Demosthenes  seinen  Plan  zur  Reform  und  weite- 
ren Ausbildung  derSymmorienveifassung  schon  vollständig  vorgelegt; 
hatte  er  doch  schon  in  der  Rede  gegen  Leptines  ausgesprochen  * ,  dafs 
eine  ähnliche  Einrichtung  auch  zur  billigeren  Vertheilung  der  Gho- 
regien  sich  empfehle:  hier  handelte  es  sich  nur  darum  den  wesent- 
heilsten  Theil  desselben  in  einem  siliarl  umzogcnen  Abrifs  der  lliirger- 
schaft  zur  Erwägung  anlieimzustellen.  Sollte  seinem  Vorsdiiage  F(dge 
gegeben  werden,  so  bedurfte  es  einer  genaueren  AusfUlirung  und 


KCil  TtuQc^lei'Ttousv  vvv  {nävza  yäq  Caag  svqeiv  ov  ^ädiov)y  avTo  z6 
TtQayiJLU  tcivt(ß  tvQijasL. 

1)  Ein  Beispiel  der  Art  gibt  die  Bede  g.  Euerg.  u.  Maetlb.  20 
S.  1145,  2ff.  Vgl.  0.  S.  147f. 

2)  So  Apollodor  (vor  der  Einfühnuig  der  trierarchischen  Symmo* 
rien);  s.  gPolykl.  7  S.  1208,  20. 

3)  23  S.  403,  22. 


üiyiiized  by  Google 


424 


Zweites  Bach.  Sedutes  Capitel* 


Bcgrilndiin^^  vor  einer  geselzgebemlen  \'ersaniinlung.  l  lul  dazu  ist 
es  wolil  iilierall  niclit  ^n  kdiuiiien.  Zwar  wurde  die  Rede  voü  der 
BUrgerscbail  beifällig  aufgeuommeii ,  auch  etwa  noch  von  einein 
Sprecher  unterstützt  %  aber  erreicht  wurde  damit  nur  das  ^ine,  dafs 
ein  Angriff  auf  das  Perserreich  unterblieb  und  dafs  die  Absendung 
von  Gesandten  an  andere  hellenische  Gemeinden  nur  eventuell  be- 
schlossen ward*.  War  also  in  diesem  Stocke  dem  Rathe  des  De- 
iiiüsllienes  Genüge  geschehen ,  so  haben  wir  dagegen  keiiu!  Spur  da- 
von, dafs  er  seinen  Organisalioiisplan  fönnhcli  als  (ieselzesantrag 
eingebracht  hal)e':  gewiss  ist  es  dafs  das  aUe  I  nwesen  so  lange 
fortdauerte,  bis  Demosthenes  Ol.  110,  1.  340  nicht  mehr  als  ein- 
zehier,  sondern  als  Leiter  der  üiirgerscball  die  sclu'eiendsten 
Misbräuche  des  fraheren  Systems  diurch  ein  neues  trierarchisches 
Gesetz  abstellte  *, 

Wir  haben  die  Rede  nach  den  Gesichtspuncten  welche  sie  ausge- 
sprochener Mafsen  verfolf<t  betrachtet:  die  Rhcloren,  Dionysius  an  der 
Spitzt',  lialicii  noch  einen  (iritlco  hervorgehoben,  (k'j-  iluicii  der  haupt- 
sächlichsle  ZI!  sein  scIiL'iiit :  sie  sei  eine  versteckte  IMiilippika ,  und 
Deniostiienes  wolle  darauf  hinaus:  statt  den  Perscrkonig anzugreifen, 
rtistet  euch  um  IMiilipp  kräftig  widorstelien  zu  können^.  Nun  ist 
allerdings  nicht  zu  leugnen,  dafs  Demosthenes,  wo  er  von  den  er- 
klärten Feinden  Athens  spricht,  vor  allen  andern  Philipp  im  Auge 
haben  wird    denn  vor  den  Thebanem  hat  er  für  jetzt  keine  Sorge. 


1)  Dem.  Khod.  a.  (>.  (0  S.  192,  S))  —  x«l  oux  ^/w  ^bv  dnov  xav^^ 
Vfiiv  d'  ovY,  iöÖHovv  oQd^äg  XhySLVy  alXa  ncei  v^iv  ijQi^ane  Tctvta. 

2)  Tgl.  mit  Dem.  vdSymm.  12f.  8.  181,  5  riiilipps  Sclireibeu  0 
S.  100,  9  7C^6  fitv  yuQ  TOv  laßsiv  avzov  (zov  IltQarjv)  Aiyvnxov  v.al 

wd  tovg  «Hove  'lEllfiPag  ananas  in'  uvt4p.  Dies  hat  Parreidt  a.  O. 
S.  8  mit  Becht  hierher  gezogen. 

8)  Tgl.  SohSmaim  de  oomit.  p.  201, 20.  Inden  Worten  (14  8. 181, 29f.) 
ofopua  9^  9ii^  anovsavtas  vfMg  avtijp  Sv  affimty  tfrnv^tuv^ut  liegt 
npch  kein  förmlicher  Antrag. 

4)  S.  u.  Bd.  II,  490fr.  Über  den  früheren  Zustand  vgl.  Phil,  l,  36 
S.  bO,  IQ  -  iv  81  rois  nsgl  rov  noli^v  Htd  tovtov  miifmnuvy 
araxra  ddiOQ^^cara  aogiarct  aTtctvx«. 

5)  Dionys.  Rhet.  8,  7  S.  292 flf.  9,  10  S.  352,  15  ff.  Vgl.  Jacobe, 
Dem.  Staatsreden  8.  7". 

(3)  Vgl.  Dem.  Rhod.  24  S.  197,  25,  worauf  Diouysios  a.  O.  (9,  10 
8.  354,  7)  verweist. 
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Aber  seine  GedanJ&eii  und  nieht  etwa  nur  nach  dieser  ^inen  Seite 
gerichtet,  sondern  laufen  darauf  hinaus:  statt  ohne  aOe  Noth  einen 
iiostspieligen  Krieg  mit  einem  mächtigen  Reiche  anzufangen  mufs 
Athen  im  innem  seine  Streitkräfte  ordnen  und  regehi  und  so  in  die 

Verfassung  kommen  jeden  Feind  abschrecken  oder  niederwerfen 
und  seinen  Freunden  eine  niiiclilii^'e  und  rasche  Hilfe  leisten  zu  kini- 
nen.  Damit  fallt  die  Parallele  mit  der  ersten  llede  des  Archidamos 
bei  Thukydides :  da  Ts  eine  Nachahmung  derselben  von  Seilen  des  De- 
mosthenes,  welche  Dionysios  behauptet,  sich  nicht  begi*ünden  läfst, 
ist  wohl  nach  dem  Vorgange  älterer  Erklärer  schon  in  den  Scho- 
lien ausgesprochen  worden  * .  Dürfen  wir  aber  auch  Dionysios  nicht 
beipflichten,  wenn  er  Demosthenes  eine  bewufste Nachahmung  thuky- 
dideisch er  Redeweise  beimifsl,  so  ist  es  doch  nicht  ohne  Ilerechli- 
gunj?,  dafs  er  in  seiner  Abiian<llnng  ilher  Tlnikydides'  von  vorn 
herein  gerade  aus  der  vorliegenden  Itede  mehrere  Stellen  mit  der 
älteren  Hedeweise  vergleicht  £r  bemerkt,  dufs  auch  Demosthenes 
in  künstlicher  Satzverschlingung  hinausgehe  über  die  niedere  Fas- 
sungskraft und  den  Ausdruck  des  täglichen  Lebens,  aber  ohne  dunkel 
und  unklar  zu  werden.  Wir  fttgen  hinzu,  dafs  diese  Rede  in  ihrem 
gedrungenen  Stil,  in  der  knappen  Kürze  sich  wesentlich  unterscheidet 
von  den  ftlr  öffentliche  Proccsse  bestimmten  wie  von  den  späteren 
Staatsreden  *'.  Das  liegt  zinn  grofsen  Tlieile  in  der  Aufgabe  die  De- 
mosthenes sich  gestellt  halle,  die  aufgeregte  Bürgerschaft  zur  nüch- 
ternen Liberlegung  zurückzuführen:  vielleicht  aber  dürfen  wir  darin 
auch  den  angehenden  Redner  erkennen,  der  wenn  auch  seiner  Sache 
sicher  doch  nicht  ohne  Scheu  die  öffentliche  Rednerbtthne  bestieg. 
Vergleichen  wir  die  Nachrichten  Ober  die  ersten  mislungenen  Ver- 
suche des  Demosthenes  sich  in  der  Volksversammlung  Gehör  zu  ver- 
schaffen, so  will  es  uns  bedtlnken,  als  habe  er  es  in  dieser  Rede 
darauf  angelegt  alles  was  früher  Anlafs  gegeben  hatte ,  sowohl  in  der 
Wahl  des  Ausdrucks  wie  in  der  Frigung  der  Sätze  zu  vcrnifidcn. 
Jedesfalls  gehört  sie  in  den  Anlang  der  politischen  Laulbahu  des 

1)  Zum  Eingang  der  Rede  S.  225,  13  f.  Df.;  s.  namentlich  S.  226,  8 
%p  fikv  niTtoii^tm  nqooL^iiovj  ovdsykCav  ofioiovT^ta  9mIov  ixop  «Qog  x6 
%od  Oomm9i9ov  avpoo^Moy,  «&g  tnv  9tif&"ifuSv  tivtg  ^if^Ottv  %tl, 
VgL  o.  S.  288.  •        •  * 

2)  0.  54  8.  045ff. 

3)  Vgl.  HWolf  2u  21  S.  183 ,  18  opu»  «tt  —  emimi  quadam  aUentiane 
quam  cum  omnet  Dmosthcnis  oraOone»  postuleiU  haee  etiam  flagUai, 
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Redners:  Dionysios  bezeugt,  dafs  sie  Ol.  lOü,  3.  f^cliallcn  sei,  also 
ein  Jahr  nach  dem  Beginn  des  phokiftchen  Kriegs,  üher  den  wir  sie 
nach  Demosthenes  eigener  Erklflnmg  nicht  hinaufrttcken  dflrflen ' . 
Es  stimmt  dazu  die  Weise  in  welcher,  ähnlich  wie  in  der  Rede  gegen 
Leptines,  der  Thebaner  gedacht  ist*.  Damals  waren  die  Thebaner 
gegen  den  Perserkönig  noch  nicht  feindselig  aufgetreten,  denn  De- 
mosthenes setzt  nur  voraus  dafs  sie  sich  dazu  worden  hereit  finden 
lassen :  im  nctchsten  Jahre  aber  sendeten  sie  in  der  That  i*ammenes 
dem  Artabazos  wider  die  krtiu'glichen  Truppen  zu  Hilfe  ^.  Endlich 
erinnern  wir  dafs  Iphiltrates  in  seiner  Vertbeidigung  gegen  Äristophon 
von  drohender  Kriegsgefahr  sprach ,  welche  wir  wohl  am  wahrschein- 
Uchsten  auf  einen  persischen  Krieg  beziehen  dürfen  *,  Auch  das  be- 
ststigt  uns,  dafs  die  Rede  von  den  Symmorien  Ol.  106,  3.  354  ge- 
lialten  ward. 

In  naher  fiezielnnig  zu  der  eben  erwogenen  Hrde  s(eht  die  Red<» 
(d)er  die  Befreiung  der  rhodischen  Volksgeineinde ,  welche  nacli 
Dionysios  Ol.  107,  2  (351)%  also  drei  Jahre  später  gehalten  ist 
Jene  war  veranlafst  durch  die  Kunde  von  den  ungeheuren  Rüstungen 
des  PerseriLönigs ,  diese  hat  Racksicht  zu  nehmen  auf  den  unter  per- 
sdnlicher  Theihiahme  des  Ochos  gegen  Ägypten  erttffneten  Krieg, 
und  Demosthenes  beruft  sich  geradezu  auf  jene  frflher  crtheiltcn 
Ratbschläge  ® :  denn  noch  inmier  ist  es  nicht  klar  wessen  sich  die 
Hellenen  von  dem  Perserkönig  zu  versehen  haben.  Deshalb  wird  es 
geralheu  sein,  ehe  wir  aul  die  Verhaltnisse  Athens  zu  andern  Staa- 
ten eingehen,  zuvörderst  die  rhodische  Sache  näher  zu  betrachten. 

Der  Bundesgenossenkrieg  war,  wie  wir  oben  erwähnt  haben  auf 
Anstiften  und  miter  Blitwirkung  von  Blausolos ,  dem  zinsbaren  Fürsten 


1)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  4  (s.  o.  S.  412,  3).  Dem.  vKr.  18 
(o.  S.  412,  1). 

2)  33 f.  S.  187,  14.    Vgl.  o.  S.  377. 

3)  Böhnecke  F.  1 ,  243 ,  4 ,  o.  b.  ^99  f.  u.  u.  Cap.  7. 

4)  S.  o.  S.  155,  6. 

5)  DioDjB.  an  Amm.  1, 4  8.  720, 1  ixl  9h  Stcoulov  tov  fte{  *Aqi9%6^ 

Der  Titel  der  Kode  lautet  in  der  Handflobrift  S  (und  am  ScUosM  auch 
in  B)  V7r^^  r^g  'Podi'av  ilsv^SifUiS»- 

6)  df.  8.  102,  1—10. 
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von  Karien,  unternommen  worden;  nach  fruchtlosem  Kampfe  hatte 

Allicm  auf  era  Machtwort  des  Königs  Ochos  sich  zum  Frieden  he- 
queml  und  die  einpiirten  Seestanten  Hhodos  hos  CJiios  l]y/;u)/.  als 
sclhstJüidi};  anerkaiinl':  fiillier  nocii  wur  K<nkyra  aus  «lern  Hmide 
ausgeschieden.  Diese  Absonderung  von  Athen  war  aufser  zu  Byzanz 
aller  Orten  von  inneren  Umwälzungen  kegleitet,  in  denen  die  oligar- 
chische  Partei  sich  des  Regiments  hemüchtigte:  so  in  Korkyra  *  wie 
anf  Ghios  Kos  Rhodos:  auch  zu  Mytilene  gieng  ein  Ähnlicher  Um- 
schwung vor  sich'.  Nichtswürdige  Führer  der  Volksgemeinden 
hatten ,  als  sie  den  Krieg  mit  Athen  betrieben ,  nicht  bedacht  dafs  sie 
damit  der  (leineuili  eilieit  ihren  sicheren  Rflcklialt  entzo^'en  und  halten 
zn;,dei(  l»  durch  eine  (olle  Finanzwirtschall  nicht  alh'in  die  oii^archi.sch 
gesinnten ,  sondern  auch  andere  besitzeuile  Bürger  wider  sicli  aulge- 
bracbt:  sie  zahlten  aus  dem  Seckd  der  begoterten  der  Menge  Sold, 
hintertrieben  die  Erstattung  der  von  den  Trierarchen  geleisteten  Vor- 
schüsse und  veranlarsten  darüber  so  viele  Plrocesse,  dafs  am  Ende 
ihr  Regiment  durch  eine  Coalition  aus  beiden  Parteien  gestürzt 
wurde ^.  Nicht  langte  aber,  so  vertrieben  die  Oligarchen  auch  die 
Bürger  der  andern  Partei  welche  ihnen  el»en  erst  die  aus^i  ai  lele 
Demokratie  halten  stürzen  helleu ' .  So  geschah  es  zu  lUiodos  und  in 


1)  S.  o.  S.  146.  151.  leSf. 

2)  S.  o.  S.  133. 

3)  Dem.  Khud.  10  8.  lUO,  1  Xt'(ov  oliyctQioi'uti'Mv  ncd  MvttXrj- 
vcttdüV  xal  vvvl  FoöCoiV  x«l  navtiov  uv&qmtiiov  okiyov  Öho  Xtytiv  sig 
tavtrjv  TTjv  öovlei'av  vnayofitvaiv.  Vgl.  K.  7t.  avvxä^.  b  8.  IfiH,  14 
iiti  nokk^s  ft^*'  riavxi'ag  x«J  i^QBfiiag  viimv  0  Mvrtlrjvatoov  d^ftog  xara- 
tilvwif  inl  noXXfis  ^'  i]avx^tig  6  *Fodüov, 

4)  Aristot.Pol.  5,  5  S.  1304,  24  %ai  yäq  iv        rj  ärnioxqarta iie- 

wul  iv  'Podtp'  fiia&otpoifaif  tt  yiiQ  ot  dintaynyoi  htogitov  ««l  intilvop 

anol5i96vai  tcc  6q)eiX6(itva  totg  t^ijQUffxots'  ot  dl  dta  tag  imq>eQO(U' 
vag  di-Kug  i^vay%da9^i^üa9  ctMitdrteg^iunalvc«^  tov  Srjpiov.  Tgl.  5,  2 
S.  1302,  25  äta  %ata<pq6vri<siv  ^\  xorl  GraaiaJ^ovai  %al  ImxC&ivzM^  otov  — 
iv  TOttg  SrjuoyiQun'aig  ot  (vnoQOi  y.araipQovTjoavxsg  riqg  atct^^ag  Kcti 
avccQXt'rii'  —  olov  iv  PöSto  6  dr/^og  (öietp^cigt})  nQorrjg  tnavaardaftog. 
Über  ix,iG%o(pOQK  als  Sold  für  das  Volk  vgl.  Höckh  btli.  I,  311*,  über 
die  rhodisclie  Trierarchie  ebend.  S.  410.  Die  reichen  geviethen  in  Pro- 
cessc ,  weil  sie  um  Vorschufs  zu  leLsten  selber  Geld  geborgt  hatten,  das 
sie  nun  nicht  besalilen  konnten.  Über  die  Goalltion  der  begüterten  von 
beiden  Parteien  vgl.  auch  die  nädute  Anmerkung. 

5)  Dem.  a.  O.  14  8.  104,  12  09«  fuq  ovrovg  (die  gegenwirtigen 
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Ifhiilicber  Weise  zu  Kos:  zu  Chios  ward  ein  von  aursen  her  unter- 

nonmiener  Ilaiulstreicli  tiiii  i  Ii  \  (iTalhiMci  im  innerii  der  Stadt  unter- 
stillzt'.  Ganz  seihständig  aber  vollzoj^  sich  die  I  niwalzun^  Iii, 
ßondern  Mausolos,  immerfort  darauf  bedacht  seine  eigene  Macht  aus- 
zubreiten und  seinem  Oberherm  sich  zu  empfehlen,  halle  die  Hand 
im  Spiele:  liahsche  Süldner  standen  der  oUgarchischen  Partei  bei 
und  besetzten  die  festen  Plfitze.  Vergebens  macbten  die  Athener  durch 
eine  Gesandtschaft  bei  Mausolos  Vorstellungen  gegen  diese  Vertrags- ' 
widrigen  Übergriffe  die  karischen  Dynasten  erhielten  auch  femer 
nanientlieli  Kos  und  Hhodos  als  Srhirmherrn  des  ohgarc his(  heu  He- 
ginients  unter  Huer  notiuafsi^^keit  und  der  Oberhoheit  des  Perser- 
künigs  ' .  Dagegen  sichel  ten  (he  Athener  sicli  die  Insel  Sanios  durch 
eine  Verst^kung  ihrer  dortigen  Ansiedler  (Ol.  107,  1«  352/1)  \ 

Machthaber  zu  Rhodos)  ro  alv  ngcotov,  onwg  v.cnalvGcoaL  xov  S^ptov, 
TtQOaXcKßövTug  zivcc^  rcüv  noXirtov ,  ineiSrj  dt  torr'  f7rpor|«v,  TtäXiv 
iHßaXövTcc^  Tovtov^.  Wenn,  wie  FJacobs  Dem.  Staatsieden  S.  12'\'^ 
und  Böhuecke  F.  1,  730 f.  vennuthet  haben,  der  von  Theopoiiipos  im 
16.  Buche  geschilderte  Hegelochos  dieses  Mal  die  oligaruhische  Bewe- 
gung in  Rhodos  leitete,  so  war  in  der  That  der  Charakter  der  Begie> 
rung  nicht  gebessert:  s.  Theop.  fr.  133  bei  Athen.  10  S.  444«~445*. 

1)  Wir  glauben  nSmUch  Aen.  d.  T.  11 ,  2  hieher  sieben  sn  dSrfen^ 
wo  der  nXcbilieher  Weile  aosgeftthrte  Handstreich  auf  die  Stadt  Chios 
geschildert  wird.  Denn  alles  deutet  auf  die  Zeit  unmittelbar  nach  dem 
Ende  des  Bnndesgenossenkricgs:  es  besteht  Friede  und  man  geht  damit 
um  die  Söldner  abzulehnen  (ro  nX^d-og  x(3v  triv  noXiv  (pvXttcaovraiV 
anofiiad^ov  noi^aat),  das  alte  Schifftreriith  zu  verkaufen,  die  Werften 
u.  s.  w.  umzubauen.  Auch  Chios  ist  in  die  Gewalt  der  karisohen  Für- 
sten gorathen:  s.  Dem.  vFr.  25  S.  63,  17. 

2)  Dem.  Ehod.  3  S.  191 ,  14  (pavrjaBzai  —  MavacoXog  —  zi^v  iXtv- 
dsQ^av  avzmv  (Po9^mv)  dtpyQTjfisvog.  15  S.  194,  20  ßaifßdcQOie  x«i  dou- 
loi$f  ovs  eig  tue  aHQOitoUis  naQSivxaif  ÖovXtvovnv,  wTimokr.  12 
S.  703  ,  20  4  ^ift^QVS  V  MeXdvanop  ayovsa  %ttl  rXavuixiiv  «crl  'Ap- 
d^ottmva  nifttßtvtag  «Sff  Mttvanlop  {ygl.  o.  8. 320)  und  dasn  die  Seho- 
Uen  AB.  su  Anfang  der  Bede:  Jlfan^aoiloff,  t^g  Kafffag  ffav^axijg,  vm^- 
noog  av  xtß  ßaaiXet  tmv  Ileifcäv,  ßovXoiuvog  avtov  n^g  tv- 
VOUtv  iXxvaai^  inexBtgrjGf  nataSovXmiSaa^ai  avtip  xrtg  xgng  Tuvrag  viy- 
ffovff,  Xi'ov  nal  'Podov  %ul  Kmv  slra  (ictd'dvrsg  ot  'AQ-Tjvaioi  insiitpav 
ngiaßBig  iyyiaXovvTsg  avttß.  Vgl.  das  2.  Arg.  S.  695,  16.  Lukians 
Todtengespr.  24 ,  1. 

3)  Dem.  Khod.  27  S.  198,  18. 

4)  Philoch.  fr.  131  b.  Dionys.  Dein.  13  S.  065,  1.  Vgl.  Aesch.  1, 
53  S.  8.  Diod.  18,  8  u.  a.  St.  b.  Böckh  Sth.  I,  560«^.  öeew.  S.  422". 
Üb«r  die  ersten  Elemcbensendungen  nach  Samos  s.  o.  S.  87,  2.  Mit 
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Inzwischen  war  Haosolos  gestorben  und  Artemisia,  seine  Schwe- 
ster und  Wittwe,  hatte  die  Regierung  angetreten,  ohne  dafe  sich 
darum  in  den  rhodischen  Verhlfltnissen  das  mindeste  Snderte:  den 

vertriebenen  Demokralen  orrtft'nete  sich  nirgentls  eine  Hoffnung?  der 
Ilückkchr  als  zu  Allien.  Daliin  also  wandten  sie  sich  inil  ihrem  liills- 
j^rsudie  und  Deniosthenes  unterstützte  dasselbe,  nicht  aus  Gunst 
für  die  vertriebenen  Rhodier  —  er  war  weder  ihr  bestellter  Vertreter 
noch  personlich  einem  derselben  verbunden '  —  sondern  trea'dem 
Grundsatze,  den  er  in  der  Rede  ron  den  Symmorien  ausgesprochen: 
die  Athener  dOrfen  nicht  zugeben  dafs  ein  hellenischer  Staat,  selbst 
wenn  er  mit  ihnen  Terfeindet  sei,  unter  die  Gewalt  des  Perserkönigs 
geralhe*.  Zugleich  bot  sich  hier  eine  (ielegcnheit  (He  fridier  began- 
genen Felder  wieder  gut  zu  machen  und  durrh  Wiedereinsetzung 
der  i  lio(hschen  Volksgenicinde  die  fndiere  Bundeslreundschaft  zu 
erneuern',  l'm  ilieses  bedeutenden  Erfolges  sich  zu  versichern, 
galt  es  die  Schlaffheit  der  athenischen  Bdrgerschafi^  und  den  Wi- 
derspruch der  leitenden  Staatsmänner  zu  tiberwinden  Denn  diese 
riethen  das  Hilfsgesuch  zu  verwerfen  und  machten  geltend,  dafs  die 
vertriebenen  Rhodier  ihr  Schictisa!  um  Athen  verdient  hätten  \  dafs 
der  Friedensvertrag  jede  Finniist  hiing  in  die  innern  Annele<;enliei- 
len  der  Seestaateu  untersage  \  endlich  dafs  Artemisia  und  der  Per- 


dieser  späteren  mögen  Neokles  uud  seine  Fruii,  die  Eltern  des  Ol.  109, 
3.  342  zu  Samoi  geborenen  Epikuros,  aus  Athen  herübcrgekomnieu 
sein.  Cic.  de  nat.  deor.  1,  26,  72.  Strab.  14  S.  638.  Diog.  v.  L.  10,  1. 
Das  Jahr  luror  waren  nach  dem  Chersones  Kleracben  gescMekt;  s.  o. 
S.  402,  2. 

1)  Dem.  a.  O.  15  S.  194,  18  avu  yit^  nifo^tPtS  tnp  uvSquv  ovt* 

tä^ec  ^svog  avrcäv  oddsig  iaxC  ftoi. 

2)  Dem.  vdSymm.  0  S.  179,  25  vfiCv  d'  oi'd'  ocStnov^svoig  nagu 
Tcov  adiHOvvrav  (ElXijvav)  nalov  iart  lußsCv  zuvtiiv  tiqv  iinifpf  iacai 
xivag  avzav  vtco  toö  ßccQßaQco  yBvic9ui* 

3)  Dem.  Rhod.  4  8.  191,  20. 

4)  1  8.  191,  1.  34  f.  S.  200,  26  f. 

5)  31—33  S.  199,  28  —  200,  20,  uanientHch  die  letzten  Worte. 

6)  21  S.  196,  20;  vgl.  14flF.  S.  104,  9f.  ScLol.  8.  240,  4  Df.  'aU' 
o|(ot  tovtwf  *P6ätoi  z'qq  nolsng  antmavteg,'  Vgl.  dieselben  8.  220,  10. 
235,  10  Df. 

7)  25  8.  198,  1  ff.  m.  d.  Sohol.  S.  244,  12  Df.  'alXcc  a6iofUP 
%§tv  iMtl  nctqapa£vHv  igQmzot,  tag  app^^^g  SnXa  %iPo9ptBg\ 

8)  11  S.  103,  14  m.  d.  Schol.  23  S.  107,  8. 
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sorkiinig  eiiuMii  1  IxM'grilTe  der  Athener  mit  gewalTiieler  Haiul  begog- 
nen  und  Allien  den  Krieg  erklüren  würden  ' .  Ja  sie  srlieinen  selbst 
darauf  gedrungen  zu  haben,  man  möge  Demoslbeues  gar  nicht  au- 
boren,  zumal  er  früher  alle  Feindseligkeiten  gegen  den  Perserkönig 
widerrathen  habe  * .  * 

So  stand  die  Debatte  als  Demosthenes  das  Wort  nahm.  Er  for- 
dert bei  einer  so  wic}iii|^en  Beratbung  Redefreiheit  für  jeden  Rath- 
geber, und  zwar  lindet  er  keine  Schwierigkeit  darin  seine  Mitbtlrger 
zu  belelii'cn  was  licilsain  sei.  sondern  sie  zur  Thal  zu  bewegen: 
denn  wenn  elwas  beschlossen  ist,  kunnnt  man  damit  noch  um  kei- 
nen Schritt  der  Ausführung  näher  als  vor  dem  Beschlüsse.  Hier  aber 
liegt  eine  Sache  vor  für  welche  den  Göttern  Dank. gebührt,  dafs  die 
welche  unlängst  in  ihrem  Obermuthe  mit  Athen  Krieg  anfiengen, 
jetzt  von  dort  allein  noch  Rettung  hoRen.  Darüber  müssen  die  Athe- 
ner sich  freuen  und  die  Gelegenheit  ergreifen  die  Lästerungen  ihrer 
Verleumder  mit  Ehren  zu  entkräften.  In  kurzen  Zügen  bezeichnet 
dann  Itemostliems  die  Sachlage:  die  Deschwerden  der  lUiiidesgciios- 
sen  derhalben  sie  den  Krieg  erhoben,  dafs  gerade  der  Anstifter  und 
Audietzer  Mausolos  den  Rhodiern  ihre  Freiheit  entrissen,  ohne  dafs 
Chios  und  Byzanz  ihren  Verbündeten  llilfe  brachten,  dafs  sie  in  den 
Athenern  die  einzigen  Urheber  ihrer  Rettung  erkennen.  Wenn  das 
vor  aller  Augen  vorgeht,  wird  die  Folge  sein,  dafs  in  allen  Staaten 
die  Volksgemeinde  in  der  Freundschaft  mit  Athen  das  Unterpfand 
ihrer  Wohlfahrt  sieht:  das  grüfste  Gut  das  den  Athenern  zutallen 
könnte,  dafs  man  ihnen  von  allen  Seiten  rückhallloscä  Wuhlwolieu 
entgegenbrächte  ^ . 

Hierauf  hebt  Demosthenes  die  Inconsequenz  seiner  Cegner  her- 
vor, welche  um  der  Ägypter  willen  Athen  zum  Kriege  mit  dem  Per- 
serkOnig  drangen,  aber  wo  es  die  Volksgemeinde  der  Rhodier  gilt 
vor  jenem  Herrscher  sich  fürchten:  und  doch  sind  diese  Hellenen, 
jene  bilden  anerkanntermafsen  ^nen  Bestandtheil  der  persischen 
Monarchie.  Seine  jetzige  Rede  dagegen  entspricht  ganz  seiner  frü- 
heren itber  die  von  Athen  gegenüber  dem  firttfskrtnige  zu  beobach- 
tende Politik.  Damals  bat  er  geratlieii  zu  rüsten  wider  die  erklärten 
Feinde,  aber  auch  jenem  Widersland  zu  leisten,  wenn  er  sich  gegen 

1)  5  S.  191,  25.  24  S.  197,  25  mit  den  Schol.  S.  237,  17  Df. 

2)  1  S.  100,  1.  7  S.  102 ,  10. 
8)  1—4  B.  100,  1  —  101,  25. 
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den  alliiMiisiben  Staat  etwas  lieraiisnähme.  *Uik1  dasselbe  wie  euch', 
fügt  npiiiostheues  hinzu,  Svürde  ich  auch  dein  Könige  ratheu 
'wenn  ich  au  seiner  Seite  wäre  Uüüer  mich  um  Rath  fragte:  um  seia 
^Eigentbum  Krieg  zu  führen,  wenn  eine  hellenische  Gemeinde  es 

*  ihm  streitig  machte,  aber  was  ihm  nicht  zusteht,  darauf  gar  Iceinen 

*  Anspruch  zu  erheben.  Seid  ihr  nun  gesonnen,  Bfiinner  Ton  Athen, 

*  alles  was  der  KOnig  durch  einen  Handstreich  oder  durch  Verfüh- 
•rung  einiger  Machthaber  iu  seine  Gewalt  bringt,  preiszugeben,  so 
*ist  das  meinem  Ermessen  nach  ein  uiieiner  Kulsclihifs:  hallet  ihr 
*es  aber  für  eure  Ptlicht  um  der  gereclilen  Saclie  willen  nülhiges 

*  Falls  Krieg  zu  führen  und  jede  Gefahr  zu  bestehen,  so  werdet  ihr 
'ersilich  um  so  weniger  in  einen  solchen  Fall  kommen,  je  fester 

*  euer  Entschlufs  steht,  und  zweitens  damit  die  geziemende  Gesinnung 
^an  den  Tag  legen.*  Das  entspricht  der  hergebrachten  Politik  Athens, 
wie  sie  Timotheos  seinen  Verhaltungsbefehlen  gemafs  in  Betreff  des 
Ariobarzanes  untl  der  Insel  Samos  berulgte':  als  die  Kmpürung  jenes 
Statthahers  olTiMibar  winde,  versalzte  er  iinn  «lie  Hilfe,  aber  von  Sa- 
mos  vertrieb  er  die  persische  Besatzung  ohne  dafs  darüber  ein  Krieg 
entstanden  wSre.  Liegt  es  doch  in  der  Natur  der  Sache  dafs  nie- 
mand mit  der  gleichen  Energie,  mit  der  er  eine  Unbill  abwehrt, 
einen  Ohergrtff  durchzusetzen  sucht;  wird  er  hiermit  zurückgewie- 
sen, so  sieht  er  darin  keine  krankende  Beleidigung*. 

Eben  so  wenig  wird  jetzt  Artemisia  diesem  Einschreiten  Athens 
entgegentreten.  Allerdings  wenn  dem  Könige  sein  Llnternebnien 
gegen  Ägypten  vollständig  gelungen  wäre,  hatte  Artemisia  wohl 
nachdrücklich  versucht  ihm  Rhodos  zu  sichern,  nicht  aus  Anhäng- 
lichkeit, sondern  damit  sie,  wahrend  er  in  der  Nähe  ist,  durch  einen 
grofsen  Dienst  sein  Wohlwollen  gewönne:  da  aber  wie  es  heifst 
sein  Angriff  fehlgeschlagen  ist,  so  wird  sie  überzeugt  sem,  dafs  die 
Insel  für  den  KOnig  gegenwartig  keinen  andern  Nutzen  hat  als  dafs 
sie  ein  Vorwerk  bildet  um  ihr  eigenes  Reich  in  Unterwürfigkeit  zu 
erhalten.  Darum  wird  sie,  ohne  otTen  darein  zu  willigen,  doch  die 
Insel  lieber  in  den  Händen  der  Athener  als  des  Königs  sehen,  und 
wird  ihr  entweder  gar  keine  oder  eine  schwache  Ililfsinacht  senden. 
Und  sollte  selbst  der  König  Bhodos  behaupten  wollen,  so  wäre  da- 


1)  Vgl.  o.  S.  86  f. 

2)  5-10  S.  191,  25  -  103,  13. 
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mit  etwas  gewonnen,  nämlich  die  klare  £rkenntniss  dafs  die  athe- 
nische BOrgerechafll  nieht  zum  Schutze  von  Rhodos  allein,  sondern 
zum  Schutze  Athens  und  alier  hellenischen  Staaten  Anstalten  tref- 
fen mOsse  * . 

Demosthenes  wendet  sich  zu  der  Frage ,  ob  die  Rhodier  es  denn 
verdienen  dafs  man  ihnen  heislelie.  Die  dei  inaligcn  Maclilli^iber  ge- 
wifs  nicht,  denn  sie  haben  au  der  \ olksgenuMude  wie  an  den  Ihlr- 
geru  die  sich  ihnen  angeschlossen  treulos  gehandelt.  Auch  den  ver- 
triebenen Rhodiern  und  der  bedrängten  Gemeinde  ist  ihr  Misge- 
schick  zu  gönnen»  denn  sie  haben  es  an  Athen  verschuldet:  aber 
sie  werden,  wenn  ihnen  jetzt  geholfen  wird,  gewitzigt  sein  und  durf- 
ten in  Zukunft  besonnenerhandeln.  Daraufliin  beantragt  Demosthe- 
nes den  Leuten  Hilfe  zu  j;e\vidiren  und  das  «geschehene  zu  verges- 
sen, in  der  Erwägung,  dafs  auch  die  athenische  Volksgenieinch'  von 
arglistigen  Führern  oft  sich  zu  Dingen  hat  hinreifsen  lass<'n  wofür 
zu  hüfsen  sie  nicht  für  Recht  halten  würde  ^.  Auch  das  ist  zu  be- 
denken, dafs  Athen  mit  Staaten  freier  Verfassung  um  Beschwerden 
privatrechtlicher  Natur,  die  sich  auf  gflUichem  Wege  nicht  haben 
beilegen  lassen,  oder  um  ein  StQck  Landes,  um  Grenzen  oder  aus  Ei- 
fersucht und  der  Oberleitung  halber  Krieg  führt,  mit  Oligarchien  aber 
uui  die  Verfassung  selliei-:  mit  jenen  slelit  sich  sobald  man  nur  will 
olnie  Sehwiei  igkeit  der  Friede  wieder  her,  mit  diesen  alier  ist  selbst 
ein  freundsihaflliches  Verhältniss  nicht  gefahrlos:  denn  herrsch- 
süchtige Machthaber  können  nimmermehr  zu  einer  freien  Volks- 
gemeinde Wohlwollen  Itesen'.  Bei  dem  Aufkommen  der  Oligarchie 
zu  Chios  und  zu  Mytilene,  jetzt  zu  Rhodos  und  fast  aller  Orten  Ittuft 
die  athenische  Verfassung  selber  Gefahr:  denn  die  herrscbendci Par- 
tei weifs ,  dafs  von  keiner  andern  Seite  als  von  Athen  aus  ein  Um- 
schlag erfolgen  wird :  dem  werden  sie  durch  den  Sturz  der  athenischen 
Rürgerseliall  zuvorkon)meu  wollen.  Ferner  ist  es  billig,  dafs  die 
Athener  da  sie  in  freier  Verfassung  leben  eben  solche  Gesinnung  für 
unterdrückte  Volksgemeinden  zeigen,  wie  sie  selbst  in  gleichem 
Falle  von  andern  fordern  wflrden :  denn  haben  auch  die  Rhodier  ihr 
Loos  verdient,  so  ist  jetzt  nicht  die  Zeit  daran  seine  Lust  zu  haben ; 
vielmehr  soll  der  glückliche  stets  sich  des  unglOcklichen  annehmen, 

1)  11—13  S.  193,  14  —  194,  9. 

2)  14—10  S.  194  ,  9  —  195,  10. 

3)  17 f.  S.  105,  10  —  20. 
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da  iiitMiiaiid  wcifs  was  die  Zukiinfl  birgt ' .  Solche  Theiliiahme  fand 
das  athenische  Volk  in  der  Zeit  der  Noth  bei  den  Argivern  —  ande- 
rer für  jetzt  zu  geschweigen  sie  wagten  es  auf  die  Gefahr  eines 
Krieges  mit  dem  machtgebietenden  Sparta  hin,  und  Athej^  sollte  sich 
vor  Barbaren  und  gar  Tor  einem  Weibe  furchten?  Athen,  das  nie 
den  Knechten  des  Königs  noch  ihm  selber  unterlegen  ist:  denn  wo 
einmal  der  KCnig  obsiegte,  geschah  es  durch  nichtswürdige  Hellenen 
und  erkaufte  V^orriithor,  und  nur  zu  seinem  eigenen  Schaden:  s<'in 
Rnnd  mit  den  Spartanern  zog  die  (iefabrdung  des  Thrones  durch 
Klearchos  und  Kyros  nach  sich.  Etliche  Athener  reden  oftmals  ge- 
ringschätzig von  Philipp  als  habe  er  nichts  zu  bedeuten,  und  äufsern 
vor  dem  Perserkönig  Furcht  als  vor  einem  mflchtigen  Feind  eines 
jeden  Staates  der  sich  mit  ihm  tiberwerfe.  Wenn  wir  nun  dem  einen 
als  einem  verächtlichen  Gegner  keinen  Widerstand  leisten,  dem  an- 
dern als  einem  furchtbaren  in  allen  Stocken  nachgeben,  wider  wen 
werden  wir  uns  denn  zur  Wehre  setzen?' 

Es  sind  aber  manche  trar  stark  darin,  die  rierechtsame  anderer 
Staaten  wider  Athen  zu  vertreten:  möchten  doch  diese  liebiu-  jene 
anhalten  erst  Athen  gerecht  zu  werden:  denn  es  ist  für  Bürger  von  ' 
Athen  ungebobrlich  sich  auf  Reden  wider  ihre  Vaterstadt  zu  legen 
statt  ftlr  dieselbe.  Die  Bvzantiner  besetzen  Chalkedon,  machen  Se- 
lymbria  zinsbar  und  schlagen  es  zu  ihrem  Gebiete  gegen  die  beschwo- 
renen Verträge,  welche  den  SUfdten  Selbständigkeit  aasbedingen; 
Mausolos  und  nach  seinem  Tode  Arteraisia  besetzt  Kos  und  Rho- 
dos und  andere  hellenische  Städte,  alles  in  vollem  Bewufstsein  dafs 
sie  damit  ein  IJnrccIit  Isegehen.  Nun  bandelt  Alben  in  seinem  Rechte, 
wenn  es  die  rhodische  VoUisgcnieinde  wieder  einsetzt:  aber  wäre 
das  auch  nicht  der  Fall,  so  wäre  doch  nach  solchen  Vorgängen  der 
Rath  sie  wieder  einzusetzen  gerechtfertigt.  Denn  wenn  alle  Staaten 
das  Recht  wahrten,  so  wäre  es  eine  Schmach  ftlr  Athen  allein  es 
nicht  zu  wollen;  wenn  aber  alle  sich  Vbergriffe  erlauben,  so  wäre 
es  keine  RechtschafTenheit,  sondern  Feigheit  sich  allein  auf  das 
Recht  zu  steifen  und  alles  fahren  zu  lassen:  denn  jedem  wird  nur 
nach  der  Macht  die  er  entwickelt  sc  in  Recht  zugemessen.  Das  leh- 
ren am  deutlichsten  die  gar  verschieden  lautenden  Verträge  welche 


1)  19—21  8.  m,  29  -  190,  24. 
2}  22^24  8.  196  ,  24  —  198,  1. 
DBHOSTHENES  T. 
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die  Athener  uihI  daiin  die  Spartaner  mit  dem  GrorskOnige  geschlos- 
sen hahen 

Hat  schon  hier.  Demosthenes  scharfe  Worte  gegon  seine  Wider- 

sachor  ausÄpsprochcn ,  so  riditet  er  s(  lilicTsIi»  Ii  st'ineii  AniirilV  norli 
iimiinvnndpner  >\iil('r  die  Staalsiuanner  welclie  um  des  (Icwiiinos 
halber  den  von  den  Vorfahren  überlieferten  Posten  innerhalb  der 
Gemeinde  vorlassen  und  mit  herrschsüchtiger  Gesinnung  die  Partei 
der  Feinde  Athens  ergriffen  haben,  und  tadelt  die  Bürgerschaft  bit- 
ter, dafs  sie  ihnen  trotzdem  ihr  Vertrauen  schenkt*.  Doch  dieses 
Thema  will  der  Redner  vor  der  Hand  nicht  weiter  verfolgen :  bekräf- 
tigen jelEt  die  Athener  nur  ihren  Entscblurs  durch  eine  heilbrinfrende 
That,  s6  werden  sieh  die  andern  rbelslaiide  \v(dil  Ii  v'iuci  nach 
dem  aiidei  ii  bessern,  llariim  dringt  henioslliciit  s  (hii  aiil'  der  Sache 
der  Rhodier  sich  kräftig  anzunchuieu  und  wiiidig  des  Vaterlandes 
nach  dem  Vorbilde  der  vielgepriesenen  Ahnen  zu  handeln ' . 

Fast  scheint  es  nach  den  Worten  des  Demosthenesy  als  hätte 
die  BttrgerscbaR  seine  ernsten  Nahnungen  mit  Beifall  aufgenommen^. 
Aber  die  Tliaten  entsprachen  den  durch  die  Rede  erweckten  guten 
Vorsätzen  nicht:  ilie  uligarchisihe  Partei  blieb  zu  Rhodos  am  Ruder 
und  <lie  karischeu  Forsten  hielten  auch  später  jene  Insel  so  wie  Kos 
und  (iliios  besetzt;  in  ein  Riinduiss  mit  Athen  ist  keine  dersel- 
ben wieder  gt  ireten  Wie  auf  diesen  Inseln  so  ward,  wie  oben 
bemerkt^  niich  zu  Mytiiene,  vermuthUch  mit  Beihilfe  persiacber  Sar 
trapen,  die  Gemeinde  unterdrückt*:  dasselbe  geschah  in-  den  an- 
dern Städten  von  Leshos,  züMethymna»  Antissa  Eresbs,  Die  Athener 
sclieinen  nirgends  den  Gewalthabern  ernstlich  gewehrt  zu  haben, 


•    I)  25-21)  8.  108,  1  —  191),  17. 

2)  30-33  S.  IUI),  18  —  200,  20. 

3)  31  f.  .S.  200,  21  bis  zu  Ende. 

4)  30  S.  190,  18.  34  S.  200,  20. 

5)  Dem.  vFr.  25  S.  C3,  17  xov  Käg«  (icSiiiiv)  ras  v^aovi;  KataXafi- 
ßavtip,  Xiov  %ul  Km»  iu[l*P6do9.  I)»«]n«Is  (Ol.  108,  3.  84G)  regierte 
Idrieus.   S.  ferner  vKr.  234  S.  305,  15.   Vgl.  u.  Bd.  II,  451. 

6)  S.  o.  8.  427,  3.   GehSrt  etwa  liieher  die  Stelle  au  d.  demostb. 

Prooem.  37  S.  1440,  15  ifioi  MvxiXi^palmv  h  d^piog  '^di%^ü9m  ««l 
dhufv  vfiiv  vntQ  avrov  nffoeifueiv  Xußtiv,  xal  ontnq  A^'^fc^f ,  ifjn  Xi- 
ynv ,  in  firmen'  ro?  T]fii'Kr]vteti  Tuxl  vfiiv  ixffoafjwi  ßoij^^tiv  imäei'^.  Vgl. 
Plebn  Lesbiaca  S.  70. 
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obgleich  diese  ohne  Zweifel  die  Bandesgenossenscliaft  losten  Kam- 
mes, der  Tyrann  jon  Mytilene,  wird  aasdrflcklidi  al»  FellMlJer  atfaeni^ 
sehen  BorgerschafI  bezeichnet  * .  Dieser  vermochte  sich  jedoch  nicht 

zu  behaupten:  Ol.  108,  2.  o41/6  gewann  die  IJiirgerStchali  der  My- 
lilt'iiaeer,  unterstützt  wie  es  scheint  von  dem  at)it'i»iselipW  reljllici  i  n 
IMjaedros,  ihre  Freiheit  wieder  und  erneuerte  alshüld  ilir  1  rriiiid- 
scliaft  und  ßundesgenossenschafl  mit  Athen  auf  Grund  der  älteren 
Verträge  '.  Im  übrigen  blieben  die  Athener,  zamal  auch  £uboea 
wieder  verloren  gieng,  anf  die  kleineren  Inseln  beschränkt,  welche 
den  Druck  der  Beisteuern  und  die  Erpressungen  der  Feldberm  nicht 
abzttschtttteln  vermochten. 


1)  Über  Mytilenes  imd  uderer  lesbisclier  BtKdte  Beitritt  snm  atbe- 
niflchen  Seebnnde  s.«.  6.  23 f.  52.  Ol.  104,4.  360  bezogen  atbeniache  Be- 
fehlsbaber  Beistenem  daher  (s.  ^pollod.  gPolykl.  53  S.  1223  ,  7  n.  d. 
Inschrift  bei  Bangabtf  II  nr.  398  (e.  o.  9.  27  ,  2.  137,  1).   Nach  dem 

Bundesgenossenkriege ,  wo  mit  keinem  Worte  eines  Abfalls  der  Lesbicr 
geflacht  wird,  erwähnt  Demosthenes  w.  Aristokr.  143  S.  667,  9  (Ol.  107, 
1.  352)  Lesbos  als  eine  verbündete  Insel,  allerdings  in  Bezichting  auf 
einen  frührren  Vorfall,  aber  olino  eine  Andeutung"  dafs  das  Verhältniss 
sich  geändert  habe.  Wenn  damals  die  oliffarchische  UniwälziHig  nicht 
bereits  eingetreten  war ,  so  mufs  sie  wcnit^.steus  in  den  nächsten  Mona- 
ten sich  vollzogen  haben.  Des  Tyrannen  Kleonimis  von  Methymna  ist 
in  Isokrates  7.  Briefe  (8  S.  422),  der  etwa  in  Ol.  108,  3,  346  gehören 
wird,  rfibmlieh  gedacht;  vgl.  über  ihn  Theop.  L  fr.  252  bei  Athen.  10 
S.  442',  8^  Nachfolger  Ai'istonymoa  ward  von  Charea  lielagert,  aber 
von  Memnon  durch  eine  Kriegslist  entsetst  (Polyaen.  5,  44,  3),  ver- 
miithlich  um  das  £nde  der  109.  Oljrmpiade  (340).  Vielleicht  ist  er  es 
auch,  den -wir  bei  Arrian.  3,  2,4  als  kri<  nr^^frcfangfcnen  Alexanders 
UQißtovtnov  Mti&vfivtttov  va»  sv^oyyov  geschrieben  finden.  Wie  ans 
Methymna  wurden  auch  von  andern  lesbischen  Orten ,  so  von  Antissa 
und  Eresos,  die  Tyrannen  durch  Alexander  vertrieben,  ß.  üb.  d.  Vertr. 
m.  Alex.  7  S.  213,  18. 

2)  K.  gBoeot.  über  die  Mitgift  36f.  S.  1019,  11—21  (a.  d.  J.  347; 
8.  Beil.  VI). 

3)  S.  d.  Inschrift  b.BangabiS  A.H.  II  nr.  40l'!&»l  ^eiuttonliovg 

insitttt}tti,  Stitpuvos 'AvtMqov  *E[QOidSr]g?]  ttnsp.  xtQl  wp  Uyovaiv 

ot  nQ[iaß8ig  t]iSv  Mvtilr}vai<oVy  xal  6  tafiias  Xov,  %al  ^ctt- 

Sqoq  6  Of^tmnos  iMyyH]lBV,  Sedox^ai  rm  Sr^uco  t7]v  }il[v  (piXi'ct]v 
xal  trjv  avfifiuxictv  vTtaQxnv  [tc5  di^a^ca  tcJ  MvtL[XiqvaL]c3V  ngbg  xöv 
d[^fioy  TCP]»  U&mvaiav,  [»s  avy}i&sv:o  agog  dlUrjlag]  at  noleig  ra 

28* 
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Zu  der  Zeitbestimmung  der  Rede  (Ol.  107,  2.  351),  wie  sie 
Dionysios  gibt  S  vennOgeii  wir  k9um  etwas  entscheidendes  binzuzu- 
filgen.  Wie  lange  es  her  ist  dafs  der  Bandesgenossenkrieg  beige- 
legt wurde  (Ol.  106,  1.  355) oder  dafs  Demosthenes  in  der  Rede 
Ton  den  Symmorien  sich  Aber  Athens  Verhalten  gegen  den  Perser- 
könig ausgesprochen  hatte  (Ol.  106,  3.  354)',  wird  nicht  gesagt: 
im  Vergleich  mit  dieser  Bede  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  Demosthe- 
nes jetzt  seinen  Gegnern  ohne  Rückhalt  und  mit  voller  Entschieden- 
heit die  Spitze  bietet.  Eine  Erwähnung  der  Thebaner  scheint  dies- 
mal absichtlich  vermieden  zu  sein  * .  Wichtiger  als  alles  dies  ist, 
dafs,  als  Demosthenes  sprach,  eben  die  Kunde  von  der  Niederlage 
des  Königs  Ochos  in  Ägypten  nach  Athen  gelangt  war  Ochos  hat 
Ägypten  dreimal  bekriegt'.  Den  ersten  Krieg,  den  er  seine  Feld- 
herrn führen  liefs,  und  die  dabei  erHttenen  Niederlagen  erwähnt 
Diodor  n.ichli  iiglirh'  ohne  eine  Angabe  der  Zeit  ^  Den  zweiten  Krieg, 
welchen  Ochos  persönlich  zu  leiten  heschlofs,  erzählt  Diodor  aus- 
führUch  unter  Ol.  107,  2.  3,  ohne  die  Zeiten  gehörig  zu  unterschei- 
den. Wir  haben  oben  bemerkt ,  dafs  er  die  mehrjährigen  Rüstungen 
des  Königs  mit  der  endlichen  Heerfiihrt  zusammenwirft.  Diese  mag, 


(Fvy^ijfuxva  t^s  i^yCcf^ovifjaff,  fimg  . . .  Phaedros  war  no^  im  lamiaoheu 
Kriege  athenUehei*  Feldherr.  Strab.  10  8.  446. 

1)  8.  o.  8.  426,  5. 

2)  Dem.  Rhod.  2.  3  8. 191 ,  6.  13  vf»rv  noUn-qaavtug  ov  naJiMt  — 

3)  6  S.  102,  1  otfiai  3*  v(i<ov  ^mipkOVtvHV  iviopg,  ou,  i^W»'  ^ov- 

4)  22  a.  196,  25—28,  vgl.  mit  Diod.  14,  6.  Plut.  Ljs.  27.  Xen. 
H.  2,  4,  If. 

5)  12  S.  103,  23  Ttgdtrovrog  S'  (iv  Aiyvnxfp  ^aailiae)  Uyextu 

6)  Trogus  piol.  1.  X.  (ßchus)  occisis  opliinatibua  Sidona  cepit,  Aegypto 
bellum  ter  intulit. 

7)  16,  40  (Ol.  107,  2)  0  ßaciXtvq  tav  lU^mv  h  fAh  totg  intiv» 
XQivoig  «t^mevoas  is*  Atpmtov  nölXotQ  nXij^Mi  9t^uitwß  tatkvxtv. 
Er  selber  hielt  sich  noch  fern:  dfcoiiviilmv  0h  dwd^g  nccl  <rrp«trj}<> 
yovg  nolXccKig  ujzszvyxavs  9iet  xijv  %a*iav  xal  daut^ictv  rcSv  riys^ovcov. 
Vgl.  c.  44  TO  TtQOTSQOv  IXccTzaiiu»  Darunter  mag,  wie  Böhneckc  F.  I, 
721,  1  vermuthet ,  der  unter  Artaxerxes  Mnemon  gegen  Tachos  begon- 
nene und  dann  unter  Ochos  gegen  Nektanebos  II  fortgesetzte  Ki'ieg 
verstanden  sein. 

8)  16,  40—51. 


Digitized  by  Google 


Zeitrerhiltnbse  der  rhodiachen  Rede.  Ägypten. 


437 


wie  Diodor  angibt',  Ol.  107,  S.  35t  mit  der  EioDahme  und  Ver- 
wOstun^  Yon  Sidon  eröffnet  worden  sein :  in  demselben  Jabre  aber, 
wenn  anders  Dionysios  die  Zeit  der  rbodischen  Rede  richtig  ange- 
geben hat,  etwa  im  Winter  351/0,  wurde  auch  no(  h  der  I cUlzug  gegen 
Ägypten  unternommen.  Diodor  erzalill  davon  «'i  st  imter  Ol.  107,  3', 
aber  wir  werden  seiner  Ansetzung  un»  so  weniger  gegen  Dionysios 
Recht  geben  dürfen ,  da  er  den  Verlauf  der  Begebenheiten  verwirrt 
and  dem  zweiten  Kriege  den  £rfolg  beimifst,  den  erst  der  dritte 
hatte.  Denn  dafe  Ägypten  nicht  um  das  Jahr  350  bezwangen  warde, 
wie  Diodor  berichtet,  lehrt,  abgesehen  von  den  Worten  des  Demo< 
sthenes,  zuvörderst  Isokrates  in  der  Ol.  108,  2.  346  an  Philipp  ge- 
richteten Rede:  Ochos  hatte  vielmehr  mit  Schimpf  und  Schande  ab- 
ziehen müssen',  und  zwar  wird  das  Hauplvcrdienst  an  dem  Siege 
der  Ägypter  über  das  Heer  des  Grofskönigs  den  Feldherrn  Diophan- 
(os  von  Athen  und  Lamios  von  Sparta  beigemessen^.  Erst  in  dem 
dritten  Kriege,  dem  abermals  Ochos  persönlich  beiwohnte,  ward  zu 
Anfang  des  Jahres  340  Ägypten  noch  emmal  wieder  auf  kurze  Zeit 
persische  Provinz,  nachdem  Nektanebos  II  bis  ins  achtzehnte  Jahr 
regiert  hatte.  Das  wissen  wir  zuverlässig  aas  filanetho und  andere 


1)  16,  42—  45.  In  diese  Zeit  kann  des  Aphobetos  Sendung  zum 
Grofäkönige  fallen ,  wenn  wir  den  Antritt  seines  Schatzmeisteramt«  rieb« 
tig  ia  Ol.  107 ,  3  geietst  hAben.   Vgl.  o.  8.  175 f.  204f. 

2)  C.  46ff. 

3)  laokr.  Phil.  101  S.  102  WfitKa(fumuvaü€tiu¥os  yäif  Hvvutuv  S^iiv 
otoe  %*  ^t»  feXii<miv  %€tl  utiftttsvantg  avtovg  (nämlich  ßaadsvs  «»- 
%6g  ht*  AlyvnrCovg)  unfil^sv  hsid^sv  ov  fiovov  ^ttTj^sig  aUa  xal  x«- 

tayslaad^slg  xal  dö^ag  ovt£  ßaoiXsvfLV  ovxB  aTgaxrjystv  a^tog  elvat; 
Tgl.  125f.  S.  107.  137  S.  110.  Bückh  Manetho  S.  120  bezieht  hierauf 
sehr  passend  die  Spötterei  der  Äfrypter  über  Ochos  bei  Aelian.  verm. 
Ü.  4,  8,  4.    Vgl.  auch  Jiölmecke  F.  I,  IH  und  Thirlwall  VI,  187. 

4)  Diod.  16,  48. 

5)  Manetho  nach  Afrikanos  (bei  Syncellos  S.  T?*»*:.  Müller  fr.  h.  gr. 
II,  597 f.);  TQiu-AOGzri  SvvuaxECa  Zsßsvwtm9  ßitsiliap  t^mv,  u  NtWM^ 
vißris  irr}  ir\ .  ß'  Tems  hri  ß'.  y  Nimavtßag  (tn  ifj.  *OfiOV  hif  lif, 
TlQcittj  xal  TQt4xnwit^  iwuatetaniQempßaaiUav  XQmv,  u'  ^^og  tUoat^ 
itsi  xris  kmtov  ßamXtUtg'UtQüäv  Ißcttßievüep  Alyvnxov  h^p^.  f  *An9^g 
hnf\  fJa^Btog  Ib}  d".  8.  BSekh  «.  O.  B.  122£  166.  367ff.  Nektanebos 
II  trat  seine  Begiernng  an  in  dem  Jabre,  welches  den  21  Nov.  358  v.  Ch. 
b^ann;  sein  letztes  Jahr  begann  mit  dem  10  Nov.  341.  Das  erste 
Jahr  des  Oohos  hatte  nach  dem  astronomischen  Canon  den  21  Nov.  359 
begönnen:  Tor  dem  Anfange  seines  20.  fiegierongi^ahres  in  Tersien, 
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Umstände  liestätigen  es  uns,  me  weit  sich  an  dieser  Stelle  bei  Dio- 
dor  die  Verwirrang  der  Zeiten  erstreckt.  Ocbos  namlieb  übertrug 
nach  der  Eroberung  Ägyptens  dem  Rhodier  Mentor',  um  ihn  fPr  seine 

ausgezeichnelen  Dienste  zu  belohnen,  die  Statthalterschaft  Ober  das 
Küslenland  Kleiiiiisions  und  den  Oberbefehl  im  Kriege  gegen  die 
abtrilnnigen  Marlilliabn  jener  (legend :  zugleich  gewährte  der  Kö- 
nig auf  seine  Fürbitti'  seinem  Schwager  Artabazos  und  seinem  Hrii- 
der  Memnon,  weiche,  so  glückUch  sie  auch  früher  sich  behauptet 
hatten,  neuerdings  vor  den  königUchen  Satrapen  hatten  CUichten  müs- 
sen und  an  dem  makedonischen  Hofe  lebten,  Verzeihung  und  Wie- 
dereinsetzung in  die  höchsten  Ehrenstellen.  Mentor  eröffnete  seine 
Unternehmungen  mit  einem  Anschlage  auf  Hermias  den  Tyrannen 
von  Atarneus,  bemächtigte  sich  dun  h  List  seiner  Person  und  seiner 
festen  IMätze  und  sandte  ihn  als  gefangenen  nach  Persien,  wo  er  ans 
Ki'euz  gescldagen  wurde.  Das  erzählt  Diodor  '  unter  Ol.  107,  4, 
dem  nächsten  Jahre  nach  der  vermeinten  l'nterjochung  Ägyptens: 
unmöglicher  Weise,  denn  wir  wissen  dafs  Aristoteles  von  Ol.  108, 
1  an  drei  Jahre  lang  bei  dem  ihm  eng  befk'eundeten  Tyrannen  sich 
aufhielt;  und  wenn  der  Verfasser  der  vierten  philippischen  Rede  es 
mit  der  Zeitrechnung  genau  genommen  hat,  so  war  Ol.  109,  4.  340 
Hermias  eben  nach  Persien  abgeführt,  was  mit  der  wirkHchen  Been- 
digung des  ägyptischen  Krieges  zusammentrilTt.  Aufser  .Memnon  lei- 
steten zu  der  Eroberung  Ägyptens  Lakrates  an  der  Spitze  thebaui- 

d.  L  vor  dem  16.  Nov.  340  war  es  mit  Ägyptens  ünabbängigkeit  vor- 
bei: und  swar  vor  den  PanAthenaeeii  von  Ol.  110,  1  (Aug.  340),  für 
welche  Isokrates  seinen  PanatheaaSkos  vollendete.   Denn  in  diesem  ist 

159  S.  266  der  mit  Hilfe  der  Arnriver  und  Thebaner  Tollbrachten  Be- 
eidung Ägyptens  gcd.actit.  Damit  liifst  sich  l'liilipps  Sehr.  6  S.  160,9» 
in  welchem  auf  die  Eroberung  Ägyptens  durch  Künig  Oclios  llozug  ge- 
noiiiineu  wird,  vereinigen.  S.  Böckh  a.  O.  S.  130 f.,  und  über  einen 
angeblichen  Brief  des  Speusippos  (Socrat.  ep.  30  S.  Or.)  cbend. 
S.  120.  Über  die  Mishandlung  Ägyptens  und  die  TJultung  der  heiligen 
Stiere  durch  König  Ochos  s.  aufser  Diod.  16,  51  Suid.  u.  Kaxoig' 
Hxog  6  niQorjg  Jtyvxtov  "ivdqanoBtitvto  umI  mtHxBtm  vö»  Itfirty,  meti 
mazhtw^B  thv  Mpiviv  Koxorff  intü99QBvmv  ««««.  Vgl.  Plat.~üb*  Is.  n. 
Osiris  31  S.  363«  (Deinon  fir.  28).  11  S.  355*.  Ad.  Thiergesch.  10,  28. 
V.  G.  4,  8.  6,  8. 

1)  16,  52  Wesseling.  Vgl.  Aristokles  bei  Euseb.  praep.  ev.  15,  2 
S.  703.  Aristoteles  bei  Athen.  15  S.  (>0(>»o.  Polyaen.  Strateg.  6,  48. 
Aristotel.  Oekonom.  2  S.  1351'.  Strab.  13  S.  610  schreibt  irrthümlich 
die  That  Mentors  Bruder  Memnon  zu. 
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scher  nnd  Nikostratos  als  Anfulirer  argivischer  Soldner  wichtige 
Dienste.  Denn  Theben  und  Argos  hatten  dem  Ansinnen  des  Ocbos 
zu  diesem  Kriege  Hilfstruppen  zu  senden  entsprochen:  die  Athener 
und  die  Spartaner  lehnten  es  ab,  jedoch  mit  der  Erklllrun^,  da  Ts  sie 
das  frenndscbaftlicho  Veiiililtniss  zum  IN  rsorkOiiigo  aulVci  Iii  ci  lialtcii 
wollten  '.  Damals  liatle  Nektauebus  kciueu  naiiihaflen  helleuischcn 
Feldlierrn  an  seiner  Seile 

Es  ergiltt  sich  aus  dem  gesagten,  dars  Diodurs  Darstellung  des 
ägyptischen  Krieges  uns  nicht  darin  irre  machen  kann,  mit  Diony- 
sios  die  rhodische  Rede  in  Ol.  107,  2.  351/0  zu  setzen:  wir  wer- 
den aber  jenem  Schriftsteller  auch  in  Betreff  der  karischen  Fürsten 
nicht  ohne  weiteres  trauen  dtlrfen.  Dies  ist  der  letzte  Punct  den 
wir  zu  erzeigen  haben.  Als  Demosthenes  siiracli  war  .Mausolos  gc- 
storlten  und  Artemisia  halle  die  Uegi«rnng  angetreten;  wie  es  schei- 
nen will,  erst  kurze  Zeit,  da  sie  einer  Bestätigung  ihrer  Herrschaft 
wartet  e  Sehr  ansprechend  setzt  Thiriwail  *  auch  die  neu  erwach- 
ten Hoffnungen  der  rhodischen  Gemeinde  in  Bezieliung  zu  dem  in 
Karien  erfolgten  Regentenwechsel.  Nun  starb  Diodors  Angabe 
zufolge  Mausolos  nach  vierundzwanzigjfthriger  Regierung  Ol.  106, 
4.  353*  und  Artemisia,  seine  Schwester  und  Gattin,  nach  zwei- 
jähriger Regierung  Ol.  107,  2.  351 :  ihr  Bruder  Idrieus  em- 
.  j)(i('n^  iiald  nach  seiner  Tlironhesteigiing,  noch  vor  dem  Falle  Si- 
dons,  schriftliche  Wcisiiim  ein  Heer  und  eine  Flotte  gegen  (Zypern 
ZU  stellen.  DemgemäTs  scudcle  er  Phokiou  und  den  jüngeren  Euego- 

1)  Diod.  10,  44  —  'A&qvaLOi  ulv  ovv  x«l  Aa-tisSaiiiovioi  vrjv  tpiUav 
f(pKGav  tijv  Tcghg  TleQaag  rrjQfiv ,  ovfi^axLUv  uJtoattXXsiv  avtftTtov^ 
SrißaCoi  d'i  oxQatrjyov  e/.öufvoi  Aav.Quz rjv  i^ciTriatsilav  ^sra  a  onli- 
rav  •  'Aqyftoi  dt  y  GroaTKÖrag  i^infiixpav ,  azQarrjyov  dt  avzoi  ulv  oi'x 
ftkovTO ,  Tov  dt  ^uailtojg  viaz'  ovoiia  JS'i-nöazQUzov  axqazjiyov  ahrjoa- 
^ivov  avvsxfoQrjauv  %zX,    Vgl.  Cap.  46  ff.    Isokr.  Panath.  a.  O.  — 

*  oStt  wv  at  iityiattu  tmp  *ElXriv£9av  noltnv  aiaxvvqvtcti  ^MmtoXonceW- 

Bilßainv  Atfvjnov  avt^  ifvpuicttnolifificep,  ifuts  9h  9mI  ZnaQxiäuxi  ntl. 

2)  Diod.  16,  48. 

3)  Dem.  Khod.  27  S.  106,  18  ovdl  MavcmXov  &»vza  ovSl  zBXfv- 
TTjffofvrog  iitftvov  xfjv  'AQtBfttaiav.  11  S.  193,  21  'AQTBfitaiav  —ßovlsa&ai 

'   TcXriai'ov  avt^g  Suctffißovros  inBi'vov  (i!^ya?.r}v  eveqytaütv  nata^tc^tu 
9(i6g  avTov,  tv*  ng  oliuiotax'  avz^v  axodixtixcu, 

4)  V,  395. 

5)  Diod.  lü,  3Ü. 
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ras  mit  ansebnlicheii  Slreitkrälten  gegen  Cypern  aus  und  die  Ero- 
berung der  Insel  wurde  Ol.  107,  2  und  3  bewerkstelligt  ^  Diese 
Angaben  alle  unterliegen,  was  die  Cbrondogie  betrilll,  der  gleichen 
UnzuverlSssigkeit  wie  die  Geschichte  des  ägyptischen  Krieges,  in 
welt  lie  sie  verwoben  sind.  Zuvürdersl  lelirl  nemut-lhenes,  dafs  Ar- 
teiiiisia  nicht  vor  der  Kinnalime  von  Sidon  gestorben  war,  sondern 
noch  während  des  ägyptischen  Feldznges  regierte*;  ieruer  erscheint 
es  nach  Isokrates  Worten  in  der  Rede  an  Philipp  mindestens  fraglich, 
ob  schon  zu  jener  Zeit  Cypern  sich  den  Persern  wieder  unterwerfen 
mufste  oder  erst  nach  Ol.  108,  3. 346  *.  Was  Phokion  betrifft,  so  ist 
zu  erinnern  dafs  er  Ol.  107,  2. 350  als  athenischer  Feldherr  den  Zug 
nach  Euboea  befehligte,  wenn  wir  anders  über  die  Zeit  dieser  Un- 
ternehmung richtig  urteilen  *.  Von  wem  und  wann  Idrieus  gefangen 
gehalten  wurde,  wissen  wir  nicht  s  Dafs  er  schon  bei  Lebzeiten 
der  Arleuiisia  an  der  Regierung  Iheilgenommen  und  den  ISauien  des 
Herrschers  geführt  habe,  wie  Böckh  vermutliet  liat,  wird  von  Büh- 
necke,  ich  denke  mit  Recht,  bezweifelt*.  Endlich  haben  wir  ein 
ausdrückliches  Zeugniss,  dafs  Mausolos  nicht  Ol.  106,  4,  wie  Dio- 
dor  besagt,  gestorben  ist:  nach  Plinius  zweimal  wiedcrhollei'  An- 
gabe* starb  er  viehnehr  erst  Ol.  107,  2,  im  i.  403  der  Erbauung 

1)  16,  4d.  42.  46. 

2)  A.  O.  11  f.  8.  193,  17. 

3)  PhiL  102  8.  102  xit  toiwv  «B^l  Kvnqoiß  lutl  Aoiy/xijy  %al 
iMiav  %al  top  tofco»  h$ipo9  -  vvv  -  ta  yAv  dipiatitKtf  xä  S*  h  no- 
XifMp  wl  %mto{gt04tovtoi9  i^tiv  xtl.   Übrigens  hat  Theopomp  wie 

Ton  Sidon,  so  von  Cvpein  gehandelt  (fr.  127.  128). 

4)  S.  u.  Boch  III  Cup.  3. 

5)  Androtion  bei  Ariat.  Rh.  3,  4  S.  HOO**  vergleiclit  ihn  mit  einem 
losgelassenen  Kettenluuule ;  s.  o.  S.  351,  1.  l'ber  die  Stellung  des 
Idrieus  zum  Perserkönig  und  frühere  Mishelligkeiten  ?gl.  Isokrates  a.  O. 
103  f.  S.  102  f. 

6)  BöckU  C.  I.  gr.  II  S.  384.  Böbnecke  F.  I,  72r.,  1.    Vgl.  BÖekh ' 
Manetho  8. 128»  2.   Die  Intehrilt  stellt  sieh  als  eine  späte  Copie  einer 
ttieht  einmal  genau  gelesenen  alten  Urkunde  dar:  s.  BSekh  Monatsbe- 
richte der  B.  Ak.  1854  8.  427  f. 

^  K.  H.  86  ,  30  Mautoto  Cariae  reguhf  gui  obUt  dympia^  CVIL 
anno' bfemudo.  Ib.  47  is  obüt  olympiadis  CVII.  anno  IT. ^  ttrbis  Romae  CDIIL 
So  hat  an  beiden  Stellen  die  Bamberger  Handschrift;  in  anno  secuntfo 
stimfaen  alle  Handschriften  Uberein,  während  sie  in  den  andern  Zahlen 
abweichen.  Bei  Suidas  u.  Gsodiyitrjg  steht  geschrieben  -  ^nl  rfjg  PF' 
6lvfL,niados  slnov  imtcitptov  inl  Mavaoil^f  '^^rfuiauxg  t^e  yvvainös 
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Roms  (351  V.  Chr.):  also  fillt  das  Hilfegesach  der  Rbodier  lu  Athen 
und  die  in  ihrem  Interesse  von  Demostbenes  gehaltene  Rede  gemsrs 

der  Angabe  des  Dionysios  noch  in  ihr  erstes  Regierungsjahr,  Ol. 
107,  2,  und  zwar  späleslens  in  den  Januür  350,  denn  im  Februar 
zogen  die  Athener  dem  Plutarchos  von  Erelria  zu  Hilfe  *. 


SIEBENTES  CAPITEL. 

Der  phokiflche  Krieg  bis  zur  Niederlage  des  Onomarchos.  De- 
moithe&ei  Bed«  Ifir  die  MegalopolitoB.  Politische  Gnindsäti« 

des  SemoBfhenes. 

Wir  haben  bisher  tlieils  die  inneren  Angelegenheiten  des  athe- 
nischen Staates  thcils  die  auswärtigen  P>(  zicliuiigen,  so  weit  sie  die 
maritimen  Interessen  Athens  berührten,  naher  betrachtet  und  De- 
mostbenes Stellung  zu  diesen  Fragen  nach  Mafsgabe  seiner  Reden 
zu  entwickeln  versucht.  Jetzt  wenden  wir  ons  zu  den  Vorgängen 
unter  den  hellenischen  Staaten  des  Festlandes  imd  nehmen  den  Fa- 
den wieder  auf,  den  wir  nach  der  Schlacht  hei  Mantineia  in  den 
letzten  Zeiten  der  Staatsverwaltung  des  Kallistratos  fallen  liersen  *. 

Die  Waffenruhe  unter  den  Hellenen  war  nicht  von  Dauer ;  schon 
im  nächsten  Jahre  nach  der  Schlacht  (Ol.  104,  3.  361)  brach  in  Ar- 
kadien der  Zwiespalt  von  neuem  aus'.  Die  nacli  MegalopoHs  über- 
siedelten Bürger  der  kleineren  Landgemeinden  wollten  ihre  alten 
Städte  wieder  beziehen  und  lehnten  sich  gegen  die  Bundesbehörde 
auf.  Dabei  hatten  sie  auf  Beistand  von  Mantineia  und  den  Toqähri- 
gen  Bundesgenossen  dieser  Stadt  sowohl  aus  Arkadien  als  nament- 
lich von  Eitis  gerechnet.  Aber  den  Megalopoliten  sandten  die  Theba- 
ner  schleunigst  ein  Heer  unter  Pammencs  zu  Hilfe,  demselben  Feld- 
herrn, den  schon  Epaminondas  die  Gründung  der  arkadischen  Bun- 

ovrov  nifOtQg^«^vfig,  Dies  hat  Clinton  (F.  H.  n.  d.  J«  352)  vert»^- 
•ert  in  lirl  t^g  PZ*  olv^me^og,  was  noiiiwendig  gefordert  wird:  iür 
nnBore  Frage  tri&gt  es  jedoch  nichts  ans. 

1)  S.  u.  Bd.  II,  74. 

2)  Buch  I,  2  S.  115. 

3)  Diod.  15,  94. 
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dessladt  hatte  Oberwachen  laasen  S  und  dieser  zwang  abermals  die 
widerstrebenden  sieb  der  Einverleibung  in  die  Bundesgemeinde  zu 
fögen.  Die  Spartaner,  aufs  ttufserste  erschöpft,  scheinen  sich  da- 
mals nicht  «rcrillirt  zu  hahen.  Nadidem  ahor  Agesilaos  auf  seiner 
Heiiiikeiir  aus  dem  ägyptischen  Süldnerdienstc  gestorben  war  und 
sein  Sohn  Arcliidamos  den  Tliron  bestiegen  halle',  regten  sich  wie- 
der Gelüste  die  aus  dem  Sturze  der  spartanischen  Ilegemome  er- 
wachsenen neuen  Städte  Megalopolis  und  Messene  zu  zerstören  und 
im  Peioponnes  den  froheren  Zustand  herzustellen.  Indessen  getraute 
sich  Archidamos  nicht  eher  zur  That  zu  schreiten  als  bis  Theben  im 
Norden  beschäftigt  und  so  geschwächt  war,  dafs  es  fOr  den  Augen- 
Idick  seinen  )Mdopunuesiächen  Bundesgenossen  keine  hilfreiche  Hand 
bieten  koiuite. 

In  diese  Lage  bradilen  sicli  unseliger  Weise  die  Thel)aner  selbst, 
als  sie  der  Mahnungen  des  sterbenden  Epaininundas  uneingedeuk 
durch  ein  Amphiktyonenurteii  ihren  Groll  an  den  Spartanern  und 
Phokiem  bofsen  wollten.  Die  Phokier  waren  nach  der  Schlacht  bei 
Lenktra  genOthigt  worden  dem  Bunde  mit  Sparta  zu  entsagen  und 
hatten  zu  dem  ersten  Zuge  in  den  Peioponnes  den  Thebanern  Ilee-  • 
resfolge  geleistet*:  als  aber  Epaminondas  zu  seinem  letzten  Zuge 
gen  Mantineia  aufbrach,  weigerten  sie  sieb  der  Tbeilnabnie  mit  der 
Erklärung:  in  den  Vertragen  stehe  nur,  dafs  sie  zum  Scbutztr  Tbe- 
bens,  nicht  dafs  sie  zu  einem  Angriffskriege  ausrücken  müfsteu^ 
Diese  Erklärung  bildete  den  ersten  Schritt  zu  offener  Entzweiung: 


1)  Paus.  8,  27 ,  2.  Vgl.  Plutarch  ß.  f.  d.  Staatnu.  1 1  t>.  »05'  Ena- 
^eivdvSas  (ijv^tiaB)  UaiLyLivri  (über  die  Lesart  s.  Thilol.  I,  651). 
Fälsehlieh  stebt  bei  Diodor  a.  O.  'A&rfvcuovs  statt  ^fißaiovsi  dafs  da« 
letstere  gefordert  wird  baben  Tbirlwall  Y,  369, 1  nnd  Grote  X,  494>  gese- 
ben.  Der  Iirtbam  wird  kanm  Ton  Diodor  selber  berrabren,  dem'Pam' 
meties  als  thebaniseber  Feldberr  niebt  unbekannt  war,  ygl.  16,  34. 

■  2)  Yen  dem  Ende  des  Agesilaos  bandelt  Diodor  15,  03  n.  d.  J. 
104,  8.  362/1.  Clinton  F.  H.  II  App.  3,  dem  ancb  GFHertsberg  L.  d. 

K.  Agesilaos  S.  213.  372  folgt ,  setzt  es  in  Ol.  104 ,  4.  Winter  36I/D. 
Ich  glaube  es  mit  B5Gkh  Manetho  S.  369—371  erst  Ol.  105,  3,  um  das 
Ende  des  J.  358,  ansetzen  zn  dürfen;  vgl.  o.  S.  142,  2.  437,  5. 

3)  Xen.  H.  6,  5,  23  i^-Kolovd^ow  d'  ctvzotg  mal  ^mnti^s  vf^piooi 
ytfBPflfUvot.  Diod.  15,  57.  62.   Vgl.  o.  S.  72. 

4)  Xen.  H.  7,  5,  4  ^axsi^s  (ifvxoi  oux  ^y.oXov9-ovv ,  liyovtfg  ort 
evv&^nai  avto(g  tlsv  sS  xig  inl  Sijßas  Cot»  ßoti^eSv*  in*  &Llov9 
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Grenzstreitigkeiten  und  andere  Reibungen  mOgen  hinzugekommen 
sein,  kurz  die  Thebaner  sannen  auf  Racbe  ^  mit  ihnen  dieLoki*er  und 

di«'  Thessaler.  Namentlich  die  letzteren  waren  von  Alters  her  Feinde 
der  f'liükier:  iin<l  auf  ihren  Aulrag  scheint  <'s  j^osclicliiMi  zu  sein', 
dafs  die  llierounieniünen  einen  Spruch  ge^en  l*ljokis  und  gegen 
Sparta  Tiillten,  der  beiden  Staaten  eine  schwere  Bufsc  an  i\cn  delphi- 
schen Tempelschatz  auferlegte.  Ob  dem  Urteile  wider  die  Phokier 
ein  thatsächiiches  Vergehen  zu  Grunde  lag  wufste  Pausanias  nicht 
sicher  zu  ermitteb:  Schuld  gegeben  ward  ihnen  Bebauung  geweih- 
tes Tempellandes,  und  zwar  handelte  es  sich  nach  Diodor,  wie  spa- 
ter bei  Amphissa,  um  ein  Stflck  der  kirrhaeischen  Feldmark*.  Das 
Urteil  wider  die  Sparlaner  erneuerte  die  nach  der  leuktri^(hen 
Schlacht  wegen  der  l#eselziing  der  Kadnjeia  verhiiiiiilc  Ilufsc  von 
500  Talenten*.  Dem  Spruche  der  llieromnenionen  ward  von  kei- 
ner Seite  Folge  geleistet:  aber  auf  ihre  Klage  beschloDs  der  yersam- 
melte  Rath  der  Amphiktyonen,  wenn  —  innerhalb  einer  gesetzten 
Frist  —  die  Phokier  die  Bufee  nicht  bezahlten,  solle  ihr  Land  dem 


atQocTfvstv  ov»  slvtti  iv  tat^  owd-rj-naig.  Vf^l.  o.  8.  114.  Über  die 
übliche  Büudnifisforincl  v^l.  Dem.  vFr.  IG  8,  (51,  8  —  12. 

1)  Diuis  fr.  2  (b.  Athen.  13  8.  500'»)  gab  als  tlrsache  des  Krieges 
den  Kaub  einer  thebanischen  Ehefrau  durch  einen  Phokier  an,  Der 
8choHast  zu  Dem.  vdG.  20  S.  317,  12  sayt  f)(jßui'(oi>  y.cd  (Pco/Juv  tcu- 
XffiovvTcov  diu  Xf)v  nagunotaaCav  yrjv,  was  vielleicht  nur  von  dem 
Kriegsschauplätze  im  Kephissosthale  hergenommen  ist;  indessen  steht 
auch  bei  Justin.  8,  1  Phoeeiuibus  {crimifii  dahan)  quod  Boeoäam  depopu- 
laü  estent.  Justin  nennt  die  Thebaner  Anstifter  des  Kriegs:  ebenso  anch 
Isokr.  Pbil.  54  S.  93.  Biodor  Id,  28  u.  a.;  s.  Brfickner,  K.  Philipp 
S.  62ff. 

2)  Paus.  10,  2,  1  Z90vq>  dh  varegov  Ttatilaßap  avzovg  (vovg  <l>a>- 
mias)  ^rjfiKod'Tjvai,  xQVf^f^otv  vno  x<äv*Aii><pf)izv6vav'  ovih  ^i(o  xov  loyov 
TO  ttlTid-lg  ^^fVQ£iv,  etts  ttdi-Kiiaccaiv  Intp.rid-ri  acpi'aiv ,  titt  &faaalol 
Katoc  TO  fx  naXciiov  utao^  yfVfoQ'ai  rr^v  ^rjui'ccv  roLg  (Pcoy.evGiv  r/Oav  ov 
ngd^avxeg.  Von  der  alten  imgesühnten  Feindschaft  der  Thessaler  ge- 
gen die  Phokier  (vgl.  Ilerod.  7,  170.  8,  27ff.  Paus.  10,  1,  Stf.)  spricht 
auch  Aesch.  2,  140  Ö.  40  und  Demophilos  (i.  d.  Fortsetzung  der  Ge- 
schichte seines  Vaters  EphoroSi  Müllers  fr.  bist.  gr.  II  8.  86*)  nalm.  d) 
distptQOVto  9anuPs  HQog  Stüwlovf, 

S)  Paus.  a.  O.;  de».  10t  1^*  ^  ^mttvmp  (Jfup^moißts)  {nt^yt^^ 
lUvoig  tov  4t8ov  t^p  xmii«p  ttgißalop  x(ftiiuh»p  (i}f»^ay.  Diod.  Id,  23' 
Vgl.  n.  Bd.  n,  501  f. 

4)  Biod.  a.  O.  und  c.29.  Justin,  a.  O.  Vgl.  Grote  X,  275.  XI,  341. 
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Gölte  verfoUeo  sein;  so  sollten  auch  die  übrigen  Schuldner  des  Tem- 
pels mit  dem  Abscheu  der  gesamten  Hellenen  belegt  werden.  Viel- 
leicht war  es  hei  dieiier  Gelegenheit  dafs  die  den  Spartanern  gesetzte 

Bufse  noc  h  verdoppelt  ward  ' .  So  schritten  die  Amphiktyonen  zu 
immer  mafsloseren  Rescliliisscn ,  iinHihig  ihren  geh.lssigen  Urlel- 
sprücheü  Geltung  zu  verscbalTen,  wenn  sie  nicht  den  Brand  der  Zwie- 
tracht in  ganz  Griechenland  entzündeten. 

Jetzt  dachten  die  Pbokier  darauf  sich  zur  Wehre  zu  setzen. 
Philomelos  Ton  Ledon,  einer  der  angesehensten  MSnner  des  Lan- 
des rief  die  Volksgemeinde  zum  Widerstande  gegen  das  Gericht 
der  Amphiktyonen  und  die  unerschwinglichen  Geldbußen  auf  und 
ermunterte  seine  Landsleute  die  von  Alfers  her  ihnen  gebührende 
Schirm vogtei  üher  das  delphische  Heilig ihum  wieder  in  Anspruch 
zu  nehmen  *.  Diese  Gegenforderung  der  Phokier  war  wider  die 
Thebaner  und  die  Thessaler  gerichtet:  denn  wenn  auch  die  Stadt 
Delphi  damals  autonom  war,  so  führten  doch  offenbar  in  amphiktyo- 
nischen  Angelegenheiten  die  Thebaner  das  Wort,  und  deren  Freunde 
die  thessalischen  Geschlechter  werden  ihre  alten  Ehrenrechte  bei 
dem  Heiligthume  eifrig  gewahrt  haben  ^.  Aber  im  Vertrauen  auf  die 
Hilfe  der  alt  befreundeten  Staaten  von  Athen  und  Sparta  billigte  die 
phokische  Volksgemeinde  was  Philomelos  angerathen  und  wählte  ihn 
selbst  zum  Feldherrn:  als  zweiter  im  Commando  ward  ihm  Ouo- 
marchos  beigegeben  *,  Onomarchos,  ebenfalls  einem  reichen  Hause 


1)  Diod,  a.  O.  und  c.  29.  Jost.  a.  0.  Vgl.  Ael.  t.  G.  12, 53  tov  dh 
(sff^  uttlav^ov  («oAffftoy       «9X^  Xaßti^  fpuüiv)  i%  tlmtifa^sat 

2)  PaQ8.  10,2,  2  ^iXoiiriXog  —  b  Gsot^pkov^  <^(oxsav  ovSivog  a|uD> 
(iccTt  varfQog ,  narglg  S\  avvcS  AiStov  xav  iv  ^(o-nevaiv  tjv  nolHMf. 
Diod.  16 ,  23  6  ^tlofiTiXos ,  (liyiotov  ixmv  iv  toi^g  iPwtevw  «1^«/»«. 

3)  Paus.  11,  Diod.  a.  O. 

4)  Arg.  2  zu  Dem.  vdG.  S.  334,  6  (avvfiarrjyiEi  cro/.fuot;  )  (Pöj- 
%Bvai  TCQog  GszTcilovg  -ncd  Orißcci'ovg j  rovzo  (itv  negl  rov  l^qov  tov 
üv^oi  TtQog  @stxakovg  —  •  SszzaXovg  —  nagcoadfievoi  tiiv'Aatjnv.rvoviuv, 
Sx8  iv  liiaij  ^o»%C8i  xav  iv  dslcpoig  tsgcov  [dQviiivav.  Scliol.  z.  He- 
get. B.  8b.  Halonn.  42  S*  87,  7  iynxTnia,  8tav  iv  alXozQia  yfi  ttg  xtif- 
catt6  ti  x<oqiov,  nmgt^  ntd  ^antte^  lutl  Btttaloi  iätiutiavto  ntQltov 
fff^ov.  Über  die  streitenden  Ansprache  rgL  BSekh  Sth.  1,  78(K  Grote 
XI,  845f.  n.  nnt.  Bd.  U,  280,  2.  271,  2.  490. 

5)  Diod.  16,  81  6  -  9vv€tifx»v  €eitf  (Mofiiflf»)  tfr^oenjydg  'Ovo- 
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eutgj^rossen,  war  bei  der  Sache  unmiUelbar  betheiligt:  denn  ihm 
waren  persönlich  von  den  Amphiktyonen  hohe  und  sdiwere  Bafaen 

auferlegt',  wie  zu  vermuthen  steht,  weil  gerade  seine  Familie  sich 
im  Besitze  von  heiligen  Feldern  hel.ind'.  l'as  war,  wie  es  scheint, 
bei  einem  Zwiste  der  Geschlechter  zu  Tage  gekonuiieii :  (h  nii  Ari- 
stoteles führt  den  ganzen  Ursprung  des  heiligen  Krieges  auf  die  Ent- 
zweiung zurück,  welche  sich  in  Phokis  über  eine  Erbtocbter  zwi- 
schen Hnaseaa  Hnasons  Vater  und  Euthykrates  dem  Vater  des  Ono- 
marchos  entsponnen  hatte*.  Mnason  gab  seinen  Landsleuten,  die 
an  schlichte  Sitten  gewöhnt  waren,  ein  Ärgerniss  damit  dafs  er  tau- 
send Sklaven  hielt  ^:  nach  Ende  des  Kriegs  hat  er  sich  vor  den  Athe- 
nern zu  r.unslen  des  Aesrhines  ausgesprochen*.  Mit  Aristoteles 
trat  er  in  ein  freundschaftliches  Verliiiltniss  %  und  dieser  wird  jenen 
Ausspruch  aus  seinem  Munde  gethan  haben. 

1)  Diod.  16,  32 :  Onomarohos  betrieb  die  Forteetmiig  des  Kriegs  ro 

'Jft^ntvdvnv  nutvaBtdmucftivos  ofMimg  %otg  «Uoig.  Zu  dieeen  uXlots 
gebSren  die  ettxiOi  t^g  ii  «QX'^g  luxtdli^tas  xov  &90V,  —  ovrol  ot 

XeiQOVQ'/T^ßccvteg  nal  ßovXsvaccvtBs^  auf  deren  Häupter  Aeschinee  (2,117 
S.  43)  die  Strafe. bringen  wollte.  Vgl.  Diod.  16,  38 'OvofMt^jirov  —  tov 
rbv  iSQov  noUfxop  i%iic(v6c<vtog.  Polyb.  9 ,  33  OvofUiQXOg  wd  tfiito- 
liJikog  ^atalaßouEVOL  Jslqjov^. 

2)  Vgl.  Niebuhr  AG.  II,  328. 

3)  Aristot.  Polit.  5,  4  S.  1310,  10  iv  <I>coyi£vaiv  ini-uXrjQOv  crci- 
cetos  yivoyiivrii  neql  Mvaaiav  xov  Mvuotovog  (so,  und  nicht  Mvijaavog 
ist  der  Name  En  schreiben)  nutiqu  umI  EvQ'VY.Qoitri  zöv  'Ovofuüfixov  ^  7} 
ctttcig  «vttj  aQxi)  t:ov  lsqov  noXiiiov  xaWtfti}  vo£g  ^mitStiiv,  Aristo- 
teles beweist  dafs  Onomarohos  Sohn  des  Enthykrates  war,  und  nieht 
wie  Philomelos  8.  des  Theotimos.  Irrig  hat  Diodor  16,  56.  61  die  bei- 
den Feldhenm  su  Brüdern  gemaoht:  dagogen  16,  31.  32,  wo  es  fast 
geboten  war  der  Verwandtschaft  zu  gedenken  (vgl.  c.  35.  36.  37)  wenn 
sie  bestand,  schweigt  er  davon:  ebenso  Paus.  10,  2,  5  (vgl.  6),  Das 
richtige  haben  Thirlwall  V,  342,  2.  Böhnecke  F.  I,  706  gesehen. 

4)  Timaeos  fr.  07  bei  Athen.  (>  S.  204'*  —  TcagaTtXrjai'iog  S]^  xal 
Mvdocova  xov  zov  ^jQiazoTslovg  eraigov  cc  ol-ntTug  yirrjaciuevov  diaßlt}- 
^qvuL  nccQoc  ToCg  ^co^svaLV  cog  tooovzovg  to)v  nolirav  rjjv  «vayxamv 
TQO(pi^v  utptjQritiivov.  ä.  272'*  Mvocacav  0  ^aHSvg  Trltiovg  iyiiiizjixo  dov' 
Xovg  TO»»  9(. 

5)  Aeseh.  2,  143  8.  47  wiXn  fiot.  Mvaanvu  vop  9mtitt  nud  tovg 
wfmtfiüßt^g,  TgL  142  ^%ovCi  9*  &k6  tnv  h  tfaiwvtf»  noUw  nifiafingf 
ovg  iyd  —  I<JCD0«  -  iMtl  naififyteYW  tlg  *Ayupi%xvovag  non  ttxoXoyütg 

xvxsCv. 

6)  Timaeos  a.  O.  Zu  nnterseheiden  von  Hnasons  Vater  ist  der 


446 


Zweites  Bocb.  Siebentes  Capitel. 


Sobald  die  phokische  Volksgemeinde  eingewilligt  halte  Gewalt 
mit  Gewalt  lu  vertreiben,  gieng  Philomelos  selbst  nach  Sparta  um 
mit  Arcbidamos  heimliche  Abrede  zu  trefTen.  Dieser  bestjirlite  ihn 

in  spiiifiii  Piano  Helphi  zn  bosclzeii  uiul  die  Ik'scliliisso  der  Amphi- 
l(ty(jii('ii  fiir  uiclilig  zu  ri  kliireii :  ja  er  schiofs  iiiilei-  der  Hand  einen 
Bund  niil  ihm,  gewährte  eine  ßeisteucr  vuu  fuufzebu  idenleu  uud 
wies  ihm  Sülduer  zu.  Philomelos  wendete  aus  seinen  eigenen  Mit- 
teln eine  nicht  geringere  Summe  auf,  und  eröffnete,  ohne  dafs  noch 
ein  allgemeines  Aufgebot  der  Pbokier  ergangen  war,  die  Feindselig- 
keilen mit  dem  Zuge  nach  Delphi Dort  vertilgte  er  das  priester- 
liche Haus  der  Tbrakiden ,  welche  ihm  feindselig  entgegentraten,  und 
zoi;  ihre  Habe  ein:  im  übrigen  benalmi  er  sich,  wie  Tansanias  an- 
gibt^ auf  Fdrspraehe  des  Archidamos,  gegen  die  Stadt  und  die 
Einwohnerschait  mit  Schonung.  Auf  die  Nachricht  von  der  Besetzung 
Delphis  rückten  die  benachbarten  Lokrer  (also  die  ozolischen)  zum 
Entsalze  des  Ueiiiglhums  heran,  wurden  aber  nahe  bei  der  Stadt, 
an  den phaedriadischen Felsen,  zurückgeschlagen'.  Durch  diesen 
Erfolg  ermuthigt  liefe  Philomelos  die  Beschlüsse  und  UrteilsprOche 
der  Amphiktyonen  von  den  SSulen  tilgen  und  gab  die  Erklärung  ab, 
dafs  er  weder  Ilaub  noch  sonst  Gewalf  an  (Umu  Tempel  begehen 
wolle,  sondern  entschlossen  sei  die  unvei  jalirlen  Ansjtrilche  der  IMio- 
kier  auf  die  Schirmvogtei  zu  verfechten  und  die  willkürlichen  Sprüche 


MnMesfl,  welcfaen  Phayllos  als  Vornrnnd  für  seines  Bruders  Onomar- 
ehos  Sohn  Fhalaekos  eiasetste.  Diod.  16,  38. 

1;  Diod.  16,  24;  vgl.  03.  Aeseb.  3,  133  8.  72  Amadmi/MViOi  — 
ntfoca^iuvoi  ^mpov  tovtw  t»p  «^«yfucvoisr  ^qxvs  ^^9^ 
hgox)  ■ncttttXij'^iv.  Von  den  Rüstungen  sagt  Diodor  6  Sb  ^iloftrjlog  TtaQ« 
fkiv  xovtov  (tov  L4(i2idtf/*09)  u  Tocilat'ra  Xaßoivj  id£if  äh  ngoa^'tls  ovx 
ildtro}  tovtatVy  fitod-otpogovg  rs  ^fvovg  i^ua&tacaxo  mal  täv  9ai%iwt 
(TttXf^e  a,  otyg  covo^aas  TtslTccotdg.  Demnacli  wären  weder  scliwerbc- 
watVneto  Phokier  noch  Reiter  aufgeboten;  und  doch  war  gerade  ihre 
Reiterei  tüchtifr  ,  wie  wir  aus  Thuk.  2,  9.  Xeu.  H.  0,  5,  30  ersehen. 
Im  weiteren  Verblute  des  Krieges  lesen  wir  auch  von  glücklichen  Rei- 
tertreffen der  Phokier;  s.  Diod.  10,30,  u.  Bd.  II  S.  173,  5. 

2)  3,  10,  4,  ob  nach  Theopomp V  Vgl.  Grote XI,  349>. 

3)  Diod.  10,  24  ftvofäviig  9%  %tQl  JtXtpovg  puij^g,  C.  28  negl  tag 
9at9QidSag  TiotXov^ag  nhittig,  Üher  den  Ort  s.  Ulriehs  Belsen  1,47  f. 
115,  37.  Über  die  Wiederholung  bei  Diodor  s.  n.  S.  448.  Über  den 
alten  Hafs  swisehen  Phoklem  nnd  Lokrern  vgl.  Behneider  au  Zen. 
H.  3,  6,  3. 
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der  Ampbiktyonen  aufzuhelx^n  ' .  Die  Pythia  selbst  mufste  den  L'm- 
stflnden  weichen  und  tbat  einen  Ausspruch,  der  des  Philomeios  Ver- 
fahren gut  zu  beifsen  und  seine  Herrschaft  zu  besUtligen  schien: 
die  Phokier,  auch  durch  andere  gute  Vorzeichen  ermuthigt,  fügten 
sich  darein  und  gestanden  dem  Philomeios  nnbi^schrflnkte  Volfanach- 
teil  zu,  so  «l;ifs  sie  der  freien  SelbstlM:>iiiiiiiiuii^  sieli  g'fnzlicb  be- 
gaben'^. >iminelir  \van<lte  sieh  Philomeios  auch  ollen  an  die  Helle- 
nen. Durch  (jesandte  kündigte  er  seinen  Entschlufs  den  Athenern 
Spartanern  Thebanern  und  anderen  griechischen  tienieinden  an, 
unter  der  Zusicherung  dafs  er  über  die  onrersehrte  Bewahrung  der 
Tempelschtttze  allen  Hellenen  Rechenschaft  abzulegen  bereit  sei. 
Zugleich  lud  er  die  einzelnen  Staaten  zu  einem  Bündnisse  gegen 
etwaige  Angrifle  oder  doch  zur  Beobachtung  der  Neutralität  ein.  Die 
phokischen  Gesandten  wurden  von  den  Athenern,  den  Spartanern 
und  deren  Rundesgenossen  im  f'eloponnes  wohl  aurgcnommen  und 
das  begehrte  Biindniss  ihnen  bewilligt;  die  Thebaner  aber,  eben 
schon  von  den  hart  bedrängten  Lokrern  zu  tliätiger  Beihilfe  aufge- 
fordert und  in  Rüstungen  begriffen,  sagten  den  Phokiern  ab,  mit 
ihnen  ihre  Bundesgenossen,  namentlich  die  Lokrer*. 

Mittlerweile  befestigte  Philomeios  Delphi  *  und  sammelte  theils 
von  aufgebotenen  Phokiern  theils  Ton  geworbenen  Söldnern  ein  Heer 
von  5000  Mann.  Die  erforderlichen  Geldmittel  hatte  er  durch  einen 
den  reichen  delphischen  (ic^c  ldechtern  auferlegten  Sehofs  zusammen- 
gebracht, denn  die  Temi)elschiilze  blieben  noclf  unangetastet.  Mit  so 
ansehnlichen  Streitkräften  wagte  es  Philomeios  selbst  zum  Angriffe 
Uberzugehen:  er  fiel  in  Lokris  ein,  verwüstete  das  offene  Land  und 
kehrte  mit  reicher  Beute  nach  Delphi  zurück Jetzt  endUch  thaten 
auf  die  dringenden  Vorstellungen  der  Lokrer  die  Thebaner  den  ent- 
scheidenden Schritt:  sie  wendeten  sich  an  die  Thessaler  und  andere 
Genossen  des  Bundes  und  brachten  eine  Amphiktyonenirersammlnng 
zu  Stünde.  Auf  dieser  Versanimiung,  die  an  den  Theriiiopylen  ab- 
gclialten  wurde,  werden  nur  die  Frinde  der  Phokier  vertreten  ge- 
wesen sein,  denen  es  wenig  verschlug,  dafs,  wie  wir  nach  Xenopbou 


1)  Diod.  16,  24. 

2)  A,  O.  27 ,  vgl.  24. 

3)  A.  O.  27  und  25. 

4)  Vjrl.  T'lrichs  a.  O.  8.  117. 

5)  Diod.  &,  O.  25  uud  28. 


Digitized  by  Google 


448 


Zweites  Buch.  Siebentes  Capitel. 


und  Demosthenes  schltefsen  müssen  * ,  Phflomelos  mit  der  Besetiung 

lies  Heiligthunis  ihnen  nur  zuvorgekommen  war.  Sie  beschlossen  in 
liignerischciii  Ueli<^Monseifer '  den  heiligen  Krieg*,  um  dem  GoUe 
Hilfe  zu  bringen  und  die  I'hokier  als  Tempelräuber  zu  strafen. 

AVir  haben  uns  bei  der  Darstellung  dieser  Vorg.'inge  allein  an 
Diodor  halten  können,  der  als  seine  UueJlen  Demophilus  nennt, 
welcher  zu  seines  Vaters  Ephoros  Geschichtswerk  ein  30.  Buch, 
namentlich  Aber  den  heiligen  Krieg,  hinxufOgte,  femer  den  Athener 
Diyllos':  aufserdem  scheint  er  aber  auch  für  diese  Begebenheiten 
Theopomp  benulzt  zuhaben  Daiui  ist  es  iiim  begegnet  mclircres 
zweimal  zu  erzlihlon:  so  von  der  Niederlage  der  Lokrer  liei  Helphi, 
von  dem  Beschlüsse  der  Thebaner  zum  Kriege  zu  schreiten,  von  der 
Erklärung  welche  Philomelos  zur  Rechtfertigung  seines  Verfahren» 
erliefs.  Wir  werden  iibniicben  Wiederholungen  auch  sonst  noch  be- 
gegnen. Wann  der  phokische  Krieg  begonnen  habe,  lafst  sich  am 


1)  Xcn.  V.  d.  Einküuften  5,  9  (,init  Böckhs  EilUuterungea  Sth.  I, 
779  f.  Anm.)  tl  8%  %al  onag  th  hf  JsX^poig  tegov  avtovoftop  mtnSQ 
nffoc^tp  yipotto  qxtpsQol  stijte  ifeifisloviitfvoi ,  ^r}  aviinoXtitovPVSSi 
al3Jt  nQtaßtvoptsg  «p&  t^v'ElXttda^  iya  likv  ovdhv  Sp  ql^utt  9«v^vt6p 
ttput.  tl  lud  noptag  tovg  ISUiiPag  Afioyvu/iov«;  xt  xol  ovpoffxovg  Mtl 
Cvfiiiccxovg  XdßoLXB  in*  ixB^POvg  otttPtg  iitXindprmp  0€»iUnp  to  ttif6p 
natüXaiißävHv  insiQmvxo.  In  den  letzten  Worten  werden  jlie  Thebaner 
gemeint  sein:  wie  Demosthenes  vdG.  21  8.  347,  22  sagt,  hat  Aeschines 
vor  der  athenischen  L^irgerschAft  (und  vor  König  Philipp?)  ihnen  offen 
eine  .solche  Absicht  l)eigemessen :  Gqßccicov ,  rcoi'  ßovlfradvTov  t^v  y.a- 
Tä?.r]ipLV  rov  ffpo?**  ^if^äciiBiv  yccQ  Kvrog  ttpr)  rov  (ptUmtov  ort  ov6hv 
r^ZTOV  Tjafßiiyiciaiv  oi  ßtßovXst'y.özsg  rcov  rai^  X^Q^^  7rQu^(ivT0)v. 

2)  "Worte  Niebuhrs  KG.  III,  186.  Den  Beschhifa  s.  Diod.  10,  28. 

3)  Diod.  Itf,  14;  vgl.  Diod.  16,  64  mit  Dcmophilos  bei  Athen.  6 
S.  232<.  S.  MOUer,  fr.  h.  gr.  I  S.  LXI,  1.  274f.  II  S.  86;  über  DiyL 
los  U,  860f. 

4)  Wiehers  in  Theopomp.  fr.  194.  Theopomp  hat  im  B.  Buehe 
(fr.  80  tarn  Harpokr.  n.  'J^t%tvoptg)  Toa  aen  Amphiklyoneaversamm- 

Inngen  an  den  Thermopylen  gehandelt,  auf  YeranlasHiing  des  gegen  die 
Phokier  gefällten  Spmehet.  Eben  dahin  wird  fr.  317  gehören ,  aus 
Ifarpokration  u.  &q6viov]  TcoXig  lori  rrjg  AonQidog  Gqoviov,  a>g  &s6- 
no^no^  Iv  rfj  .  .  (1.  iv  ty  rj').  Ist  nicht  auch  fr.  77  aus  Clem.  v.  Alex. 
Str.  0  8.  710  (ei  ^ifv  yag  tjv  rov  v.i'vSvvov  rov  Tcagovra  Siacpvyovrug 
udf(ös  öiäytLv  xov  iitiXoiitov  XQOvov  ^  oi'x  av  rjv  ^av^uatov  (piXotpV' 
X^tv  8h  xoaavtai  x^qbs  P^V  nuQunitpvxaaiVj  matB  top  ip  rmg 
fidxaig  ^putop  «tQttnti^op  ttput  8oitifp)  ein  Bmeht^k  atte  einer 
Bede,  welehe  Theopomp  den Philomelos  vor  deaPhokiem  halten  liefaf 
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sichersten  daraus  abnehmen,  dafs  er  zehn  Jahre  gefiQhrt  und  noch 
im  zehnten  Jahre  beendigt  worden  ist.  Eine  Dauer  von  zehn  Jahren 

schreibt  ihm  unter  andern  Aeschines  an  zwei  Steilen  zu  dafs  er 
im  zehnten  .lalire  beendigt  wurde  hat  Duris  iiljerliefci  l  niul  d.isselbe 
lesen  wir  bei  I'ausanias^.  IHe  Pliokier  aber  legten  die  Wallen  nieder 
und  übergaben  ihre  SUidle  an  l^hihpp  im  Sommer  346,  in  den  letzten 
Tagen  von  Ol.  108,  2;  folglich  ist  der  Krieg  begonnen  Ol.  106, 1, 
um  den  Anfang  des  Jahres  355*.  Damit  stimmt  das  gleichzeitige 
Zeugniss  von  Xenophon ;  als  dieser  seine  Schrift  von  den  Einkünften 
verfafste,  was  nach  dem  Friedenschlusse  der  Athener  mit  ihren  Bun- 
desgenossen geschah,  Ol.  106,  1.  355  zu  Anf.in^s  war  Delplii  noch 
nicht  von  den  IMiokiern  besetzt,  aber  die  Feindseligkeiten  el>eii  aus- 
gebrochen *.  Auch  Diodor  erzahlt  von  der  Besetzung  des  Heihg- 
thunis  und  dem  Beginn  des  phokischeu  Kiiegs  erst  nach  dem  Ende 
des  fiundesgenossenkriegs^,  und  wenn  er  ihm  dabei  eine  neunjäh- 
rige Dauer  zusehreibt,  so  dürfen  wir  das  insofern  gelten  lassen  als 
das  zehnte  Jahr  nicht  voll  war.  Wurde  also  Delphi ,  wie  die  obge- 
dachten  Zeugnisse  kaum  zweifeln  lassen,  im  Frflhjahre  Ol.  106,  1. 
355  von  den  Phokiern  besetzt,  so  werden  wir  das  Endurteil  des 
Aniiihiktyoneiiratbes  auf  die  llerbslversammlung  von  Ol.  106,1. 
356,  die  Reise  (Jes  Thilomelos  nach  Sparta,  wohin  er  die  erste  Kunde 
von  der  auch  über  die  Spartaner  verhängten  Bufse  brachte*^,  und 
die  Zurüstungen  zum  Kriege  auf  die  nächsten  Monate  zu  verlegen 


1)  Aeseh.  2,  131  S.  45  xbv  dsiutft^  n6X9fkOV,  3,  148  S.  74  6  (Ixo- 
«titog  nolttiog  deitccsT^s  ytvdfisvo^*  Diod.  16,  59  h  <^muit6g  noXenog 
Sutiulvug  hii  i.  Paus.  0,  6,  4  vettffov  dh  %al  tdv  ^munov  voXtiiov  ~~ 
cwBxtSg  i  SxMip  htoXifn^c<it»  (GtiPaioi)  n.  dasselbe  10,  2,  4. 

2)  Doris  fr.  2  bei  Athen.  13  S.  560i>  dmuttiig  ««1  ovtog  ytvo- 
ficyof  (wie  der  trojanische  Krieg)  ra  Sb-kccto}  izsi  ^iXinnov  ffvftfuxji}^ 
Gcxvtos  niifag  ic%f  voxs  yaff  stlov  oi  ^ßa£oi  viqv  tfcDxt'da.  Paus.  10, 
3,  1    ^sunrrp  Sl  varfQOv  tr^i  (iBta  Ti}r  rov  ffpou  narKXtjtpiv  inid'rj'nsv 

so  ancli  cap.  8,  2.  Kallisthenes  hatte  in  der  Gescliiclite  (llcs{>s  Krie- 
ges niicli  dein  kirrhaeiachen  Kriege  eine  gleiche  Dauer  zugeschriebcu : 
Athen,  a.  O.  (fr.  18). 

3)  Von  355 — 340  rechnet  den  phokischen  Krieg  auch  KFHermann 
A.  I,  13,  15. 

4)  Xen.  a.  O.  Über  die  Abfassongsseit  der  Scbrifi  vgl.  o.  S.  171. 

5)  Biod.  le,  28. 
0)  Diod.  16,  24. 
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habeo.  Und  was  die  Begebenheiten  nach  der  Einnahme  des  Ueilig- 
thums  betrifft,. so  werden  die  ersten  Kämpfe  und  Verhandlungen  dem 
folgenden  Sommer  angehören,  die  aufserordentliche Zusammenkunft 
der  Amphiktyonen  aber  und  der  Beschlufs  des  heiligen  Krieges  etwa 

(lein  Jlerbsie  Ol.  lOG,  2.  'Ab').  Diodor  freilich  erzahlt  von  dem  Ur- 
sprünge lies  Krieges  nnd  seinen  Anfängen  nnter  Ol.  10(),  2  von 
der  Erklärung  des  heiligen  ki-ieges  uuler  Ol.  106,  3,  wie  Brückner 
richtig  gesehen  hat,  um  ein  Jahr  zu  spSt*.  Zum  Theil  mag  dies 
auch  hier  wiederum  daher  kommen,  dafs  Diodor  Begebenheiten  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  unter  den  Archonten  bringt,'  der  erst  um 
Mitte  Sopnmers  sein  Amt  antrat.  So  berichtet  er  unter  Ol.  108,  3 ' 
von  den  Begebenheiten ,  welche  schon  den  letzten  Monaten  von  Ol. 
los,  2  angehören:  niclit  von  Ol.  100,  2  l»is  lOS,  3,  sondern  von 
Ol.  lOG,  1—108,  2  hat  der  phokiselu?  Krieg  ged.iufi  t.  Narli  einer 
andern  Seite  hin  irrt  Pausanias  ab,  indem  er  den  Anlaug  des  Krieges 
in  Ol.  105,  1  unter  den  Archon  A^atliokles  uml  dem  entsprechend 
das  Ende  in  das  zehnte  Jahr  danach,  Ol.  108,  1  unter  Theophilos 
setzt*.  Dafs  diese  Rechnung  falsch  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Ende 
des  Krieges,  und  Xenophons  Worte  verbieten  es  uns  zu  der  Auskunft 
zu  greifen,  welche  Winiewski  wShlt,  dafs  die  Besetzung  des  Temitels 
(lurdi  die  IMiokier  Ol.  10."),  1 ,  der  Ausliniih  des  allgemeinen  Krieges 
aber  erst  Ol.  lOO,  2  erfolgt  sei  ^.  Indessen  Iragc  anrli  ieh  IJe<lenken 
die  specielle  Angabe  des  Pausanias  an  der  ersten  Stelle  ohne  weiteres 
für  ungegnindet  zu  erklären,  zumal  auch  Diodor  schon  am  Schlüsse 
von  OL  105,  4*  die  Schriftsteller  aufzählt,  welche  von  da  an,  mit 

1)  IG,  23—27. 

2)  C.  28.  Brückner  K.  Philipp  S.  70,  vgl.  Ü4f. 

3)  C.  5fl. 

4)  Paus.  10,  2,  ']  rf}V  df-  roh>  ^tXtpiov  x«TaAr;i/'"^  inoLtjaavto  ot 
^oj-nft^  'Ilgay.lit'Sov  utv  ngvravf'vovTog  Iv  Jslfpni'i  v.ul  'Ayud-o-Altovg 
*A\yi]v^aLV  uQiovxo^;,  8'  ds  ivEi  s  olv^nuiÖog  tni  rutg  u\  rjv  IlQiäQog  iviTicc 
KvQijvaiog  azuötov.  C.  3,  1  t'  df  varsgov  Irft  /utT«  tr)v  tov  isqov  xa- 
xuXi^iv  ifci^i^HBV  6  ^ßUnnoe  niQus  zta  7toU(ia)  —  &£0(pi'lov  (Jtlv 
91191V  «Qxovvog,  f{  d%  iXvi^nuidos  nal  q'  Ire»  vqoivaj ,  vjv  Holvid^g 
h£w  ottiStQw  KvQfivtttog,  Über  das  Ende  dei  Krieg!  8.  n.  Bd.  II,  265  f. 

5)  Comment.  in  D.  or.  de  cor.  S.  43  f.  Ihm  folgt  Brückner  a.  O. 
8.  04  f. 

G)  IG,  14.  Freilich  hält  sich  Diodor  in  dem  ganzen  Capitel  nicht 
an  die  Chronologie.  Noch  weiter  geht  die  pariAchc  Marmorchronik 
surück,  b7f.:  dtp'  ov  ^oixcftf  tb  iv  4Jalq>otß  Cffov  [xatilaßoVf  Icq 
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der  Eipnahme  des  delphischen  Tempels,  ihre  Darstellung  begonnen 
hatten:  zuglcMcli  legt  er  an  dieser  Stelle,  im  Widerspruche  mit  seinen 
eif^Piion  AngnlM'ii  und  denen  aller  andern  Schriftsteller,  dorn  Kriege 
eine  Dauer  von  eilf  Jahren  bei.  Die  hieraus  sieb  ergebende  Schwie- 
rigkeit wird  sich  damit  Irtsen,  dafs  vor  dem  Endurleile  des  Amphi- 
ktyonenrathes  (das  im  Herbste  Ol.  106, 1  erhissen  wurde)  bereits  auf 
einer  früheren  Versammlung  den  Phokiem  Fufse  auferlegt  war': 
das  mag  im  FrOhjahr  von  Ol.  105,  4.  356  geschehen  sem. 

yf\r  kehren  zum  Verlaufe  der  Begebenheiten  zurück.  Der  Ruf 
zum  heiligen  Kriege  brachte  alle  umwohnenden  Völker  unter  die 
Waffen,  aufser  den  [{ocolern,  welche  von  Thebens  Willen  ahhiengen, 
den  Thessalern  und  Lokrern  alle  die  kleineren  Volkerscliaflen  um 
das  Pindos-  und  Oelagebirge,  unter  ihnen  auch  die  Doricr'^.  Da- 
gegen f(ihrte  den  Phokiern,  obgleich  ihr  Verfahren  namentlich  im 
Fortgange  des  Krieges  keine  Billigung  linden  konnte  und  die  tyran- 
nische Gewalthaherschall  ihrer  Feldherrn  Mistraaen  erweckte,  der 
Hafs,  den  die  Thehaner  auf  sich  gehid.en  hatten,  Bundesgenossen  zu' . 


PA^ÄAIIII,  ctQxovToe  'A^ii]v7iai  KritpicoSdgov  (Ol.  105,  3);  vgl.  Bockh  . 
C.  T.  prr.  II  S.  322 f.  Letronne  in  Müllers  fr,  h.  gr.  I,  588f.  Z.  90  f. 

hat  Böckh  ergänzt:  [agj*  ov]  [xal  6  ngog  tOvg^aytBtg  noXfuog 

iy]tv(TO ,  f'rr]  PAAAAI  ,  ugxovzog'Ad^qvrjai  Kallt6T[Q(XT0v]  (Ol.  100,  2). 

1)  Diod.  in,  23  OL  (3f  <Ptoxftg  —  Siyiag  vntaxov  iv  'Jucpiy.vvoat  -ncd 
TtoXXoig  taXdvTuig  yiar r/.Qtd^rjOccv.  ovy.  Iv.Tivovrtov  d'  uvtiöv  rcc  ofplrj- 
^cctcc  (also  nach  längerer  Frist)  ot  ^iv  itffO^ivTj^oves  iv  '^iicptTitvoat 
ytaxrjyoQOVv  t(üv  ^a^iiav  %zl. 

2)  Diod.  16,  29  nennt  die  Boeoter,  Lokrer,  Thessaler,  Perrhaeber, 
Dorier,  Doloper,  Athamanen,  die  phthioUsehen  Acbaeer,  die  Magneten, 
Aenianen  (oder  Oetseer,  s.  Tittmann  fib.  d.  Bund  der  Amphüctjronen 
8.  41.  Aescb.  2, 142  S.  47  Scbol.  Tgl.  mit  116  S.  43).  Er  fu^  hinsn 
*nnd  einige  andere*;  wir  Termisaen  von  den  betbeiligten  nur  die  Ma- 
lier. Einverstanden  mit  den  Thebanem  waren  auch  die  Argiver  (Dem. 
vFr.  14  S.  60,  25)  und  andere  Peloponnesier,  aber  sie  waren  dahrim 
beschäftigt  und  nahmen  an  dem  pbokiscben  Kriege  unmittelbar  nicht 
Theil.    Vjrl.  Isokr.  Phil.  51  f.  S.  92. 

3)  Dem.  vKr,  18  S.  230,  27  f.  zov  yccg  $o)xixov  avGxcivrog  TcoXtaov 
—  ovra  diy/.&La&e  coöxf  0(o-/.Hig  fttv  povleGd-cci  acod'rjvuL,  ycdinsQ  ov  8C- 
nciia  noLovvrag  OQavzEg,  &rjßaLOi,g  d'  briovv  av  tcpTja&^vat  na&ovoiv. 
Vgl.  Aesch.  2,  117  8.  43.  Dem.  TdG.  73.  75  8.  364,  3.  21.  w.  Aristokr. 
102  8.  654,  12,  vgl.  124  8.  661,  11.  fdMegalop.  4  8.  202  ,  28 f.  31 
8.  210,  11.  Justin.  8,  1  factum  Phoeetuiwn  tamettt  onme$  exeerarentur 
propter  saerUegium  plut  Utmen  inotdtae  TManu  —  quam  tprit  intuHi, 

29* 
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Vor  allen  .hielten  es  mit  ihnen  die  Spartaner  die  in  gleichem  Falle 
.  waren,  von  andern  Peloponnesiern  namentlich  die  Achaeer  and  wohl 
auch  die  Korinthier:  endlich  schlössen  auch  die  Athener  ein  Bond- 

iiiss  mit  den  T'liokiern  ab.  Den  Anlrag  darauf  hatte  Hegesippos  ge- 
stellt': bei  der  feindseligen  Stimmung  gegen  die  Thebaner  ward  es 
den  Phokiern  besonders  in  gutem  gedacht,  dafs  nachdem  pelopon- 
nesischen  Kriege  sie  vor  allen  andern  dem  Autrage  eines  Thebaners 
Athen  zu  zerstören  und  die  Bürger  als  Sklaven  zu  verkaufen  wider- 
sprochen hatten*.  Niemand  scheint  es  unternommen  zu  haben  als 
Mittler  zwischen  die  streitenden  Parteien  zu  treten ,  eine  Aufgahe, 
(inr  welche  Athen  allein  berufen  sein  konnte.  Vergebens  hatte  Xeno- 
phuii  ^  dazu  geratlien:  aber  dem  Kami)fe  Einhalt  zu  Ihun  fehlte 
wie  der  Wille  so  die  Kraft.  So  kam  denn  nnsJigliches  Elend  (Iber 
Hellas.  .Je  heiliger  die  Sache  war  für  welche  man  in  den  Streit  zu 
gehen  vorgab,  um  so  ärger  die  Leidenschaften  welche  in  demselben 
entbrannten.  Denn  auf  der  einen  Seite  hegte  man  unter  dem  from- 
men Scheine  die  selbstsüchtigsten  Absichten  und  verleugnete  den 
TempelrSubern  gegenüber  jedes  Gefühl  der  Stammgenossenschaft. 
Auf  der  andern  Seite  gieng  Philomelos,  durch  keine  Rücksicht  mehr 
i;ebuiuien,  in  den  Kami)f  der  Veizweilhing.  Kr  ln.u  h  sein  r.cliibde 
die  heihj^en  (ielder  unversehrt  zubewahi  en:  wenn  er  aneli  dit;  Weih- 
geschenke  noch  unberührt  liefs,  so  grill  er  doch,  wie  jüngst  die  den 
Thebanem  verbündeten  Arkader  zu  Olympia  gethan  hatten,  in  den 


1)  Diod.  16 1  29,  über  die  Achaeer  c.  30.  37,  die  Korinthier  e.  60 
a.  dasa  n.  Bd.  11,269  ,  2.  Über  das  Ton  Hegesippos  beantragte  Bünd- 
nis« der  Athener  mit  den  Phokiern  s.  Aesch.  3,  118  S.  70.  Dem.  vdO. 
61  f.  S.  360,  19  —  (fiXi'ct  Gvfifictxict  ßoij^tia;  virl.  72— 75  S.  3Ü4.  84  S.  307, 
10.  Franke  prol.  in  D.  or.  de  FL.  S.  14.  A]»geschmackter  Weise  erklärt 
Jo.inn.  Sic.  VI,  103  W.  den  Absclilufs  fies  lUindnisses  für  eine  Fiction  des 
Demostlienrs.  Hielt  die  benachbarte  (ienieindc  von  liulis  zu  den  l'lio- 
kiern?  l'aus.  10,  37,  2  Xhyovtca  Öe  ot  Büvkioi  (piloiiriXov  xai  ^(av.tayv 
**.  Die  bikyonier,  welche  man  uacli  Theoft.  fr.  182  b.  Athen.  13 
S.  603*  auf  Seite  derPhokier  suchen  möchte,  waren  nach  Diod.  IC,  39 
Ol.  107,  1.  352  mit  Theben  yerbttndet. 

2)  Paus.  3,  10,  3  uxh  —  %oi90v  loyov  Aa%89mft6pio£  xt  wd  *J9i2- 

vsvoptBs  svegysaiccv  f  Aatt&Satiiovioi  dh  ntX,  Das  nähere  s.  Dem.  ydG* 
65  S.  361,  20  Schol.  Scheibe,  die  oligarchische  Umwilsong  S.  43 f. 
Vgl.  Xen.  6,3,1  q)üovs  «^«^oiip  t§  volet  ^amias» 

3)  S.  0.  S.  172/. 
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Tempeischatz  nm  mit  dessen  Bütteln  sein  Heer  zu  unterhalten  * . 
Daraufhin  orhnhte  er  den  Sold  um  dicHölfto,  und  von  allen  Seiten 
strömten  iiint  .Mielhstinppen  zu,  Meusihen  die  sich  mit  Leib  und 
Seele  dem  verkauften  drr  am  l)cslen  zahlte:  bald  halte  er  mehr  als 
zehntausend  Mann  zu  Ful's  und  zu  Hofs  beisammen*. 

Mit  dieser  Streitmacht  liefs  Philomelos  es  sich  angelegen  sein 
die  Vereinigung  seiner  Feinde,  namentlich  der  Tbebaner  und  Thes- 
saler,  zu  verhindern.  Anfongs  stand  ihm  das  GlQck  zur  Seite.  Er 
drang  nach  dem  Ostlichen  Lokris  vor  und  schlug  in  einem  Reiter- 
trcileii  die  durch  ein  luxMdisi  lies  llillscorps  verstärkten  Lokrcr.  Nicht 
minder  ^^dang  es  ihm  die  lliessaler,  welche  mit  den  andern  nördli- 
chen Völkern,  6000  iMann  stark,  durch  die  Düsse  nach  Lokris  ein- 
gerückt waren,  in  einem  Treffen  bei  der  Höhe  Argolas  zu  besiegen'. 
Inzwischen  sammelten  die  Thebaner  ihre  Hauptmacht  von  13000 
Mann  und  lagerten  sich  Philomelos  gegenüber,  der  seinerseits  sich 


1)  Diod.  16,  5Ö  t(Sv  ^h—ütQattjySv  6  fihv  iCQmvos  aQ^ceg  ^tlo^ri- 
Xog  cmiax^o  xmp  avu^tjfiatap.  Im  Widerspruche  damit  c.  30  ifvay* 
Ttateto  toig  ttffotg  ava^h^iutatv  imßotlBtv  rag  %8P^s.  Jenes  halte  ich 
f8r  das  wahre  (vgl.  u.  S.  4^5,5),  und  es  verträgt  sich  damit  was  Po- 

lyaen.  5,  45  sagt,  roig  tsgotg  jf^jf/üocatv  uviSriv  anoxQa^EvoS'  Denn 
ich  denke  Philomelos  wird  damit  angefangen  haben  hei  dem  Tempel- 
schatze  Geld  aufzunehmen  z«  den  in  solchen  FillUn  hergebrachten  ge- 
ringen Zinsen  und  unter  Zusage  künftiger  Wiedereistnttung  (vgl.  Bi3ckh 
Sth.  1  Blich  III,  2'>);  später  erst  gieng  alles  darunter  und  d.arüber. 
Eine  Anleihe  hei  dem  Heillgtlunuc  lintten  nach  Dem.  wMeid.  114  .S.  5(31, 
17  die  Alkniueoniden  zum  Sturze  der  Pcisistratiden  gemacht.  Dasselbe 
ward  im  peloponuesischeu  Kriege  von  Korinth  vorgeschlagen  und  zu 
Athen  war  man  auf  diese  Aushilfe  der  Gegner  gefafst  (Thnk.  1,  121. 
143) ;  auch  müssen  damals  wirklich  die  delphischen  Schütze  angegriffen 
sein,  8.  Thnk.  4,  118.  Über  die  Arkader  und  den  olympischen  Tem- 
pelsohatz  s.  o.  S.  110. 

2)  Diod.  16,  30.  Der  übliche  Sold  des  Hopliten  nebst  dem  Zehr« 
gelde  betrug  täglich  vier  Obolen  (s.  Böckh  Sth.  I,  378).  Der  Erhö- 
hung um  die  Hälfte  hatte  Diodor  schon  einmal  gedacht  (c.  25  avaßi- 
ßciaitg  rovg  ^la^ovg  jtal  noirjcag  rjpnoli'ovg;  üher  den  Ausdruck  vgl, 
Harp.  u.  7]iiioXiciaa6g) :  hier  wird  sie  an  ihrer  Stelle  sein.  Was  Iso- 
krates  üher  die  BeschatFenheit  der  pliokischen  Söldner  sagt  -  riiil.  55 
S.  93  oTs  XvaiTfXsC TS&Vfxvcci  ficdÄov  ^  ^rjv  —  gilt  von  diesen  Miethlingeu 
überhaupt;  vgl.  Isokr.  vFr.  44-48  S.  Iö8f. 

3)  Diod.  a.  O.  Bexogen  sich  auf  diesen  Sieg  die  ErBbndsSQle& 
welche  nach  Paus.  10,  13,  6  die  lackier  im  delphischen  Tempel  auf- 
stellten ^vina  dtvtiffqt  avfi^Xjl  tb  Sn^ixov  hifi^vto  th  ht  BeccaUag? 
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durch  achaeiBchen  Zuzug  aus  dem  Peloponnes  verstärkte.  Eine 

S(  liladif  schoinl  lunii  von  heideii  Seilen  gemieden  zu  haben,  wir 
lesen  nur  von  Slrcifzii^en  und  kleinen  (lefeeliten:  endliili  nöllii^Mo 
die  Schwierigkeit  der  Verpflegung  I'hilonielos  sein  L;iger  aufzuheben. 
Darauf  mochten  die  Tbebaner  gewartet  halben :  auf  dem  Abmärsche 
griffen  sie  mit  überlegener  Macht  das  phokische  Heer  an,  dem  das 
Terrain  ungünstig  war,  und  schlugen  es:  auf  der  Flucht  durch  die 
Passe  des  Parnasses  wurden  viele  Phokier  und  Söldner  niederge- 
hauen, und  Philomelos  selbst,  da  er  keinen  Auswegsah,  stOrste  sich 
um  nicht  in  die  Hände  der  Feinde  zu  geralhen  vom  Felsen  herab. 
Das  geschah  bei  ISeuu  am  nordöstlichen  Abhänge  des  Parnassos, 
Ol.  106,  3.  354 

Der  Tod  des  Philomelos  war  für  die  Phokier  ein  barter  Schlag, 
denn  er  hatte  zuerst  als  erwählter  Feldhauptmann,  hernach  als  un- 
umschränkter Kriegsherr ihre  Sache  mit  ebenso  viel  Umsicht  und 
Klugheit  als  Kraft  geleitet.  Nicht  mit  blinder  Willkür  sondern  heraus- 
gefordert durch  die  feindseligen  Nachbarvölker  setzte  er  sich  in  den 
Besitz  des  Unterpfandes,  auf  dem  der  Streit  ruhte,  und  hot  auch 
dann  noch  den  Gegnern  die  Hand  zum  Frieden :  als  die  Acht  der 
Amphiktyoncn  ihn  traf  war  er  noch  nicht  zum  Teiiiprlräuber  gewor- 
den. Im  Kriege  hat  auch  er,  gedrängt  von  seinen  Leuten,  gefangene 
tOdten  lassen,  aber  nur  nach  dem  Vorgange  der  Feinde  und  um  diese 
zu  nOthigen  von  solcher  Barbarei  abzustehen  Sein  Privatleben 
scheint  von  Lastern  wie  sie  den  Namen  seiner  Nachfolger  befleckten 
frei  gewesen  zu  sem:  Timaeos  bat  bemerkt^,  dafs  seine  Frau  die 
erste  in  Phokis  gewesen  sei,  welche  von  zwei  Dienerinnen  sich  be- 
gleiten liefs;  aber  aufser  einer  Priesterlegcnde,  die  Theopomp  aul- 


1)  Diod.  16,  30 f.  Paus.  10,  2,  4.  Just.  8,1.  Vgl.  Diod.  16,  61. 
Phflon  J.  bei  Enseb.  praep.  ev.  8,  14  (de  proyid.  2, 28  8.  67  sq.  Aach.). 
Androt.  VI  fr.  23  bei  Harpokr.  u.  Nfagi  n.  Dem.  vdO.  148  S.  387,  9 
nennen  die  Stadt  N'mvsg^  während  sie  bei  Paus.  a.  O.  (n.  e.  8,  2.  32,9) 
und  bei  Berod.  8,  32 f.  Strab.  9  S.  439iVea>y  halfst. 

2)  Poljaen.  5,45  ^UofujXog  —  ^ys^v  ano9si%Ms  —  i^olSyn- 

fkttißalsv  th  tvQOPviia,  Vgl.  Aesch.  2,  131  S.  45. 

3)  Diod.  16,  31;  vgl.  über  den  Austausch  der  Leichname  c.  25. 

4)  Fr.  67  bei  Athen.  6  S.  264»  n^tfi  xjj  Moft^lov  yvptunl  «ov 
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gezeichnet  hatS  lesen  wir  von  ihm  nichts,  was  den  guten  Ruf;  dessen 
er  bei  seinen  Landsleuten  genossen  hatte,  zu  Schanden  machte. 

Den  Kest  des  «[eschlasjenen  Heeres  filbrle  Onomarchos  als  der 
iiiirlisle  im  (loinniando  n.icli  [Delphi  znriirk  und  hier  waid  OImt  die 
ferneren  Mafsnahnieii  Halb  ^eidlo^MMi.  Eine  zaiilreiilie  Partei  redete 
zum  Frieden:  aber  die  verwegene  Faction,  für  web  lie  allesauf  dem 
Spiele  stand  und  die  aus  dem  Kriege  Macht  und  Heichthum  zu  ge- 
winnen hoffte ,  war  auch  jetzt  noch  für  den  Krieg.  An  ihrer  Spitze 
stand  Onomarchos:  gestOlzt  auf  die  Söldner*  setzte  er  bei  der  Volks- 
gemeinde denBeschlufs  durch  den  Krieg  fortzusetzen ;  er  selbst  ward 
zum  OberfeWherrn  erwäbll  und  versicherte  sicli  derselben  ununi- 
sehränklen  (lewalt  wie  Pbilouielos  sie  in  der  letzten  Zeil  besessen^. 
Ihm  zur  Seite  stand  sein  Bruder  Pbayllos  ^ . 

SobabI  Onomarchos  sich  der  Herrschaft  bemJicbtigt  halte,  ent- 
schlug er  sich  aller  Rücksichten  welche  Philomelos  noch  beobachtete  \ 
Er  griff  nach  freiem  Belieben  in  den  Tempelschatz  und  brachte  die 
Weihgeschenke  unter  den  Hammer :  aus  dem  Erze  und  Eisen  wurden 
Waffien  geschmiedet,  das  f^old  und  Silber  zu  Münzen  geprägt;  auch 
ward  manche  fromme  (iahe  von  dem  Tyrannen  an  feile  Hiener  seiner 
Lüste  fjfehängt  oder  auf  IJestecbung  angelegt.  Seinem  debh' scIiien 
nichts  w  iderstehen  zu  küiineu:  in  Scharen  strömten  ihm  neue  Söldner 
zu  und  bald  sah  Onomarchos  sich  an  der  Spitze  eines  Heeres,  stärker 
und  besser  gerüstet  als  das  frühere  gewesen  war.  Da  räumte  er  im 
eigenen  Lande  seine  Widersacher  aus  dem  Wege  und  zog  ihre  Güter 
ein:  manches  Geldgeschenk  sendete  er  an  die  Haupter  und  Wort- 


1)  Fr.  182  bei  Athen.  13  S.  605«  nnd  Plnt.  üb.  die  Cr.  der  Pythia 

8  S.  307^  Vgl.  OMüller  Orchoracnos  S.  421,  7  'wo  das  delphische 
*Orakel  hineintritt,  erscheint  mitten  in  der  GoNchichte  heiliger  Mythus 

2)  Diod.  10,  32  sagt  ot  ri)^  ^coH^ig  —  inavtjld-ov  (von  der  Nieder- 
luge) f<'$  dilrpovg  -nal  övv£?.\y6vTts  U'^tk  Z(0V  Craui^/jov  f/i;  'KOivrjv  tx- 
■ulrjOiav  ißovkevovxo  th^qI  tov  Tcoliuox).  Ich  weils  keine  anderiu  Bim- 
desfrenossen  die  an  der  Volk.sversanindung  liätten  theilneliinen  können 
als  die  Zuzügler  aus  dem  Peloponnes;  vgl.  Aeseli.  2,  131  S.  45  (ot  iv 
^iOKSvai.  tvQUvvoi)  dia  ^ivmv  tag  noUtei'as  (iSTtarriaav. 

3)  Diod.  a.  O.  Fans.  10,  2,  5.  Jost.  8,  1  e  E. 

4)  Harp.  u.  l^avXAoc*  'OvofUtQXog  ijv  0mniav  tvffupvog*  tovt^»  dl 
täpti  awiiQ%9v  6  &9tXtp6g  ^avXlog,  Vgl.  Diod.  10,  35. 

5)  Diod.  16,  56.  33.  Vgl.  Demoph.  (Ephor.  fr.  155).  b.  Ath.  6  S. 
232*  *Ov6^(fXog  dh  %ul  ^dvXXos  *al  ^uXaMog  ov  (mvov  anawet  tä 
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lührer  in  befreundeten  Staaten  *:  auch  Uegesippos  der  das  lUinduiss 
Atbens  mit  den  Pbokiern  beantragt  batte  sollte  dergleichen  erhalten 
haben*;  gab  doch  Tbeopomp  Archidamos  Schuld,  er  habe  seinen 
Tbeil  an  den  geraubten  Geldern  gehabt  und  insbesondere  habe'  des 
Kölligs  Gattiu  Deinicha,  durch  ein  Geschenk  der  phokisfchen  Macht- 
haber gewonnen ,  auf  ilii  eii  (iniKilil  zu  dricn  (lunsten  eingewirkt  ^. 
Einer  mit  solchen  Mitteln  ver^^ehen('ll  hl  fiilillen  sich  die  Gegner 
nicht  g«!w;ic!isrn:  es  srliieanahe  daran  zu  sein  dafs  ünoniarchos  in 
ganz  Hellas  die  Oberhand  gewann  ^.  Hie  Thessaler  hatten  daheim 
zu  schaffen:  denn  die  Tyrannen  von  Pherae  erhoben  von  neuem 
machtig  ihr  Haupt.  Alexander  war  um  359  auf  Anstiften  seiner  Gattin 
von  deren  Brüdern  Usiphonos  Lykophron  und  Peitholaos  ermordet 


tov  9eov  Igfxo'fUfftty,  aXXa  x6  ttXtvtctiov  at  yvvainse  avtmv  %tX*  Theop. 
fr.  182  b.  Ath.  13  S.  605/  Strab.  0  S.  421  h  ots  ot  nt^l'OvoptttQXOV  «al 
0wXlw  iüvlticmw  to  (iQOW.   Appian.  Ital.  8.  Paus.  10,  7,  1. 

1)  Diod.  16 ,  32  f.  Vgl.  namentlich  Theopomp.  a.  O.  Grote  XI, 
259,  1  hat  bemerkt  dafs  die  inilclitigcn  eisernen  Bratspiefse,  deren 
Khodopis  eine  pirofse  Anzahl  dem  Tcnijiel  {geschenkt  liatte  (llcrod.  2, 
135),  damals  verbraucht  sein  mögen:  zu  IMutarchs  Zeiten  waren  sie 
nicht  mehr  vorhanden  (v.  d.  Or.  d.  Pyth.  14  S.  400'.)  Dio  opuntischen 
Lokrer  sammelten  phokische  Münzen  und  weihten  davon  später  dem 
Apollo  einen  Wasserkrug:  Flut.  a.  Ü.  lü  S.  401'. 

2)  Was  es  mit  Hegesippos  auf  sich  hat,  ist  nicht  klar.  Dcmoslhe- 
nes  vdG.  72—74  S.  364  meint,  Aesohines  w^rd«  im  Zusammenhange 
mit  der  phokiachen  Sache  Hegesippos  Vorwürfe  machen ;  in  seiner  Ter- 
theidignng  aber  nennt  ihn  Aeschhies  mit  keiner  Sylbe,  erst  in  der  Rede 
wider  Ktesiphon  118  S.  70  l&fst  er  einen  Amphisseer  die  Athener  als 
eines  schweren  Frevels  zfjs  tcJv  4^q)X£qiv  avfiitaxi'fxg ,  rjv  6  KffmßvXof 
insivog  (d.  i.  Hef^esippos)  ifffix^sv  bezichtigen.  Von  phokischem  Gelde 
scheint  die  Komödie  gesprochen  zu  haben,  nach  den  Schol.  zu  Aesch.  1, 
71  S.  10  'Hyr]ai7tTcos  —  iy.couroSrjd'r]  (og  ctlaxQog  rr)v  oipiv  xal  tifq)  tu 
^coMtHüT  rjactQTqy.cog,  Eben  darauf  beziehe  ich  Bekker  Anecd.  1,  lUO 
Kgcoßvkog  ovtog  l'öojytF  xqriauta  'Ad'rjvaiois  i^acoos  f  -Katadi'y.ovg.  Die 
äcbolieu  zu  Dem.  a.  O.  (S,  370,  10  Df. )  sagen  6  dh  QjjtcoQ  'Hyrjat  jrTTog 
i96*Si>  tä  ^»niav  q^govECv  os  nccQO^vvag  tdv  ^{hnnov  atxiog  iyevtzo 
TO«  &noXic&eu  avtovi ;  vgl,  S.  877,  7.  Ov%  vor  id6%ti  iat  toh  HWolf 
Interpoliert. 

3)  Theop.  fr.  258  hei  Pana.  8,  10,  3.   YgL  Diod.  16,  57. 

4)  Polyh.  9 ,  33  'Ovo^agxog  xal  ^ilourjlog  -  zriXiimvtilw  cwesi^- 
aavTO  dvvctuiv ,  ngog  ijv  ovdsle  izi  rmv 'Elhjvcav  avto(p9'aXiiBi!v  dvvct- 
xog  Tjv  dXX'  inLivdvvBVOv  Sfut  tn(g  elg  tb  ^tffov  actß$£tttg  xal  t^g^EX- 
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worden ' .  Diese  liefsen  sich  anfangs  als  Tv  rannenmOrder  feiern,  be- 
haupteten aber  nicht  allein  <1ie  Ilcrrschafl ,  sondern  griffen  bald  auch 
weiter  um  sicli.  Tisiplumus  d«-!'  iiltpste  mufs  sclion  in  den  iiü«  hsten 
Juliren  gestorben  sein:  ilin  iHciMrn  seine  Drüd<T  J.yküpliron  und 
IVitlioIaos,  und  sie  nahmen  ]>ald  der  durch  den  phukischeu  Krieg 
gebotenen  Gelegenheit  wahr  sieb  den  tbessalischen  Adel,  wie  einst 
lason  getban,  unterwttrflg  zu  machen.  Diese  Anschlage  kamen  Ono- 
marchos gerade  gelegen:  bereitwillig  verbündete  er  sich  mit  ihnen 
und  zahlte  Hilfsgelder  um  sie  in  den  Stand  zu  setzen  ein  Söldner- 
heer aufzubieten*.  So  brauchte  denn  Onomarchos  von  Norden  her 
keinen  AngrilT  zu  befürchten  luul  halte  fast  nur  mit  den  Lokrern  und 
Thebanern  zu  Ihun.  Die  letzteren  waren  nach  ihrem  Siege  heimge- 
zogen, in  der  Meinung  die  I'hokier  würden,  da*  Pbilomelos  gefallen 
war,  Tom  Wider  Stande  ablassen'.  Ja  sie  schickten  Pammenes,  der 
in  dem  letzten  Feldzuge  ihr  Heer  befehligt  hatte  ^,  mit  5000  Mann 
zum  Artabazos  nach  Kleinasien,  vermuthlich  um  sich  so  der  flber- 
flOssigen  Söldner  zu  entledigen.  Seines  unter  Philipps  Mitwirkung 
ausgeführten  Marsches  haben  wir  bereits  friilier  gedaclit:  nach  Asien 
übergesetzt  schlug  er  (353  Ol.  106,  3/4)  die  königbclicn  Slattlialter 
in  zwei  Tretleu gerieth  aber  später  in  den  Verdacht  mit  jenen  iu 
Tuterbandlungen  getreten  zu  sein.  Deshalb  nahm  Artabazos  ihn  ge- 
fangen und  ttbei^ab  den  Befehl  über  die  Söldner  seinen  eigenen 
Brtldern  *;  was  aus  Pammenes  geworden  ist  erfahren  wir  nicht. 

Die  Thebaner  waren  also  offenbar  auf  einen  neuen  Kampf  mit 
den  Phokiem  nicht  gefafsl :  wie  sehr  sie  auch  auf  ihre  Nittel  ge- 
pocht hatten  \  jetzt  erschöpften  sie  sich,  und  die  boeotisciien  Städte 
warteten  nur  der  gelegenen  Zeit  um  sieh  gegen  Thebens  Obmacht 


1)  Xen.  H.  6,  4,  35  ff.  Plutafdi.  Pelop.  35.  Diod.  lö,  14  WmmL 
Über  die  Zeit  Tgl.  o.  8.  133,  2. 

2)  Diod.  Id ,  33  sagt  Irrig  tovg  Oettalovg —  9»ifo9o%49ag  inBtCB  vqr 
^avxCotv  ayeiv.  Das  wahre  ergibt  sieh  ans  o.  35«  S.  Brückner  a.  O. 

8.  102,  22. 

3)  Diod.  10,  :\2. 

4)  Icli  sthliefso  dies  ans  Polyaen.  5,  10,  1,  Das  dort  erzUldte 
Manöver  eiliiiiteit  l'Haase  iu  Ersch  Encykl.  III,  21  S.  423.  Über  die 
Gegend  s.  Ulrichs  Kelsen  I,  151. 

5)  Diod.  lü,  34;  vgl.  Frontin.  2,  3,  3.    S.  o.  S.  300ff. 

6)  Polyaen.  7,  33,  2.  • 

7)  Isokr.  Phfl.  54  8.  93. 
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au&ulehneii.  Unter  diesen  Umstlnden  gewann  Onomarcbos  in  dem 
nächsten  Feldzuge  Ol.  106,  3/4.  353  gISnzende  Erfolge.  An  ihm  war 

es  den  AngrilT  zu  eröffnen.  Er  zog  zunächst  im  U  den»  nördlichen 
Lokris,  Itezw.iii!,'  Tlnuiiioii  durch  eine  Helngernng  und  hesetzle  die 
andern  IMiitze,  welche  die  Therniüpyh'n  und  die  thessalische  Slrafse 
beherrschten  ' .  Damit  war  die  Verbindung  der  Tliessaler  und  ihrer 
Nachbarn  mit  den  Theiianern  unterbrochen  und  Onomarcbos  konnte 
den  Tyrannen  von  Pherae  die  Hand  bieten.  Alsdann  nOthigte  er  im 
Westen  die  Lokrer  von  Amphissa  sich  ihm  zu  unterwerfen,  ver- 
wüstete die  dorische  Tetrapolis  und  drang  endlich  auch  nach  Boeotien 
vor.  Iiier  nahm  er  das  durch  Brand  verödete  Orclioineiios  ein,  be- 
gieng  aber  dann  wie  es  scheint  den  Fehler  seine  Kräfte  zu  zersplit- 
tern, indem  er  eine  ansehnliche  lleeresabtheiiuDg  nach  Thessalien 
entsandte.  So  geschab  es  dafs  Chaeroneia,  dessen  Belagerung  Ono- 
marcbos unternommen  hatte,  von  den  Thebanem  entsetzt  und  das 
phokische  Heer  mit  Verlust  zum  Abzüge  genothigt  wurde*.  Es 
hatten  nSmlich  die  thessalischen  Aleuaden,  geleitet  vonEudikos  und 
von  Siinos  von  Larisa,  gegen  die  Tyrannen  von  Plierae  Philipp  den 
König  der  Makedonen  herbeigerufen  und  dieser  saundc  nicht  den 
Marsch  nach  Süden  anzutreten  \  Onomarcbos  gelraule  sicbs  auch 

1)  Diod.  16,  33  Oqoviov  —  iKTtoliOQV.rjaag  llrivdgKTTodiaato.  Aufser 
Tlirouioii  hielt  noch  Phalaekos  Alponos  und  Nikaca  t)e.setzt ,  xa  toSv 
TtaQodcov  z(3v  sfg  Ilvkag  xcoqCa  yivQici.  Aesch,  2,  132  H.  45  ;  vgl.  8trab. 
9  S.  418.  Dem.  vdG.  83  S.  3ü7,  11  xcp  (pioy.tav  nolsfio)  xat  tcä  nvQi'ovs 
slvai  IIvXoS»  0mtia£  u.  a.  St.   Vgl.  Grote  XI,  300". 

2)  Diod.  a.  O.  Dafs  die  dorischen  Gemeinden  «rg  mitgenommeii 
wurden ,  sagt  auch  Strab.  0  8.  427.  Über  Orohomenos  vgl.  o.  8.  108  f. 
Die  Combination  der  Schlappe  welche  Onomarcbos  erlitt  mit  der  Ent- 
sendung nach  Thessalien  verdanke  ich  Th.  Flathe,  Gesch.  des  phok. 
Kriegs,  Plauen  1854  8.  11. 

3)  Diod.  16,  35.  Vgl.  Bruckner  a.  O.  S.  101  f.  Thirlwall  Y,  316,  I. 
Eudikos  und  Siinos  von  Larisa  nennt  Deniosthcni'8  vKr.  48  S.  241,  27 
(vgl.  Ifarpokr.  u.  d.  N.)  als  diejenigen  welche  in  Thossalien  Phili|ii)  die 
Weg-e  bahnten.  Sirnos  wird  von  Harpokration  ausdrücklich  als  Aleuade 
bezeichnet  und  der  Name  war  von  den  Ahnen  her  in  dem  Geschlechle 
üblich  (s.  Buttmann  Mythul.  II,  251  f.  288.  Meiucke  i.  d.  Monatsber.  d. 
Berl.  Ak.  1852  S.  586j.  Von  scinea  Ausschweifungen  in  jüngeren  Jah- 
ren meldet  Apoll.  wNeaera  24  8. 1352,  23.  108  8. 1382  ,  5  (vor  Ol.  101, 
3.  374  nach  §  33  8.  1356  ,  5).  Ob  Eudikos  Aleuade  war  ist  nicht  ans- 
dr&cklich  Überliefert.  Übrigens  kam  Philipp  nicht  das  erste  Mal  nach 
Thessalien:  s.  n.  Bd.  II,  25. 
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(lipscn  neiion  Ogner  zu  brstelicu  und  schickte  zuerst  auf  Lykophrons 
Hilfsgesucl)  s«'iii(Mi  Ilrudpr  IMiiiyllos  mit  7000  Mann  nach  Thessalien. 
Als  ahi  r  dirscc  ciin'  Niedcrhif^c  ciiitt  und  zum  Hnckzuf^e  goniMhigt 
ward,  Itrach  er  selbst  mit  seiner  gauzeu  Ilceresmacht  auf  und  schlug 
Philipp  in  zwei  Schlachten  80  vollständig,  dafs  dessen  Heer  sich  auf- 
zulösen drohte.  Philipp  räumte  Thessalien  mit  dem  Entschlüsse  bald 
mit  frischen  Kräften  einen  neuen  Stöfs  zu  führen ' . 

Diodor  unterbricht  den  Verlauf  seiner  Erzählung  nicht:  aber 
es  scheint  fast  uothwendig  anzunehmen  dafs  mit  diesen  Siegen  der 
Foldzug  des  Jahres  beschlossen  wurde.  Während  nun  Philipp 
neue  Anstalten  zum  krie<'e  traf,  zd^^  Onomarchos  ül.  100,  4  —  ich 
denke  im  Frühjahr  352  —  nach  Boeotion.  Iiier  brachte  er  Koroneia 
nebst  der  Burg  durch  Yerrath  in  seine  Gewalt  und  schlug  bei  Uer- 
maeon  die  den  Thebanem  zugethanen  Koreneer  blutig  aufs  Haupt; 
während  die  aus  dem  Castell  Metachoeon  herangezogenen  Söldner 
nach  dem  Falle  eines  Boeotarchen  davon  liefen,  hielten  sie  aus  bis 
zun»  rode'.  So  hallen  die  Thebaner  abermals  eine  wichtige  Stadt 
IJoeotiens  vei  loren,  in  welcher  nun  die  ihnen  feindliche  Partei  ans 
Regiment  kam^.  Inzwischen  aber  war  Philipp  mit  einem  neuen 
Heere  nach  Thessalien  eingerückt  und  Lykophron  begehrte  wieder- 

1)  Diod.  a.  O.  Polyaen.  2,  38,  2. 

2)  Aristot.  N.  Eth.  3,  11  S.  lli()^  15  oi  axQctximtcti  6h  diUoi  yt- 
vovrai,  orav  vneQTfLvr/  6  %iv8vvoq  y.cu  XfiTtoivrcci  roig  nXi^d'sat  xotl  taig 
naQCto-/isvc(Lg  '  ttqmtol  yuQ  cptvyovoL ,  rcc  ös  noXtzfAcc  ^tvovrce  u7Co9'vi]~ 
Gy.fl,  0Tc^()  vAnl  reo  Eguaioi  Gvvbßq.  Dazu  Jlustratios  mit  Berufung 
auf  Kephisüdoros  (tV  xy  iß  tvov  ttsqI  tov  legov  nolt^iov,  wofür  Cobet 
y.  L.  S.  123  f.  gewiss  richtig  iv  ^'  hergestellt  hat),  Anaximenes  und 
EplioroB  (XXX  fr.  Iö3  d.  i.  Bemopliilos) :  iv  *EQiiai<p  naQctTetayfiipoi 
itoth  ÄOQmvetg  cvv  rotg  ßori'd'ijöceviv  a^rofg  ngcttukcug  i*  tov  Mb- 
ta%o(ov  (Steph.  Bys.  Msta^otov,  tpQOVQiov  Boiatütg  fi«T«|«  *Oif%0f^ 
vov  xccl  KoQavfiag.  "EfpoQOs  l')  p,(tä  xiav  ßoiaxagxoav  ^  otb  fqv  aroAtir 
ytarsXaßov  nccl  x^v  dxQonoXiv  slxev  tJqp'  iavxm  Ovuaagxos  6  $a>xfUff  nQO~ 
So^Biactv  avTO),  avxol  (ihv  fiBivavxeg  ani^ttpov  vno  znv  dfupi  zov  *Ov6' 
ficcQxov  —  •  ot  dh  xav  Boitoxav  ßorjd'ijattvxfg  avxoig  oxQattmttti  i*  tov 
MBXKXoiov  ^cpvyov  evd"vg  iv  ccQxfj  rfjg  iiaj^rj^,  ctlcQ'oafvoi  ?vu  TS^vdvai 
x(ov  ßoioaxuQX'^^'  ^LQCOva.  (Androt,  Vll  fr.  21.)  Diod.  10,  35  sajjt  blofs 
'Ovofiagxog  dl  argccrsvaas  Big  Boiaztav  iviTtTfas  ftajjg  xovg  Botaxoifg  %ai 
noliv  sUe  KoQO}VBi.uv. 

3)  Schol.  2u  Dem.  Phil.  2,  13  S.  69 ,  10  ot  'OQzofiivioi.  %al  ot  Ko- 
qmvsuoß  otnovptBg  am^onivav  tnv  0a%imv  iXevd'tqoi  mt^*  Savtovg 
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um  unter  grofeen  Verheifsungen  den  Beistand  der  Phokier.  Ono- 

marclios  machte  sich  auf  mit  20000  IMami  zu  Tiifs  um!  500  Reilern: 
Philipp  hatte  ein  uiciil  iiiiiuier  starkes  Fiifsvolk  luitl  war  an  Zahl  und 
Trefflichkeit  der  Reilerei  weit  üherieiien  sie  zahlte  3000  Manu  — ; 
denn  diesmal  zogen  die  Thessaler  mit  dem  gesamten  Aufgebote  des 
Landes  an  seiner  Seite  ins  Feld.  Auch  versäumte  der  König  nichts 
was.  seine  Soldaten  anspornen  konnte:  als  Gottesstreiter  liefs  er  sie 
mit  Lorbeerzweigeu  geschmflckt  in  die  Schlacht  ziehen  ^ .  Es  war  ein 
heifses  TVelTen,  aber  die  thessalische  Reiterei  entschied  den  Sieg: 
die  Phokier  wurden  geschlagen  und  an  den  Strand  gedrilngt,  manche 
suchten  schwimmend  auf  das  eben  vorheifahrende  allienische  Ge- 
schwader des  (liiares  sich  zu  retten,  (  her  6000  blichen  in  der 
Schlacht,  3000  gerietheu  lebendig  in  die  Gewalt  der  Feinde  und 
wurden  auf  Philipps  Befehl  als  Tempelrduber  in  die  See  gestOrzt 
Onomarchos  seihst  hatte,  alt  er  zu  den  attischen  Schiffen  fiCIchten 
wollte,  Ton  der  Hand  seiner  eigencii  Leute  den  Tod  gefunden':  sei- 
nen Leichnam  liefs  Philipp  ans  Kreuz  schlagen^.  Das  phokiscfae 
Sölduerheer  war  so  gut  wie  aufgerieben  \ 

Mit  dieser  Schlacht  war  Thessaheu  für  die  Phokier  völlig  ver- 


1)  Just.  8,  2. 

2)  Diod.  H»,  35.  Die  Schlacht  wird  an  der  niHtriiesi.scljen  Küste  ge- 
schlagen wurdeu  sein.   Uber  Chares  und  seiu  Geschwader  vgl.  o.  S.  402. 

3)  Paus.  10,  2,  5,  vgl.  Diod.  a.  O. 

4)  Diod.  10,  Ol  'OvofiuQxos  —y^xit  vmi^  wianagaza^aiiivap  h  Stt' 
taif^  ^mtdav  utai  ^icdwpo^mv  lutttatontls  icvavQti^,  c.  35  d 
Xtnnol  TOP  filv  'Opofux^xov  Ugi^aeav,  Eine  Prieaterlegende  fiber  sei- 
nen Tod  hat  Philon  b.  Enseb.  pr.  ev.  8,  14  (de  prorid.  2,  28)  anfbe- 
wahrt ,  vielleicht  aus  Theoponip:  Ifysrai  xoCwv  vjto  tmv  «i'ayfy^orqpd- 
t»v  top  ieqov  nolsiKHf  top  iv  (pa-nidt,  p6fi>ov  ntt^kipov  top  CsqoovIov 
TMttntifijlivijitod'cci  ^  ncttcmovTOvaQ'tti  rj  naraniniiQaa^ai  ^  tQSig  ovXij- 
CccvTctg  TO  JtXrpoig  iBQOV  ^uöfiTjlav  vmI  ^OvoaciQyov  naX  ^civXXov 
diavsi^aoO^ai  t(Vs  Ti^coQi'ag  •  tov  ufv  yag  diu  /.n<f  ov  r^«;^H)c  yi(d  Itd-cSöni'.;; 
QCtye^arji  nttga^  ■nara-KQrjuvio&ijvai  nv.cu  y.c<T(dera^T]vca  ■  tov  öl  utpri- 
vuiaavxog  tov  ^oui^ovTug  I'titcov  xai  y-i-X^i^  %uXt<aar]<i  y.ccrceßdvxog ,  ani- 
Sqa^ovzog  zov  TtiXäyovs  f£s  ccxuvrj  ßvd^ov  avr^  ^üja>  xaradvvcti  •  ^dvX- 
Xov  dl  'KtX, 

5)  Dem.  vdG.  819  S.  443,  24  Ott  yug  ^mnittg  ik^arijae  to  «<^oy 
fuA  dtitp'&iMfa  tovg  iipovg  avtßp  wd  tip  ^ifovfktpop  luA  wtQttti^ovptii 
*Op6^^op.  Vgl.  Diod.  16,  37  ta  t£v  <hniap  nqdfiun«  tstanttpn- 
f*isw  dia  te  t^p  ^ttap  xal       ^o^oy  top  ttfftxtimtnp. 
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loren :  die  TyranDen  Lykophron  und  Peitbolaos  mofsten  Pherae  räu- 
men unter  der  Bedingung  mit  dorn  Reste  ihrer  Söldner,  2000  Mann, 
frei  abziehen  zu  diureu  '.  Aiifser  Ph«*rae  n;thiii  Philipp  auch  Paga- 
sae  ein,  wohin  die  Atliener  zu  spät  Hilfe  sendeten,  und  besetzte 
ganz  Magnesien  ^ .  Aber  der  phokische  Krieg  war  mit  diesem  Schlage 
noch  nicht  beendigt:  an  die  Stelle  seines  Bruders  Onomarchos  trat 
sein  Bruder  Phayllos  als  Gewalthaber  und  lockte  bald  durch  Erhöhung 
des  Soldes  auf  das  doppelte  des  Oblichen  Betrages  neue  Sddnerhau- 
fen  in  seinen  Dienst':  der  delphische  Tempel  barg  noch  manches 
kostbare  Heiligihum.  Allein  ehe  er  mit  seinen  Hiistungen  zu  Stande 
war,  konnte  Philipp  inllellas. eindringen  :  so  furr]it])ar  war  dt  j- Schlag, 
so  grofs  der  Schrecken  dafs  von  Seilen  der  Thokier  ihm  kaum  der 
Durchmarsch  durch  die  Thermopylen  wSre  verwehrt  worden.  Da 
schritten  die  Athener  ein.  Während  Philipp  noch  vor  Pherae  und 
bei  den  Thessalem  sich  verweilte,  sandten  sie  schleunigst  unter 
Nausikles  eine  Flotte  ab,  welcbe14000  Mann  Fufsvolk  und  400  Rei* 
ter,  wenigstens  zum  grOfsten  Theile  Bürger,  nach  den  Thermopylen 
führte*.  Diesem  Heere  gegenüber  stand  Philipp  von  jedem  Ver- 
suche ab  den  Durchmarsch  (hn  ch  den  Pass  zu  erzwingen  ^.  Es  durfte 
ihm  für  jetzt  geniig(  n  dafs  er  den  Thebaneru  und  ihren  verbündeten 
seine  hilfreiche  Macht  bewährt  hatte:  von  ihnen  wurde  er  als  ein 
Racher  des  Heiligthums  gepriesen  * .  Die  Thessaler  waren  ihm  dank* 
bar  fttr  die  Vertreibung  der  Tyrannen,  und  Pherae  insbesondere  fOr 


1)  Diod.  16,  37. 

2)  Dem.  Ol.  1 ,  13  S.  12,  28.  0  S.  11,  18.  PhU.  1,  35  S.  50,  U 

(u.  dazu  Böhnecke  F.  I,  240,  5).  Diod.  10,  31. 

3)  Diod.  16,  36,  vgl.  37.  Taus.  10,  2,  0. 

4)  Diod.  16,  37.  38.  Just.  8,2.  Wie  Grote  XI,  411  f.  gesehen  hat, 
beweist  Dem.  vd(i.  84  S.  3<>7,  21  daTs  Bürg-er  .inffj^el^otcn  wurden;  die 
Kosten  nämlich  veranschlaget  D.  auf  jiiehr  als  200  Talente,  eingerechnet 
tag  Cdi'ag  dccnüvccs  tiov  GiQam'aautviOv;  davon  ist  bei  .Srildnern  keine 
Rede.  Vgl.  Phil.  1  ,  17  S.  44,  24.  41  S.  52,  1.  Dals  die  aufgebotene 
Mannschaft  zur  See  abgieng  versteht  sich  von  .selbst:  b.  Dem.  vKr.  32 
S.  236,  Idi  Vgl.  Liban.  Einlelt.  aur  K.  vFr.  S.  55,  10.  Über  Naa- 
sikles  8.  Bd.  II,  309. 

5)  Dem.  vdO.  310  S.  443,  24 f. 

6)  Just.  a.O.  Vgl.  Diod.  16,  38;  vgl.  00  s.  £.  Was  Demosthene« 
tKt.  43  S.  240,  0  von  spttterer  Zelt  sagt,  galt  fttr  die  Thessaler 
sohon  damals. 
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die  Freiheit  die  er  der  Stadt  verlieb ' :  aber  ibren  Hafen  Pagasae  hielt 
er  selber  besetzt  und  erhob  die  Hafengelder  und  Zölle  fflr  seine 

Rechnung.  Auch  Magnesia  gal>  niciil  heraus  ;  ja  er  gieng  mit  dem 
(ieilankon  um  ilorl  eiurn  fcslru  Platz  anzulegen Inzwischen  t;iusch- 
ten  die  Athener  mit  Phayllos  Ehrenerweisungen  aus  ^  und  durften  in 
der  That  sich  Glück  wünschen  für  dieses  Mal  Philipps  Vordringen 
in  Hellas  abgewehrt  zu  haben.  Das  geschah  im  Jahre  352,  zu  Ende 
der  106.  Olympiade^. 

Wir  werden  hn  nSichsten  Buche  darauf  zurflckkommen ,  in  wel- 
cher Weise  sich  der  phokische  Kri(»g  in  Hellas  lun  h  Jahre  lang  fort- 
gesponnen hat"';  zunächst  lial)en  ^vir  zu  erwägen,  welche  Wirkung 
die  Macht  des  Onomarchos  und  dann  seine  Niederlage  auf  die  Zu- 
stände des  Peloponnes  hervorbrachte.  Sobald  die  Thebaiier  in  Fehde 
verwickelt  waren  und  nicht  daran  denken  konnten  in  den  Pelopon- 
nes auszuziehen,  schwoll  den  Spartanern  der  Muth  und  sie  rosteten 
sich  Messenien  wieder  zu  erobern.  Den  Hesseniern  standen  die  .4r- 
giver  und  die  Arkader  von  Megalopolis  zur  Seite,  aber  sie  suchten 
anfserdem  noch  zu  Athen  Hilfe  nach.  Diese  ward  ihnen  zugesagt, 
aber  nur  für  den  Fall  dafs  die  Lakedaemonier  den  Krieg  anfiengen 
und  Messenien  feindlich  überzögen ;  dagegen  erklärten  die  Athener 
an  einem  Angriff  auf  Lakonika  sich  nimmer  betheiligen  zu  wollen  ^ 


1)  Dem.  Ol.  2,  14  S.  22,  7.  PhU,  2,  22  8.  71,  10.  Diod.  IG, 
38,  vgl.  14. 

2)  Bern.  Ol.  1,  22  S.  15,  18  m.  d.  Schol.  2,  11  S.  21,  I  i.  Thcup. 
y  fr.  Ol  b.  Harp.  u.  Utefuwi, 

8)  Dem.  vdO.  86  8.  368,  7—  luA  hcatvav  iJ|&ov<r^e  naq* 

viUv  a&toi^s  lud  TUCQU  xotg  aJUotg.  Über  den  Yolkebeschlufs  des  Dio- 
phanU»  fl.  o.  S.  182.  Dsmals  wird  Pbayllos  das  attieclie  Bürgerrecht 
erhalten  haben  (Dem.  w.  Aristokr.  124  S.  661 ,  11),  vielleicht  auch 
PeitbolaOB  und  Lvkopbron ,  denen  es  später  geuiclitlich  wieder  abpje- 
sprochen  ward  (Apoll.  wNeaera  Ol  S.  KHO,  5  vgl,  m.  Arifitot.  Bh.  3, 
9  S.  1410,  IG.)  Sanppo  OA.  II,  318.  lilü  Anm. 

4)  Dionys.  Deinarcli.  13  S.  005,  15  ^  S'  stg  Fliikag  'j^&rjvui'iov 
i'^odog  inl  Gov^rji-Luv  uQxovtos  (.01.  lUÖ,  4)  iyivsTO,    Vgl.  o.  S.  398  f. 

5)  Bd.  II,  lü8ff. 

6)  Paus.  4,  28,  1.  2—  ot  9h  (A^'fjPtitoi)  ig  {ilv  x^v  Äit*»vi%^9  ov- 
nott  iiBta  haiwav  icßalifv  itpaaav  dgxovtav  9h  ÄoeM9aifkOvü»p  «o- 

/»ijyyiUotTO.  Das  mag  OL  106,  2.  355  gesehehen  sein.  Hierauf  be- 
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Damit  scheint  die  Gefahr  für  Messenien  beseitigt  worden  zu  sein 
Als  aber  Ol.  106,  4.  353  Onomarchos  tntt  seinem  Söldnerheere  im 
vollen  Siege  war  iiiul  es  sihicii  als  inilfslen  die  Thcbaner  gänzlich 

unterlicj^M'ii,  da  f^rdaclilcii  die  Sp.ii  l.incr  im  Ihiiulc  mit  den  FMiokiern 
tlie  boeolischen  Städte  Orcbomeuos  l'latacae  Tliespiae  lierzustelleu  * ; 
deu  Athenern  wollten  sie  wieder  zum  Besitz  von  Oropos  verhelfen^: 
im  Peloponnes  sollte  alles  auf  den  früheren  Besitzstand  zurückge- 
führt werden.  So  sollten  die  Argiver  genothigt  werden  den  Phlia- 
siern  die  Feste  THkaranon  herauszugeben,  die  Eleer  sollten  von 
Arkadien  die  triphyüschen  Platze  zurflckempfangen,  die  Arkader  wie- 
der ihre  Landstädte  einnehmen  ^:  kurz  die  Spartaner  sahen  sii  h  in 
ihren  Gedanken  wieder  als  Scliit d^rirhler  und  Meister  der  Hellenen. 
Ihr  nJk  listes  Ahseheu  war  auf  Megalopolis  f^ericiitet,  und  da  Theben 
selber  bilfshediirfti^'  war,  entscblofs  sich  die  arkadische  Samtge- 
meinde nach  dem  Beispiele  der  Messenier  zu  Athen  Schutz  zu  suchen 
und  über  ein  Bündniss  zu  unterhandeln.  Dort  trafen  mit  ihren  ab- 
geordneten zugleich  spartanische  Gesandte  ein  ^,  welche  alles  beste 
gelobten  um  die  Athener  zu  bewegen  die  Bundesgenossenschafl  mit 
Spai  la  fortbestehen  zu  lassen. 

Vor  der  atlienischen  lhirgers(  liaft  redeten  über  das  Ililfsgesurh 
der  Megalopoliten  Manner  der  alten  Parteien,  der  boeotischeu  und 
der  lakonischen,  beide  voll  Uafs  gegen  die  andere  Seite,  in  solcher 
Weise,  wie  Demosthenes  sagt*,  als  ob  es  ihnen  nicht  auf  das  beste 
Athens  ankomme,  sondern  die  einen  wie  Thebaner,  die  andern  wie 


ziehe  ich  die  Worte  des  Isokrstes  in  dem  eben  in  diesem  Jahre  ver- 
fafsten  Arcopagitikos  10  S.  141  z,  E.  xovg  Grißai'av  ^ilovg  ae^iv 
ijvufiuioitipoi  (nEndieh  wir  Athener). 

1)  Dem.  fdM«gaIop.  8  f.  8.  204,  3  gedenkt  der  vertragsmäfsigen 
Yerpflichtm^r  der  Athener  im  Falle  eines  spartanisehmi  Angriffs  auf 
Messene  die  Stadt  zu  schfitaen;  es  war  also  noch  nicht  geschehen. 
Vgl.  20  S.  207,  13. 

2)  Dem.  a.  O.  4  S.  203,  4.  21  — S.  208,  7  f.  28  S.  200,  21.  In 
den  Scholien  S.  252,  14  Df.  wird  noch  Koronei.a  hiiizu£^efü<;t ;  diese 
Stadt  WUT  wohl,  als  Deniosthi  nes  .«prach,  noch  auf  thcbauincher  äcite 
(vgl.  o.  S.  4')0)  und  la^  üherdies  nicht  in  Trümmern, 

3)  11  ö.  204,  20.  lÜ.  18  S.  20Ü,  7.  10. 

4)  16  S.  206  ,  4  m.  d.  Schol.  8.  250,  23f.  Df.  Vgl.  o.  8.  101.  115. 

5)  Dem.  a.  O.  1  8.  202,  6  und  daher  Libanios  Einleitung  S.  201,  8. 
Schol.  8.  240  ,  8  Df. 

0)  If.  8.  202,  1.  23  8.  207,  28f. 
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Spartaner:  sie  erhoben  die  Gemeinde  der  sie  den  Preb  gaben  und 
scbmübten  die  andere.  Was  im  thebaniscben  Interesse  vorgebracht 
wurde,  erfiibren  wir  nicht  nSher:  man  sollte  meinen  dafs  die  alten 
Sonden  Spartas  hervorgezogen  und  die  Bedrängnisse  firOherer  Zei- 
ten als  Schreckbilder  für  die  Zukunft  hingestellt  seien.  Mehr  erfahren 
wir  von  den  Heden  der  Lakonenfrennde.  l  nter  ihnen  waren  noch 
Männer  welche  einst,  als  die  Arkader  und  andere  I*eh)ponnesier 
Athens  Hilfe  gegen  Sparta  begehrten,  zu  der  ablehnenden  Antwort 
gerathen  hatten,  und  als  darauf  von  den  Thebanern  der  erbetene 
Beistand  geleistet  und  die  Lakedaemonier  im  eigenen  Lande  bedrängt 
wurden,  die  Athener  bewogen  hatten  Sparta  lum  Entsalze  zu  ver- 
helfen ' .  Mit  Namen  ist  uns  aus  jenen  alteren  Verhandlungen  aufeer 
Kallistratos  kein  Redner  bekannt  als  Leptines;  es  ist  möglich  dafs 
remosthencs  eben  diesen  seinen  fifdieren  (legner  auch  hier  sich 
gegenüber  sah'.  Aufser  Leptines  kennen  wir  unter  den  Sprechern 
jener  Zeit  als  einen  Menschen,  der  spartanische  Sitte  alTectieite, 
Archcbiades',  vernuilhlich  denselben  der  gegen  Deniosthenes  Schütz- 
ling Konon  als  folscher  Zeuge  auftrat,  und  als  einen  ehrUchen  Freund 
spartanisches  Wesens  den  Feldherm  Phokion^.  Von  Seiten  der  la- 
kedaemonischen  Partei  ward  geltend  gemacht,  es  wolle  sich  nicht 
schicken  dafs  die  Athener  die  Farbe  wechseln  und  jetzt  für  die  ein- 
treten, mit  denen  sie  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  gefochten  haben ''. 
Wende  Athen  sich  auf  diese  Weise  von  seinen  verbiindeleii ,  dvii 
Spartanern,  ab,  so  werde  es  sich  um  alles  Vertrauen  bringen  ^ 
Aber  auch  der  Vortheil  Athens  verbiete  es  den  Thebanern  Vorschub 
zu  leisten  und  deren  Bundesgenossen  zu  erretten zumal  solche 


1)  11  f.  S.  201,  28  —  205,12.  19  S.  207,  8.  S.  o.  S,  72,  1.  75,  2. 

2)  Vgl.  die  Abweisuupf  der  Vorliebe  für  spartanüsche  oder  thcbani- 
sche  Einrichtungen  Dem.  gLept.  lÜ5tf.  S.  188,  26 ff.  Für  Leptinea  von 
Koüe  bftt  dessen  Erbe  swischen  01.  108,  4  und  100,  3  eine  trienurehi» 
sehe  Schnld  enfricbtet:  Seenrk.  X«  102.  100.  110.  Vgl.  dasu  Bdckb 
S.  242;  allerdings  enthlUt  diese  Beehniing  manchen  alten  Scholdposten, 
so  da(s  sie  keine  «nek  nur  annfthemde  Bestimmung  für  sein  Todeijabr 
gewährt.    Vgl.  o.  S.  358,  2. 

3)  Plut.  Phok.  iO. 

4)  S.  Bd.  II,  48. 

5)  Dem.  fdMcgalop.  Of.  S.  203,  10. 

6)  14  S.  205,  19. 

7)  21  S.  207,  18. 
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welche  oftmals  sich  jjei^en  die  Athener  feindselig  lievviesen  hahen 
Am  Ii  jetzt  sei  es  ihiieii  mit  eini  in  athenischen  Hiindnisse  kein  Krnst: 
wISre  es  das,  so  lildten  sie  erst  die  Steinuiknnden  ihres  Bündnisses 
mit  Tbebeo  mederreifsen  mUsseu  *.  Ganz  anderes  biete  Sparta :  es 
wolle  allen  die  um  das  ihre  gekommeD  sind  zum  Rechte  verhelfen , 
namentlich  den  Athenei'n  Oropos  wieder  verschaffen  *.  Mache  man 
sie  sich  su  Feinden»  so  werde  der  athenische  Staat  keinen  Bundes- 
genossen haben:  denn  die  Peloponnesier  würden  doch  wieder  zu 
Theben  halten  * . 

Nach  dieser  leidenschaflhch  geführten  Debatte  ninnnt  !►(  ino- 
sthenes  das  Wort.  Er  geht  von  dem  Satze  aus,  den  er  bahl  nachher 
auch  in  der  Rede  wider  Aristokrates  ausgesprochen  hat'',  dafs  es  im 
athenischen  Interesse  Dege  weder  Sparta  noch  Hieben  übermächtig 
werden  zu  lassen.  Jetzt  ist  es  nahe  daran  dafs  Theben  durch  die 
Herstellung  der  boeotischen  Städte  zu  völliger  Ohnmacht  herabsinke, 
wahrend  dagegen  die  Spartaner,  wenn  sie  nun  Arkadien  unterwerfen 
und  Megalopolis  zerstören,  wiederuuj  niilchlij;  werden.  Das  bringt 
Athen  Gefalir:  es  wird  einen  (iegn»'r  mit  dem  andern  vertausi  h«'n 
stall  vor  (  licr^iifren  beider  Theile  gesichert  zu  sein^.  Was  den 
Parteiwechsel  Athens  beti'iirt,  so  stimmt  Demostbeues  der  Misbii- 
ligung  desselben  bei,  nur  mit  dem  Zusätze :  '  vorausgesetzt  dafs  die 
andern  das  bestehende  Recht  nicht  antasten'  ^.  Wenn  nämlich  alle 
Frieden  halten,  so  brauchen  die  Athener  den  Megalopoliten  keine 
bewaffnete  Hilfe  zu  leisten  und  mit  ihren  früheren  Kampfgenossen 
nicht  zu  streiten,  sondern  die  einen  bleiben,  wie  sie  sieb  nennen, 
ihre  verl)ilndete.  die  andern  treten  hinzu;  besser  kann  maus  niclit 
wünsclicn.  liraucheu  aber  die  Spartaner  Gewalt  und  ghiuben  zum 
Kriege  schreiten  zu  mUssen,  so  handelt  es  sich  um  Megalopolis 


1)  19  S.  200  ,  20f. 

2)  27  S.  209 ,  3. 

3)  8.  die  S.  m,  3  angeführten  Stellen. 

4)  20  S.  200,  24. 

T))  Dem.  w.  Aristckr.  (Ol.  107,  1.  352)  102  S.  Cr)4  ,  12  av^cpign  rfj 
noXst  (irjve  Grjßaiovg  ^crjzs  Aaxtdai^ovtovs  /a^v'e^t' i  hier  —  %al  AaH, 
cca&svng  üvai  v.ul  &.  4  S.  202,  29f. 

ü)  4  f.  S.  202,  23  —  203,  16. 

7)  0  S.  203  ,  20  «ofAol  «ttvt«  ^oxcr,  Tr^oa^ef«^»  9*  hi  tov  *t« 
diiutut  «oieüf  i^Blovtav  täv  Irtf^MV*.  Diese  Ire^oi  sind  hier  eben  die 
Spartaoer. 
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nicht  allda  (würe  das,  so  wOrde  Demosthenes  darum  noch  nicht 
mm  Bruche  mit  ihnen  rathen),  sondern  nach  der  Einnahme  dieser 
Stadt  auch  um  Messene.  Den  Messeniern  aber  mOssen  die  Athener 

helfen,  theils  wegen  der  ihnen  zugeschworrnen  Verlräge,  theils  weil 
(las  Interesse  Athens  fordert  dafs  ilire  Stadt  bestehen  bleibe.  Dann 
geböte  die  Furcht  vor  dem  Umsichgreifen  der  Spartaner  zu  Ihun, 
was  sich  jetzt  als  eine  ehren werthe  und  meoscbenfreundiiche  Hilfe 
darstellt  und  dazu  dient  den  Frieden  aufrecht  sn  erhalten,  der  durch 
die  Schlacht  errungen  ist  * . 

"Aber  wir  mOssen  Oropos  wieder  su  gewinnen  suchen,  und 
werden  dazu  keine  Bnndesi^enossen  haben ,  wenn  wir  die  Spartaner 
uns  zu  Feinden  marlien."  (icwils  müssen  wir  das  versuchen;  aber 
dafs  die  Spartaner  um  eines  Bündnisses  mit  den  Arkadern  willen 
unsere  Feinde  w  erden ,  dürfen  die  am  allerwenigsten  sagen ,  welche 
einst  die  Athener  überredet  haben  die  Peioponnesier  mit  ihrem  Ililts- 
gesuche  abzuweisen  (so  dafs  ihnen  nichts  flbrig  blieb  als  nach  The- 
ben sich  zu  wenden)  und  fUr  die  Bettung  der  Spartaner  Leib  und 
Gut  einzusetzen;  da  haben  sie  nicht  gesagt,  wenn  die  Athener  sie 
kOnflig  einmal  nicht  nach  Belieben  schalten  liefsen,  wttrden  sie  der 
Dankbarkeit  für  ihre  Rettung  sich  entschlagen.  Mag  es  vielmehr 
noch  so  sehr  den  Anschlagen  der  Spartaner  im  Wege;  sein  dafs  die 
Athener  di»>  Arkader  mit  sich  verbünden,  so  dürfen  sie  doch  ihren 
Unwillen  darob  die  Dankespllicht  nicht  überwiegen  lassen:  zur  Ein- 
nahme von  Oropos  mitzuwirken  kennen  sie  nicht  sich  weigern  ohne 
in  den  schlimmsten  Ruf  zu  gerathen 

Eben  so  wenig  kann  Athen,  wenn  es  mit  den  Arkadern  ein 
Bilndniss  schliefst  und  demgemdfs  verßdbrt,  als  wankelmOthig  und 
unzuverlässig  erscheinen:  es  bleibt  vielmehr  dem  unwandelbaren 
(irundsatze  seiner  Politik  gelreu,  kraft  dessen  es  tlio  Spartaner,  frü- 
her die  Thebaner  und  neuerdings  die  Euboeer  gerettet  und  hinter- 
her mit  sich  verbündet  hat ,  nämlich  die  ungerechter  Weise  bedräng- 
ten zu  retten.  Nicht  wir  ändern  unsere  Gesinnung,  sondern  die 
welche  nicht  am  Rechte  beharren;  durch  die  Herrschsucht  anderer 
verwandelt  sich  die  Lage,  nicht  die  athenische  Politik  *. 


1)  r,-10  S.  203,  10  —  204,  20. 

2)  11  —  13  S.  204,  20  —  205,  18. 

3)  14 f.  S.  205,  19  —  206  ,  3. 
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•  Scbku  genug  fangen  die  Spartaner  es  an:  sie  reden  davon,  je- 
der mttsse  das  cseine  bekommen,  nicht  aus  Rilligkeitsgeftlhl  —  denn 
das  ist  ihnen  von  jeher  fremd  gewesen  -  sondern  um  die  anderen 
Staaten  sieh  so  enge  zu  verpflichten,  dafs  diese,  wenn  sie  seiher  Mes- 
sene  angreifen,  mit  Eliren  kaum  anders  können  als  ihnen  beistehen. 
Darauf  darf  Athen  sieb  nicht  einlassen :  Oropos  wird  es  wobl  auch 
ebne  den  Spartanern  arkadische  SUdte  in  die  Hflnde  zu  spielen  er- 
langen, mit  spartanischer  Hilfe,  wenn  jene  ihrer  Pflicht  nachkom- 
men wollen,  und  mit  Hilfe  aller  andern  welche  den  Thebanem  firem- 
des  Gni  nicht  belassen  mAgen.  Wäre  es  aber  unmöglich  Oropos 
wiederzuhekommen  ohne  die  Spai  lauer  sii  ]i  den  Peloponnes  unter- 
werfen zu  lassen,  daiui  wäre  es  vorzuziehen  —  weun  man  es  aus- 
sprechen darf  —  Oropos  zu  lassen  als  jenen  Messene  und  den  Pelo- 
ponnes preiszugehen :  denn  dann  k.ime  ganz  anderes  noch  in  Frage, 
und  mehr  stOnde  auf  dem  Spiele  als  sich  sagen  lafst  * . 

Ungereimt  aber  ist  es  was  die  Megalopoliten  um  der  Thebaner 
willen  uns  zuwider  gethan  haben  ihnen  jetzt  als  ein  Verbrechen  an- 
zurechnen und ,  wahrend  sie  ihre  Freundschaft  anbieten  um  nun  im 
Gegentheile  uns  gutes  zu  erweisen,  das  zu  misdeufen  und  auf  jede 
AVeisc  zu  hinterlreihen.  Ihre  Ankl;<ger  sollten  do(h  einseheu  dafs  je 
grOfser  sie  ihren  It^ifer  als  vcrhündele  der  Thehauer  darstellen,  um 
SO  schärferer  Tadel  sie  seiher  trifft  dafs  sie  Athen  um  solche  lUm- 
desgenossen  gebracht  haben,  als  jene  bieher  früher  als  Thehen  sich 
wandten :  ist  es  doch  als  wollten  sie  jene  noch  einmal  zu  einem  Bünd- 
nisse mit  einem  anderen  Staate  nOthigen.  Aber  das  liegt  auf  der  Hand, 
wenn  die  Spartaner  Megalopolis  einnehmen,  kommt  Messene  in  Ge- 
fahr ;  erobern  sie  auch  diese  Stadt,  so  wird  Athen  in  Bund  mit  Theben 
treten.  Viel  ehrenvoller  und  besser  ist  es  jetzt  die  bisherigen  lUni- 
desgenossen  der  Thebaner  zu  ilbernehmen  und  der  H»  rrsi  bsuclil  der 
Spartaner  nicht  Raum  zu  geben ,  als  aus  verkehrter  BedenkUcbkeit, 
um  thebaniscben  verbündeten  nicht  beizustehen,  sie  preiszugeben 
und  später  die  Thebaner  selber  aus  der  Noth  zu  retten,  ja  überdies 
die  eigene  Sicherheit  gefthrdet  zu  sehen.  Denn  ohne  Gefahr  iQr 
Athen  ist  es  nicht  wenn  die  Spartaner  Megalopolis  einnehmen  und 
wieder  mächtig  werden ;  erheben  sie  doch  auch  jetzt  den  Krieg  nicht 
zur  Abwehr,  sondern  um  ihre  frühere  Macht  wieder  zu  gewinnen: 

1)  1«— 10  8.  206,  3—29. 

30* 


Digitized  by  Google 


m 


Zweites  Buch.  Siebentes  Capilel. 


man  mufs  filrchten  ihre  alten  Ansprache  alle  wieder  aufleben  zu 

sehen ' . 

Die  liedner  der  Iieiden  I'arleien  ^rreifen  die  einen  die  Tlieb.iner 
die  andern  die  Spartaner  mit  bitteren)  Hasse  au  uud  erheben  hin- 
wiederum ihre,  Schützlinge  über  die  Gebühr,  beides  ohne  sich  von 
dem  Interesse  Athens  leiten  zu  lassen.  Denn  es  gibt  einen  Weg  um 
mit  geringerer  Schwierigkeit  Theben  zu  demttthigen  ohne  die  Spar- 
taner stark  zu  machen,  nflmlich  wenn  Athen  Uberall  das  gute  Recht 
schirmt  und  dem  Unrecht  entgegentritt:  dann  werden  ihm  alle  zu- 
fallen. Üenmach  gilt  es  den  Tliebnnern  gegenüber  dahin  zu  wirken 
dafs  Thespiae  Orchomenos  und  l'iataeae  hergesicllt  werden,  ande- 
rerseits aber  Megalopolis  und  iMessene  den  spai  taniscben  Angriffen 
nicht  preiszugeben.  Bei  solchem  Vcrrahren  werden  alle  auf  Athens 
Seite  treten ;  im  anderen  Falle  verwickelt  sich  der  Staat  in  Händel 
ohne  Ende,  denn  was  soll  daraus  kommen,  wenn  man  immer  be- 
stehende Städte  zerstören  Ufst  und  die  zerstörten  wieder  herstel- 
len wiU*? 

Eine  ganz  billige  Forderung  scheinen  die  zu  stellen,  welche 
sagen,  die  Megalopoliten  miifsten,  wenn  sie  ohne  liüeklialt  atheni- 
sche Bundesgenossen  sein  wollten,  die  Steinurkunde  des  Bundesver- 
trages mit  Theben  niederieifsen:  wogegen  jene  behaupten,  nicht 
Steiosäulen,  sondern  ihre  Wohlfahrt  begrOnde  die  Freundschaft,  und 
wer  ihnen  helfe  den  betrachten  sie  als  Bundesgenossen  *•  Mag  dem 
auch  so  sein,  so  ist  die  Ansicht  d#s  Demosthenes  diese:  man  mufs 
zugleich  von  den  Megalopoliten  fordern  dafs  sie  jene  ßnndesnrkunde 
vernichten  und  von  den  Spartanern  dafs  sie  Frieden  hallen,  und 
wenn  ein  Theil  das  ablehnt,  auf  dessen  Seile  treten  welcher  der 
gestellten  Forderung  sich  fügt.  Denn  beli;irivn  die  Megalopoliten 
wenn  ihnen  Friede  gewahrt  wird  noch  bei  dem  Bündnisse  mit  The- 
ben, so  ist  es  klar  dafs  sie  es  mit  der  Herrschsucht  der  Thebaner, 
nicht  mit  dem  Rechte  halten:  wollen  aber  die  Spartaner,  wenn 
Athen  ohne  feindliche  Nebenabsicht  die  Megalopoliten  als  Bundes- 

1)  10—22  S.  206,  29  —  207,  28. 

2)  23—26  S.  207,  28  —  209  ,  3. 

8)  27  S.  209  ,  6  of  dh  tpual  [ikv  eevtoi^g  ov  otijlag,  tiXlA  avucpi^ 
Ifov  ttvai  t6  noiovp  t^v  tpiXüev  tovg  dh  ßori^ovptag  iovrorg,  tövtovg 
vofUißvif  tlwu  cv^xovg.  So  hat  Dobree  die  Stelle  hergettellt:  die 
Hsndscbrifteii  haben  oht  ttvui  mjXag,  YgL  FJacobs  Anmerkuig. 
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genossen  anrnimiiif .  keinen  Frieden  haIteD>  so  wird  es  offenbar  dafs 
sie  Dicht  blofs  damit  Tbespiae  aufgebaut  werde  so  sich  beeifern,  son- 
dern um  selbst  wflbrend  Theben  in  den  Krieg  verwickelt  ist  den  Pe- 
loponnes  sich  unterwOrßg  zu  machen.  Ceßihrlicber  aber  ist  es  fOr 
Athen,  wenn  die  Spartaner  die  bisherigen  Bundesgenossen  der  The- 
baner  iinlerjochrn  als  wenn  sie  bei  Tbeben  bleiben :  bedienen  sich 
doch  die  Thebancr  ihrer  Hilfe  stets  gegen  die  Spartaner,  die  Spar- 
taner aber,  als  sie  Uirer  mächtig  waren,  gebrauchten  sie  gegen 
Athen  ' . 

Blickt  man  endlich  auf  die  Folgen,  so  werden,  wenn  die  Athe- 
ner die  Antrüge  der  Megalopoliten  abweisen,  falls  ihre  Stadt  zerstört 
und  die  Bürgerschaft  in  Einzelgemeinden  aufgelöst  wird,  die  Spar- 
taner sofort  Macht  gewinnen-;  wenn  sie  aber  ja  sich  halten,  was 

nicht  ganz  aufser  dem  Bereiche  der  Müglicbkeil  liegt,  so  werden  sie 
mit  vollem  Hechle  treue  verlnlndete  der  riu'l)aner  sein :  nelimt  n  da- 
gegen die  Athener  sie  als  iiundesgcnossen  auf,  so  ist  ihre  Rettung  gf- 
sicherf.  Interliegen  dann,  wie  sie  müssen,  die  Thebaner  im  (phoki- 
schen)  Kriege,  so  werden  die  Spartaner  nicht  über  die  Gebühr  mäch- 
tig, da  die  Arkader,  ihre  Nachbarn,  ihnen  die  Wage  halten ;  kommen 
jedoch  die  Thebaner  zu  Kräften  und  Überstehen  den  Krieg,  so  sind 
sie  schwächer,  da  die  Arkader  nun  mit  den  Athenern  verbOndet  sind 
und  ihnen  ihre  Rettung  verdanken ;  kurz,  wie  man  es  auch  betrach- 
tet, es  ist  rathsani  die  Arkader  nicht  preiszugeben  und  sie  ihre  Ret- 
tung nicht  sich  seiher  oder  irgend  anderen  verdanken  zu  lassen, 
sondern  dem  Beistande  Athens  ^ . 

Das  ist  das  Erachten  des  Demosthenes,  nicht  eingegeben  von 
PrivatrOcksichten  weder  der  Vorliebe  für  eine  Partei  noch  des  Has- 
ses, sondern  allein  yon  der  Überzeugung  dafs  es  dem  Staate  nützt: 
sein  Rath  geht  dahin  die  Megalopoliten  nicht  preiszugeben  und  Ober- 
haupt keinen  schwächeren  Staat  dem  mächtigeren'. 

So  hat  Demosthenes  aus  dem  Hader  feindlicher  Parteien  die 
Verhandlung  turttckgefilhrt  auf  die  Erwägung  dessen  was  die  Wohl- 
fahrt des  athenischen  Staats  erfordert  und  was  dem  Rechte  und  der 

Bilhgkeit  als  der  Grundlage  hellenischer  Politik  entspricht.  Athen 


1)  27-29  S.  20y,  3  —  210,  2. 

2)  30f.  S.  210,  2—21. 

3)  32  S.  210,  21—25. 


Digitized  by  Google 


470  Zweites  Buch.  Siebentes  Capitel. 

soll  im  Peloponnes  Ruhe  gobielen  und  difi  Rolle  eines  bewaffneten 
Veniiiltlers  die  ihm  zum  z\v«Mfrn  Male  angeboten  wird  übernehmen; 
es  soll  den  gegenwiirligen  Besitzsland,  wie  er  im  Frieden  anerkannt 
ist,  aufrecht  erhalten  und  endlosen  Händeln  vorbeugen.  Das  sind 
die  Rathschläge  welche  Demoslhenes  nicht  mit  leidenschafUichera 
Eifer,  aber  mit  der  lebendigen  Kraft  warmer  Oberzeogang  in  seiner 
Rede  den  Athenern  anempfiehlt  ?  sie  bildet  ein  Denkmal  seiner  edlen 
Gesinnung  und  seiner  Einsicht  in  die  hellenischen  StaatsverhalCnisse'. 

Ob  es  Demoslhenes  gelungen  sei  seinem  besonnenen  Hathe  bei 
der  nlhenischen  Biirgerschafl Gehör  zu  verschatTen  mufs  uns  von  vorn 
herein  zweifelhaft  erscheinen*.  Wider  die  Thebaner  und'ailes  was 
ihnen  je  angehangen  hatte  waren  die  Athener  einmal  aufgebracht, 
und  eben  daiAals  ghiubten  sie  aus  dem  völligen  Sturze  der  theba- 
nischen  Oberhoheit  Uber  Boeotien  Gewinn  ziehen  su  kOnnen.  Deihi 
die  Rede  wurde  gehalten  Ol.  106,  4,  wahrscheinlich  in  den  ersten 
Monaten  des  J.  352*,  also  in  der  Zeit  da  Onomarcbos  auf  dem 
Gipfel  seiner  Macht  stand  und  Theben  unterliegen  zu  müssen  schien 
WvU'he  Antwort  die  Athener  auch  den  Megalopolilen  gegeben  haben 
mögen  —  überliefert  ist  sie  uns  nicht  — ,  thiitige  Hilfe  haben  sie 
ihnen  wenigstens  nicht  geleistet.  Die  Spartaner  eröfifneten  den  Krieg 
mit  Einfilllen  in  Arkadien  und  Argolis  und  nahmen  einzelne  Platze 
weg  Aber  schon  hatte  in  Hellas  sich  die  Lage  geändert:  Onomar- 
chos  war  gefallen,  sein  Heer  vernichtet,  und  die  Thebaner  forchte- 
ten  zunächst  keinen  Angriff  von  Seiten  der  Phokier.  Mochte  da  im- 
merbin Archidunios  phokische  Soldner  und  Reiler  der  vertriebenen 

1)  Vgl.  Jacobs,  Dem.  Staatsreden  S.  47 f. 

2)  Vgl.  2  S.  202,  13. 

3)  Dionys.  Sehr,  «n  Amm.  1 ,  4  S.  725  ,  6  l»i  9h  SovSij(iov  xov 
jttcva  JtovifkOP  &Qiavtog  (OL  106,  4)  tov  xs  luxta  Titiox^drove  Xoyov 
iyffo^i  —  «ffl  %6p  ntffl  t^g  Meyttlonolitnv  ßoii'^tüig  dijiiijyoQi%6v ,  op 
avtog  &xilyytiU9»  Vgl.  Clinton,  F.  H.  u.  d.  J.  and  BShneeke  F.  I,  780. 

4)  Dem.  a.  O.  4  f.  8.  203,  I.  31  8.  210,  11.  Theils  durch  diese 
Beziehungen  auf  die  Krie^sbedrHngniss  Thebens ,  theils  durch  die  Vor- 
l^hige  des  nächsten  Jahres  wird  Dionysios  Angabe  bestätigt.  Von 
andern  Begebenheiten  wird  nur  noch  der  neuerliehe  enboeiBche  Hilfssug 
von  Ol.  105,  3.  357  ei  wiihut  (14  S.  205,  25). 

5)  Diod.  16,  34  erzählt  den  Einfall  der  Spartaner  in  Argolis  und 
die  Einnahrae  von  Orneae  unter  Ol.  100,  4:  das.selbe  wiederholt  er  c.  39 
unter  Ol.  107 ,  1 ,  als  vor  dem  Eintreffen  des  tbebanischen  Hilfsbeeres 
gesehehen. 
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Tyrannen  von  Pherac  in  seine  Diensle  ncliiiK  n  :  in  Arkadien  sam- 
melte sich  zum  Schutze  von  Megalopolis  ein  duppclt  so  starkes  Buu- 
desheer  der  Argiver,  Sikyonipr,  Messenier  und  der  Tliebanerf  dio 
noch  einmal,  gefbbrt  von  Kephision,  mit  ansebolicber  Heeresmacht 
im  Peloponnes  auftraten.  So  trafen  dieselben  Parteien  welche  eben 
auf  einem  andern  Kampfplätze  sieb  brgegnet  waren  hier  wieder  zu- 
sammen * .  Mit  wechselndem  Erfolge  wurde  in  kleineren  Gefechten 
gestritten:  endlich  giengen  dio  Spartaner  mit  den  Megalopoliten 
einen  WaiTenslillstand  ein  und  die  Thehaner  zogen  narh  Hoeotien  ab 
(Ol.  107,  1.  352)'.  Es  war  das  letzte  Mal  dafs  sie  ini  l'eloponnes 
ihre  Waffen  zeigten.  Entschieden  halten  sie  nichts,  nicht  einmal 
die  verlorenen  PlStze  den  Spartanern  al^enommen.  Der  Pelopon- 
•  nes  kam  nicht  zur  Ruhe :  keine  Partei  war  mächtig  genug  um  Frie- 
den zu  erzwingen:  die  Spartaner,  im  eigenen l.and  mit  Plünderun- 
gen heimgesuclit  und  ihrer  Leiheigenen  kaum  mächtig,  fiengon  den 
Krieg  immer  von  neuem  an,  und  liire  (iegner  bediuTfen  fremder 
Hilfe  um  dem  uncrtragliclien  Zustantle  ein  Ende  zu  macijen  \  Auf 
die  Athener  war  nicht  zu  rechnen,  zumal  seit  sie  den  Spartanern 
sich  wieder  genähert  und  mit  ihnen  sich  verstitndigt  halten  *:  The- 
ben lag  danieder  und  suchte  selbst  bei  Kdnig  Philipp  Hilfe.  Da 
blickten  auch  die  Megalopoliten  Messenier  Argiver  nach  dem  Norden 
und  traten  in  enge  Beziehungen  zu  dem  makedonischen  Hofe.  An 
den  Käujpfen  um  die  hellenische  Selbständigkeit  haben  sie  nicht 
Theil  genommen ;  sie  freuten  sich  der  eigenen  Ruhe  nn<l  Sichrrheit 
welche  ihnen  die  n];ikedonische  Iberniacht  verschalUe:  nirgends 
unter  den  Hellenen  hat  l'hiiipp  sich  ein  so  dankbares  Andenken  ge- 
sichert als  bei  den  Nachbarn  und  Erbfeinden  der  Spartaner  ^. 

1)  Th.  Flatbe  der  phok.  KHeg  S.  14. 

2)  Diod.  16,  3d.  Paus.  8,  27,  Of.  fibergeht  die  thebaaische  Hilfe. 
8)  Dem.  vKr.  18  S.  231,  4.  leokr.  Phflipp.  49-^2  S.  92. 

4)  Dem.  vFr.  18  8.  61 ,  20  y&Q  '^^«i'Oi  iiikv  mal  Mmot^viol  muX 
MsytdmtolSxM  naC  rivsg  tcov  Xoinup  IlflonovvTjai'aip ,  090t  tavra  rov- 
tOig  ip(f099Vüif  dl«  triv  TCQo?  AccHEdaifioviovg  imKimmuU» 
axn<fovat  mal  tb  Soxstv  inStxsa^aC  ti  tiov  l%fCvoiq  nfngrtynipmp*  Wann 
die  Athener  diese  Gesandtschaft  abfresorulet  hatten  ist  unbekannt.  Des 
zwischen  Atlicn  und  Sparta  bestehenden  Bündnisses  gedenkt  Isokr.  Pan- 
ath.  159  S.  266  (Ol.  110,  1.  340). 

5)  S.  Pulyb.  17,  14.  2,  48.    Das  nähere  s.  u.  Bd.  II,  157 flf.  330 ff. 
.524 f.  u.  Buch  V,  1. 
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überschauen  wir  am  Schlüsse  dieses  Buches  noch  einmal  die 
Anfilnge  der  politischen  Wirksamkeit  des  Demosthenes,  so  erkennen 

wir  dafs  er  sowohl  in  den  vor  Gericht  als  den  in  der  Volksversamm- 
lung gehaltenen  H('(h'n  oflen  und  mulliig  den  leitenden  Staatsmän- 
nern und  ilu'en  (iehilfen  entgegentritt,  anfangs  so  viel  an  ihm  ist 
ohne  persönlich  zu  verletzen,  mehr  und  mehr  aher  mit  bitterer 
Schärfe  und  ohne  allen  Rückhalt.  Noch  steht  er  allein ' :  er  hat  keiner 
der  alten  Parteien  sich  angeschlossen,  weder  der  zu  Sparta  noch 
der  zu  Theben  hinneigenden,  und  seine  Thatigkeit  concentrierte  sich 
noch  nicht  wie  spater  in  4iner  Lebensfrage  des  Staates,  dafs  sich  um 
ihn  selbst  eine  festgesrhlossene  Partei  gebildet  hätte.  Denn  wie  sehr 
auch  Demosthenes  die  l'urtschritte  lMiiiii)ps  im  Auge  behielt  und  auf 
energische  Führung  des  Krieges  mit  ihm  drang  —  die  erste  phi- 
lippisrhe  ist  früher  geliallen  als  die  rhodische  Rede  —  noch  war 
der  Einflufs  des  MakeUonenkönigs  in  Griechenland  nicht  so  aus- 
gebreitet und  so  mftchtig,  dafs  der  Kampf  mit  ihm  und  seinen  An- 
hängern wie  in  6inen  Brennpunct  alle  Bestrebungen  des  Demosthenes 
und  jedes  weiter  blickenden  sammelte.  Die  Fragen  Aber  Krieg  und 
Frieden  mit  dem  Perserkönig,  über  das  Bilndniss  mit  Megalopolis, 
ilie  Angelegenheiten  Thrakiens  und  die  Ilerstellimg  der  rliodischen 
(lemeinde  hangen  äufserlich  wenig  unter  einander  zusammen  und 
keine  derselben  ist  bedingt  durch  das  Anfkonunen  einer  neuen  Macht; 
sie  ergeben  sich  vielmehr  aus  den  bisherigen  Beziehungen  Athens 
zu  seinen  Bundesgenossen  wie  zu  andern  Staaten.  Aber  kerne  dieser 
Reden  schmeichelt  den  Neigungen  der  Menge  und  den  Machthahcm 
des  Tages:  mit  besserer  Einsicht  und  mit  edler  (Besinnung  kämpft  - 
Demosthenes  an  gegen  Misbräuche  üher  welche  die  Dürgerschafl  sich 
verblendete,  gegen  Vorurteile  und  Lcideiisrhaflen  welche  ihre  Enl- 
schhcfsungen  beherrschten:  nioistcns,  wie  wir  gesehen  haben,  um- 
sonst; die  Athener  waren  noch  nicht  reif  für  seine  Rathschlage. 


1)  Rhod.  n  S.  192,  3  über  .«eine  Rede  von  den  Syramorien  TrctQfXd'tov 
TCQtoTOs  iyco  Tragyvfacc ,  oi^ul  Öe  ticcl  iiovog  rj  SfvzBQOg  (d.  h.  (IB&'  «rt- 
Qov  Anecd.  Uekkeri  S.  80,  14)  ftnstv.  Vgl.  wMcid.  100  S.  576,  13  in 
xoi'vvv  ovöi{<;  iotiv  oarig  iuolrcov  li^yövzcüv  avi  aytovit^szai.  w«l  ovdsvl 
lt,ili<poitat '  ovöh  yccQ  avzos  ovÖsvog  ivsiicc  zovxtov  ovölv  iv  vykiv  noi- 
not*  elivoir,  &tX*  anX(äg  v.ctx*  ipLttvthv  iyvcav  xorl  Xiystv  xetl  nQcizte^v 
B  tt  Sp  cviitpiifov  vy^.iv  riYcö^at.  Vgl.  den  Eingang  der  Bede  f.  d.  Me-> 
galopoliten  und  den  ScUaTs  der  1.  Philippika. 
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Denn  (rQbe  gonu^  ist  das  Bild  das      von  der  allienischen  B(li^r> 

scliafl  iiud  ihren  Filhicni  ijewimieii.  .Nur  zu  leicht  lüfst  sie  sich 
helhOren  und  durch  Icore  Worte  einnehmen':  sie  l)el()lint  oftmals 
unwürdige  mit  iiolieu  Ehren  ^  und  fafst  in  der  Aufwulluiig  des  Aiigeu- 
l)Iicks  unbesonnene  Beschhisse  \  Neue  Gesetze  werden  zu  beliebiger 
Zeit  eingebracht  und  gehen  ohne  die  vorsebrifünärsige  Prüfung 
durch ^;  die  Gerichte  haben  abgelassen  von  der  allen  Strenge:  mit 
ein  paar  guten  Witzen  kann  der  schuldige  die  Richter  günstig  stim* 
men  In  der  Volksversammlung  wird  viel  geredet  und  beschlossen: 
ahcr  es  bleibt  hei  den  Worten:  keiner  will  Ihun  w.is  ihm  obliegt, 
einer  schiebt  es  dem  andern  zu  l'nd  diese  Schlalllieit  der  Diirger- 
schafl  n<ihren  die  Redner  und  beuten  sie  aus:  sie  führen  allein  das 
Wort,  denn  die  meisten  Bürger  begeben  sich  des  Rechtes  mitzu- 
sprechen, ja  sie  bilden  sich  kaum  eine  eigene  Meinung  und  horchen 
nur  auf  das  was  jene  sagen Jene  nun  betrügen  und  verführen  den 
Rath  und  die  Volksgemeinde,  wiseen  sich  in  Gunst  zu  setzen  und 
nehmen  doch  der  Wohlfahrt  des  Staates  und  seines  guten  Rufes  keine 
Acht.  Von  den  nirentlieh«'n  ('.eidern  »mierschlagen  sie"*:  wahrend 
der  Staalsschalz  leer  ist,  werden  sie  aus  Bettlern  reiche  Leute  und 
leben  herrlich  und  in  Freuden".  Es  gibt  eine  ganze  Hcdte  solcher 
nichtswürdigen,  denen  um  Geld  alles  feil  ist  sie  lassen  sich  dafür 
bezahlen  beliebige  Antrl^e  zu  stellen  und  zu  vertreten  " :  mitten  in 
Athen  verfechten  sie  die  Sache  der  Feinde     Daher  werden  vernOnf- 


1)  GLept.  3 f.  S.  457,  2af.  wTimokr.  51f.  S.  716,  25.  717,  2. 
w.  Aristokr.  95  S.  052,  17. 

2)  W.  Aristokr.  200-  203  S.  087,  12  f. 

3)  Rhod.  10  S.  195,  8;  vj-1.  vdSymni.  z.  E. 

4)  GLept.  91  f.  S.  484,  24f.  wTini,  142  S.  744,  25}  vgl.  in.  17—38 
S.  705,  8  —  712,  10. 

5)  W.  Aristokr.  204—200  S.  r)88.  10  —  0^S9,  9. 

Ö)  VdSymm.  Mf.  S.  182,  1—11.  Kliod.  1  S.  191,  2. 

7)  W.  Androt.  30  S.  002,  24.  w.  Aristokr.  5  S.  Ö22,  19. 

8)  W.  Androt.  07  S.  614,  5. 

9)  W.  Aristokr.  208ff.  S.  689,  18f. 

10)  W.  Aadrot.  37  S.  60&,  3  tav  ij^hiiav  %ai  wvtntixovap  ffjxo- 
Qov.  Vgl.  36  S.  604,  18—24.  36  B.  005,  10. 

11)  GLept.  132  S,  497,  8.  w.  Aristokr.  146  8.  668,  10.  13.  184  f. 
8.  682  ,  9.  21.  201  6.  687,  17-26. 

12)  Bbod.  31—34  8.  199  ,  20f. 
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tige  Entschlüsse  entweder  hintertrieben  oder  ungenügend  ausgeführt: 
die  Athener  vcrsiimnen  jede  rasche  Gunst  des  Augenblicks  und  kom-  , 
men  imnuT  zu  s})at  * . 

Trotz  dieser  herben  Klageo  gibt  DemosUieaes  den  Muth  nicht 
auf  und  wird  nicht  müde  zu  mahnen  und  zu  ermuntern.  Denn  noch 
Ut  neben  all  der  Schwäche  und  FahrUtesigkeit  unter  der  Bürger- 
schaft Verstand  und  guter  Wille  vorhanden,  der  nur  recht  geleitet 
und  zur  That  gesteigert  werden  murs;  noch  yerroag  der  athenische 
Staat  niittelsl  seinpr  fiiianzii  Ilen  Hilfsquellen  und  seiner  kriegstüch- 
tigen Mannscliafl  und  seiner  Flotte  eine  A(  liliing  geliiefende  Stel- 
lung zu  behaupten,  sobald  er  nämlich  rerlit  gcicilel  wird.  Sind  die 
Atbenor  aueli  leiclit  ZU  verführen,  so  sind  sie  ducii  wiederum  auch 
emp£ttngUch  für  besonnenen  Rath  und  geben  edlen  fintschliefsungen 
Raum  *:  lassen  sie  auch  oft  durch  den  Schein  sich  trügen ,  so  pflegen 
sie  doch  auch  wahres  Verdienst  anzuerkennen  und  freigebig  zu  be- 
lohnen *;  dadurch  wird  ein  Wettstreit  edler  MSnner  zum  allgemeinen 
besten  erweckt*.  Milde  und  Mensrlienfreundlicbkeit  liegt  in  dem  Cha- 
rakter ihrer  Verfassung^:  niihl  mit  lliirte  und  Willkilr,  sondern  ge- 
nillfs  den  (iesetzen  und  nach  den  Beschlilssen  der  niirgerscliafl  wird 
der  Staat  verwaltet",  und  jedem  Bürger  steht  gleiches  Recht  und 
unbeschränkte  Redefreiheit  zu'.  Das  sichert  dem  Staate  seine  Dauer 
und  schützt  ihn  vor  jähen  Umwälzungen,  von  denen  Oligarchien  und 
Tyrannenherrschaften  fortwährend  bedroht  waren*. 

Diese  Vorliebe  des  Demostbenes  für  Herkommen  und  Verfas- 
sung seiner  Vaterstadt,  in  welcher  ihn  die  Bewunderung  ihrer  frü- 
heren (irofse  bestärkte",  kann  uns  nicht  befremden,  wenn  wir  die 

1)  Darum  sagt  Dem.  wTimokr.  95  S.  730,  16  all 

&.  J,t  tl  —  Tcr^g  o^vrijff»  9vwU^69u  «al  Tofff  xov  noXifbW  maigois  axo- 

2)  Rhod.  1  S.  190,  3. 

8)  GLept.  140-142  S.  400,  18f. 

4)  A.  O.  108  S.  490,  I. 

5)  W.  Androt.  51  S.  608,  27.    wTim.  24  S.  707,  28. 

6)  WTim.  152  8.  747,  23  i  ya^  vtoXig  ifmv  —  vd^otg  xod  ^9^- 

0liaaL  dioiKfiTKi. 

7)  A.  O.  50  S.  710,  0.  w.  Amirot,  31  S.  Ü03,  l.  Daher  Khod. 
18  S.  195,  28  Ol  hbt'  larjyoQi'ceg  ^^v  j^i^rj^iivoi.  =  ot  di^/iox^onrov/ifyot. 

8)  GLept.  15  f.  S.  461  ,  13  f. 

0)  W.  Androt.  57  8.  610,  25  ov  «ovrar  JL^fwnv  of  jtt 
tiQS  TtoUttüts  ffh}  5  9«lflntWosr  i}f»2^.    04  8.  613 ,  7       wTim.  170 
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ZusUfnde  anderer  hellenischer  Staaten  seiner  Zeit  —  denn  auf  Theo- 
rien Klfst  sich  Dcmoslhenes  ein  für  alle  Mal  nicht  ein  —  mit  den 
atijenischen  vergleichen.  iSirgends  l»es(an<l  eine  auge.staninile  Mo- 
narchie, (He  als  II(u1  der  (ieselzmäfsigkeit  nnd  als  Wächterin  der 
hilrgeriichen  VVobUahrt,  die  als  Obrigkeit  an  Gottes  SUtt  gewaltet 
hatte.  Die  makedonischen  and  tbrakischen  FOrstenhOfe  hatten  noch 
in  jangster  Zeit  ein  abschreckendes  Bild  arger  ZerrQttung  und  blu- 
liger  Greael  geboten.  In  Ehren  stand  der  Name  der  bosporanischen 
Ilerrscherf  aber  sie  hatten  aufser  Hellenen  auch  Barharen  unter 
ihrer  Hotniäfsigkeil  und  die  ganze  Lage  ihres  Staaless  forderte  eine 
griifsere  Concentralion  der  Macht.  In  Griechenland  ruhte  auf  der 
llerrschaft  der  Tyrannen  der  Fluch  der  Usurpation  und  der  VViUkiU* 
und  nicht  minder  lastete  der  Druck  der  Oligarchien  hart  auf  den 
untergebenen  * .  Mochte  Sparta  in  seiner  aristokratischen  Einrich- 
tung', wie  sie  in  den  lykurgischen  Gesetzen  gegeben  war,  Bewun- 
derung erwecken,  damals  war  es  nur  ein  Schattenbild  der  früheren 
GröFse:  statt  der  allen  Sitteneinfalt  und  Zucht  hatte  Hahgier  und 
Liislernlieit  sich  eiiigclMlrgeit :  zuchtlose  Weiher  gaben  tU  n  'low  an: 
der  Grundbesitz  war  in  der  llaud  weniger  vereinigt,  die  übrigen 
waren  verarmt  und  die  Uerah Würdigung  der  leibeigenen  üntertba- 
ncn  strafte  sich  in  vollem  Blafse ' .  Kurz  wohin  Demoslhenes  auch 
blicken  mochte,  er  konnte  nicht  umhin  seiner  Vaterstadt  den  Vor- 
zug zu  geben  und  in  den  Gefiihren  welche  Griechenland  drohten  ihr 
die  Aufgabe  zu  stellen  die  Sache  aller  Hellenen  zu  führen. 

Darum  ist  Demosthenes  bemüht  seine  Nitbtlrger  aufzurichten 
und  sie  zur  Thatkraft  zu  erwecki^n,  indem  er  ihnen  das  Kild  der 
Vorfahren  oder  hochherziger  Entschliefsungen  aus  der  letzten  Zeit 
vorhält^;  darum  dringt  erdarauf  die  Grundvcsten  des  Staates  nicht 
zu  erschüttern.  Diese  bilden  die  Gesetze  und  die  Gerichte :  werden 
die  alten  bewahrten  Gesetze  üi  ihrer  Wirkung  geschwilcht  oder  wer- 

S.  753,  10)  TO  x^g  noXens  n^og,   gLept.  11— 14  8.  460  ,  7 f.  64 

S.  476,  10  u.  a.  8t.    Vgl.  o.  S.  283. 

1)  WTim.  75 f.  S.  724,  18—28. 

2)  Über  den  ITnterschied  der  spartanischen  nnd  athenischen  Ver- 
fassung vgl.  Dem.  wLept.  106—108  S.  48\l ,  13  ff.  o.  S.  291. 

3)  S.  Isokr.  Phil.  4ü  8.  92.  Plat.  Rep.  8  S.  5  18  f.  Aristot.  Pol.  2,  9 
S,  1209 f.  u.  a.  St.  bei  Ki^Hermann  I,  49.    Vgl.  i^iebuLr  KG.  III,  310. 

4)  VdSymui.  If.  S.  178.  41  S.  189  ,  26.  Bhod.  85;  8.  201.  VgL 
0.  8.  144. 
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den  si«»  It  iiiitfcitig  ningcandrrt ,  so  geht  der  Staat  zu  Grunde,  und 
waren  der  Mittel  seiner  Macht  dojipell  so  vieh':  verliert  die  richter- 
liche Entscheidung  ihre  endgiltige  Kraft,  so  ist  die  Verfassung  ver- 
nichtet^* Darum  liegt  es  der  Bürgerschaft  oh  über  die  Gesetze  zu 
wachen  dafs  niemand  sie  antaste  oder  verderbe*.  Das  ganze  Staats- 
leben aber  mulSs  getragen  werden  von  Gottesfurcht,  Hafsigung  und 
Sittlichkeit*:  das  Widerstreben  einföUiglich  recht  zu  thun  ist  die 
Quelle  alles  (ihels  *.  Das  hat  die  Vorfahren  grofs  gemacht  dafs  sie 
um  den  Preis  der  Ehre  und  Tugend  rangen  und  vergJinglirhes  iiut 
willig  dabin  gaben  \  Vertraut  dagegen  das  Volk  sicii  laslerliarien 
Führern  an»  so  mufs  es  auf  Abwege  gerathen  und  läuft  Gefahr 
entweder  diese  sich  als  Machthaber  auf  werfen  zu  sehen  —  denn  das 
Laster  vertrügt  das  freie  Wort  nicht  —  oder  in  die  gleiche  Bahn  der 
Sünde  gezogen  zu  werden*.  Zu  welcher  Hohe  aber  konnte  der 
aibenisrhe  Staat  sich  erheben ,  wenn  alle  wetteifernd  sich  bemtlbten 
(h»s  allgemeine  beste  zu  befördern!  Denn  die  Mitlei  der  Wohlfahrt 
und  der  Macht  sind  vorhanden  Die  Kriegsllolle  lial  ihres  gleichen 
unter  den  Hellenen  nidil  und  war  niemals  stHrker  als  eben  jetzt. 
Mit  ihr  ist  Wohl  und  Webe  des  Staates  aufs  engste  verbunden :  da- 
rum gilt  es  sie  zu  erhalten  und  zu  vermehren  ^,  besonders  aber  alles 
so  zu  ordnen,  dafs  die  verfügbaren  Krade  jeden  Augenblick  in  Bereit- 
schaft sind.  Dazu  sollen  die  Symmorien  ausgebildet  werden :  die  Last 
der  Steuern  und  der  personlichen  Leistungen  wird  gemindert  wenn 
jeder  nach  seinem  Vermögen  herang<'zogen  wird:  und  tritt  dann  jeder- 
mann auf  den  angewiesenen  Posten  ein,  so  vermag  Athen  wo  es  gilt 
rasch  einzugreifen  und  allen  üelleueu  ein  Hort  in  der  Geiubr  zu  sein* 

1)  WTim.  216f.  S.  707.  152—156  S.  747,  23f.  5  Ö.  701.  Ü.  142 
S.  744,  29.  gLepL  80  ff.  S.  484,  8  f.  Dahhi  gehört  ancb  die  Lobprei- 
sung der  ebrwOrd^^D  von  Drakon  gegründeten  Geriehtebofe  in  dar  Bede 
•  w.  Aristokr.  64—81  8.641—647. 

2)  WTim.  37  S.  711,  26.  wLept.  40f.  S.  471,  24f. 
8)  WLept.  161  f.  S.  506,  12.  25. 

4)  FdM^^op.  24  S.  208,  13  xovto  Ivtuuvofuvov  nuv^*  svQijao- 
fisv  nctl  tavTTjv  uqxV'''  ovcop  itaißxmv  tnv  luntSv,  td  ftij  MXtiv  xu  öi- 
%uiM  TCQuttfiv  ccnX(og. 

5)  WLept.  10—13  S.  459,  25  —461,  2.    w.  Androt.  70  S.  017,  10. 

6)  W.  Androt.  31  f.  S.  003,  3. 

7)  WLopt.  154  Ö.  504,  5.  vdSymm.  13  Ö.  181,  17.  29  ö.  180,  8- 
wTimokr.  216  8.  766  ,  22f.  Tgl.  Wi,  3,  40  8.  121»  11. 

8)  W.  Androt.  12—16  8.  507,  2 £• 
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Das  aber  ist  der  Beruf  Athens,  unter  den  in  Zwietracht  zer- 
fahrenen Hellenen  *  auf  Recht  und  Frieden  zu  halten,  keinen  Staat, 
weder  Sparta  noch  Theben  zur  Übermacht  gelangen  zu  lassen  son- 
dern die  schwächeren  vor  Überwältigung  zu  schützen  und  der  be- 
drängten stets  sich  anzunchnien nie  und  in  keinem  Falle  dflrften 
die  Athener  siili  dazu  vcrslelicn  Hellenen  unter  die  (iewall  von  Har- 
baren zu  geben  Dieser  gerechten  und  ehrUchen  Publik  werden  alle 
zufallen,  und  thäten  manche  es  auch  nur,  weil  bis  zu  einem  gewis- 
sen Grade  jeder  sich  schämt  offen  die  ungerechte  Sache  zu  der  sei- 
nen zu  machen Ist  ein  Staat  von  Gefahr  bedroht  und  bedarf  der 
Hilfe,  so  soll  man  vergangener  Dinge  ihm  nicht  im  schlimmen  ge- 
denken ' :  um  aller  Beschwerden  ivillen  alle  bestehenden  Vertrüge  In 
Frage  zu  stellen  dient  zu  nichts  gutem  mid  v»'r\vickelt  in  endlose 
Il.'tndeP.  Denigeinafs  lit  es  den  Athenern  (d)  im  l'eloponnes  den 
Frieden  zu  wahn-n  und  Megaiopolis  vor  der  Hai  h«^  der  SjKui.Tnrr 
zu  schlitzen,  in  Tlnakien  die  kleineren  Fürsten  dem  Kersobleples 
nicht  preiszugeben,  auf  ilhudos  der  unterdrückten  Volksgemeinde 
und  ihren  vertriebenen  Führern  zu  helfen  und  die  Übergriffe  der 
karischen  Fürsten  zurückzuschlagen.  Auf  den  Thebanern  ruht  we- 
gen ihrer  mafslosen  Herrschsucht  und  der  unmenschlichen  Verwü- 
stung aller  Städte  Boeotiens  wohlverdienter  Hafs  aber  darum  darf 
man  nicht  blindlings  der  Wahrheit  sieh  versehliefsen ,  dafs  Athener 
und  Thebaner  wieder  gegen  einen  geiueinsamen  Feind  zusammen- 
stehen künnen.  Mit  den  Barbaren  werden  die  Theltaner  ninunermebr 
sich  wieder  gegen  die  Hellenen  verbinden ;  im  Gegentheile  sie  seh- 
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neo  sich  naeh  einer  Gelegenheit  ihre  (Hihere  VersOndigung  an  den 

Stamnigcnos8(Mi  wit'drr  gut  zu  luachon  ' .  Die  Verbindung  aber  mit 
i\ini  pbokiscben  iMaclithabern ,  wenn  aucb  unU*r  den  obwaltenden 
Umständen  vortheilbaft,  bleibt  immer  bedenklich:  für* zuverlässige 
verbündete  der  athenischen  Bürgerschaft  können  sie  nie  gelten*. 
Endlich  soll  Athen  einen  auswärtigen  Krieg  ohne  Noth  nicht  anfan- 
^  gen,  mit  dem  PerserliOnig  Frieden  halten  und  in  seinem  Reiche  ihn 
gewahren  hissen:  gerOstet  und  kampfbereit  soll  Athen  den  Angriff 
erwarten  und  jedem  erklärten  Feinde  entschlossen  die  Spitze  bie- 
ten \  tJbergrilTe  aber  soll  Athen  nicht  diihhu:  ungerecliten  An- 
niafsungen  zusehen' ohne  einzugreifen  ist  keine  Gerecliligkeil  iu«'lu', 
sondern  i'eigheit:  denn  den  Staaten  wird  daß  Recht  zugemessen 
nach  der  Macht  die  sie  entwickeln^. 

Das  sind  die  Grundsätze  zu  denen  Demosthenes  sich  bekennt 
und  welche  er  nach  durchgreifender  Prüfung  j^er  Frage  mit  gera- 
dem und  rechtschaffenem  Siab«  ohne  selbstsüchtige  Nebenabsichten 
der  athenischen  Bfirgerschaft  ans  Herz  !egt.  MH  gutem  Gewissen 
konnte  er  auf  sein  redliches  Streben  zunickblirken  ^  so  bitler 
es  ihn  auch  Rcliinerzen  niufsle  dafs  die  Zukunft  nlW  seine  Besorg- 
nisse reclilfi  rtit,'le  und  das  libel  was  er  hatte  abwenden  wollen  rei- 
fen liefs.  Ein  I'erserkrieg  ward  dem  Rathe  des  Demosthenes  gc- 
mäfs  vermieden:  aber  im  Peloponnes,  in  Thrakien,  auf  Rhodos  nah- 
men die  Athener  ihrer  Aufgabe  nicht  wahr,  und  diese  ihre  Ver- 
blendung und  'Sthlafiheit  bahnte  an  entscheidenden  Puncten  dem 
MakedonenkOnige  Philipp  den  Weg:  er  s.tand  bereit  sich  zum  Mittler 
und  Schirmherrn  der  Hellenen  aufzuweri'eu. 
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Ende  des  ersten  Bandes. 
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